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I.  Ueber  Phosphorkupfererze. 

Von 
A.  Sohrauf  in  Wien. 

(Hierzu  Tafel  I.) 


Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchung  bilden  Beobachtungen 
an  den  Mineralien  Lunnit,  Libethenit,  Thrombolith  und  Ves- 
zelvit. 

Nachgewiesen  ward,  dass  im  Thrombolith  das  Kupferoxyd  nicht  an 
Phosphorsäure,  wie  bisher  geglaubt,  sondern  an  Antimontrioxyd  gebunden 
ist.  Für  die  von  mir  aufgestellte  Species  Veszelyit,  sowie  für  Lunnit  wur- 
den auf  Grund  neuer  morphologischer  und  chemischer  Untersuchungen  ge- 
naue Charakteristiken  gegeben.  In  Beziehung  auf  Libethenit  wurde  der 
Frage,  ob  die  Annahme  vicinaler  Flächen  oder  eines  monoklinen  Parameter- 
system dem  morphologischen  Baue  entspricht,  erhöhte  Aufmerksamkeit 
gewidmet. 

Die  Lnnnitgmppe. 

Hermann  hat  1846,  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  über  die 
chemische  Constitution  der  Phosphorkupfererze  erkannt,  dass  die  Varie- 
täten —  Dihydrit,  Phosphorochalcit  —  eine  verschiedene  Zusammensetzung 
haben"*;.  Diesem  Gedanken  hat  Bammelsberg  in  seiner  Mineral- 
chemie'^'^)  präcisen  Ausdruck  gegeben  ukid  nach  seinem  Vorgange  unter- 
scheiden viele  Autoren  die  drei  Haupttypen  : 


Dihvdrit 

• 

Ehlit 

Phosphorochalcit 

Cu^P^H^O^^ 

CMjPj/fsOia 

Cu^PiH^Ou 

CuO  —69,0435 

66,9477 

70,8507 

P2O5  —  24,6956 

23,9460 

21,H84 

H2O  —    6,2609 

9,4063 

8,0309 

•}  J.  f.  pr.  Ch.  1846,  87,  <75. 

♦♦)  r  Anfl.  pag.  848. 

6  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  KryttaUofr.    lY. 

\ 

A.  Scbrauf. 


Die  ]>v^aerigeD  Analysen  deuten  wohl  an,   dass  diese  drei  Fälle  die 
Grenzen' 'IHlden,    innerhalb  welcher  sich   die   gefundenen  Werthe   ein- 
schneiden lassen —  doch  ist  es  schwer,  aus  eben  denselben  Analysen  zu 
erkupaeii,   welche  Varietät  an  einem  Fundorte  ausschliesslich  herrscht. 
U€J5ei>^ess  sind  in  manchen  Analysen  Phosphorsäure  oder  Wasser  nicht 
diticuä;  sondern  aus  dem  Gesaromtverlust  ermittelt,  wodurch  die  eventuellen 
'^fehler  nur  einem  Bestandtheile  zur  Last  geschrieben  werden.  Eine  Gegen- 
..  überstellung  der  verschiedenen  Analysen  zeigt  am  besten  die  Variationen 
'*•  der  Substanz. 

Rheinbreitbach  : 


AI 

rfvedson 

Hermann 

Kuhn 

CuO 

68,20 

67,25 

68,74 

PtO, 

24,70 

(24,55) 

21,52 

H2O 

5,97 

8,20 

8,64 

Ehl  bei  Linz  : 

Bergeinann 

Bergemann 

Nordenskitfld 

CuO 

65,99 

69,97 

66,55 

Fe^Oi 

2,11 

P2O, 

24,93 

19,89 

22,51 

iisjOj 

1,78 

HiO 

9,06 

8,21 

9,03 

Libetben  : 

Kühn 

Rhodius 

Church 

CuO 

69,61 

70,8 

71,16 

P2O, 

24,13 

24,4 

19,63 

H2O 

(6,26) 

8,4 

8,82 

Nischne-Tagilsk 

• 
• 

Hermann 

CuO 

68,21 

68,75 

67,73 

P7O, 

(25,30) 

(23,75) 

(23,47) 

HiO 

6,48 

7,50 

8,80 

Differenzen  zeigen  aber  auch  die  bisher  bekanntgemachten  morpho- 
logischen Untersuchungen  von  Hai  dinger  und  von  Levy.  Letztere, 
obgleich  richtig ,  werden  in  der  neueren  Literatur,  mit  Ausnahme  von 
Dufrenoy,  ignorirt,  während  beharrlich  an  den  unrichtigen  Zahlen- 
werthen  Haidinger 's  festgehalten  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  alle  diese  schwankenden  Angaben  empfiehlt  es  sich]: 
vorerst,  nach  dem  Beispiele  von  D a n a ,  jene  Mineralien,  welche  gleichen 
Gnippencharakter  haben  (d.  i.  monosymmetrischen  Habitus,  00 P=  140®, 
Z)  =  4,2,  CmO  =  67—71%,  1^2  0  =  6—9%),  auch  in  eine  Gruppe  zu 
vereinigen.     Als  Gruppenname  wurde  hier  der  Name  »Lunnit«  gewählt. 
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Die  Gründe  für  diese  Bezeichnung  sind  folgende:  Die  sonst  üblichen 
Namen  Dihydrit,  Ehlit^  Phosphorochalcit  bedeuten  in  der  mineralogisch- 
chemischen  Literatur  ganz  bestimmte  chemische  Verbindungen;  der  von 
Dana  gewählte  Gruppenname  Pseudomalachit  bezeichnet  aber  so  prägnant 
die  Structurverhaltnisse  der  amorphen  Varietäten,  dass  letzteren  dieser 
Name  verbleiben  muss.  Zur  Bezeichnung  der  Gruppe  ist  daher  nur  der 
Name  Lunnit  verwendbar. 

Flächen  und  Winkel.  Von  Lunnit  sind  amorphe,  krystallinische 
und  krystallisirte  Varietäten  bekannt.  Goncentrisch ,  faserig ,  halbkugel- 
bis  nierenfbrmig  sind  sowohl  die  amorphen  Pseudomalachite,  als  auch  die 
krystallinischen  Varietäten  ;  bei  ersteren  überwiegt  aber  die  concentrisch 
schalige  Structur,  bei  letzteren  der  Aufbau  aus  radial  langfaserig  bis  stäng- 
lichen  Aggregaten.  Die  Enden  dieser  einzelnen  Strahlen  sind  namentlich 
an  den  Vorkommnissen  von  Rheinbreitbach  deutlich  auskrystallisirt. 
Rrystalle  dieser  Bildungsart  werden  im  Nachfolgenden  mit  den  Worten 
aggregirte  Rrystalle  bezeichnet ,  um  sie  durch  eine  kurze  Phrase  von  den 
besser  ausgebildeten  einzeln  verstreuten  »isolirten«  Rrystallen  unterscheiden 
zu  können.  Der  Habitus  dieser  zwei  Varietäten  ist  nämlich  etwas  verschie- 
den und  lässt  es  daher  zu,  beide  getrennt  zu  beschreiben. 

Mir  lagen  zur  Untersuchung  Exemplare  von  Rheinbreitbach,  Ehi; 
Libethen,  Nischne-Tagilsk  und  Rreuzberg  (in  Böhmen)  vor.  Die  Formen 
der  krystallisirten  Varietäten  von  Nischne-Tagilsk  *)  und  Ullersreuth  sind 
mir  aber  nur  durch  die  Beschreibungen  Hermann's**)  und  Breit- 
haupt's***)  bekannt.  Doch  stimmen  auch  diese  so  genügend  mit  der  für 
Lunnit  ermiUelten  Gestalt,  dass  man  sagen  kann  :  alle  Beobachtungen  lassen 
sich  auf  eine  Grundform  beziehen. 

Lunnit  zeigt  eine  scheinbare  Monosymmetrie  seiner  Formen.  Die  geo- 
metrische Gleichheit  der  rechten  und  linken  Hälften  lässt  sich  aber  nicht 
beweisen.   Das  Parametersystem  ist  daher  : 

triklin.  a  =  89«  29/5        /?  =  91  o  0/5         y  =  90<>  39/5 
a:b  :  c  =  2,8252  :  1  :  1,53395 


a 
b 
c 
m 


400 
04  0 
001 
440 


ooPoo 
ooPoo 

OP 
OOP' 


—  »00  40' 

—  94       0 
69    55 


890  20' 

—  89    80 
49    25 


c(004) 


890    0' 
90    30 

90      8 


^)  U.  M.  574  zeigt  auf  smaragdgrünem  Pseudomalachit  eine  Kruste  winziger,  un- 
deutlicher Krystalle,  die  matt  und  schuppig  sind.    Nur  ooP  konnte  ich  erkennen. 
••)  J.  f.  pr.  Cb.  87. 
')  Berg-  und  hüttenm.  Zeit.  4865,  24,  809. 

4» 


A.  Schrauf. 


a  (100) 

6(010) 

C(001) 

n 

540 

ooP'i 

650  84;5 

280  45  ;6 

900    8' 

I 

430 

ooP'i 

64    11,5 

25      8,5 

90      1 

M 

ITO 

oo'i> 

71      ft 

—  19    84 

89    11,5 

N 

5l0 

oo'Pi 

66   41,5 

—  28    58,5 

89      8 

L 

4f0 

oo'Pi 

65    17 

—  25   23 

89      7 

W 

501 

5,P,oo 

—  20    19,5 

70    40,5 

2 

302 

i'P'oo 

50    18,5 

89    56 

38    46,5 

c 

?02 

i,P,cx> 

—  51    26 

90    49 

39    34 

t 

101 

'P'OO 

60    48 

90      7 

28    17 

T 

Toi 

fP,  oo 

—  62    16,5 

90    45 

28    44,5 

Q 

102 

i'i^oo 

73    52 

15      8 

X 

0Ï5 

4'^,cx) 

89    58 

—  38    58 

50    32 

01 

3T2 

îAs 

—  57    29 

—  58   26,5 

48    36,5 

Q 

ÏÏ12 

hP^ 

—  57    51,5 

59    38,5 

48    40 

Y 

5Î5 

i^J 

—  71    14 

—  42    16 

58    24 

r 

S45 

.H 

—  72      0 

42   59 

• 

58    44,5 

X 

434 

.Pi 

—  71    10,5 

44    51 

52    14,5 

X 

434 

P.i 

—  70    36    • 

—  44      6,5 

51    57.5 

H 

434 

t^ 

70    19 

—  44    49 

51    10 

h 

484 

P'i 

69    17 

44    57 

51    57 

D 

4T5 

rp 

74    86 

—  41    42 

51    58 

d 

445 

iP' 

78    11 

41    58 

52    89,5 

f 

384 

ip' 

78    54,5 

48    28 

50    50,5 

Der  Zonenverband  dieser  Flächen*)  ist  beschränkt ,  und  für  die  Be- 
stimmung der  Indices  nur  die  Zone  (<10)  (3<2)  (<0<)  von  Wichtigkeit;  vergl. 
Projection  Fig.  1.  Die  Ausbildung  der  Flächen  ist  leider  selten  gut;  und 
daher  befinden  sich  unter  den  zahlreichen  Messungen  —  fast  1000  —  nur 
relativ  wenige,  welche  auf  scharfe  Signalreflexe  basiren.  Namentlich  sind 
die  so  überaus  wichtigen  Prismenflächen  fast  immer  schuppig  und  ge- 
krümmt. Letzteres  sind  auch  die  meisten  Pyramidenflächen,  trotzdem  sie 
glatt  und  glänzend  erscheinen. 

Die  grösseren  Krystalle  von  Rheinbreitbach  (z.  B.  Nr.  23)  zeigen 
einen  polysynthetischen  Bau.  In  einem  solchen  Falle  ist  der  ganze  Krystalt 
aus  parallel  a[100)  gelagerten  Lamellen  zusammengesetzt.  Ob  Polydymie 
existirt,  das  heisst,  ob  der  unregelmässige  Bau  der  Flächen  ooP,  oP  durch 
interponirte  Zwillingssegmente  hervorgerufen  wird,  —  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, da  die  Partialreflexe  allzu  undeutlich  und  für  die  Rechnung  un- 
brauchbar sind.  Nur  in  der  Zone  ac  treten  einige  Flächen  in  deutlich 
erkennbarer  Zwillingsstellung  auf,  deren  Dasein  sich  aber  auch  durch  ab- 


"*)  In  obige  Tabelle  sind  die  beobachteten  Flöchen:  804;  382;  433,  nicht  8)ufgeDommen 
worden,  weil  weder  Lage  zht  noch  Indices,  sich  vollkommen  sicher  ermitteln  liessen. 
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norme  Krttmmung  oder  einspringende  Winkel  verräth.  Im  Allgemeinen 
wurden  Zwillingsstellungen  nach  den  folgenden  drei  Gesetzen  4  )  Zwillingsr- 
fteche  o(400)  —  2)  Zwillingsfläche  6(040)  —  3)  Drehungsaxe  die  Axe  Y, 
beobachtet.   Es  sind  dies  die  bekanntesten  Gesetze  trikliner  Mineralien. 

Isolirte  Krystalle.  Die  Form  solcher  Individuen  ist  durch  die 
Figuren  i,  3,  4  dargestellt.  Die  besten  Messungen  lieferten  Einzelkrystalle 
des  Fundortes  Ehl  (Ehl  4...9J.  Sie  stammen  von  einem  charakteristischen 
Haudstttcke  dieses  Fundortes  und  sassen  in  Vertiefungen^  bedeckt  und  ver- 
steckt durch  eine  jüngere  Ghalcedonschich  te.  Diese  Chalcedonrinde  lässt  sich 
aber  behutsam  absprengen,  und  die  darunter  liegenden  Krystallflächen  sind 
glatt  und  glänzend.  Krystalle  mit  ähnlichen  Formen  lieferten  auch  diverse 
Haodstücke  von  Rheinbreitbach,  besonders  nett  das  Stück  4437  un- 
serer U.  M.  Hier  sitzen  die  Krystalle  theils  einzeln,  theils  eine  flache  Kruste 
bildend  auf  älterem  Chalcedon  in  einem  Drusenraum  des  charakteristischen, 
mit  Brauneisen  tingirten  Quarzit  (Rheinbreitbach  31 — 34] .  Um  durch 
die  Aufzählung  überflüssiger  Daten  nicht  zu  ermüden ,  sind  bei  den  nach- 
folgenden Beispielen  alle  Schimmermessungen  ausgelassen  worden. 

Ehl  1.  iV'(540),  ß(342),  w(3T2): 

ßiV  =  470  20'  beob.  47»    5'  gerechn. 

iiio  =64    55  64    55 

Ehl  3.  if(4T0),  w(440),  /'(334),  w'(34g),  fi'(3T2),  6(040): 
bu)'  =       580  35'  beob.  58o  26'  gerechn. 

6ß'  =  — 59   48  —59   38 

M(o' =     408   48  408   24 

Ehl  9.  m(440),  a(400),  W(50T),  d(445),  Z)(4Î5),  üy  circa  parallel 
3Î2  [d.  i.  ß'];  my  circa  parallel  (4T0)  [d.  i.  M].  Die  Figur  2  entspricht  dem 
Habitus  dieses  Krystalls,  nur  ist  an  Ehl  9  die  linke  Seite  nicht  in  normaler 
sondern  in  Zwillingsstellung  nach  y.     Es  treten  an  Stelle  M  und  ii  die 


Flächen  my  cjy. 

Letztere  1 

Buchstaben 

sind 

in  Figur  ! 

2  angedeut 

et. 

beob. 

gerechn. 

beob. 

gerechn. 

am  — 

690  48' 

690  55' 

amy  — 

69»  55' 

69»  55' 

a(üy  — 

57   29 

57   29 

9 
my(üy 

47   55 

47   55  ■ 

406   59 

4  06   47 

aW  = 

20    21 

20   19 

aD  — 

74    56 

74   36 

ad  — 

75  circa 

73   31 

Dd  — 

96    45 

96   25 

DWy    — 

83   57 

83   34 

dm 

37    40 

37   28 

Dmy  = 

38   40 

38   17 

^  warn  — 

427     8 

426    49 

^ 

9 

tj  aD 

92   25 

92     9 

^df.  cjam 

52    44 

52    44 

^ 

tnam 

179   49 

179     0. 

Der  letzte  aus  den  Beobachtungen  gerechnete  Zonenwinkel  (4 790  49') 
ist  entscheidend  gegen  die  Annahme  eines  monosymmetrischen  Systems, 


A.  Schrauf. 


welches  für  denselben  mam  den  Werth  480<>  verlangt.  Ferner  ist  die  Exi- 
stenz des  Doma  u;(50T),  welches  in  der  Zone  diöy  beobachtet  ward,  und 
jedenfalls  diesem  Zonen  verband  sein  Dasein  verdankt,  ein  Beweis  für  die 
Zwillingsstellung  der  Pyramide.  Letztere,  üy,  liegt  wohl  nahe  parallel  der 
Fläche  3T2 ,  hat  jedoch  auf  das  normale  Individuum,  bezogen  die  Indices 
[303  :  58  :  2Ö5].  Dem  Zonen  verband  von  (3TS)(445)  würde  ein  Doma 
(46.3.0)  entsprechen  —  hingegen  der  Zone  <303  :  5S  :  150)  (445)  =  Wyd 
das  Doma  (51  :  0  :  Tö).  Statt  des  letzteren  wurde  wirklich  50T  beobachtet. 
So  liefert  dieses  Doma  gleichzeitig  einen  Beweis  für  Zwillingsstellung  und 
für  die  richtige  Wahl  der  Indices  von  d  und  w  selbst. 

Ehl  2.  Ein  sehr  kleiner  vollflächiger  Krystall  :  o(iOO),  6'(0T0),  c(OOi), 
m{\\0),  n(540),  JI/(UO),  r(T04),  w(3T2),  y{5ï5),  ^334).  F(354),  x(045), 
Za  circa  parallel  302.  r  und  z  altemiren  und  bilden  eine  Serie  von  ein- 
springenden Winkeln  (vergl.  die  schematische  Figur  3). 


nio  =  —  450  55' beob. 

460    8'  gerechn 

. 

mc  —       89    50                               90      8 

er    =       28    41                               28   44 

cjs^—        41      5                               40    47 

Rheinbreitbach  34.     o'(TOO),  i\r(540),    ß(342),  T^  circa  ] 

parallel  TOI. 

Flächen  NSil^  liegen  nicht  vollkommen  genau  in  einer  Zone. 

beob.             gerechp. 

beob. 

gerechn. 

a'iV'  — 660  58'             66o  4r 

o'  ß  —  570  47' 

57051' 

ala    —60    31               60    43 

iV'ß=46   55 

47     5 

ATL  — 79    21              79    15 

^N'at  =90    33 

90    30 

Der  letzte,  aus  den  Beobachtungen  folgende  Zonenwinkel  (90o  33')  ist  un- 
vereinbar mit  einem  monosymmetrischen  Systeme ,  welches  für  denselben 
900  verlangen  würde. 

_  Rheinbreitbach  33.  a'(TOO),  iV'(540),  n'(5ÎO),  r(T01),  ß(5l2), 
£iy  circa  parallel  (3T2);  {q  oder  Q)  circa  T02;  diese  Fläche  ist  gekrümmt 
schuppig,  in  r  übergehend ,  und  weder  hier  noch  in  anderen  Fällen  exact 
bestimmbar. 


beob. 

gerechn. 

beob. 

gerechn. 

a'Ü   —    57055' 

57«  51' 

a'N'  —66«  25' 

66«  41' 

o'ßy—    57   40 

57   51 

a'n'    —65   10 

65   34 

iiiiy—    62   25 

62   21 

«'((?)  -  73i 

09a73    52 

iVß^  — 405   45 

105   41 

N'IQ)  -  83i 

Nqa  84      7 

N'Si—    46   50 

47     5 

n'  ßj,  —  45    42 

45    48 

Rheinbreitbach  31 . 

Klein,  abe 

r  vollkommen  auss« 

sbildet,  der  Fic. 

gleichend,  a  (100),  a' (TOO),  c(001),  c'(OOT),  x(OÏ5),  3f(lT0),  n(540), 
w(3T2),  cti' (31S),  ß'(3T5),  1^  circa  parallel  (lOT).  Zwischen  7«  und  c'  zahl- 
reiche einspringende  Winkel,  durch  Repetitionen  hervorgerufen. 
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beob. 

gerecbn. 

beob. 

gerecbn. 

ac'     —94»    3' 

91«    0' 

aM 

—  71*  circa 

71«    6' 

ala    =  60    34 

60   43 

an 

66  circa 

65   34 

aw'    —57   20 

57   29 

a'  (a 

—  57   25' 

57   29 

aSÏ    =57   40 

57   51 

c'w' 

—  48   20 

48  36 

co'J2'  =  61    35 

61    55 

cw 

=  48   30 

48   36 

c'x'    —  51  circa 

50   32 

nx' 

—  45  circa. 

45      1 

Mn'  =  48   40 

48   57 

nio' 

—  46   25 

46      8 

M'ta    =»i       0 

81    18 

io'Ca 

—  32   19 

31    59 

Krystalle,  ähnlich  diesen  (Fig.  4),  finden  sich  sporadisch,  verstreut, 
auf  diversen  anderen  Rheinbreitbacher  HandstUcken.  Sie  erreichen  ge- 
legemlich  eine  Grösse  von  mehreren  Millimeter  (z.  B.  Rheinbr.  Nr.  3),  sind 
aber  dann  rauh,  drusig  und  nicht  scharf  messbar.  An  Handstücken  von 
Libethen  sah  ich  bis  jetzt  diese  vollflächigen  Formen  nicht.  Den  Beschrei- 
bungen Breithaupt^s  und  Hermann's  zu  Folge  fehlen  sie  aber  weder 
den  Lunniten  von  Nischne-Tagilsk,  noch  jenen  von  UUersreuth.  Uebrigens 
erhellt  aus  den  Beispielen  dieses  Paragraphen ,  dass  die  isolirten  Rry- 
stalle  von  Ehl  und  Rheinbreitbach  gleiche  Formen  und  gleiche  Winkel 
haben.  Auf  Grund  morphologischer  Daten  wäre  daher  eine  Trennung  bei- 
der Vorkommnisse  in  zwei  Species  unmöglich. 

Aggregirte  Krystalle.  Einfache  Flächencombinationen  zeigen 
jene  Kr^'stalle,  aus  denen  manche  der  halbkugelförmigen  Lunnitmassen 
des  Fundortes  Rheinbreitbach  zusammengesetzt  sind,  Halbkugeln,  deren 
innerer  Theil  aus  concentrischen  undeutlich  krystallisirten  Strahlen,  die 
drusige  Oberfläche  aus  netten,  glänzenden  Krystallen  zusammengesetzt  ist. 
Letztere  bilden  gleichsam  die  Enden  der  inneren  Strahlen  und  sind  alle 
mit  einander  dachziegelartig  verwachsen.  Daher  gelangt  auch  meist  nur 
eine  Ecke  des  Krystalls  zur  vollen  Entwicklung.  Die  Oberfläche  der  Krystalle 
erscheint  auf  dem  HandstUck  oft  schwärzlich  ;  losgebrochen  und  unter  dem 
Mikroskop  geprüft,  zeigen  hingegen  diese  Formen  gleiche  Körper-  und 
Axenfarbe,  wie  die  isolirten  Krystalle  von  Ehl. 

Die  Untersuchung  solcher  aggregirter  Krystalle  wird  durch  die  un- 
günstige Flächenbeschafi'enheit  beeinträchtigt.  Die  einfachen  Formen  a,  c, 
t,  T,  iV,  n,  L,  /,  lassen  sich  wohl  leicht  erkennen  ;  allein  nicht  mit  gleicher 
Wünschenswerther  Genauigkeit  die  Winkel  der  Pyramidenflächen .  üeberdies 
sind  diese  Pyramiden  als  Abstumpfungen  der  Kanten  oP  :  ooP\^  oP  :  ooP^ 
nur  inducirte  Flächen  und  wechseln  ihren  Index  mit  dem  Index  des  domi- 
nirenden  Prisma.  Oft  verfliessen  auch  zwei  dieser  benachbarten  Formen 
in  eine  und  bilden  dann  eine  gekrümmte,  wenngleich  glatte  Zwischenform. 

An  'einigen  der  untersuchten  Krystalle  war  jene  Ecl^e  entwickelt, 
welche  den  positiven  Quadranten  mit  ac<^  90^  entspricht.:    Sie  gleichen 
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dann  in  ihrer  Gestalt  dem  Obertheile  von  Figur  3  ,  mit  etwas  geänderter 
Flächenbezeichnung.  An  anderen  hingegen  wurden  die  negativen  Quadran- 
ten mit  ac'^  90^  beobachtet.  Haben  Krystalle  ein  freies  »positives«  Ende, 
so  zeigt  deren  negative  Rückseite  (welche  am  Stücke  vom  Nachbarindi- 
viduum tiberlagert  war),  recht  häufig  die  rudimentär  entwickelten  Formen 
w(5T2),  ß(S'l2),  r(TOi),  aber  mit  Repetitionen ,  einspringenden  Winkeln, 
Streifensystemeu,  die  nur  durch  mehrfeche  Zwillingsbildung  hervorge- 
rufen sein  können  (Rheinbreitbach  Nr.  28). 

Rheinbreitbach  5.     a(<00),    6(010),   c(004),    L(430),  /(430),   ä(434j, 
^(454),  w(321). 


beob. 

gerechn. 

beob. 

gerechn. 

ac  =        880  50' 

890    0' 

al— 650    0' 

650  \r 

LI  —     129     5 

129   28 

cL  —  88    45 

89      7 

aH—       10{ 

70    19 

c^— 50^ 

51    10 

acü  =  —  574 

57   27 

hH—90  circa 

90    14 

Als  Beispiele  für  Krystalle  mit  freiem  »negativem«  Ende  wähle  ich  aus 
meinen  Aufzeichnungen  solche ,  welche  für  die  Zwillingsstellung  der  Pris- 
menflächen und  die  Induction  der  Pyramiden  durch  die  ersteren ,  maass- 
gebend  sind. 

Rheinbreitbach  12.  a'(TOO),  c(001),  r(T01),  L'(430),  /'(Î30),  x(ï34); 
Hg  circa  parallel  (540);  r(545).  Zu  bemerken  ist  dass  L  undn^,  welche 
scheinbar  in  eine  Fläche  zusammenfallen,  einen  deutlich  erkennbaren  ein- 
springenden Winkel  auf  dieser  Scheinfläche  hervorrufen.  Die  Fläche  F  ist 
in  der  Richtung  der  Zone  bF  gekrümmt  und  besteht  aus  r(545)  combinirt 
mit  ^(^34) .  Die  Indices  dieser  Pyramiden  stimmen  mit  jenen  der  Prismen- 
flächen gleichen  Quadrantens. 


beob. 
az   =  620  27' 
a'c    =90    47 
a'L'  =  65    10 
a'  n^  =  65^ 
a'/'  =63| 
Fx   =93 


gerechn. 
620  15' 


91 
65 
65 
64 
92 


0 

17 
34 
11 
55 


beob. 
cÄa  =  890  36' 
cV  =  90  31 
c/'  =89  50 
cF  =53  18 
ex  =52  circa 
Xx  =  90  circa 


gerechn. 
890  57' 

90    53 


89 
53 
51 
91 


57 

44 

57 

2 


Rheinbreitbach   13.     o'(TOO),    t(T01),    c(001),    £'(130),    N^   circa 
parallel  (SlO);  y(5î5);  r(§45)  gekrümmt  und  in  Combination  mit  X(Î34). 


beob. 
o'  iVÖ  =  660  25' 
cV    =90    55 
a'c     =90   51 
a'  F  =73  circa 


gerechn. 
660  41' 

90  53 

91  0 

72     0 


beob. 
o'r=650  15' 
ciV«  =  90   52 
Tt  =:  48  circa 
er  =54     0 


gerechn. 
650  17' 
90    52 
47    46 
53    44 
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beob. 

gerechn. 

beob. 

gerechn. 

ry    =    950    8' 

94«  45' 

Xy    —  91|o 

920  53' 

Na'c   ==    90   37 

90   30 

^Io'c  =  90    40 

90     30 

NaV  —  ^Si    a 

181      0 

• 

Die  aus  den  BeobaehtuDgen  gerechneten  Zonenwinkel  sprechen  auch 
hier  gegen  wirkliche  Monosymmetrie,  welche  90^  und  480^  verlangt.  Dieser 
Kry stall  bildet  ge wisse rmaassen  ein  Analogen  zu  dem  früher  besprochenen 
Fall  Ehl  9.   Letzterer  hatte  mam=  -1790,  hier  tritt  NaL  mit  18^0  auf. 

Rheinbreitbach  4.  Dem  vorhergehenden  Krystalle  ähnlich,  doch  der 
seltene  Fall  eines  deutlich  erkennbaren  Juxtapositionszwilling  nach  6(040). 
In  der  Mitte  der  Fläche  a'(TOO)  ist  die  Zwillingsfissur  und  die  beiden  Hälften 
von  a'  bilden  einen  einspringenden  Winkel  (vergl.  Fig.  5). 


beob. 
a'äf,=    4M0' 
o'c    =90    50 


gerechn. 
4020' 
94      0 


beob. 
oiV=67o    5' 
cN  =  90    37 


gerechn. 
660  44' 
90    52 


Die  bisher  besprochenen  Formen  der  aggregirten  Krystalle  unterschei- 
den sich  von  jenen  der  isolirten  nur  dadurch ,  dass  an  den  ersteren  das 
Grundprisma  ooP=444o  bisher  nicht  beobachtet  ward.  Doch  genügt 
dieser  Unterschied  nicht,  um  beide  Varietäten  als  besondere  Species  zu 
trennen,  denn  einerseits  ist  sicher  volle  Isomorphic  vorhanden,  anderseits 
sind  (vergl.  später)  deren  optische  Eigenschaften  gleich. 

ÂeltereBeobachtungen.  Morphologische  Daten  sind  bisher  ver- 
öffentlicht worden  von  Haidinger,  Levy  und  dem  Autor.  Letzterer  hat 
4873  auf  Grund  seiner  ersten  Messungen  ein  triklines  Parametersystem  mit 
a  :  b  :  c  =  2,4928  :  4  :  4 ,4  463  angegeben.  Der  Unterschied  dieser  Zahlen 
gegen  die  hier  begründeten  Werthe  (2,82  :  4  :  4,53)  ist  durch  Veränderung 
der  Flächenbezeichnung  hervorgerufen.  Da  die  frühere  Pyramide  (4  4  4) 
jetzt  zweckmässiger  mit  (434)  bezeichnet  wird,  so  sind  die  älteren  Angaben 
äquivalent  mit  2,92  :  4  :  4,52  und  in  genügender  Uebereinstimmung  mit 
dem  definitiven  Parametersystem.  Ebenso  differiren  auch  die  früheren 
Winkelangaben  nur  unbedeutend  von  den  hier  angeführten. 


4873 

4879 

ac   —940    0' 

ac  =940    0' 

ab  —  94    24 

ab  —90    40 

a/"  —  66    40          f  —  (4  40) 

aiV— 66    44 

N—  (540) 

c/"    —  89      9 

ciV  — 89      8 

a/r  —70    44          7t—  (444) 

ax  —  70    36 

X  -  (43Î) 

C7t  —  M    48 

ex  —  54    57 

bft  —  i3    39 

6;C  =  44      6 

Die  älteren  Angaben  von  Levy 

sind  mit  meinen  Untersuchungen  in 

10  '  '  A.  Schrauf. 

Einklang  und  verständlich.  Levy  und  ihm  folgend  Dufrenoy"^)  sagen: 
»Prisme  rhomboidal  oblique  sous  l'angle  de  141^.  L'incidence  des  faces  de 
la  modification  d  est  de  -1470  30^  et  celle  de  chacun  d'ellersur  la  face  h' 
est  de  4230  30'.«   Es  ergiebt  sich  hieraus: 

*     ■   •  '•    .    . 

Levy-Dufrenoy  :  Schrauf: 

mm=  1410  Mm  =  141©    r 

drf   =147   30' =  620  30'  wß=    64    55 

Ad  =423    30   =56   30  aio  =    57    29 

Die  Pyramide  d  Levy  entspricht  nach  Zeichnung  und  Zone  unserem 
(a[3T2];  legt  ipan  diesen  Index  zu  Grunde,  so  |ip)gt  aus  Levy's  Angaben 
das  Paramelersyslem  a  :  6  :  c  =  2,824  Vf:  4,586,  welches  in  kaum  er- 
warteter Weise  mit  den  liier  entwickelten  Zahlen  (2,825  :  1  :  4,523)  über- 
einstimmt. 

Diese  Angaben  von:  Levy  wurden  bisher  —  selbst  von  den  franzö- 
sischen Fachgenossen  —  ignorirt  ;  und  statt  derselben  die  ungenügenden 
Winkel  vpn  Haidjnger  aufgeführt.  Letztere  entfernen  sich  so  sehr  von 
der  Wahrheit,,  dass  jed^r  Krystall  von  vornherein  als  eine  von  Lunnit  ver- 
schiedene Species  bezeichnet  werden,  müsste.^  welcher  mit  Hai  dinger 
stimmende  ^hlen  liefern  würde.  Zwar  ist  die  von  Hai  dinger**)  ge- 
gebene Figup  annähernd  mit  Lunnitforipen  in  Einklang  zu  h^ringen,  allein 
die  dazu  gehörenden  Winkel  zeigen  Dififerenzen  von  9o — 40o  gegen  die 
Wirklichkeit. 

Haidinger-Miller***)  J                            Schrauf 

jo/)  =  6204r        />=141  16'  wû  =  61055'         (342), 

6p  =  58    54  28  biu   =58    26, 

op=68   20  40O51'  aw   =  57    29 

cj9  =  39  .22  9    14  ctü    =48    36 

Den  Winkel  pp  (unser  loii)  und  ooP  hat  Haiding  er  —  man  er- 
kennt dies  aus  den  Differenzen  —  wahrscheinlich  gemessen  ;  zur  Berech- 
nung aller  Übrigen  hingegen  jedenfalls  irrige  Daten  benutzt.  Das  Resultat 
ist  daher  auch  unrichtig,  und  in  der  Literatur  nicht  weiter  zu  beachten. 

Optische. Merkmale.  Eine  grössere  Anzahl  früher  gemessener 
Krystalle  wurde  theils  geschliffen,  theils  direct  unter  dem  Stauromikroskop 
geprüft.  Hierbei  war  es  vor  Allem  wichtig  zu  constatiren ,  ob  ein  Unter- 
schied existire  luden  optischen  Eigenschaften  der aggregirten  und  isolirten 
Krystalle.  Allein  ein  solcher  fehlt ,  und  die  Lage  der  Hauptschwingungs- 
richtungen und  die  Axenfarben  sind  in  beide>n  Varietäten  gleich. 


♦)  Levy,  Descr.  III.  52.  pl.  62.    Dnfrency,  Min.  2.  Ed.  III.  377. 
**)  Hai  din  g  er.  Min.  Éd  in  burg  1825,  Fig.  74. 
♦•♦)  Des  Cloizeaux,   Nouv.  Rçcherch.  hit^  die  Millerscben   Daten   um  einige 
Minuten  geändert;  ganz  nebensächlich  gegenüber  Differenzen  von  10  Graden. 
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Als  Mittel  zahlreicher  Messungen  ergab  sich  das  optische  Schema  *) 
für  die  Ebene  (010): 

(100)ca  =  68°5  (400)  cb  =  —  2<°5 

DieBissectrix  ist  circa  normal  zu  demÜoma  ^(404),  während  die  mitt- 
lere Elasticitâtsaxe  6  ungefähr  den  Körperwinkel  ao)  halbirt  (vergl.  Fig.  6). 
Als  Beispiele  für  die  Uebereinstimmung  der  Eigenschaften  isolirter  und 
dggregirter  Ejrystalle  und  überdies  verschiedener  Fundorte  wähle  ich  die 
Aufschreibungen  über  Platten  parallel  (040)  von 


£hl  5  (isolirt.  Rryst.) 

Rheinbreit.  7  (Aggreg.  Kryst.) 

Körperfarbe 

smaragdgrün 

smaragdgrün 

Normale  a' 

2510 

Normale  a 

2250 

Hpt.  Schwing,  b 

230 

Hpt.  Schw.  b 

247 

Axenfarbe  b 

gelbgrün 

Axenfarbe  b 

gelbgrün 

Normale  lo]  Sl 

199 

Hauptschw.  a 

157 

Hauptschw.  a 

3201/4 

Axenfarbe  a 

blaugrün 

Axenfarbe  a 

blaugrün 

Normale  c 

437V2 

o'  (T«0)  :  a  —  - 

-  69V4^ 

a(400): 

0=  68 

".Bie  Nuancen  der  Axenfarben  sind  für  beide  Varieläten  vollkommen 
gleich;' 

^fimtge  Platten,  parallel  (100)  geschliffen,  wurden  untersucht,  um  die 
Lage  derBissectrix  gegen  die  Zone  der  scheinbaren  Symmetrie  (100)  (001) 
festzustellen.  Die  beste  Platte  (Nr.  23  Rheinbreitbach)  ergab  eine 
maximale  Differenz  von  5^2^  der  betreffenden  Vibrationsrichtung  gegen 
diese  Zone  (d.  i.  gegen  die  verticale  Kante  a|  m  oder  die  Normale  auf  c  (001). 
Der  Sinn  der  Neigung  der  Schwingungsrichtung ,  ob  dieselbe  gegen  (010) 
oder  gegen  (OTO)  abgelenkt  ist ,  Hess  sich  nicht  feststellen^  denn  alle  diese 
relativ  grösseren  zum  Yerschleifen  tauglichen  Krystalle  haben  ganz  rauhe, 
matte  zu  genauen  Messungen  unverwendbare  Flüchen. 

Auch  diese  Platten  parallel  (100)  zeigen  Dichroismus  und  zwar  ist  die 
Axenfarbe  für  Schwingunged  parallel  der  Krystallaxe  Y  (circa  parallel  c) 
tief  blaugrün. 

Die  Axenfarben  des  Lunnit  sind  also  für  Schwingungen  : 
parallel  c  tiefblaugrün  ;  a  blaugrün  ;  b  gelbgrün. 

Chemische  Versuche.  Meine  eigenen  Analysen,  so  wie  die  Dis- 
cussion der  Resultate  anderer  Autoren ,  lassen  übereinstimmend  erkennen, 
dass  die  einzelnen  Lunnitvarietttten  keine  gleiche  Zusammensetzung 
haben.  Sie  sind  vielmehr  Mischungen  mit  wechselndem  Mengenverhältniss 
der  drei**)  constituirenden  Molecule  Ç  Phosphorochalcit  =  G%a^P^H^O^^\ 

*]  Des  Cloizeaux,  Nouv.  Rech,  sagt:  »Bissectrix  .  .  faisant  des  angles  4070  0' 
avec  one  normale  à  h'.   Nach  ihm  also  730. 

**)  Im  Nachfolgenden  werden  die  3  Buchstaben  %,  2),  (5  zar  kürzeren  Bezeichnung 
der  Constitution  verwendet.   Deren  Procentverhältniss  siehe  S.  \. 


]2  Â.  Schrauf. 

î)  Dihydrit  =  Cu^  P^  H^  0,2  ;  und  (£  Ehlil  =  Cmj  P^  ff«  Ö13.  Man  könnte 
deshalb  diese  Phosphorkupfererze  mit  den  Plagioklasen  vergleichen  ;  und 
wird  es  dann  auch  begreiflich  finden ,  dass  die  morphologischen  Eigen- 
schaften weit  geringere  Schwankungen  zeigen ,  als  die  chemischen  Zahlen- 
werlhe. 

Zu  meinen  Analysen  wurden  die  folgenden  3  Varietäten  benutzt  : 

\)  Krystalle  (aggregiite  Varietät}  Rheinbreitbach 

2]  graugrüne,  milde,  blättrig,  Ehl 

3j  Pseudomalachite  von  Nischne  Tagilsk  und  Libethen. 

Der  Gang  der  Untersuchung  war  der  folgende:  Das  lufttrockene  Pulver 
verlor  im  Exsiccator  wohl  nur  unwägbare  Spuren  von  Feuchtigkeit  ;  der 
Gleichheit  wegen  sind  aber  alle  Zahlen  auf  über  Schwefelsäure  getrock- 
nete Substanz  bezogen.  Durch  langsam  gesteigertes  Erhitzen  bis  zur  Roth- 
gluth  wurde  der  constante  Glühverlust  ermittelt  und  als  Wasser  in  Rechnung 
gestellt.  Zu  bemerken  Wäre ,  dass  dieser  Ghlhverlust  keinesfalls  kleiner 
als  der  Wassergehalt  sein  kann;  eher  wäre  der  entgegengesetzte  Fall  mög- 
lich wegen  eventueller  Desoxydation  eines  Theiles  von  CuO  zu  CW2O. 
Durch  Eindampfen  der  salzsauren  Lösung  ward  SiO^  abgeschieden;  diese 
mit  Fluorammon  geprüft.  Kupfer  als  Cu^S  gewogen.  Eisen  als  Schwefel- 
eisen abgeschieden,  als  Fe^O^  gewogen,  doch  als  FeO  in  Rechnung  gestellt. 
Schliesslich ,  um  einem  eventuellen  Arsensäureverlust  vorzubeugen  —  das 
Magnesiaphosphat  sehr  sorgsam  geglüht.  Letzteres  auf  Eisen  und  Arsen 
geprüft,  ergab  für  beide  Stoffe  nur  unwägbare  Spuren.  Mit  einer  einzigen 
Ausnahme  (siehe  Nischne  Tagilsk]  beziehen  sich  die  Zahlen  jeder  Analyse 
auf  Eine  ungetheilte  Originalportion. 

A.    Krystallinische  Varietäten  (Dihydrite). 

L  Rheinbreitbach.  Halbkuglige  Aggregate,  deren  äussere  Par- 
thie  schwärzlich  grüne  Krystalle  (der  Form  acn)^  den  centralen  Kern  hin- 
gegen gleichgefärbte  halbkrystallisirte ,  glasglänzende,  concentrisch  ver- 
laufende Lamellen  bilden.  Die  schwärzliche  Oberfläcbenfarbe  ist  an 
zersplittertem  Material  nicht  mehr  wahrnehmbar ,  dasselbe  ist  halbdurch- 
sichtig, homogen,  smaragdgrün.  Nur  die  Krystalle  und  die  unmittelbar 
anliegende  Zone  der  halbkrystaUisirten  Lamellen ,  welche  alle  noch  Spuren 
von  rudimentär  entwickelten  Flächen  zeigen ,  wurden  zur  Analyse  ver- 
wendet. Das  Centrum  aller  dieser  Kugeln  von  Rheinbreitenbach  bildet 
eine  mehr  (amorphe;  kömige  Masse;  diese  wurde  hier  sorgsam  aus- 
geschieden. 

Subst.  =  0,7778  Gr.  Volumgewicht  4,309. 

Glühverlust  bis  200«  C.  gleich  Null,  flei  Dunkelrothgluth  6,62%,  bei 
heller  Rothgluth  6,76%. 
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o/o  beob. 

Aeq. 

Aeq. 

gerechn.  o/o 

CuO 

69,85 

20,762 

21 

69,55 

FeO 

0,19 

0,062 

P2O, 

23,86 

4 

4 

23,69 

H^O 

6,76 

8,964 

9 

6,75 

100,06 


3  25  + <*=  i^^^+iCuH^O^) 


Nimmt  man  bios  Rücksicht  auf  die  Zahlen  dieser  Analyse ,  so  kann  mit 
gleicher  Berechtigung  aus  derselben  gefolgert  werden:  i)  die  Substanz 
besteht  aus  3  Molecttlen  Dihydrit  und  1  Theil  Phosphorochalcit  —  oder 
2)  der  Substanz  Dihydrit  wäre  etwas  überschüssiges  Kupferhydroxyd  bei- 
gemengt. Die  Analyse  liefert  aber  trotzdem  das  eine  sichere  Resultat,  dass 
die  krystallistrten  Massen  von  Rheinbreitbach  wesentlich  eine  dem  Dihy- 
drit ähnliche  Constitution  besitzen. 

II.  Ehl.  Von  einer  etwas  grösseren  lichtgraugrUnen  Halbkugel  dieses 
bekannten  Vorkommens  (U.  M.  4368)  wurde  zur  Analyse  die  oberste  Schichte 
verwendet ,  welche  sehr  weich ,  mürbe ,  zerfallend .  concentrisch  fasrig  ist. 
Der  centrale  grünere,  härtere  Kern,  sowie  der  mitvorkommende  Chalcedon 
ward  sorgsam  ausgesondert.  Schon  beim  Lösen  scheiden  sich  Flocken  *) 
von  Kieselsäure  aus.  Die  durch  Eindampfen  und  Glühen  als  feinstes  Pulver 
erhaltene  Si02  hinterlässt  mit  Fluor  behandelt  keinen  Rückstand.  Die 
Kieselsäure  ist  daher  nicht  als  Gangquarz,  sondern  als  chemisch  gebundene 
Si  O2  —  Chrysocolla  (CuH2  SiO^  +  H2  0)  bildend  —  in  Redmung  zu  stellen. 

Substanz:  0,6625  Gr.  Vol.  G.  =  4,1024. 

Glühverlust  bei  200»  C.  =  0,1510/o;  bei  Dunkelrothgluth  7,487,  Hell- 
rothglulh  7,592  0/0. 

beobachtet  —  (Chrysocolla  aus  S«  O2);  =  Rest 

3,99  62,98 

0,30 
22,07 
3,01 

1,80  5,79 

91,14 

*]  Schon  Bergmann  (Leonhard,  Jahrbuch  1868,  pag.  191)  erwähnt,  dass  alle 
diese  lichten  Ehlitkugeln  beim  Lösen  weisse  seidenglänzende  Schüppchen  geben»  die  er 
als  Si02  an  etwas  MgO  gebunden  annimmt.  Er  Itonnte  dieselben  weder  wägen  noch 
genauer  untersuchen,  bemerkt  jedoch ,  dass  deren  Quantität  beträchtlich  ist.  Ferner 
vermuthet  er  bereits,  dass  Ehlit  ein  Umwandlungsproduct  ist,  und  dass  dessen  grösserer 
Wassergehalt  durch  die  Existenz  dieser  Schüppchen  bedingt  sei. 

Bergmann  hat  ferner  Vanadin  nachgewiesen.  Im  vorliegenden  Falle  ^ar 
keine  Spur  von  Vanadin  aufzufinden.  Möglich,  dass  sich  diese  Angabe  Bergmannes 
auf  die  eigenthümlich  gelbgrünen,  intensiv  gefärbten  halbkugeligen  Varietäten  von  Ehl 
bezieht,  welche  seltener  vorkommen  und  die  mir  nicht  zur  Verfügung  standen. 


CuO 

66,97 

FeO 

0,30 

P2O, 

22,07 

Si02 

3,01 

H2O 

7,59 

99,94 
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Letztere  Zahlen,  auf  100  reducirt,  stimmen  vollkommen  çiit  Dihydrit. 


reduc.  7o  beob. 


CuO 
FeO 

P2O, 
H2O 


69,  <0 
0,33 

24,22 
6,35 
100 


Aeq. 
5,<02 
0,027 

2,068, 


Aeqv: 
5 

4 
2 


geceehii«  :  % 
69,04 

24,69     ' 
6,26 


Diese  mürben  blättrigen  Massen  iicbtgraugrUner  Farbe  von  Ehl  sind 
der  Analyse  zufolge  Umwandlungsproducte  von  Bibjrdrit,  welche  entstanden 
sind  durch  Einwirkung  einer  Kieselstturelösimg/  .Diese  hat  Auflockerung^ 
partielle  Zersetzung  und  ChrysocoUabildung  hervorgerufen.  Auch  das 
relativ  geringe  Yolumgewicht  lässt  Beimengung  dieses  letztgenannten, 
specifisch  leichten  Minerals,  vermuthen.  Zahlreiche  Vorkommnisse  des 
Lunnit  von  Ehl  zeigen  diesen  mit  jüngeren  Chalcedonschichten. bedeckt. 
Rieselsäure  war  also,  thatsttcblich  noch  nach. dem  Festwerden  des  Kupfer-^ 
phosphates  im  gelösten  Zustande  vorhanden ,  wie  dies  die  obige  Hypothese 
verlangt.  Während  die  scharfen  ebenflächigen  Krystalle  (vgl.  früher  pag.5) 
der  Einwirkung  der  Kieselsäurelösung  widerstanden ,  fielen  hingegen  die 
blättrigen  Massen ,  welche  zahlreiche  Angriffspunkte  darbieten ,  der  Zer- 
setzung durch  dieselbe  anheim. 

B.   Amorphe  Massen.    Pseudomalachite. 

Die  dem  Malachite  durch  ihre  Farbe,  Glaskopfstructur  und  concentrisch 
schaligen  Bau  ähnlichen  Lunnitmassen  von  Libethen  und  Nischne  Tagilsk 
müssen  auf  Grund  der  nachfolgenden  Analysen  als  Mischungen  von  Dihydrit 
mit  Phosphorochalcit  und  Ehlit  bezeichnet  werden. 

III.  Nischne  Tagilsk  (U.  M.  4704),  malvengrün  bis  lichtgraugrün, 
verstecktfasrig  bis  kömig  ;  fein  concentrische  schalige  Structur,  die  Schalen 
durch  schwache  Farbennüancirung  bemerkbar,  doch  mechanisch  nicht 
trennbar.  Das  Material  möglichst  homogen. 

Substanz  0,8467  Gr.  Volumg.  =  4,175.  Der  Glühverlust  ward  an 
einer  separaten  gleichen  Quantität  bestimmt  und  fand  sich  etwas  höher,  als 
der  Wassergehalt  (7,75)  gerechnet  aus  CuO  und  P2O5.  Es  stimmt  diess 
überein  mit  der  anfangs  gemachten  Voraussetzung  (vergl.  pag.  12),  dass 
der  Glühverlust  nicht  kleiner  als  der  Wassergehalt  sein  kann. 

Glühverlust  bei  200»  =  0,1 75  0/^,  bei  Rothgluth  8,09  «/o. 


*/o  beobacht. 

Aeq. 

Aeq.               gerech.  % 

CuO         69,02 

15,944 

16                     69,028 

PjOs        23.23 

3 

3                    23,147 

Hi  0          (7,75) 

(7,905) 

8                      7,824 

8,09 

8,242 

(100)  100,34 

(?  +  ©  +  €) 
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'  Die  Zusammensetzung  dieses  Pseudomalacfaits  entspricht  genau  einer 
Mischung  der  drei  Molecttle  Phosphorochalcit,  Dihydrit,  £hlit.  Wir  werden 
im  nachfolgenden  Paragraphen  sehen,  dass  die  ähnliche  Analyse  H  e  r  m  a  n  n*s 
zu  der  Mischung  (2  ü)  +  ¥  +  @)  führt.  Man  könnte  vermuthen,  dass  hier 
nicht  Mischungen,  sondern  mechanische  Gemenge  vorliegen,  da  ja  die 
Massen  concentrisch-schalige  Zusammensetzung  haben.  Allein  die  Substanz 
der  verschiedenen  Schalen  ist  in  Farbe,  Textur  so  wenig  variirend  (von 
einzelnen  dunklen  Lagen  absehend,  die  leicht  entfernt  werden  können], 
dass  eine  mechanische  Scheidung  etwa  in  drei  von  einander  différente  Sub- 
slanzea^anz  unmöglich  i^t.;. 

IV.  Li  be  then.  .Ringsumgeschlossene  Kugel,  auf  Quarz  und  von  letz- 
terem gangförmig  durchzogen  (U.  M.  577j.  Glaskopfstructur,  aussen  voll- 
kommen glatt  tiefsmaragdgrtln ,  im  Innern  sehr  fein  concentrisch-schalig, 
smaragdgrün  etwas  ins  gräulichgrün ,  die  Schalen  durch  schwache  Farben- 
nUancirung  angedeutet.  Die  Schalen  sind  concentrisch  feinfasrig  und  fest 
mit  einander  verwachsen. 

Durch  Abdampfen  keine  SiOj  erhalten.  Der  angeführte  Gangquarz 
betrifft  einige  (fMilligr.  Gewicht)  beim  Aussuchen  übersehene  Splitter. 

Substanz  0,9053  Gr.  Volumg.  4,4556. 

Glühverlust  bei  200o  C.  =  0,«097o;  bei  Dunkelrothgluth  7,942% 
Hellrothgl.  8,  049%. 


beobacht.  %  Aeq. 
Quarz      0,n           — 

CuO     69,H  =    69,46  39,042 

FeO        0,22=      0,22  0,437 

P^O^     22,46=    22,26  7 

H^O        8,02  =      8,06  49,995 
99,62        400,00 


Aeq.  gerechn.  % 

39  69,580 

7  22,333 

20  8,087 


4  Ç  +  2  g-f-î) 


Den  Zahlen  der  Analyse  zufolge  ist  die  untersuchte  Substanz  eine 
Mischung  von  4  Phosphorochalcit  mit  zwei  Ehlit  und  einem  Dihydrit,  trotz- 
dem dass  das  ausgesuchte  Material  so  homogen  als  überhaupt  möglich  ge- 
wählt war.  Aber  nicht  blos  meine  Analysen ,  sondern  auch  solche  von  an- 
deren Autoren  weisen  auf  Mischungen  hin. 

Aus  meinen  Analysen  1 — IV  folgt  das  Resultat  :  die  krystallinischen 
und  krystallisirten  Varietäten  nähern  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  dem 
Dihydrit,  während  die  amorphen  Massen  wechselnde  Mischungen  von  $,  S,  !î), 
sind.  In  den  erstçren  scheint  das  Molecül  Ehlit  zu  fehlen ,  während  an 
den  amorphen  Massen  ein  bei  niederer  Temperatur  (200^  G.j  eintretender 
Wasserverlust  beobachtet  ward ,  welcher  Verlust  auf  die  Existenz  von 
fiLrystallwassor  (also  Ehlit]  gedeutet  werden  könnte. 

Als  ferneres  Resultat  wäre  hervorzuheben ,  dass  es  unrichtig  ist ,  aus 


16 


A.  Schrauf. 


dem  bestimmten  Wassergehalte  allein  einen  Schlass  auf  die  Constitution 
der  Probe  zu  ziehen  ;  einer  ähnlichen  Täuschung  habe  ich  mich  selbst  noch 
4873  hingegeben.  Alle  Pseudomalachite  haben  einen  Wassergehalt  von 
nahe  an  8%,  stimmen  aber  trotzdem  im  Kupfer*  und  Phosphorsäuregehalt 
nicht  mit  der  Constitution  des  reinen  Phosphorochalcits  (Cu^  P^H^  O14] . 

Discussion  der  Analysen  anderer  Autoren*].  Zu  ähnlichen 
Resultaten,  wie  die  obenerwähnten,  gelangte  auch  4846  Hermann.  Nach 
ihm  sind  die  Lunnitkrystalle  Dihydrit,  die  amorphen  Massen  Mischungen. 

Hermann  giebt  (1.  c.  pag.  479) ausdrücklich  an,  dass  sich  seine  Ana- 
lyse auf  wahre  Krystalle  (der  Form  aMc)  bezieht,  welche  (D  =  4,40) 
dunkelsmaragdgrttn  sind.  In  der  übrigen  Literatur  findet  sich  keine  weitere 
Angabe ,  welche  mit  präcisen  Worten  die  Verwendung  von  Krystallen  an- 
giebt.  Ja  selbst  blättrige  krystallinische  Massen  scheinen  überaus  selten 
verwendet  worden  zu  sein ,  denn  eine  gewissenhafte  Prüfung  aller  den 
Analysen  beigefügten  Beschreibungen  lässt  krystallinisches  Material  nur  bei 
Arfvedson  und  Kühn  (Kupferdiaspor)  vermuthen.  Bezüglich  des  Ma- 
terials von  Arfvedson  sagt  Berzelius  (Jahresber.  4^  443)  -   »  die  von 

Arfvedson   analysirte  Probe  von  Rheinbreitbach   enthielt  Theile 

die  sich  geschwärzt  hatten.«  Diess  stimmt  nur  mit  den  halbkrystallisirten 
Varietäten  dieses  Fundortes.  Kühn  erwähnt  anderseits,  dass  sein  angeb- 
lich von  Libethen  stammendes  Material  strahliges  Gefüge  hatte. 

Und  diese  drei  auf  krystallinisches  Material  sich  beziehenden  Analysen 
stimmen  mit  Dihydrit ,  ähnlich  wie  meine  Analyse  I. 


CuO 
P2O, 

HoO 


Hermann 

Nischne  T.  Kryst. 
68,24 

(25,30) 

,28 

400       -'' 


48/^'' 
^6,1 


Arfvedson 

Rheinbreilbach 

68,20  =    68,98 

24,70  =    24,98 


5,97 


6,04 


98,87        400 


Kühn 
Libeth. 
69,61 
24,43 

(6,26) 
400 


Dihydrit 

69,04 
24,69 

6,26 


Die  Unregelmässigkeit  in  der  Zusammensetzung  der  amorphen  Massen 
hat  bereits  Hermann  bewogen,  dieselben  als  Mischungen  anzusehen.  Er 
sagt  l.  c.  pag.  484:  »sie  seien  eine  Verbindung  von  gleichen  Atomen  Dihy- 
drit und  Ehlito.  In  dieser  beschränkten  Form  Î)  -}-  ^  genügte  die  Annahme 
nicht.  Denn  nicht  blos  meine  eigenen  und  fremde  Analysen  zeigen  Phos- 
phorochalcit  als  wesentlichen  Bestandtheil ,  sondern  es  giebt  auch  Beob- 
achtungen, die  auf  eine  Mischung  von  ^  und  S  hindeuten.  Die  Ana- 
lyse Hermann's  (Nischne  Tagilsk)  führt  zu  2D  +•  Ç  -f-  (S  (ich  fand  oben 

*)  Bei  der  Besprechung  dieser  Analysen  habe  ich  es  möglichst  vermieden,  Zweifel 
über  deren  Richtigkeit  zu  äussern ,  obgleich  in  einzelnen  Fällen  begründete  Bedenken 
obwalten.  Mein  Hauptaugenmerk  war  nur  auf  die  Folgerungen  gerichtet,  zu  denen  diese 
Analysen,  wenn  sie  richtig  sind,  führen. 


Ueber  Phosphorkupfererze. 


17 


¥  +  îD  +  (g);  jene  von  Kühn  zu  2^4-6;  die  von  Heddle  zu  26  + ^, 
schliesslich  jene  von  Wendel  zu  4 S  -f-  $.  In  allen  diesen  Fällen  wurden 
amorphe  Lunnite  (Pseudomalachite]  untersucht. 


Hermann:  NischneTagilsk.  Z)  = 

=  4,25. 

7o  beob. 

Aeq. 

Aeq. 

gerech.  % 

CuO            68,75 

20,708 

21 

69,32 

P2O,           (23,75) 

4 

4 

23,51 

H2O              7,50 

9,964 

10 

2!C  +  ^- 

7,45 

100 

fe 

Kühn  Rheinbreitbach. 

Prasin  *) . 

7o          beob. 

Aeq. 

Aeq. 

gerech.  % 

CuO     68,74  —  69,51 

17,13 

17 

69,656 

P2O5    21,52  —  21,76 

3 

3 

21,984 

U2O       8,64—    8,73 

9,5 

9 

8,360 

98,90       100 

2Ç  +  (g 

Heddle;  Cornwall. 

%           beob. 

Aeq. 

Aeq. 

gerech.  % 

Gangquarz  0,48 

CuO     68,13  —  68,56 

16,081 

16 

68,360 

F2O5    22,73  —  22,88 

3 

3 

22,923 

1^2  0       8,51  —    8,56 

8,862 

9 

8,717 

99,85      100 

Ç  +  2(£ 

Wendel  (Raramelsb.  Min.  Ch.  II.  pag.  326) 

%  beob.      Aeq. 

CuO     68,05  =  67,75     25,947 
P2O5    23,45  =  23,35       5 
H2O       8,94=    8,90     15,040 
100,44     TÖÖ 


Aeq. 
26 
5 
15 


gerech.  % 
67,810 
23,321 
8,869 


?  +  4(£ 


Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  veranlasst  mich ,  schliesslich  auch 
jener  Analysen  ausführlicher  zu  gedenken.  Welche  gewöhnlich  als  Be- 
weise gelten  für  die  Annahme  ^  dass  Phosphorkupfererz  die  Constitution 
000^2^6^14  (¥)  habe.  Es  sind  dies  die  Analysen  von  Bergmann  (Ehl) 
mit  CuO  =  69,97;  von  Rhodius  (Rheinbreitbach)  mit  CuO  =^  70,8; 
von  Church  (Libethen)  CuO  =71,16;  und  schliesslich  von  Kühn 
(Hirschberg)  mit  CmO=:  71,73.     Die  Discussion  der  drei  letztgenannten 


*}  Annal,  d.  Chemie  6I9  127.     Hier  ist  ein  Mittel  dreier  Analysen  angeführt, 
directen  Zahlen  waren  : 

CuO     68,9i  68,44  68,87 

P2O5    32,03  21,11  21,41 

H2O        8,38  8,95  8,59 

O  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  lY .  S 


Die 


n 


kèfft  aber,  db»  dicMm  A^flm  kcio  reines  fapffiphiqili 
la;.  — fcni  db»  dieses  Mcà  flhencMsBfes  C«  irOj  «1er  CvO a 
Hier  die  vet^leicbeBde  InihBaai 

Ckarcà:  libelbea. 

*  «          beiob.  Äeq.  Äeq.  gertck.  *  ^ 

€mO    Tf.l€  =  71,44  12.966  13  71.570 

P2<H    19.63  =  19,71  2  2  19,693 

üjO       8.fô=    8,fô  7.090  7  8.737 

99.61       100  :2f-i-C«ir2  05  =  21^  +  301 

lh«diiis:  Uieinbmlhacb. 


*  ^           beiob.  Aeq.  Aeq.                fi:erKli.  ♦  ^ 

CmO     70.8=    71.08  31.03                31                     71.151 

H^Oi    20.4=    20,48  5                       5                    20.524 

üjO       8.4  =      8.44  16.24                 16                      8,325 

99,6        100  5f  — CnFja 

Kabn:  Hirschberp^  . 

*  ^  beob.  Aeq.  Aeq,  gereck.  ♦  • 

CmO  71,73  36,88  37  71,727 

P^O^  10.87  6  6  20,802 

ÄjO  7,40  16,79  i7  7,471 

5iî4-i>4-2C«0 
Diesen  Analyseii  lulbl^  wOrde  es  Liumitvarîeiàten  geben ,  die 
dem  gebundenen  Kupferbydroxyd  noch  QberscbQssîges  Cm  U^  O^  odc 
and  zwar  in  wechselnder  Menge  enthielten.  Diese  Thatsacbe  könnte 
fnr  heute  noch  sehr  gewagten  Hypothese  verleiten ,  dass  Pbosphoro 
selbst  aus  dem  Molecule  DihTdrit  mehr  Oberschttssicem  Cu  HO  «  b 
Eine  solche  Hypothese  würde  den  wesentlicheD  Vortheil  haben ,  di 
T}pen  auf  ein  constantes  KupferphosphatmoleotU  Dihydrit  lu  redu 
denn  es  ergebe  sich 

Auf  das  Nebeneinander-Vorionuuen  des  Phosphats  und  Kupfen 
an  den  Handsiticken  hat  beieiis  Hermann  aufmerksam  gemacht. 
That  eusliren  solche  leicht  ausscheidbare  schwurie  Zwischenschicht 
einaelnenVarietlten:  ob  diese  das  Resultat  der  obigen  drei  .\naly$en 
flusst  haben,  làsst  sich  aus  den  .\n^9ftben  dieser  .Vutoren  nicht  erkeni 

Dass  sich  im  Lunnit  durch  Wa^iseral^abe  Cm  HO  «  in  Cm  O  ver\\ 
darauf  hat  Berielius  hingewiesen.  Die  oberâacbUche  Sobwärzun 
lelner  Lunnite  \-emicbte  er  hierdurch  lu  erkkiren   vergl.  pag.  16;. 

*  Hier  mass  nocli  benriM^<^obMi  w««>leo,  d*»  \Y«|e).  Ann«L  der  Chemie  f 
K  «  Il  B  7.S7*  «  Miitler|!c«lein  Bmunei^Hi  »  «\>Mitiiell  lkU|^f<Mr^^li^iàne  haltend  ers 
tiHglkb  abrechnete.   Eine  imeile  .\n«l>«  <MKi»b  a«r  ti^^.S^^^  i^nO. 
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nux  d}ß  amige  Analyse  vod  Kuhn  (siehe  neben]  lâssl,  ziffeirmas^g  ^  Vojc- 
handensein  von  Cu  0  erkennen ,  während  in  allea  übrigen  Fällen  d^s  i^nr 
Bild^Ag  cler  MolectMe  Cuff2  02  ijU^thige  H^O  durch  dj:e  Wage  nachgewiesen 
Werden  konnte. 

Aus  der  grossen  An^hl  von  Analysen  des  Lunnit  bleibt  schliesslich 
nur  die  einzige  von  Bergemann  (£hl],  welche  genau  mit  derZusammen- 
seizi^g  des  MolectUs  Pbosphorochalcit  stimmt.  Es  ist  aber  anderseits  gerade 
diese  Analyse  ausgezeichnet  durch  den  grossen  Arsengehalt  (^452^5  =  ^  t*^^  Vo]  i 
Welchen  kein  anderer  Autor  in  gewogenen  Mengen  angiebt,  und  dessen  Yor*- 
iiandensein  Hermann  direct  negiit. 

Uebersicht  der  Resultate.     In  der  Lunnitgruppe  existiren  cha-^ 
ralc^Veristische  Unterschiede  zwischen  den  Eigenschaften  der  amorphen  und 
itrystaUisirten' Varietäten:    4}   Bezeichnet  man  die  MolecUle  CueP2^6^i4i 
C24^/^iJ^0]3,  Cu5  ^2^4  ^13  ™it  Phosphorochalcit ,  Ehlit,  Dihydrit,  so  sind 
dLas  diesen  in  binärer  oder  temärer  Combination  und  mit  wechselndem 
Mi^chungsverhältniss  die  meisten  amorphen  Massen  zusammengesetzt.   Sie 
z^if^en  schon  bei  200^  C.  einen  wagbaren  GlUhverlust;  haben  D  =  4,2, 
^i^^renförmige,  concentrisch  schalige  Structur  und  gleichen  so  vollkommen 
^^i3Q  Malachit,  dass  ihnen  der  Name  Pseudomalachit  gebührt.    2]  die  licht- 
Sï'^ugrunen  strahligfasrigen   mürben    (^  =  2,  Z)  =  4,10)    Vorkommnisse 
'^^rà  Ehl  sind  zersetzte  Dihydrite  und  enthalten  Kupfersiiicat.   Solchen  zer- 
^^^^ten  Varietäten  kann  der  Vulgärname  »Ehlita   gegeben  werden.    Für 
^'^dlere  Varietäten  dieses  Fundortes  ward  von  Bergemann  ein  Gehalt  an  As 
^^er  Va  angegeben.    3]  Mit  der  Zunahme  des  Wasser-  und  Kupfergehaltes 
^^Oiimt  die  Krystallisationsfähigkeit  des  Kupferphosphates  ab,  wie  das  Vor- 
zuturnen von  schön  kry stall isirtemLibethenit  auf  amorphem  Pseudomalachit 
^^^tlich  zeigt.    4)  Die  krystallisirten  Lunnitvarietäten  haben  den  relativ 
Z^ linsten  Wassergehalt  und  das  grösste  Volumgewicht  D  =■  4,4,  bestehen  in 
überwiegender  Menge  ausDihydrit  und  zeigen  bei  2000C.  keinen  Glühver- 
*^^st.    Ihnen  sollte  deshalb  die  von  Hermann  vorgeschlagene  Vulgärbe- 
*elohnung  »Dihydrit«  bleiben.  5)  Von  diesen  krystallisirten  Varietäten  sind 
^beiJs  isolirte,  iheils  kuglig  aggregirte  Krystalle  vorhanden,  welche  in  Win- 
Z^lti  und  optischen  Merkmalen  übereinstimmen.     Sie  unterscheiden  sich 
^Ut*  im  mnrphelogischen  Habitus.    Erstere  sind  flechenreicher,  cx:>Pun,d 
'Pyramiden  herrschen  vor  (J/m  =  UiM',  air  =  62M5',  aw  =  57«  29', 
^^  ^58«  36'),  während  bei  den  letzteren  die  Basisfläche  (ac  =  89«)  und 
^  Pi  dominirt. 

Libethenit. 

G.  Rose  hat  1837  in  seinem  Werke:  »Reise  nach  dem  Ural«  hervor- 
gehoben, dass  eine  erneute  Untersuchung  des  Libethenits  wünschenswerth 
^^*    Bass  sich  bis  jetzt  kein  Fachgenosse  dieser  Arbeit  unterzog,  verschul- 

i* 
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(lete  wohl  die  irrige  Meinung ,  es  könne  die  einfache  Libethenitform  kein 
dankbares  Feld  für  morphologische  Studien  sein. 

Seit  den  diesbezüglichen  Arbeiten  von  G.  Rose*)  werden  in  allen 
Mineralogien  für  Libethenit  jene  Winkel  angeführt,  welche  der  genannte 
Autor  an  Krystallen  des  Fundortes  Libethen  beobachtete.  Fast.vollkommen 
ignorirt  werden  die  illteren  Angaben  von  Leon  hard,  Mohs,  Phillips, 
sowie  auch  jene  Messungen,  welche  Rose  selbst  an  Krystallen  vom  Fund- 
orte Nischne-Tagilsk  durchführte.  Und  doch  existirt  zwischen  diesen  diversen 
Angaben  eine  Differenz  von  circa  3  Graden  (92«  20';  95^24'  G.  Rose),  eine 
Grösse ,  welche  man  weder  auf  Beobachtungsfehler  zurückführen ,  noch 
ignoriron  kann.  Zweierlei  Erklarungsgründe  bieten  sich  dar:  i)  Die  Dif- 
ferent der  Winkel  wilre  verursacht  durch  eine  verschiedene  chemische 
Zusanunensetzung  des  sogenannten  Libethenits  verschiedener  Fundorte. 
So  sagt  (i.  Rose  1837  :  »Es  wUre  möglich,  dass  die  Kristalle  vom  Ural  eine 
neue  S|>ecies  bilden  würden«.  1833.  »Wahrscheinlich  haben  Phillips 
und  Mohs  ganz  andere  Krystalle  gemessen ,  als  die  des  phosphorsauren 
Kupfers  von  l.il)ethen  «  von  welchem  Fundorte  die  von  mir  untersuchten 
KrN'stalle  ohne  Zweifel  waren  i<.  2^  Ein  zweiter  Erklärungsgrund  für  die 
DiRorenz  der  Winkel  kann  gesucht  werden  in  der  Hypothese,  dass  der 
moq^hologischo  Bau  des  Libethenits  complicirter  ist ,  als  man  meist  anzu- 
nehmen  geneigt  ist. 

Diese  zweite  lly|M>these  wird  durch  die  nachfolgende  Untersuchung 
beslHligl.  Ks  zeigte  sich«  dass  die  Differenz  der  Winkel  nicht  vom  Fundorte 
«l>hdngig  ist.  indem  auch  Kn stalle  einer  Localitat,  hier  Libethen,  Zahlen 
lieferten«  welche  sowohl  mit  den  Angaben  Rosens  für  Nischne  Tagilsk,  als 
auch  mit  seinen  (Ür  Liln^then  geltenden«  übereinstimmen. 

Zwei  Kragen,  die  nicht  blos  für  die^e  Species,  sondern  allgemein  mor- 
phoU^isohe  Wichtigkeit  hal>en .  verlangten  bei  dieser  Untersuchung  eine 
Beantwortung. 

Wie  viel  Messungen  sind  n(ithig«  um  eine  Combination  als  trimetriscb 
tu  erkennen  * 

Sind  die  Krsoheinungen  der  sogenannten  hypoparallelen  KiystalU 
einigung  gani  wittkürlioh  auftretend,  ^^ler  durch  vicinale  Flächen  inducirt? 
iVh^r  sind  sie  dun^h  die  .\nnahn>e  eines  cxmiplicirten  Zwillingsaufbau  aus 
weniger  SNunnetrisohen  Kr>staUnu>Kvülen  erkl^rKnr* 

Wenn  \ioin.ilo  Kl^ohen  auftreten,  ä^  ist  eine  Entscheidung  nOthig 
twiÄ^hen  den  iwei  Annahmen  \\Mnphoirte  FLvhenindices  bei  einÜachem 
l\iramoter\orhaUniss,  \\ler  einfache  Induvs.  aK^r  as\mn>etrisches  Rr\ stall- 
sj Stern.  Weiche  dies^^r  H\|sMhesen  entspricht  in  jetlem  einzelnen  Falle 
den\  wahivn  nv^le%ndartM\  tiet\lfe  des  Minerals* 

*    •***.  vu  w    HÎ    KoNxt    n^Jt  iS,t"     K^sÄ^iWlr«     4    5»f. 
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Vicinale  Flachen.  Beispiele.  Das  untersuchte  Material  stammt 
von  ausgezeichneten  Stufen  des  Fundortes  Libethen,  welche  unser  Museum 
]>esitzt.  Die  Originalkrystalle  sind  ebendaselbst  mit  ihren  Nummern  depo- 
nirt.  An  diesen  Exemplaren  konnte  von  den  bekannten  Formen  nur  die 
von  Miller  mit  dem  Buchstaben  t  bezeichnete  Fläche  nicht  wieder  aufge- 
funden werden.  Statt  derselben  wurde  die  benachbarte  d(1 03]  beobachtet. 
Die  Pinakoide  a (100)  und  6(010)  sind  nur  untergeordnet  und  schlecht  mess- 
bar entwickelt.  Die  Träger  der  Gestalt  bilden  die  Formen  m,  e;  namentlich 
letztere  dominirt;  wie  aus  den  Zeichnungen  (Fig.  7  und  8)  zu  entnehmen 
ist.  Die  Rücksicht  sowohl  auf  diese  Gestalten,  als  auch  auf  die  Entwicklung 
der  vicinalen  Flächen  war  maassgebend  für  die  Wahl  der  Fläche  e  als 
Prisma.  Da  femer  die  Noth wendigkeit  sich  zeigte,  positive  und  negative 
Quadranten  zu  unterscheiden,  so  erhielt  die  Flächentabelle  nachfolgende 
Anordnung*): 

a(400)  oo/^oo  (oo#oo)  6(010)  ooPoo  (00*00) 

c(001)     oP  e(110)ooP 

d(403)     ^Poo 

Die  Flächen  e  zeichnen  sich  durch  eine  combinatorische  Streifung 

parallel  der  Kante  e  \  a  aus,  welche  nie  fehlt  und  das  beste  Erkennungs- 

mittel  fUr  diese  Form  ist.     Die  Flächen  m  M  sind  fast  immer  eingebogen, 

'^Anchmal   gekrümmt,  absetzend,  wie  aus  mehreren  Flächensegmenten 

^^stehend,  aber  nie  gestreift.     Die  Pyramidenflächen  sind  sehr  schön  und 

^'*eten  an  den  untersuchten  Exemplaren  in  jener  Anzahl  auf,  welche  einem 

^''îïïietrischen  Systeme  entspricht.   Der  Habitus  der  Krystalle  ist  durchwegs 

^.^*Ximetrisch  und  verräth  in  keiner  Weise  die  wirklich  vorhandenen  Defor-^ 

''^^t.^ten,  welche  man  nur  durch  Messung  auffinden  kann. 

Meist  wird  angenommen,  dass  zur  Berechnung  eines  rhombischen  Kry- 
^^  Ils  bereits  zwei  Messungen  genügen,  wenn  die  Indices  der  Flächen  durch 
^^Henverband,  einzelne  Controlmessungen,  und  durch  die  Symmetrie  des 
^^ystalls  bekannt  sind.  Das  nachfolgende  Beispiel  zeigt,  dass  auch  bei 
^^ïiem  scheinbar  trimetrischen  Krystall ,  w  enn  absblute  Genauigkeit  ver- 
^^8t  ist,  die  Bestimmung  jeder  der  Unbekannten  or,  ß^  y,  a,  c;  h^l^  (b  und 
•  ==  1)  auf  einer  genauen  Messung  basiren  muss. 


{; 


rm(101)^x      ,^     , 


*)  Bisher  galten  die  rhombischen  Elemente  mit  aM  =s  am  =  460  40',  ae  a  540  56', 
^  *  «a  600  t8';  6  j  =  450  J3'î  c*  =»  590  ß'.  Im  Nachfolgenden  wird  erwiesen  werden,  dass 
^^*ii  Baue  des  Krystalles  besser  die  monosymmetrischen  Angaben  : 

am  »460    9'        aAf=  470    8'        ac  =  890    4'        ae«540  56' 
as   «60   41  bs    s  45   53  c^  =  58    47 

aa  as  64      2         b<r  =:  45  88         c<r  a=  59     5 
^«tsprechen. 
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Krystall  10.  Aehnlich  Fig.  7.  Beobachtete  Flachen  ea  M.  Nar  etf 
liefert  mehrfache  Reflexe,  wekhe  hier,  ohne  das  Resultat  vi  tatigireift,  gant 
ignorirt  werden  können.  Es  restiren  sechs  ausgezeichnet  reflectkemde 
Flüchen  von  Ma^  welche  im  Räume,  wie  das  nebenstehende  Diagramm  zeigt, 
liegen  und  welche  für  diesen  speciellen  Fall  auch  speciell  signirt  sind. 

Dem  Zonenverbande,  dem  allgemeinen  Habitus  und  ein- 

^     ^         lelnen  Messungen   zufolge,   sollten   die    IniKces    dieser 

/(6)   eM«')        ^'«^*^^^sein  é?(nO),  é?'(TlO),  jr(TOI),  ¥i(TOT),  0^(411), 

o        a  ^^(T^^)»  <^i(^^T)>  ^ifT^'^)-  Die  Berechnung  der  Messungeo 

j\        zeigt  jedoch,  dass  diese  hypothetischen  (auf  trimetriscbefle^ 
^        System  bezogen)  Indices  in  zwei  Fallen  (^2^2)  bis  anf  3*/»  X./o 
ungenau  sind.  Geht  man  von  den  Indices  für  MM^  aus,  so  erhalten  die  vie  ^c^r 
PyramidenflUohen  die  nachfolgenden  genauen  Indices  : 

hy[>othetisch  :  aus  Messungen  gerechnet  : 
(Ti             1IT  1000  :  1002  :    99S 

a,  TIT  TÖÖi  :  1000  :    556 

02  111  966  :  1015  :  1000 

Ol  TH  TÖ37  :     999:    965 

Die  Flachen  ü^a^  wîiren  also  dem  Anscheine  nach  vicinale  Flttche^ 
Allein  auch  diese  Hypothese  ist  nicht  zu  beweisen.  Der  Krjstall  ist  übrige 
ein  Tnicuni  für  die  Art  und  Weise,  wie  die  Natur  den  Beobachter  Ittuscl 
Das  angestrebte  Ziel  beim  Bau  dieses  Rr>-stalls  war  jedenfalls  eine  mtlgli 
symmetrische  Form,  cgmbinirt  aus  den  Flachen  <>  if  er  mit  deren 
Indices  J 10]  101  (1M\    Dieses  Ziel  hat  scheinbar  die  Natur  voUkomm 
erreicht.     Die  ol>en  hervorgeholn^nen  sechs  glanzenden  Flachen  Ma  bil 
15  Combinati^men  und  10  derselben  yVei^Jileiche  Diagramm),  welche  die 
sechs  Flachen  wie  ein  Neti  ums|>annen«  stimmen  auch  1» vollkommen« 
trimetris^^her  Symmetrie,  d.  i.  den  Winkeln,  welche  auf  G.  Rose  bas 
sind« 
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4 

4 

KU  ftj 

%9 

s 

59 

4 

4 

K\  KU 

61 

50 

61 

4S 

5 

90 

n 

90 

46 

-i-3 

W,  .t, 

SS 

n 

SS 

:»0 

—  4 

W.  ,t. 

*           » 

91 

;^6 

91 

iü 

^  4 

v.r. 

rvi 

eo 

1^5 

^3 

-*.3 

beobachtet  : 

dxo^ 

890  8r 

Mitf^ 

434    28 

Ml  02 

87   36 

Ml  02 

90    47 

ÖIÖ2 

60   31 
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Unterbricht  man  die  Beobachtungen  nach  diesen  10  Messungen,  so  würde 
rg^an  detk%rjs%al\  für  ein  ausgezeichnetes  trimetrisches Individuum  erklären. 
^ie  sehr  man  sich  täuschen  würde  in  dieser  Annahme,  zeigen  die  —  von 
den  möglichen  45  Combioationen  —  noch  restirenden  fünf  Winkel  (vergl. 
I>iagramni)  : 

rhombisch  gerechnet  :       R—B, 
900  46'  +  54' 

435   23  +55 

88   20  +44 

91    40  +  83 

64    48  +77 

^  =  +  62/5 

Es  sprechen  somit  40  Winkel  gegen  die  Hypothese  vicinaler  FUkiien, 
ftl.i:2f  gegen  die  Âtinahme  der  Gruadpyramide  selbst.  Die  Flächen  O2Ô2  sind 
dsä  bier  keine  vicinalen  Flächen  àts  Individuum  I  ;  sie  sind  vielmehr  wahre 
Proiopyramiden,  aber  eines  Individuums  11,  welches  mit  I  in  geneigter 
Stellung  (ZwillingssteHung  vergl.  später)  verwachsen  ist. 

Vicinale  Flächen  in  der  Zone  amMc  sind  relativ  häufiger;  einzelne 
*^^lle  werden  im  Folgenden  kurz  erörtert. 

Krystall  6,  vergl.  Fig.  8.    Die  Säulenflächen  e  gestreift,  die  Flächen 
^(OOT),  m(40T),  a(44Tj,  '(T(4TT)(speciell  für  diesen  Fall  so 
^^^eichnet ,  vergleiche  nebenstehendes  Diagramm]  scharf  ^ 

'^^^ssbar.  Diese  eben  angeführten  Indices  entsprechen 
^^r  scheinbaren  Symmetrie,  sind  aber  wie  aus  den  Mes- 
^^Hgen  erhellt  für  cm  nur  annähernd  richtig. 

beobachtet  :     rhombisch  gerechnet  : 
'00  890  23'  89044' 


a^ 

44 

39 

'cm 

44 

46 

mc 

41 

9 

CO 

87 

57 

c'« 

57 

58 

■^  dma 

90 

37 

^  cm  'a 

90 

31 

44 

37 

44 

37 

43 

50 

59 

6 

59 

6 

^cm$^90 

0 

'ff 

tn  a 

Ô 

c 

R    B. 

-9' 

—  2 

—  9 

+  161 

+    69 

+    68 

—    37 

31 

Aus  dem  letzten  Zonenwinkel  erhellt,  dass  om  'o  keine  wahre  Zone  ist. 
^^e  reehnungsgemässen  Indices  für  cm,  bezogen  auf  das  R 0 s e 'sehe  Para- 
^^tersyslem,  sind  unter  der  Annahme,  dass  00*  die  Grundpyramide: 


L 


c  (10  :  0  :  5T7)  =t=— T^/f 00 
to{40:  0  :    Vi)^'^{\Poo 


t.'. 


24 
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V 


(» 


Krystall  11.  Derselbe  besitzt  ebenfalls  vicinale  Flächen  aber  mit 
anderen  Indices.  Es  ist  ein  tadelloser  Krystall  der  ein- 
fachen Combination  em  (vergleiche  nebenstehendes  Drâ- 

e'         gramm)  Uhnlich  Fig.  7. 

Drei  der  Flächen  c(1 10),  'e(lTO),  ^'(UO),  V(TTO) 
geben  einfache  Reflexe.  Die  Flächen  m  M  verfliessen  fast 
in  einander,  sind  circa  parallel  (101)  —  ebenso  Mm  ci 

<'  parallel  (TOI).   Jede  dieser  vier  Flächen  manifestirt  si 

durch  einen  scharfen  Reflex,  ohne  einen  durch  Interferes 
etwa  hervorgerufenen  Nebenschein. 


66«  33' 


M 

m 

W 

m 

M 

a 


boob. 

rhomb,  gerechn. 

beob. 

m  M 

00  49' 

00    0' 

ime 

66«  31' 

an 

0   52 

0     0 

Im'e 

66   3S 

■  ■  ■ 

Mit 

87    31 

87   40 

îMe 

67     0 

mm 

85    50 

87    40 

{M'e 

—  66   53 

fV 

109   5!2 

109   52 

A/V 

67     4 

VV 

70      9 

70     8 

[me 

67   24 

fc' 

70      6 

70     8 

\m'e 

67   48 

r.tff 

66    14 

66   33 

\m'e 

67  S5 

\sv 

66      4 

66   33 

\ 

Diesen  Reot>achtungen  zufolge  sind  die  Winkel  und  Indices  dieser  vier 
wJI-Refloxe  —  lH>Zi>gen  auf  Rose's  Parametersystem  und  e  als  Grund- 
prisma —  folgende  : 

m  =101                     +Poo  am  =460    5' 

:W==  L030T  :  0  :  l+l^/^oo  a  Jf  =  45    18 

Äf  =1  :  0  :  1,0694^— If/^oo  a'w  =  48     5 

J|=T  :  0  :  1,0380'  — jj/^oo  fl'Jf  =  47    14 

Monoklines  Paramotersvstem.  Dtinnschliffe.  Die  Indices 
der  bisher  lH\spnH*honon  vioinalon  Flächen  sind  sehr  i'ompHcirt.  sie  basiren 
alH^r  anderseit;>  auf  der  H>|HUhese,  dass  dem  Lil>ethenit  ein  sehr  einfaches 
trimotris^^hos  raramoters\slem  eigen  ist.  Verlässt  man  die  letztere  H\*pa- 
the.'k^  und  adeplirt  das  monokUno  System,  so  erhält  man  für  alle  diese 
\ioinalen  Flächen  die  einfaohston  Indices  und  erkennt ,  dass  alle  diese  ver- 
schitHlenen  Ligen  herxorgerufen  >ver\len  durch  l'mlagerung  von  m  oder  Jf 
in  eine  /willingsstollung  nach  a  100  oder  .^  001  —  den  bekannten  Ge- 
setion  im  monoklinen  S> sterne.  S^  enlsprichl  die  FKklie  c  der  Form  c^^ 
^  =-*  «*. :  V  r=t  V-.  IVäs  den  Bivlv^chtungen  voUki^mmen  genügende  Fara- 
meter^x Stern  ist  folgendes: 

.Î  :  ,»»     ,  =  1.4^50     I     1.346^5 


Ueber  Phosphorkapfererze.  25 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  werden  den  gerechneten  Werthen  die 
am    den  Krystailen  6  und  4 1  erhaltenen  Winkel  gegenübergestellt. 


monoki.  | 

jerechn. 

beob. 

monoki. 

,  gerecbn. 

beob. 

ac       =  89« 

4' 

a  m     =  46 

9 

460    5' 

aM 

=  47» 

8' 

47»  14' 

c^^     =43 

48 

aM, 

—  45 

16 

45   18 

o*«e    -*8 

i 

48     5 

a  c'a 

—  89 

4 

— 

^^  «c— *< 

3 

41      9 

àe 

—  54 

56 

54    56 

c&          =89 

28 

céc 

—  90 

32 

— 

V^  «    —  66 

9 

66     9 

m  Me 

—    0 

53 

0    49 

m«"       —  66 

33 

66   31,5 

me  M 

—    0 

53 

0    52 

Jf  e      —67 

0 

67     2 

Me  M 

—  92 

24 

—  92   29 

«<~  «    =  67 

84 

67   23 

mmg 

—  94 

10 

94    10 

m  ^Atf    —93 

47 

^c^a 

—  95 

9 



ar^^^    -44 

38 

44   39 

a  c'a 

—  58 

1 

57   57, 

Durch  die  Annahme  roonokliner  Parameter  wird  auch  die  morpho- 
logische Entwicklung   des   Prisma  e  verständlich.     Dasselbe   zeigt  wohl 
^e^en  der  Beugung  an  den  Streifensystemen  meist  diffuse  Reflexe,  aber 
trotzclem  lassen  sich  die  lichtstarken  Hauptreflexe  recht  gut  erkennen,  und 
derexi  sind  meist  von  jeder  Fläche  zwei  und  circa  1®  von  einander  entfernt. 
Es  entspricht  dies  (vergleiche  die  Winkeltabelle]  der  Lage  von  e  und  ê'^. 

Die  Pyramidenflächen  wahren  die  trimetrische  Pseudosymmetrie  am 
voAkommensten,  und  nur  am  Krystall  Nr.  3  lässt  sich  deutlich  erkennen, 
dass  auch  zu  ihrer  Bildung  gelegentlich  die  Superposition  von  Flächenseg- 
menten  beiträgt.     An  diesem  Krystalle  ist  die  eine  Pyra- 
midenfläche  a;   die   zweite  aus  zwei   deutlich   getrennten         ^  a 

Segmenten  bestehend,    welche   den  Winkeln   zufolge    die         äf, 
Fläche  «(44  4}  und  die  ihr  nahe  parallele  Fläche  ä^  d.  i.  a         e  e' 

in  Zwillingsstellung  nach  6(040)  ist  (vergl.  Diagramm). 

as  =  58»  34—580  50'  beob.  58«  47'  monoki.  gerechn. 

(7  5^=59     3'  59     4 

Ist  aber  in  einem  speciellen  Falle  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass 
die  Pyramidenflächen  durch  eine  Umlagerung  der  Partikeln  nach  6(040) 
influencirt  werden,  so  ist  auch  hierdurch  das  die  Pseudo- 
symmetrie der  Pyramide  hervorrufende  Gesetz  erkannt.  . 
.  Während  die  positive  Pyramide  «(4  4  4)  selten  zu  erkennen         -, 
ist,  dominiren  fast  immer  aä^.     Diese  Flächen  der  Pyra-           *     -  '   r  M 
miden  liegen  schliesslich  in  den  meisten  Fällen  unsym-         _         c    \    i 
metrisch  gegen  die  Prismenflächen.     Als  Beispiel  diene          ^ 
Krystall  9,  mit  den  auf  nebenstehendem  Diagramm  notir-  ^ 
tenFlttchen. 


A.  Schrauf. 

beob.     monokl.  gerech. 

beob. 

monokl.  ger 

ii»  W 

44«  37' 

aê'c    —30»  30' 

30*23' 

66     6 

66     9 

â5é'e=31    82 

31   87 

—  67      5 

67     0 

d\e    —30    20 

30  23 

62     0 

61    50 

â'6ë,-31    34 

31    27 

59    15 

59     4 

(Tjë,  -72  50 

7S   46 

90    S3 

90    46 

ffftC    =«=73   24 

73   2« 

M 


Ma  == 
Mê\  = 
Me     = 

oh  = 

aa\  = 
h  à\  = 

Jeder  dor  von  mir  untersuchten  Krystalle  lieferte  ahnliche  Werih^  -* 

nur  der  oben  erwähnte  Krystall  \  0  bietet  einen  oompliciF- — 

((*2^  terenBaudar.  Derselbe,  scheinbar  einfach,  besteht  aus  zwe^  ^ 

*^»        mit  einander  verwachseeen  Hälften.     Die  untere  mk  ^^ 

^  M.}  }^     ».        signirl  rst  in  normaler  Stellung;  die  obere  mit  2  foezeich — " 

^        .        ^        net  in  ZwilUngsstellung  nach  a(100) .  Die  Pyramiden  julk;^^ 

*      '  ^^~%Êf         Halbe  sind  femer  noch  in  ZwillingsstelluBg  nach  h^  oderA^^ 

vgl.  Diagramm!.    Die  früher  unerklärlichen  Winkel  (VRI^-^ 
pag.  !23)  der  soheinl)ar  vioinalen  Flächen  a^  o^  stimmen  mit  dieser  Annahme. 

heob.     monokL  gerechn.  beob.  monokl.  ger. 

«'r^«roVa—  890    4'  Mj^Ot  =870  36'  87«  16' 

aMx  —  47      8  Jf'i  äj  =  90    47  90   22 

MM\         920^4'         92    24  ä^ö^  =60   34  60    46 

Ich  beende  hiermit  die  Aufzählung  der  morphologischen  Daten  ;  und 
<»r\vM)no  schliesslich,  dass  ich  als  meine  Aufgabe  nicht  die  Bestimmomg  des 
Knstallsystems^  wie  man  fttlschlit^i  glauben  könnte,  sondern  die  Bestim- 
nuing  der  l^ge  dor  wirklich  vorkommenden  Flächen  betrachtete.  Das  PftFS- 
met ors\  Stern  ist  fUr  mich  nur  eine  Rechnungsgrösse.  die  aus  den  gegriienen 
Daten  mit  strittiger  Oonsequenz  abzuleiten  ist. 

Die  nach  aussenhin  bemerklv^ren  Dilferenzen  der  Flächenlage  von 
w*ahrer  ti  imotrisclier  Symmetrie  geben  sich  in  den  Dannschliffen  kaum  zu 
erkonnon.  /.u  letzteren  wunien  namentlich  die  etwas  grosseren ,  aber 
matten  kr\  stalle  wm  Com  wall  Ivnutzt.  Nach  zahhreichen  Messungen  be- 
trüge die  grîisstm(igHohe  Deviation  der  Haupt sohwingangsricbtung  (a)  von 
der  Kr\$taUa\e  .V  \\  iirad.    Beisfuelsweise  folgende  Aufsohreibungen. 

riatte  4.  )virallel  ,010  .    .V,  .V^  bilden  den  Ci^ntour. 

Jl,  :  Jtf^  =r  îiS»^    6*  KCirfH-rwinkel 
Hauptsoh,  a'  :  My  =  45   45  :  .V.  =  42*  21' 

Die  l>e\ialion  der  S^'hwingungen  ge^on  die  Halbinmgslinie  des  Winkels 
.V|  Vj    V\e  .\  botnigl  aU^  1"^  42\    An  anderen  Platten  ùillt  diese 
iunerkalb  der  iiivnw^n  des  KinsielUingslehlers.  welcher  bei  den  se  tief 
r«irbten  Kupforph«>sph<^ten  rt^Uiiix  Ihm r^'H'ht lieh  îsl. 

Die  Vxonfvirlvn  sind  fitr  S^'hwmgungen  (vinillel  X  a  grQnlîebblas; 
titr  /  und  ^  n^he  »^leioh  ^oUn^run. 
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Alle  Dünnschliffe  zeigen  ein  eigentbumliches  GefUge  der  Substanz,  sie 

ennnern  an  Welten  der  bewegten  See,  an  Mondlandschaften,  oder  an  eine 

mit  zahllosen  muschligen  Bruchflächen  übersäte  Platte.    Im  Gegensatze  zu 

Li'bethenit  zeigen  die  Lunnitkrystalle  ein  vollkommen  homogenes  Gefüge. 

An   libethenit  kann  nur  ein  vielfacher  Wechsel  der  einzelnen  Molecule  in 

normaaler  und  Zwillingsstellung  diese  Erscheinung  hervorrufen.    Hierdurch 

muss  aber  auch  eine  etwa  vorhandene  grössere  Deviation  der  Hauptschwin^ 

gaxigen  compensirt  werden. 

Âtn  markantesten  tritt  der  Unterschied  zwischen  diesem  besprochenen 
trüben,  fast  sandsteinartigen  Gefüge  und  wahrer  Krystallstructur  am  Präparate 
3  (Cornwall)  hervor.  Hier  sind  in  Mitte  der  welligen  Masse  polysynthetische 
LafAcIIen  eingelagert  ^  deren  Contour  scheinbar  parallel  M  und  er  verläuft 
(vei'gl.  Flg.  9) .  Sie  bestehen ,  durch  Licht  und  Schatten  erkennbar ,  aus 
auf—  und  absteigenden  Flächensystemen  (ähnlich  Plagioklas}  und  bieten 
ein  klares  homogenes  Feld  smaragdgrüner  Farbe  dar. 

Aeltere  Beobachtungen.     Polydymie.     S.  20  ward  erwähnt^ 
dass  die  Winkelangaben  früherer  Autoren  nicht  untereinander  überein^ 
siioiTnén.    Diese  Differenzen  lassen  sich  aber  jetzt  erklären,  nachdem  es 
sichergestellt,  dass  in  der  Zone  amMc  monosymmetrischer  Charakter  vor- 
wallet.   Die  früheren  Beobachtungen  waren  genau ,  aber  nicht  zahlreich 
genug,  um  den  Bau  des  Rrystalls  zu  verstehen. 

Rose;  Libethen:       ee'  =  109052'     Schrauf;  monokl.  : 

mm' =   92  20 

Rose;  Nischne T.:  mm' =    95   24 
(Phillips  95»  45';  Mohs95      5) 

me=^112   48 

(Phillips     442    45) 

Diese  älteren  Beobachtungen  bedürfen  daher  zu  ihrer  Erklärung  nicht 
noChwendig  der  Annahme  einer  zweiten  Species  mit  differenten  Winkeln. 
Es  genügt  hierzu  weit  besser  das  Studium  der  vicinalen  Flächen  und  der 
Pseodosymmetrie  unser«  Minerals. 

Meine  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Mineralien  führten  mich  schon 
sc«t  langem  zu  dem  Resultate  :  dass  die  äussere  Begrenzung  eines  selbst 
scheinbar  homogenen  Körpers  nicht  immer  durch  Partikeln  (Flächen]  in 
normaler  Stellung  erfolgt,  sondern  dass  auch  Molecule  (Flächen)  in  gewen- 
deter SteRung  (ZwilKngsstellnng)  an  dem  Aufbau  der  äussersten  Schichte 
Iheilnebmen  omI  sich  in  diese  —  ohne  ein  neues  Individuum  zu  erzeugen, 
glatt  und  eben  einfügen.  So  treten  positive  Flächen  an  die  Stellen  von 
negativen,  oder  umgekehrt,  und  erzeugen  Pseadosyminetrie.    Meine  Publi- 


ee'. 



109»  52' 

92 

18 

92 

24 

ifa"*c 

— - 

95 

9 

i^a« 

113 

0 

Xm^e 

112  36 
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c«tioneD  liefern  lahlreiche ,  nicht  durch  Worte ,  sondern  durch  Mess 
constatirte  Fälle  solcher  ümlagerungen  der  einzelnen  äusseren  Ki 
Partikeln.  Diese  können  vor  sich  gehen,  ohne  den  inneren  bereits  fi 
Kr)*stallkem  zu  influenciren.  Diese  Inhomogeneitai  des  äusseren  C 
bildet  gleichsam  den  Gegensatz  zu  der  allbekannten  Erscheinung 
glatte  ebene  Flächen  einen  ganz  inhomogenen  Rrystallkem  zu  umsch 
vermögen. 

Von  den  gewöhnlichen  polys\*nthetischen  Zwillingen  untersc 
sich  also  die  eben  besprochenen  mehrfachen  Zwillingsgebilde  da 
dass  bei  letxteren  die  einzelnen  ZwiUingsmolecûle  sich  nicht  zu  vol 
dividuen  entwickeln  konnten,  sondern  nur  zur  Bildung  partieller 
der  Flächen  verwendet  wurden.  Aber  der  Einfluss  der  Z^illingsstell 
durch  die  Messung  eben  so  leicht  zu  constatiren ,  als  wenn  einzeln 
viduen  vorlägen.  Das  Gesetz  der  Zmllingsstellung  ist  ein  gleiches,  i 
Zahl  der  hiervon  betroffenen  Molecttle  eine  verschiedene»  die  Bauwei 
andere.  Um  von  den  gewöhnlichen  polys\*nthetischen  Gruppirung< 
Zwillingsbildung  zu  unterscheiden,  welche  sich,  bei  scheinbar  home 
lür\^allkeni  durch  die  molecularen  Tmlagerungen  der  Flächenseg 
also  Zwillingsstellung  in  der  äussersten  Zone .  verräth .  nenne  ich  1 
Erscheinung  »Folydymie«. 

V 

TkrwilNrtitli. 

Dieses  Mineral  haben  Breithaupt  und  Plattner  1838  ; 
Kupferphosphat  beschrieben*  .  Breilhaupt^s  Angaben  stimme 
kommen  tiberein  mit  den  morphologischen  Eigenschaften  jener  Frag 
welche  unser  Museum  besitxt.  Ich  füge  nur  hinzu ,  dass  sich  die  Si 
unter  dem  Mikroskope  als  gelbgrün,  honx^en,  apolar  erweist.  E 
haupt  giebl />  =  3,38<  —  3.401  an.  Ich  fand  das  Volumgewich 
s^r^ßütigem  Entfernen  der  Luft  zu  />  =  3.668.  Platt n er  bes 
\V;iUs^r  und  Kupfer^ehah  H^O  =  16.8:  t>iO  =  39,^  und  hält  d< 
ftlr  Ptiosphorsäure.  gestaut  auf  die  angegebene  Reaction .  dass  das  ] 
mit  Borsäure  und  Eisen  beliandelt .  Phosphoreisen  bildec  In  der  D 
dieser  letzten  Reaction  muss  Plat  tn er  nicht  w^màchtisî  senus  s« 
sein,  denn  die  PrOfting  mit  Molxbd^n  teigt  mir«  %{a5s  nicht  einmal  : 
w^n  Phwf^KMr-  oder  Arsensüure  \orhamien  siml.  Ebenso  fehlt  Sol 
und  kohlensÄur^.  auch  ChkMT.  Die  auf  letiterxn^  Gruniisli^lf  getleutet 
L«>thrioèrftamme  ist  durvh  tien  AntinHHigehalt  dit^ses  Iwupfere^nes   I 

gertifrn. 

Da  nianclieChr>:»Hx>lla\artet4iteii  \(en\  rhr\>tubi>lith  ähnlich  sehen 
Stthsianten  sMi  Hbenliess  ge^n  kalte  Ss^unni  siemlioh  ^ieich  \eriui 


•reilliji«fi.  J.  t  fr.  dKanN^  t^  ^i^ 


Ueber  Phosphorkupfererze.  29 

erwähne  ich  hier  das  charakteristische  Unterscheidungsmerkmal.     Beide 
Substanzen  geben  an  kalte  Salzsäure  ihren  Kupfergehalt  ab ,  es  bleibt  ein 
Skelett,  bei  Chr^'socoUa  von  weisser,  bei  Thrombolith  von  gelblichweisser 
îarbe ,  beim  Sieden  löst  sich  nur  das  letztere ,  langsam  aber  beinahe  voll- 
ständig auf.  Es  ist  Antimontrioxyd  mit  etwas  -Pentoxy d. 

Zur  Analyse  konnten  nur  0,25  Gr.  verwendet  werden.     Das  gut  luft- 
trockene Pulver  gab  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  1,12%  ab.     Der 
Verlust  bei  lOO^C.  beträgt  3,21%.  bei  200»  C.  7,217o,  bei  Dunkelroth- 
gluth  16,56%  —  hier  Alles  bezogen  auf  gut  lufttrockene  Substanz.    Bei 
Rothgluth  schmilzt  das  Mineral ,   und  die  Schmelze  hat  schmutzig-röthlich- 
braune  Farbe.  Die  hierdurch  angedeutete  partielle  Desoxydation  von  Cu  0, 
soi?«rie  die  eventuelle  Bildung  von  862  O4  müssen  den  GlUhverlust  beeinflus- 
sen. In  Späterem  wird  er  wohl  dem  Wassergehalte  gleichgesetzt,  ohne  dass 
hierdarch  die  absolute  Gleichheit  beider  ausgesprochen  wäre.  Da  ein  gerin- 
ger Bnichtheil  in  Salzsäure  unlöslich  war,  so  wurde  die  Lösung  eingedampft» 
llnlöslicher  Rtickstand  gewogen  als  86204  =  6,32%.    Kieselsäure   fehlt. 
Kupfer  ward  mit  Rhodankalium ,  Antimon  durch  ^2^  gefällt.    Wegen  der 
leichten  Schmelzbarkeit  der  Substanz ,  wegen  der  fast  vollkommenen  Lös- 
^chkeit  nehme  ich  an ,  dass  Antimontrioxyd  den  Hauptbestandtheil  bildet. 
Unter  dieser  Voraussetzung  zeigt  die  Analyse  einen  merkbaren  Verlust^ 
welcher  bei  Annahme  von  S62  O5  verschwinden  würde ,  der  aber  jedenfalls 
d^m  Antimongehalt  zuzurechnen  ist.    Die  Analyse  gab  daher  : 

Glüh  Verlust  [H^O)  =    16,56  [P 1  a  1 1  n  e  r  1 6, 8] 

CuO=    39,44  [Plattner  39,2] 

Fe20^=      1,05 

S62O5  (ausS62  04)  =      6,65] 

S62  O3  (aus  Sb2  S3)  =    32,52>  Sb^  O3  -f-  S62  O5  =  42,95 

Totalverlust  (S62O3?)  =      3,78] 

100 

Am  nächsten  entspricht  diesen  Zahlen  eine  Combination  der  Molecule 

'*^  CmO  -h  3S62O3  -f-  19  /fjÖ).  Ob  hier  ein  Gemenge  gewässerter  Oxyde 

^^P  eine  wahre  Kupferantimonoxydverbindung  vorliegt,  ist  discutirbar» 

^<^h  ist  wegen  der  Homogeneität  der  Substanz  nur  letzteres  wahrscheinlich. 

*^  Rechnung  liefert*): 

10  CuO    =39,464 

3  S62O3  =  43,539 

\9  H2O    =  16,997 

^j  Wore  nur  Ântimonpentoxyd  vorhanden,  so  gäbe  die  analoge  Formel 

4  0   CuO     =  37,67 

3  56j05  =  46 J1 

-  49  H2O     =  16,îi 

^i^Q  die  mit  der  Analyse  noch  in  erträglicher  Uebereinstimmang  sind. 
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Üio  früher  vielfach  ignorirte  Gruppe  der  Aniimoniate  und  ADtimoniie 
(Hamuolsborg)  gewinnt  nun  imThrombolitb  ein  neues  und  paragenetiseh 
wichligoii  Glied,    ks  sind  jetzt  bereits  bekannt  die  Antimonverbindungen 

von  Kalk:  Atopit,  Romeit 

Blei:  Bindheimit,  Monimolit 

Eisen  :  Stibioferrit 

Quecksilber:  Barcenit,  Ammiolit 
Kupfer  :  Thrombolith  von  Rezbanya 

Partzit  von  Californien 

Stelefeldit  von  Peru ,  Nevada 

Rivotit  von  Lerida  (Spanien). 

Die  vier  letztgenannten  Mineralien  haben  eine  ähnliche  Constituttoi 
Namentlich  stimmt  mit  Thrombolith  der  von  Ducloux*)  aufgestellte  R£^ 
vollt  tiborein,  welcher  gleichen  Strich  (gelbgrünj,  gleiches  Vorkommc^Äi 
auf  Kalk  mit  etwas  Malachit,  gleiche  Dichte  3,55  —  3,62,  gleichen  Kupfer"^ 
gohaU  Ol  O  ==  39,5  und  fast  gleichen  Antimongehalt  S&2  O5  =  42,0  —  wi^ 
ThromlH)lith  besitzt.  Duoloux  giebt  aber  fUr  Rivotit  keinen  Wasser*— 
gohalt ,  sondern  nur  Kohlensäure  als  censtituirenden  Bestandtheil  aim  • 
Thromiwlith  l(tst  sich  ohne  Entwicklung  von  Gasblasen,  während  Duclou 
st>lohe  boolwehteto.  Zur  Verification  der  Thatsache,  dass  dieselben  wirklici 
nur  C(l^  wixtvw,  bedarf  es  jedenfalls  erneuter  Versuche. 

Durch  die  f.onstalirung  des  Antimongehaltes  im  Thrombolith  gewinnei 
nber  die  Bemerkungen  Peters'  über  dessen  Paragenesis  erhöhten  Werth  -^ 
Kr  sagt  in  stMner!lloni>graphie  vonRezban>a**'  Ober  unser  Mineral:  »Derbe^^ 
Fahlort   mil   eingosprenglen  Quarzkörnchen,    im  erzftihrenden   Kalksteine 
siltond«  NNurdo.  anstall  sich  allsogleich  in  Azurit  umzusetzen,  in  amorphen   ^ 
ThnnuU^lilli    ^Ku{^eq>h(^phal   Peters'    umgewandelt.    Die    unzersetzten 
Hoste  dossoÜHMi  und  dos  angrenzenden  Thit»mbolith  w  urden  hierauf  von 
i>inor  wonig  intonsivon  Otrlnmatbildung  ergrifTen.  der  eine  Silicatbildung 
auf  dem  KuxSso  folgte.«  —  Die  Neubildung  eines  Phosphates  aus  Fahlerz 
kann  nur  durch  eine  Reihe  socund^rer  Zersetzungen  eingeleitet  werden. 
Weil  einfacher  gi^slahet  sieh  der  Vorgang  in  der  Natur.    Die  Oxydation  des 
kupA^rantinH^nrt^iohon  Fahlen  es  inVerlnmiung  mit  derAfImilât  desHnller- 
gosioins  Kalk  tur  S^hwofols'iurt*.  winluroh  lotitores  OxydationsprodHCl  in 
Fortn  Non  i^N)\sKN$ung  woggo.vhalR  wir^i  —  genügt,  um  in  situ  jedes  Fahl- 
oriknMoho«  mil  oinor  Hnllo  \on  Thromholilh  zu  umgeben. 

IVr  Vor^,ing  dos  Vilrtolos^^inMis  isl  in  allen  seinen  Phasen  studirt.  In 
luknnft  wir^i  «>^u  Auch  den  0\\d;ilionsproiiuoten  der  Antimonene  erhöhte 
Aulmorks^mkou  s*"^onkon  mttssou, 

••    Sîlih  Wi^   Ac*d   «^jif^  \\N    *♦ 
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Yeszelylt 

Yorläafige  Untersuchungen  ermöglichten  die  Aufstellung  dieser  Species 
c  hr  auf  4874] .  Seitdem  kam  neues  Material  mir  (jetzt  U.  H.]  zu  Händen, 
d  so  konnte  ich  die  früheren  Beobachtungen  in  wesentlichen  Punkten 
-vollständigen. 

Veszelyit  bildet  dünne  Krusten,  welche  theils  auf  unzersetztem  Granat- 
;  y  theils  auf  dessen  Zersetzungsproduct  Brauneisen  aufsitzen.  Sie  siad 
Ltenförmig,  rindenartig  über  das  Muttergestein  gelagert  und  bestehen 
.  einem  körnigen  Aggregate  undeutlich  krystallisirter  Individuen.  In 
zelnen  Fallen  tritt  auch  Ghalcedon  als  Begleiter  auf,  doch  überlagert  er 
^er  Mineral  nicht.  Einzelne  verstreute  kleine  Veszelyite  zeigen  schön  ent- 
!ïlLelte  Krystallform.  Farbe  und  Strich  grünlichblau,  Härte  3,5 — 4. 
s  Tolumgewicht  als  Mittel  mehrerer  Versuche  3,531.  Die  Krystallform 
ifach,  scheinbar  monosymmetrisch.  Die  etwas  grösseren  KrystaUe  um- 
iliessen  meist  Knötchen  von  Brauneisen ,  sind  deshalb  wenig  consistent, 
id  zerbröckeln  beim  Schleifen.  Ihre  Gestalt  wird  gebildet  durch  das  vor- 
srrsehende  Prisma  ee  (110)  in  Combination  mit  dem  Doma  m  if  (011);  die 
^ramide  a(T21j  ist  selten,  das  Querdoma  6  (§01)  nur  einmal  beobachtet, 
^igenthümlicherweise  sind  die  Winkel  ee,  m  M  nahe  ident  den  gleich- 
)ezeichneten  Werthen  am  Libethenit.  Auch  Adamin,  das  Zinkarseniat, 
lat  ähnliche  Winkel.  An  unserm  Mineral  sind  aber  die  Kanten  e\€  :  m\M 
zueinander  so  beträchtlich  (76®  10')  geneigt,  dass  man  mit  freiem  Auge 
'iesen  charakteristischen  Unterschied  gegen  Libethenit  wahrnimmt  (vergl. 
%10j. 

ÎHklines  Parametersystem  : 

a:b:  c  =  0,7101  :  1  :  0,9134 

oder  1  :  1,4082  :  1,2863. 

a  =  890  31'         /^=:  1030  50'         y  =  89»  34'. 

a  (100)  6(010)  c(001) 


a   (too) 

odPoo 

89«  26' 

76«  10' 

b   (010) 

c»i^oo 

90«  34' 

89  24 

c  (004) 

oP 

—  103  50 

—  90  36 

e    (110) 

ooP' 

35  11 

54  15 

e  (ITO) 

oo'P 

35  34 

55  0 

m  (011) 

,P'oo 

47  15 

42  9 

M  (OTl) 

'P,oo 

47  55 

42  51 

<7  (12Î) 

2,?  2 

63  38 

38  2 

—  72  8 

d    (20T) 

2,P,oo 

22  35 

—  81  15 

beob. 

gerechn. 

ef 

700  43' 

700  45' 

me 

57    19 

57   23 

m( 

404      3 

104    43 
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Zwillingsstellungen    der   Flächen   wurden    beobachtet   sowohl   nach 
6,010),  als  nach  a  (100). 

Krystallîl.    m;014),  e(110),  «(ITO),  m^;   fhf,  circa  parallel  (OTl). 

beob.  gerechn. 

mnif,     850  33'  85»  30' 

mf,ê      57    48  57    47 

mf,e     104    48  404    43 

Krystalli«.   e(l40),  «(ITO),  iw(044),  lf(0T4),  m^;  %  circa  parallel 

[OTr   bildet  mit  M  eine  scheinbare  Flache,  die  in  der  Mitte  einen  ein- 
springenden Winkel  zeigt. 

beob.  gerechn. 

mnif,     850  29'  850  30' 

es         70   51  70    45 

mf,e     404    41  104    43 

Die  Flächen  aj2r  und  d^SOI)   sind  gekrümmt  und  erlauben  nur 
approximative  Messungen  : 

Knstall  10,  m':OTT\  Jf  OlT),  f  ;IIO\  ê^  circa  parallel  (ITO),  ^(«OTj. 

boob.  gerechn.  beob.  gerechn. 


beob. 

gerechn. 

mil 

84«  47' 

84»  50' 

mf 

57    19 

57   23 

Mf 

104    46 

104   SO 

fè^        TOM  7  70*22'  JTm'     84*42'  840  50' 

Mt       75   25  7x^   40  iTd      84    10'  83    35 

Kryslall  4.  e  \  10  ,  f*  ÎIO  ,  m  Ol \\  M'  OlT  ,  a  121).  a  liegt  in  der 
Zone  Mf*  und  bildet  eine  Alvütumpfiing  der  Kante. 

iHH^b,  gerechn.  beob.  gerechn. 

miï       40*^  50*  41*    4'  f'cr"        34M3'  340  43' 

«îV        SI    liroa  84    38  cyJlf*  =  TI>j  72    fO 

iVr  ohemisoho  C.hanikier  unseres  Minerals  ward  durch  eine  erneute 
Anaixso  festgestellt.  IVis  mir  jetti  vorliegende  Material  zeigt  neben  Kupfer 
iHvh  Zink  «  neUn)  rh^vi^phorsâuro  mx^h  Ar^ns^urv.  Das  jetxt  gefundene 
IVoivuixerh^ltniss  \on  MoiaU  Saure«  Wasser  stimmt  wohl  annähernd  mit 
meinen  früheren  1874  AngaU^).  villein  die  d^tmals  vermuthete  einlache 
f\>nuel  genügt  nicht,  und  ist  durx^h  die  unten  gegeWne  tu  ersetxen  : 

Zur  jetzigen  Anahs*^  >\  unten  \erv\endel  nur  0,0:^56  Gr.  über  Schwefel- 
säure getr^vkm^es  INd\er,  tUuhverlust  hei  150  0  =  2,;^0*^,  bei  200«  C. 
-«  4.^^.  Ihm  HothgUuh  17.05«'^,  Hierlvi  wirvl  aie  Subsiani  schwärzlich- 
gnin.  Kupfer  und  IwA  aIs  i\*  v^  r>^s|v  A  S  gcf^^llt  uuvl  gewogen.  Das  ge- 
glühte S^^hwcteli  ink  ist  w^lik^Humen  jcvsaoh  u:m  frei  \.n  riH^sphorsäure, 
t'hxvnciNic  Mvini;.M\,  Kicscler^le.  und  enth,ilt  r.;;rSix;ren  \on  Eisen.  Arsen- 
und  IMuvN|\lK^rs>^uiv  wurvlcn  nut  MjigncsK^  gr^ji/.;  nv.ts^jimmen  gewogen 
V^^*KttV  -  ^S,  14^^  ut^d  hienn  ïhr  rx\,u*\cs  NcrîiAlînsis?.  welches  circa 
I     I  IM.  dutvh  MoK IsbuuV^uni:  AUUÀhcmd  j;;  cr:",;;îc>.  ies;:cht> 
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beobachtet 

% 

gerechne 

CuO 

37,34 

9CuO 

37,68 

ZnO 

25,20 

6  ZnO 

25,62 

ho. 

9,01 

PiO, 

7,48 

As^Oi 

10,41 

As^Oi 

12,13 

H^O 

17,05 
99,0( 

I8H2O 

17,08 
100,00 

Nach  diesem  Resultate  besteht  Yeszelyit  aus 

IZn3  As2  Og  +  3  Zn  {H0)2  +  3  Ifj  O] 

+  3  Cm  (/f  0)2  +  3Ä2OJ 

Ich  habe  hier  mit  Absicht  das  Zinkarseniat  von  dem  Kupferphosphat 
getrennt,  weil  dadurch  die  Verwandtschaft  unseres  Minerals  zu  Libethenit 
und  Adamin  sich  in  der  Formel  erkennen  lässt.  Diese  Verwandtschaft 
giebt  sich  (vergl.  oben)  schon  von  vornherein  durch  die  Analogie  der 
Winkelverhältnisse  zu  erkennen. 

Der  Fundort  unseres  Minerals  ist  Morawicza  bei  Bogsan  im  Banat.  Da- 
selbst sind  die  Eisensteinlager  das  Object  der  bergmännischen  Ausbeutung. 
Sie  gehören  dem  grossen  Zuge  des  Banatits  an,  welcher  sich  von  Dognacska 
bis  Bogsan  erstreckt.  Ihrer  Genesis  nach  sind  diese  Eisenerzvorkommnisse 
Gontactbildungen  an  der  Grenze  von  Banatit ,  Kalk ,  Glimmerschiefer.  Ein 
Theil  der  abbauwürdigen  Erzmittel  besteht  vorherrschend  aus  Brauneisen, 
ein  anderer  aus  Magneteisen  mit  Granatfels.  Einer  Kluftausfullung  im  Gra- 
natfels gehört  auch  unser  Veszelyit  an. 

Für  die  Kupfererze  sind  die  Fundorte  im  Banat  seit  Langem  bekannt, 
berühmt,  wichtig.  Dognacska,  Moldawa,  Orawicza,  Szaszka  lieferten  pracht- 
volle Stufen.  Seit  Herr  Bergingenieur  Veszelyi  den  Bergbau  von  Mora- 
wicza leitet,  tritt  auch  dieser  Fundort  in  die  Reihe  der  wichtigen  Localitäten. 
I^er  Aufmerksamkeit  des  genannten  Herrn  verdanken  wir  die  Kenntniss 
^on  dem  Vorkommen  des  Ludwigit,  Greenockit,  sowie  der  Kupferzink- 
"^'oeralien  :   Aurichalcit  und  Veszelyit.  Letzteres  habe  ich  daher  nach  ihm 

Mineral.  Museum  Univers.  Wien,  28.  j^pril  1879. 


^  ^  ^  t  h,  Zeitschrift  f.  KryrtaUogr.  IV.  g 


ü.  lieber  die  chemische  Zusammensetzimg  des 
Arfvedsonits  und  verwandter  Mineralien. 


Von 
C.  Dölter  in  Graz. 


1.  ArfVedsonit. 

Die  geringe  UebereinstimmuDg  der  bisher  ausgeführten  Analysen  ver- 
anlasste mich,  eine  neue  Untersuchung  des  Arfvedsonit  anzustellen. 

Die  krystallographische  Untersuchung  dieses  Minérales  ergiebt ,  dass 
dasselbe  in  die  Amphibolgruppe  zu  stellen  sei,  indem  die  Spaltbarkeit 
einem  Prisma,  welches  dem  der  Hornblende  nahekommt,  parallel  geht; 
eine  Bestimmung  der  Dimensionsverhältnisse  ist  bei  dem  Mangel  an  gut 
ausgebildeten  Krystallen  nicht  möglich  gewesen.    An  den  mir  vorliegendecv 
Stücken  von  Arfvedsonit,  der  mit  Eudialyt  vergesellschaftet  war,  fand  i&Vi 
nur  Krystalle  ohne  Endflächen,  die  die  Combination  des  Prismas  mit  ein^^T 
Längsfläche  zeigten.     Die  starke  vertikale  Riefung   derselben    gestatte ^€ 
keine  Messung  mit  dem  Reflexionsgoniometer. 

Es  wurden  von  mir  zwei  verschiedene  Vorkommen  von  Arfveds^>"'^ 
untersucht,  beide  von  Kangerdluarsuk  in  Grönland  stammend  ;  das  ^^-^ 
wurde  einer  Stufe  entnommen,  die  hauptsächlich  aus  Eudialyt  besteht; 
sind  stängelige  Massen,  zum  Theil  unvollkommen  ausgebildete  Säulen 
mige .Krystalle  von  Arfvedsonit,  die  ziemlich  frisch  sind;  die  bei  demsel 
vorhandenen  Beimengungen  von  Eudialyt  und  Feldspath  konnten  fast  gä 
lieh  entfernt  werden  ^  und  die  nicht  trennbaren  konnten  jedenfalls 
einen  sehr  unbedeutenden  Fehler  in  den  Daten  der  Analyse  hervorbringe^ 

Die  Methode  der  Analyse  war  die  übliche  ;    das  Eisenoxydul  wur^ 
durch    Titrirung  bestimmt,   nachdem  das  Mineral  durch  Flusssäure  u 
Schwefelsäure   nach   der  von  mir   angegebenen   Methode   aufgeschloss^^ 
worden  war*]. 


*)  Fresenius,  Zeitschrift  für  analytische  Chemie  4  878. 
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Die  Analyse  ergab  fcrfgénde  Resultate  (I) ,  neben  welche  ich  die  von 
Ramnielsberg(H)  und  Kobell  (III)  erhaltenen  Daten  stelle. 

I                      II  III 

SiOj          52,22  51,22  49,27 

Fe^O^        28,15  23,75  14,58 

FeO             5,35                 7,80  23,00 

Al^O^     '      0,64                Spur  2,00 

UnO            0,54                 1,12  0,62 

CaO            2,49                 2,08  4,50 

MgO            1,45                 0,90  0,42 

Na^O         40,14  40,58  8,00 

ÄiO        M4_               0,68*)  __—**) 

400,99  98,29  99,63 

Berechnen  wir  den  Kaligehalt  auf  Orthoklas,  da  die  Annahme,  der- 
selbe werde  durch  Beimengung  aus  letzterem  Mineral  hervorgebracht,  eine 
sehr  wahrscheinliche  ist  : 

ÄjO  0,34 
Al^O^  0,40 
SiO>^       4,23 


4,97 

Was  den  übrigen  Thonerdegehalt  anbelangt,  so  könnte  er  in  zweierlei 
Tonnen  vorhanden  sein  :  ähnlich  wie  die  Thonerde  im  Augit,  als  : 

CaMgAl^Si^Oxi  oder  als: 

aoch  ist  die  Menge  zu  unbedeutend  um  eine  Berechnung  zu  ermöglichen. 

Nehmen  wir  an,  dass  MgO,  CaO,  FeO  an  Kieselsäure  gebunden  sind, 
^  entsteht  hier  die  Frage,  wie  wir  uns  solche  Silicate  constituirt  denken. 
*^*®  Thatsache,  dass  viele  einfache,  in  den  Amphibolen  vorkommende  Sili- 
<^^te  ident  sind  mit  den  im  Augit  gefundenen,  könnte  vielleicht  zur  An- 
^^me  führen,  dass  überhaupt  die  Silicate  des  Amphibols  gleich  zusam- 
lûetigesetzt  sind  mit  denen  des  Pyroxens  ;  diese  Hypothese  dürfte  demnach 
^ci  heiteren  Studien  über  den  Amphibol  nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen 
^^111.  Bei  dem  TremolU  ergeben  uns  die  Analysen  eine  Zusammensetzung, 
^^  der  Formel  Ca  Mg^  SÛ  O^***)  entspricht. 

Es  ist  nun  möglich,  dass  diese  Formel  in  zwei  zerfällt,  nämlich  in 

CaMgSi^OA 
MgMgSi^O^f 


*)  Dazu  0,46  Giahverlust. 
*•)  Dazu  0,«4  Chlor. 
^  Tachermtk,  Geber  Amphibol  und  Pyroxeo,  in  dessen  Min.  Mittheil.  4871,  41, 

8* 
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doch  wäre  es  in  diesem  Falle  merkwürdig,  dass  stets  dieselbe  Miflchang  in 
den  verschiedensten  Tremoliten  vorkommen  sollte,  weshalb  die  Annahme, 
dass  im  TremoUt  wirklich  das  Silicat  CaMg^Si^0i2  vorhanden  ist,  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Wie  dem  auch  sei,  wir  können  immerhin  die 
Anwesenheit  einer  Beimengung  von  CaMg2Si^Oi2  und  CaFe^Si^Oi^  vor- 
aussetzen ;  dann  erfordern  : 


MgO      1,30 

FeO 

3,45 

CaO      0,60 

CaO 

1,50 

Si  Ol      2,60 

SiOi 

6,40 

4,50 

11,35 

Demnach  verbleiben  Rest  : 

SiOi 

41,88 

FdiO, 

28,45 

MnO 

0,54 

Na^O 

10,11 

MgO 

0,15 

Es  ist  demnach  dieser  Rest  hauptsächlich  aus 

dem  Aeghrinsilicat 

« 

bildet  :   Na^  Fe^  Sit  0,2,  welche  s  erfordert  : 

40, H 

A?ajO 

26,10 

Fe^Oi 

39,12 

SiOi 

75,33 

Es  verbleiben  demnach  : 

Si  Ol 

2,68 

FeO 

0,30 

Fe^Oi 

1,84 

MnO 

0,55 

MgO 

0,20 

Es  würde  dies  ungefähr  dem  Silicat  JlfnO.CaO.Fe2  03.  4StOj  ent*^^ 
sprechen,  welches  dem  Tremolitsilicat  isomorph  ist;   1,84  Fe20^  erforderte 
0,18  CkiO,  welche  also  in  der  früheren  Berechnung  in  Abzug  zu  bringen 
wären,  und  ebenso  wäre  dann  eine  entsprechende  Menge  von  Pe0.SiO2  zi]^ 
dem  Eisenoxydulsilicat  hinzuzuschlagen  ;  indessen  will  ich  mich  bei  dem 
Umstände,  dass  die  Zahlen  der  Analyse  doch  nur  approximative  sind,  auf 
solche  Berechnungen  nicht  einlassen  ;  bemerkt  muss  jedoch  werden,  dass, 
wie  man  auch  rechnet,  etwas  MgSiO:^  oder  FeSiO^  im  Ueberschuss  bleibt, 
und  zwar  ergiebt  eine  annähernde  Berechnung  2 — 4  Procent  einer  dem 
Anthophyllit  chemisch  identen  Verbindung.     Jedenfalls  geht  aus  der  Be- 
rechnung hervor,  dass  der  Hauptbestandtheil  des  Arfvedsonits  das  Silicat 
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22Fe^Si^0i2  ist,    dass  ausserdem   Ca Mg^ 8(^0^2  ^^^   CaPe^Si^Oi^  in 
hwankenden  Mengen   vorkommen  (4,2 — 4,5  Proc),   wozu   dann  noch 

Qige  Procente  von  Mg Fe^  Si^  O12,  CaFe^  Si^  0^2  und  Mn  Fe^  Si^  O12  kommen. 

Die  zweite  Varietät,  welche  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  war 
was  abweichend;  es  war  ein  grössere  stengelige  Massen  bildendes, 
I  rallelfaseriges,  schwarzgrttnes  Mineral,  das  nach  zwei  Richtungen  spalt- 
r  ist.  ' 

Die  Dünnschliffe  desselben  ergeben  eine  Verunreinigung  des  Arfved- 
Dits  durch  ein  augitähnliches ,  blassgrünes  bis  blassgelbes  Mineral ,  das 
icderum  etwas  Biotit  enthält.  Die  Spaltbarkeit  des  blassgrünen  Minerals 
^ist  auf  Augit  hin;  das  Mineral  findet  sich  zum  Theil  auf  Quersprüngen, 
3  ils  ist  es  in  der  Faserung  des  Arfvedsonits  parallelen  Theilchen  ein- 
streut. 

Die  auf  Quersprüngen  eingelagerten  Partikeln  können  leicht  eiàtfemt 
^rden,  dagegen  bleibt  in  den  parallel  der  Faserung  eingestreuten  ein 
nnenswerther  Theil  übrig,  weshalb  auch  diese  Analyse  zur  Berechnung 
"ht  tauglich  ist.  . 

Es  wurden  zwei  Analysen  ausgeführt,  welche  folgende  Resultate  er- 
ben : 


I. 

II. 

Mittel  : 

SiOi 

49,99 

49,83 

49,91 

FdiOs 

22,98 

22,68 

22,83 

PeO 

13,78 

14,11 

13,95 

AkOi 

1,11 

1,37 

1,24 

CaO    . 

1,64 

1,82 

1,72 

MgO 

0,18 

0,27 

0,21 

MnO 

0,32 

0,52 

0,42 

Na^O 

9,49 

9,49 

K^O 

.     0,32 

0,32 

99,81  400,09 

Bei  diesen  Analysen  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  von  der  Theorie 
ei'langten  Daten  eine  weniger  befriedigende ,  und  kann  die  Berechnung 
'^<^h  nicht  so  genau  sein^  da  eine  Beimengung  constatirt  wurde. 

Wir  können  auch  hier  wieder  den  Kaligehalt  von  0,32  als  von  Ortho- 
l^las  herrührend  ansehen,  und  daraus  die  betreffende  Menge  dieses  Mine- 
rales  berechnen. 

S1O2  1,18 
yl/203  0,36 
ÄjO  0,32 


Orthoklas     1 ,86 
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Was  den  ttberschttssigen  Thonerdegehalt  anbelangt ,  ao  konnte  er  ab 
Na^Al^Si^Oi^  vorhanden  sein;  wegen  der  mdglichen  Beimengung  vott 
Thonerde-Augit  lâsst  sich  keine  genaue  Berechnung  machen,  doch  dttrften 
immerhin  8 — SVs-^^^i'^x^*  jenes  Silicats  vorhanden  sein,  die  circa  V2  Procent 
Natron  in  Anspruch  nehmen;  dann  ergeben  sich  fUr  die  durch  die  Analyse 
bestimmte  Natronmenge  35  S1O3  und  23  Fe^O^j  im  Ganzen  circa  67  Proc 
AojFe)  S14  O13.   Es  verbleibt  demnach  ein  Rest  von  circa  : 

S1O2  13      Procent 

FeO  43,88 

MgO  0,2S 
MnO  0,48 
CaO  4,99 

Wegen  der  vorhandenen  Augitbeimengung  verzichte  ich  auf  ein.« 
weitere  Berechnung,  da  dieselbe  doch  nicht  genau  sein  könnte.  Jedoc^Ii 
tosst  sich  erkennen,  dass  in  jedem  Falle  ein  Ueberschuss  von  Fe  Si  CJ^ 
bleibt,  wenn  man  auch  einen  Theil  der  MgO  und  FeO  mit  CaO  und  wolil 
auch  eine  geringe  Menge  von  AI^O^  dem  Pyroxenminerale  zuschreiben 
muss.  Selbstverständlich  ist  es  nicht  möglich,  den  ganzen  Rest  auf  Bed^ 
nung  des  beigemengten  P>roxens  zu  schieben,  weil  die  Beimengung  Ea^ 
den  dritten  Theil  des  Minerals  ausmachen  mUsste,  was  nicht  zti  c^^^ 
slatiren  ist. 

Es   besteht   demnach    dieser  Arfvedsonit    zum   csrössten   Theil    ^^ 

Sa^Al^Si\Oxy,  wozu  CaÄ^iSiiOu  kommen  können,  und  aus  mehreren f^*"^^ 
centen  Fc'^iO,;  dazu  tritt  dann  die  keinesfalls  10  Procent  tlberschreite^^^ 
mechanische  Beimengung  eines  diallagähnlichen  Minerals. 

â.  Glankophân. 

Die  kn'slallographische  Uebereinstimmung  dieses  Minerals  mit  C^^ 
Hornblende  wurde  erst  neuerdings  durch  Bodewig*  bestätigt.  Ausly^^^ 
wunien  von  Demselben  und  von  Ltldecke  ausgeführt:  die  ttbrigen  s\0^^ 
wegen  Mangels  an  Eiseno\ydullH>stimmungen  wenig  brauchbar.  Die  An^ 
lyse  Bodewig  s  Iftssl  sich  dahin  berechnen,  dass  das  Silicat  Na^Al^Si^iP^  ' 
die  Hälfte  dos  Minerals  ausmacht  «  während  das  Tebrige  auf  Ca  Mg^  Si^  Of  ^ 

und  (\i  fV<  Sil  (>|  j  und  ondlioh  auf  R4  S14  0,  j  lu  veriheilen  ist  :  endlich  find^  ^ 
sich  mvh  ein  Kiseuo\\dsilic«U.  dessen  Formel  der  früher  angenommene^ 
entspnvhon  dtlrfte.  doch  scheint  die  Kisenoxydbestimmung  Bodewig'^ 
niohi  »:«ni  t^ulelUv^*",  weshalb  ich  ,uif  eine  Berechnung  verzichte;  jeden^ 
falls  weist  auch  diese  .\nal\se  vom  /ermattor  Glaukophan  nach,  dass  sowohl 

*   Pi>^.  Ana   t&S.  ii4. 
**   Wsr^L  Suia«.  in  T^chortiMi»  min^ralo^is^tM«  Mtuheduai^ini  IS7e.  S.  175. 
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ein  dem  im  Spedumeo  gefundenen  idenles  Thonerde-Natriumsilioat  als 
auch  TremoKt-  und  Anthophyllit-dhnliche  Silicate  vorkommen. 

Die  Analyse  des  Glaukophans  von  Syra  führt  zu  noch  besseren  Resul- 
taten; Lttdecke  erhielt*): 


er  berechnet: 


SiOi 

Fe^Oi 
FeO 

55,64 

15,11 

3,08 

6,85 

MnO 

0,56 

MgO 
CaO 

7,8 
2.* 

NoiO 

9,34 

St2i  Alf 

m    n 
Fe^RiNa^ 

Berechnet  man  aus  Lttdecke's  Daten  den  Gehalt  an  Na20,Al20^.l^Si02, 
so  ergiebt  sich  62  Proc.  desselben,  ein  kleiner  Theil  des  Natrons  ist  dabei 
vielleicht  an  Eisenoxyd  gebunden,  da  Na2  gegenüber  der  Thonerde  im 
l^ebersehuss  bleibt  ;  der  Rest  kann  gerade  so  wie  beim  Arfvedsonit  als  aus 
^Jig^Si^Oi^  oder  Ca  Fe^Si^  0x2  mit  überschüssigem  Fe  St  O3  und  MgSiO^ 
{edadit  werden  ;  es  ergiebt  also  diese  Analyse  ein  ähnlidies  Resultat ,  wie 
^^^  des  Arfvedsonits,  nur  dass  das  Silicat  Na^  Fe^  Si^  0^2  în  kleineren  Mengen 

• 

^'^  Glaukophan  vorkommt,  dagegen  das  ähnliche  Thonerdesilicat  vor- 
herrscht;  in  beiden  finden  sich  ein  Tremolit-  und  ein  diesem  ähnliches 

8*8ensilicat,  sowie  auch  ein  Ueberschuss  von  fi\Si^0\2^  also  einem  Antho- 
Phyllit. 

Aehnlich  constituirt  ist  der  Gast  aid  it,  nur  enthält  er  weniger  Na- 
^liuinsilicat  (wenn  nicht  die  Natronbestimmung  Cessais  etwas  zu  geringe 
"^ten  ergeben  hat) ,  nämlich  nur  34  Procent,  während  CaMg^Si^0i2  und 
^^^  Si^  0x2  (oder  Ca  Fe^  Si^  O12  und  Mg^  SÎ4O12)  in  viel  grösseren  Mengen  vor- 
"^lÄden  sind,  indem  sie  circa  40  Procent  bilden. 

Weiter  muss  hier  die  Existenz  eines  Silicats  angenommen  werden, 
^^Iches  Magnesia  und  Thonerde  enthält  und  dessen  Formel  dem  früher  an- 
gegebenen MgAl2Si^0i2  gleich  kommen  würde. 

3.  KrokydoUfh. 

Der  Krokydolith  wird  häufig  als  eine  Asbestform  des  Arfvedsonits  be* 
achtet;  indessen  war  dies  bis  jetzt  keineswegs  festgestellt,  da  die  Analyse 
^^romeyer's  nicht  völligen  Aufschluss  darüber  giebt;  eine  erneute  Ana- 
^y^  war  wünschenswerth  ;   leider  konnte  ich  keine  vollständige  Unter* 

*)  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Gesellsch.  187S,  28,  258. 
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suchung  vornehmen,  da  das  mir  zur  Disposition  stehende  Malerial,  weichet 
ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Gustos  Dr.  Brezina  verdanke ,  nicht 
ganz  ausreichend  war,  um  eine  Alkalienbestimmung  auszufahreOi  indesseo 
kann  ich  wenigstens  über  den  bis  jetzt  firaglichen  Punkt,  ob  auch  Eisenoxyd 
im  Krokydolith  vorkommt,  Aufschluss  geben  : 

Die  Analyse  des  Krokydolith  vom  Gap  ergab  (II)  : 


SiOi 

I 
52,22 

11 
52,11 

AkO, 

— 

1,01 

Fe^Oi 

— 

20,62 

FeO 

34,08 

16,75 

MgO 

2,i8 

1,77 

CaO 

0,03 

MnO 

0,10 

NotO 

7,07 

(6,16) 

HiO 

4,80 

1,58 

Unter  I  habe  ich  die  Zahlen,  die  Strome  y  er  erhielt,  angeführt. 

Der  Alkaliengehalt  dürfte  wohl  höher  sein ,  als  die  aus  der  Differeni  ' 
bestimmt  angeführte  Zahl  (6,46),  da  ja  die  Analysen  stets  einen  lieber- 
schuss  geben.  Ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Analysen  ist  haupt- 
sächlich im  Wassergehalt  bemerkbar  ;  wahrscheinlich  ist  der  Stromeyer*s 
deshalb  so  hoch,  weil  er  durch  GlUhverlust  bestimmt  wurde,  und  dabei 
eine  Reduction  des  Eisenoxyds  stattfand,  auch  dürfte  das  Material  noch 
zersetzter  gewesen  sein,  als  das  meinige.  Man  könnte  wohl  die  Vermuthung 
aussprechen,  ob  überhaupt  der  Krokydolith  nicht  den  wasserhaltigen 
Mineralien  beizuzählen  sei;  wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  das  Material 
nie  ganz  frisch  ist;  so  ist  es  naheliegender,  anzunehmen,  dass  der  Wasser- 
gehalt der  Zersetzung  zuzuschreiben  sei.  Das  Resultat  beider  Analysen 
bestärkt  demnach  die  Ansicht,  dass  der  Krokydolith  wesentlich  aus  einem 
Natroneisenoxydsilicat  bestehe;  der  Rest  scheint  hauptsächlich  aus  FeSiO^j 
das  auch  in  den  übrigen  ähnlichen  Mineralien  vorkommt,  gebildet.  Man 
kann  demnach  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  den  Krokydolith  als  eine 
Arfvedsonit-Varietät  betrachten. 


Man  könnte  vielleicht  auch  hier  den  Einwurf  machen,  dass  das  Silicat 

m 
Na^  •  Fe'^0^ .  iSiO^  zu  zerfallen  sei,  und  zwar  in  Xa^^SiO^  und  R^O^y  ^SiO^, 

wie  dies  Ramm elsberg  annimmt;  dagegen  spricht  der  Umstand,  dass 

alle  Mineralien  der  Amphibol-  und  P\  roxengruppe .  die  oben  genannte 

m 
Silicate  enthalten,   ein  stets  constantes  Verhältniss  von  ATo^,  A^O),  StO^ 

zeigen,  welches  eben  dem  von  1:1:4  entspricht ,  daher  wohl  nicht  eine 
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schung  vorliegen  dürfte.     Dass  die  Existenz  der  von  Rammeisberg 

genommenen  Silicate  überhaupt  unwahrscheinlich  ist,  habe  ich  an  einem 

ideren  Orte  nachgewiesen*). 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  : 

Die  der  Amphibolgruppe  gehörigen  Mineralien  Arfvedsonit,  Krokydo- 

m 
b,  Glaukophan  (Gastaldit)  etc.,  bestehen  aus  einem  Silicat  Na2R2SiiOx2i 

»bei  R  für  die  ersteren  =  Fe^  für  das  letztere  AI  ist;  doch  kommen  beide 

Mimmen  in  allen  diesen  Mineralien  vor,  wobei  aber  immer  eines  davon 

deutend  gegenüber  dem  anderen  vorherrscht. 

Wehrend  der  Arfvedsonit  zu  */^  aus  jenem  Silicat  zusammengesetzt 
y   enthält  der  Gastaldit  nur  noch  circa  34  Proc.  desselben. 

In   den   genannten  Verbindungen   treten   in  verschiedenen  Mengen 

gnesiakalk- und  Eisenkalkverbindungen  hinzu,  deren  Formel  CaR^  Si^0i2 

II 
,    weiter  auch  noch  unbedeutende  Mengen  von  RAliSi^Oi^,  namentlich 

Gastaldit,  sowie  endlich  auch  ii4Si4 0^2 ,  dessen  Existenz  in  variablen 
ngen  von  (2 — 15  Proc.)  stets  nachgewiesen  wurde,  und  welches  Silicat 
m  von  Des  Gl oiz eaux  erkannten  monoklinen  Anthophyllit  entspricht. 


^)  Deber  Akmit  und  Aegirin.  —  Tschermalc's  min.  u.  pétrograph.  Mittheil.  4  878, 
^XLch  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 


in.   Ueber  die  mikroskopischen  Formen  einiger  bei 
der  Analyse  vorkommender  Verbindungen. 


Von 

K.  HauBhofer  in  München. 

(Hierza  Taf.  II  and  III.) 


£s  ist  an  dieser  Stelle  nicht  nöthig ,  auf  die  Bedeutung  der  krystalk^ — 
graphischen  Diagnose  für  die  analytische  und  synthetische  Chemie  besos'^ 
ders  hinzuweisen.     Die  Chemiker  der  Gegenwart  lernen  sie  um  so  meh^ 
schätzen ,  je  grösseren  Umfang  ihr  Wissensgebiet  gewinnt ,  je  zahlreidie^ 
die  krystallisirbaren  ROrper  werden,  die  aus  den  Arbeiten  in  den  Labora--^ 
torien  hervorgehen.   Ebenso  bekannt  ist  es  aber  auch,  dass  in  der  Kenntr-^ 
niss  der  krystallographischen  Eigenschaften  gerade  mancher  häuGg  vor — 
kommenden   Verbindungen    zahlreiche    offene   Fragen    bestehen,    deren 
Beantwortung  den  Kr^stallographen  nicht  blos  eine  Fülle  von  interessantem 
Arbeitsmaterial,  sondern  auch  erhebliche  Verdienste  um  die  wissenschaft- 
liche und  praktische  Diagnostik  zusichern  würde. 

Bei  solchen  Untersuchungen  kann  es  aber  begreiflicherweise  nicht  blos^-- 
darauf  ankommen,  die  normale  Rrystallisation  einer  Verbindung  zu  besting — 
men,  sondern  es  muss  sich  auch  darum  handeln,   die  eigenthUmlicbei 
Form  Varianten  zu  studiren,  in  welchen  eine  Substanz  unter  verschiedene! 
Bildungs-  und  Wachsthumsverhaltnissen  auftritt.    Durch  diese  BedingtU^S 
wird  die  Untersuchung  allerdings  wesentlich  erschwert,  da  sie  eine  Reü^<^ 
von  Experimenten  voraussetzt;   andererseits  gewahrt  sie  aber  eher  d*^ 
Möglichkeit,  der  Frage  nach  der  Krystallbildung  überhaupt  näher  zu  rücket» 
als  die  Untersuchung  fertiger,  in  der  Natur  unter  meist  unbekannten  Ve*"^ 
haltnissen  gebildeter  Krystalle.    Dafür  legen  die  schönen  Untersuchung^^ 
von  0.  Lehmann  (d.  Zeitschr.  I)  ein  beredtes  Zeugniss  ab. 

Durch   öfter  sich   wiederholende  Fragen   von   praktischem  Intere^^ 
wurde  ich  dazu  bestimmt,  einige  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  vo^^ 
zunehmen.   Wenn  es  sich  auch  im  Verlaufe  derselben  zeigte,  dass  nict^ 
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immer  schwerwiegende  Resultate  zu  erhalten  waren ,  so  mögen  einzelne 
doch  so  viel  theoretischen  and  praktischen  Werth  besitzen ,  um  die  Publi- 
cation derselben  zu  rechtfertigen. 

Die  meisten  Abbildungen,  welche  beigegeben  sind,  wurden  auf  Grund- 
lage mikrophotographischer  Aufnahmen  hergestellt  und  geben  des- 
halb ziemlich  getreue  Bilder  der  mikroskopischen  Formen.  Das  Maass  der 
Vergrösserung  anzugeben  wurde  nicht  für  nöthig  erachtet,  da  die  Krystalle 
selbst  in  sehr  verschiedenen  Grossen  erzeugt  werden  kiHinen.  Hinsichtlich 
der  Stellung  der  Formen  wurde  nicht  immer  die  krystallographisch  con- 
^entionelle,  sondern  ebenso  oft  eine  andere,  zufallige  festgehalten. 

1.  Phosphorsanre  und  arsensanre  Amm<miak-Magiiesia. 

Mg.NH^.PO^,  ^HiOmdMg.NH^AsO^,  ^H^O. 

(MitTaf.  II.} 

Was  über  die  Krystallisation  der  phosphorsauren  Ammoniak-Magnesia 
i^ekannt  ist,  gründet  sich  zum  grössten  Theil  auf  Beobachtungen  an  den 
wohlausgebildeten  Krystallen  dieses  Salzes,  welche  sich  als  Zersetzungs- 
product  von  Viehdanger,  Guano  und  anderen  Fäcalstoffen  gefunden  haben 
inid  als  Mineralspecies  den  Namen  Struvit  (s=  Guanit  Teschemacher) 
Alhren.  Dieselben  wurden  in  morphologischer  Beziehung  neuerdings  durch 
A  Sadebeck  eingehend  untersucht  und  beschrieben*).  Die  Verbindung 
kotnmt  femer  in  mikroskopischen  Krystallen  als  Sediment  in  alkalischem 
<^r  schwach  saurem  Harn  vor  und  ist  den  Physiologen  unter  dem  Namen 
''fiipelphosphato  schon  lange  bekannt.  Die  oft  abgebildeten  Formen  der- 
^Iben  stimmen  vollkommen  mit  jenen  des  Struvit  überein  [vergl.  Robin 
QDd  Verde  il,  traité  de  chimie  anatomique  et  physiologique,  Paris  4853, 
^^^*  Taf.  VII;  Funke,  physiologischer  Atlas  und  daraus  in  Neubauer 
und  Vogel,  Anleitung  zur  Analyse  des  Harnes,  Wiesb.  1876,  Taf.  H,  Fig.  3 
^d  5;  Schmidt,  krystallonomische  Untersuchungen ,  Mitau  und  Leipzig 
^W6;  G.  Stein  im  Deutschen  Archiv  f.  klin.  Medicin  4876,  SI07]. 

Endlich  entsteht  die  Verbindung  bei  der  Fällung  von  Magnesialitöungen 
durch  (Ortho-)  Phosphorsaure  oder  phosphorsaure  Alkalien  in  Gegenwart 
von  Ammoniak  als  ein  krystallinischer,  für  die  qualitative  und  quantitative 
Analyse  wichtiger  Niederschlag. 

lieber  die  substantielle  und  morphologische  Identität  desselben  mit 
^^  Struvit  und  Tripelphosphat  scheint  nach  den  vorhandenen  Angaben 
^cin  Zweifel  zu  bestehen.  Doch  sind  die  mannigfaltigen  Formen ,  in  wel- 
^hen  der  Niederschlag  erscheint,  minder  genau  bekannt  und  besonders  in 
'■^rem  Zusammenhange  unter  sich  und  mit  jenen  des  Struvit  noch  nicht 
^%r  untersucht.    Noch  spärlicher  finden  sich  Angaben  über  die  mikro- 


^)  Tscbermtk's  min.  Mitth.  4877,  H8.  S.  diese  Z'eitschr.  2,  849. 
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skopische  Bescliaffenheit  der  analog^constituirten  isomorphen  NiederschlSi 
von  arsensaurer  Ammoniak-Magnesia.  Yon  den  Resultaten  meiner  Cnl( 
suchungen  darüber  verdienen  vielleicht  folgende  einer  Erwähnung. 

Unter  Berücksichtigung  der  Erfahrung  von  Millot  undMaqaeni 
(Bull.  soc.  chim.  [2]  18^  20  und  [2]  23^  238),  dass  die  phosphorsaure  Ai 
moniak-Magnesia  aus  ihrer  Lösung  in  citronensaurem  Ammoniak  in  mo 
baren  Krystallen  erhalten  werden  könne,  versuchte  ich  solche  daraualeU 
und  erhielt  in  der  That  aus  einer  in  gelinder  Wärme  gesättigten  Litoo 
zahlreiche;  stets  gleichartig  gebaute  Rrystalle,  welche  zwar  höchstens  4  a 
lang,  aber  doch  sehr  vollkommen  ausgebildet  und  mit  spiegelnden  Fläch 
versehen  waren.  Sie  zeigen  die  in  Taf.  II,  Fig.  1  abgebildete  Combinatio 
oo/^oo(010)  =  6,  oo/^2(120)=  p,  Poo(104)=  ^  und  w,  oP(004)  = 
jßoo(04  4)  =  m,  2  jßoo(021)  =  n  und  h.  Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nai 
b  und  stehen  bezüglich  ihres  Habitus  zwischen  den  von  Sadebeckfi 
den  Struvit  aufgestellten  Typen  II  und  IV.  Neu  ist  daran  nur  das  Auftreti 
des  Brachydoma  n(=  h)  auch  am  oberen  (-{-)  Ende  der  Krystalle,  welcl 
übrigens  ausnahmslos  den  hemimorphen  Charakter  der  Substanz  repräsei 
tiren.  Die  Uebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  des  Struvit  ergiel 
sich  aus  folgender  Winkeltabelle,  in  welcher  Sad  check's  Messungen  ai 
Struvit  zum  Vergleiche  eingesetzt  sind  : 


Gerne» 

>en  von 

Berecbnet  : 

Kantenwinkel  :            S  a  d  e  b. 

Hausb. 

(120)(120)  — p:pana—      — 

97«    5' 

97«   5'40"(Sadeb 

(040)(120)— 6  :p          —       — 

41    26 

41    27  10 

(02T)  (02T)  —  Ä  :  A  an  c  —  122   44 

122   38 

122  32  10 

(010)  (041)  — 6:  iw         —      — 

47   24 

47   38  — 

(010)(021)— 6  :  n          —      — 

28   27 

28  32  — 

(101)(T01)  — s  :  s  anc—  116  19 

116   22 j 

spprox. 

Die  Flächen  6  zeigen  in  der  Regel  eine  feine  Parallelstreifung  nach  d( 
Combinationskante  mit  n. 

Auf  dem  von  H.  Vohl(Ann.  d.  Pharm.  88,  iUjund  Monier(Ck>mp 
rend.  78, 300)  empfohlenen  Wege  langsamer  Vermischung  der  entsprechei 
den  Lösungen  durch  eine  Membran  gelang  es  mir  nicht,  normal  ausgebildet 
niessbare  Krystalle  zu  erhalten,  da  die  dabei  entstehenden  makroskopisdic 
Exemplare  in  der  Regel  rauhe  Flachen  erhalten.  Die  gleichzeitig  entstehei 
den  glattflächigen  Krystalle  waren  zu  klein  zur  Messung ,  entsprachen  ab 
der  Mehrzahl  nach  den  gewöhnlichen  Struvitkrystallen  (Combination  d( 
beiden  Domen  mit  der  [ — )  Basis,  das  Makrodoma  s  vorwaltend;  vergl.  Fig. 
und  5..  Dagegen  fanden  sich  einige  Vorwachsungsformen  mit  gut  ausgebi 
deten  spiegelnden  Flächen ,  deren  Bestimmung  für  die  Deutung  vieh 
mikroskopischer  Formen  in  der  Folge  grosse  Wichtigkeit  gewann. 

Die  Krystalle,  welche  man  durch  directe  Fällung  erhält,  bleiben  immi 
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lilLroskopisch,  obwohl  die  Niederschläge  in  der  Regel  schon  mit  unbewaff- 
teH cm  Auge  als  krystallinisch  erkannt  werden  können.  Wenn  man.,  wie 
lios  zum  Zwecke  vollständiger  Fällung  gewöhnlich  geschieht,  stark  am- 
noniakalische  Lösungen  anwendet,  entstehen  nur  stern-  und  schnee- 
Sookenfbrmige  Krystallbttschel  und  Aggregate.  Normal  gebaute ,  ringsum 
aasgebildete  Sjystalle  erlangt  man,  wie  schon  M  il  lot  (a.  a.  0.)  bemerkte, 
mu*  dann ,  wenn  man  neutrale  oder  schwach  saure  Lösungen  anwendet, 
wedl  in  solchen  der  entstehende  Niederschlag  ein  wenig  auflöslich  ist. 

Besonders  scharf  begränzte  Krystalie  bilden  sich  stets  bei  der  Ver- 
mischung neutraler  Lösungen  von  phosphorsaurem  Natron  oder  Ammoniak, 
Chlorammonium  und  schwefelsaurer  Magnesia  in  solcher  Verdünnung,  dass 
der  Niederschlag  erst  nach  45 — 30  Minuten  sichtbar  wird.    Mit  zunehmen- 
der Ställe  der  Lösungen,  besonders  aber  bei  allmälig  gesteigertem  Zusatz 
Ton  Ammoniak,  treten  Wachsthumsformen  und  Krystallskelette  auf,  welche 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Erscheinung  zeigen ,  sich  aber  doch  in 
Hebergangsreihen  einfügen  und  auf  gewisse  Ausgangspunkte  zurückführen 
lassen. 

Die  normal  ausgebildeten  Krystalie  gehören  mehreren  Typen  an.  Ver- 
)^tnissmässig  selten  erscheint  die  der  oben  beschriebenen ,  aus  citronen- 
saarem  Ammoniak  auskrystallisirten,  gleiche  Combination  Fig.  1,  6"^].  Ich 
sah  sie  besonders  oft  bei  Anwendung  von  phosphorsaurem  Ammoniak  ent- 
stehen. Bei  vorherrschender  Ausdehnung  des  Brachypinakoides  b  bilden 
Âeh  jene  Trapeze  und  Dreiecke,  welche  auch  Mi  Hot  erwähnt  (Fig.  7,  8). 
Auch  die  einfachere,  aber  ähnliche  Combination  oopoo. àioP.  —  Poo 
(Pig.  2,  9,  10)  und  die  ihr  angehörenden  Zwillinge  nach  — oP  (Fig.  14) 
^^den  beobachtet. 

Die  grosse  Masse  der  mikroskopischen  Krystalie  repräsentirt  jedoch 
^e  Combination  der  beiden  Domen  m  und  s  der  positiven  Hälfte  mit  der 
i^^ativen  Basisfläche,  entweder  nach  der  Brachydiagonale  (Fig.  3,  18)  oder 
i^ch  der  Makrodiagonale  gestreckt  (Fig.  4,5).  Der  hemimorphe  Charakter 
<^r  Krystalie  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  sie  auf  einer  domatischen 
^che  liegen  (Fig.  13,  15)  oder  wenn  sie  in  der  Flüssigkeit  schwimmend 
H^^i  eine  andere  als  die  normale  Stellung  einnehmen  (Fig.  26) .  Nicht 
selten  tritt  zu  diesen  Formen  die  basische  Fläche  der  positiven  Hälfte  (c), 
^*Pig-19,  20,  und  das  Prisma  coP^{p),  welches  die  Basisecken  abstumpft 
(^iB'^].  Als  charakteristisch  muss  dabei  der  Umstand  bezeichnet  wer* 
^^Djdass  die  Prismenflächen  sehr  oft  unvollzählig  ausgebildet  sind,  ge> 


*)Die  mikroskopischen  Formen  sind  ohne  Berücksichtigung  ihrer  krystallographischen 
OtientiroDg  so  gezeichnet,  wie  sie  unter  dem  Mikroskop  sich  darstellen.  Bei  Formen^ 
welche  wie  z.  B.  Fig.  i  8  auf  die  Basis  projicirt  sind,  liegt  in  der  Regel  die  Brachydiago- 
^le  von  links  nach  rechts.  Nur  die  Formen  6—4  3 ,  1 5 ,  26 ,  28  und  92  liegen  nicht  auf 
der  Basis. 
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wöhnlieh  nur  zwei  an  einer  brachydiagonalen  (Fig.  16,  48)  oder  makrodii» 
goQalen  Hälfte  des  Krystalles  (Fig.  44,  47),  bisweilen  auch  nur  eine  eioiige 
(Fig.  47  a).  Bei  erheblicher  Ausdehnung  solcher  Einzelnflttchen  sind  die 
Krystalle,  besonders  wenn  sie  nicht  normal  liegen,  oft  schwer  su  deuten. 
Sehr  selten  stellt  sich  die  negative  Hälfte  desMakrodoma8(u)  ein  (Fig.  S7, 28). 

Die  gegebene  Interpretation  dieser  Formen  wird  durch  die  freilieh 
nur  annähernden  Winkelmessungen  genügend  unterstützt.  Der  gpiU» 
Winkel  am  Centrum  der  briefcouvertäbnlichen  Form  (Fig.  5)  wurde  in  oft 
wiederholten  Messungen  ?=  60^  gefunden  (berechnet  ss  60^  38').  Einzelne 
günstig  liegende  Krystalle  gestatteten  auch  Messungen  der  auf  das  Brachy«- 
resp.  Makropinakoid  projicirten  Domenwinkel  mit  hinreichender  Ge- 
nauigkeit. 

Dieser  Krystalltypus ,  besonders  aber  die  brachydiagonal  gestreckte 
Form  Fig.  3,  48  etc.  kann  als  Grundlage  oder  Kern  der  meisten  Wache- 
thumsgestaiten  betrachtet  werden.    Sie  besitzt  nicht  blos  die  Neigung ,  i& 
bestimmten  Richtungen  abnorm  anzuwachsen,  sondern  auch  die  Fähigkeit 
zu  Zwillingsbildungen^  welche  an  den  Struvitkrystallen  bis  jetzt  nicht  bo^ 
obacbtet  worden  sind. 

Viele  normal  ausgebildete  und  monströse  Krystalle  zeigen  FormveC 
hältnisse ,  welche  zu  der  Annahme  von  Zwillingsverwachsungen  parall^^ 
stehender  Individuen  nach  dem  Brachypinakoid  führen  können.  Dazu  g^ 
hört  vor  Allem  der  auf  manchen  Exemplaren  beobachtete  einspringendl^ 
Winkel,  dessen  Kante  der  Brachydiagonale  parallel  liegt  (Fig.  24).  Esb^ 
den  Anschein,  als  wenn  die  an  manchen  Krystallen  auftretende  -f- oP-FIttctB-^ 
(c)  das  Resultat  einer  allmäligen  Ausfüllung  des  einspringenden  Wink»^ 
an  einem  solchen  Zwilling  were.  Die  Fläche  c  ist  nämlich  sehr  selten  ga9^ 
eben  ;  in  der  Regel  besitzt  sie  gewisse  symmetrisch  angeordnete  Furche?^ 
und  Vertiefungen  (Fig.  23,  24,  25).  Auch  die  brachydiagonale  Basiskan^^ 
(an  s)  zeigt  häufig  einspringende  Winkel  (Fig.  31),  hervorgebracht  durc^^ 
das  Auftreten  von  zwei  Prismenflächen.  Dieselben  finden  sich  aber  noc' 
viel  häufiger  zugleich  an  den  roakrodiagonalen  Basiskanten,  wo  sie,  eaC^ 
sprechend  der  Lage  der  Prismenflächen,  einen  einspringenden  Winkel  vo^ 
97^  6'  bilden ,  während  derselbe  an  den  brach ydiagonalen  Kanten  82®  5 
beträgt.  Diese  einspringenden  Winkel  und  Einschnürungen  (Fig.  22) 
schon  Stein  (a.  a.  0.)  an  den  Krystallen  des  Tripelphosphates  beobachtet 
und  abgebildet.  In  extremen  Fällen  kommen  dadurch  die  ebenfalls  öfte 
erwähnten  andreaskreuzförmigen  Gestalten    Fig.  36,  52,  57)  zu  Stande. 

An  makroskopischen  Krystallen  würde  man  solche  Verhältnisse  aU- 
Anzeichen  einer  Durchkreuzung  von  zwei  oder  einer  gesetzmässigen  Vei 
wachsung  von  vier  Individuen  deuten.  Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dassdi 
scheinbaren  Individuen  im  polarisirten  Lichte  vollkommen  parallele  Oriea*' 
tirung  erkennen  lassen  und  dass  sie  ihrer  Gestalt  nach  in  überraschend 
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R^elmässigkeit  nUr  als  geometrûsche  Viertel  eines  vollständigen  Kryatalles 
ersdieinen.  Man  wird,  wenn  man  den  weiteren  Verlauf  der  Krystallbildung 
und  des  monströsen  Wachsthumes  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwick- 
lung vergleicht,  zu  der  Ueberzeugung  gedrängt,  dass  man  es  hier  mit  den 
Besullaten  einer  eigenthtlmlichen,  gliedweise  beschränkten  Ausbildung  zu 
thun  habe,  mit  einer  Art  Meromorphie,  nach  welcher  von  irgend  einem 
Stadium  des  Wachsthums  aus  die  durch  die  zwei  verticalen  Symmetrie- 
ebenen bestimmten  Viertel  eines  normalen  Krystalles  in  einer  gewissen 
Selbständigkeit  sich  fortentwickeln,  während  an  ihren  Grenzen  ein  Still- 
sland im  Wachsthum  eintritt.    Dabei  kommt  die  schon  oben  erwähnte 
charakteristische  UnvoUzähligkeit  der  Prismenflächen   in  symmetrischer 
Weise  besonders  zur  Geltung.   Dadurch,  dass  sie  an  den  Basisecken  in  der 
Kegel  fehlen  und  nur  jene  sich  weiter  entwickeln ,  welche  an  der  Bildung 
der  einspringenden  Winkel  betheiligt  sind,  ist  die  abnorme  Gestalt  der 
Krystallviertel  hauptsächlich  bedingt. 

I  Man  konnte  sich  vielleicht  mit  der  Annahme  begnügen,  dass  in  allen 

diesen  Erscheinungen  niu*  die  ersten  Symptome  der  beginnenden  Skelett- 
bildung  zu  sehen  seien.  Dem  entgegen  steht  aber  die  Thatsache,  dass 
solche  Krystalle  vollkommen  normal  gebildete  und  normal  gelagerte  Flächen 
besitzen  und  dass  die  erwähnten  Theilgestalten,  die  Viertels-,  Zweiviertels- 
Qod Dreiviertelskrystalle  auch  selbständig  ausgebildet  vorkommen.  Als 
^  nichtiger  Beleg  dafür  müssen  die  schon  oben  erwähnten  makrosko- 
pischen Krystalle  gelten,  welche  durch  allmälige  Vermischung  von  Lösungen 
durch  eine  Membran  entstanden.  Sie  sind  von  spiegelnden  Flächen  ge- 
ödet und  gestatteten  genaue  Messungen,  durch  welche  die  Richtigkeit  ihrer 
I^utung  ausser  Zweifel  gestellt  wird.  Sie  lassen  sich  als  je  zwei  nach  dem 

'  -  Brachypinakoid  verwachsene  Viertel  definiren,  deren  Gesammtgestalt  an  die 
Schwalbenschwanzzwillinge  des  Gyps  erinnert  (Fig.  78,  eine  Horizontal- 
pn>jection  nebst  Schnitt  nach  dem  Makropinakoid) .  Der  einspringende 
Kinkel  wird  durch  zwei  Prismenflächen  gebildet,  welchen  zwei  parallele 
*Bt  anderen  Ende  des  Krystalles  entsprechen  (p).  Auch  an  der  Unterseite 
^^  Krystalle  findet  sich  eine  durch  zwei  glatte  Flächen  von  Poo(m)  gebil- 
^  Lttngsrinne.  Diese  Fläche,  sonst  an  der  unteren  Hälfte  der  Krystalle 
^Itea  vorkommend,  tritt  in  der  beschriebenen  Anordnung  häufig  auf,  oft 
^dr  bis  zur  Verdrängung  der  unteren  Basisfläche. 


assené  Kantenwinkel: 

am  Struvit 

• 

m  :  c  =  420  30' 

420  37' 

(Sî 

1  d  e  b  e  c  k) 

m  :  n  —  48   30 

48   31 

— 

t   :  c  =58    45 

58      9 

- 

p  :  c  =  90      0 

90      0 

- 

p  :  p  —  97    \\ 

97      6 

— 
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Man  sieht,  dass  die  beobachteten  Werthe  den  entsprechenden  am 
Struvit  bis  auf  zulässige  Differenzen  gleichkommen. 

Die  oben  definirten  Theilgestalten  finden  sich  sowohl  in  normaler ,  als 
in  skelettartiger  Ausbildung.  Eine  Viertelsgestalt  ist  in  Fig.  61,  eine  aus 
zwei  solchen  zusammengesetzte  in  Fig.  44  und  78,  skelettartig  deformirte 
in  Fig.  50^  51,  56,  84  dargestellt. 

Die  eigentliche  Skelettbildung  geht  von  den  Basisecken  aus  in  der 
Richtung  vor,  welche  durch  die  Combinationskanten  zwischen  m  und  s  be- 
stimmt wird.  Stärkere  Ansatzrippen  bezeichnen  dieselbe  fast  an  allen 
Wachsthumsformen.  Der  Verlauf  der  Deformirung ,  welcher  in  Allem  die 
von  0.  Lehmann  begründeten  Gesetze  des  abnormen  Wachsthumes  be- 
stätigt*), ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  der  typischen  Formen  32 — 40, 
45 — 56,  73—76,  82 — 84  und  führt  schliesslich  zu  den  Schneeflocken-  und 
sternförmigen  Aggregaten,  aus  welchen  die  Niederschläge  gewöhnlich  be- 
stehen (Fig.  99). 

Der  Uebergang  des  normalen  Wachsthumes  in  abnormes  lässt  sich  sehr 
gut  verfolgen,  wenn  man  zunächst  in  verdünnten  Lösungen  normale  Kry- 
stalle,  wie  Fig.  17,  18,  19,  20  etc.,  sich  bilden  lässt,  und  hierauf  ganz  ge- 
ringe Mengen  von  Ammoniak  hinzufügt.  Es  entstehen  sofort  sternförmige 
Aggregate  (Fig.  90),  zugleich  aber  beginnt  an  den  schon  vorhandenen 
Krystallen  die  Deformirung  durch  Ansatz  an  den  Basisecken  wie  in  den 
Fig.  43,  58,  60.  Dabei  erhalten  die  auf  einer  domatischen  Fläche  liegen- 
den Krystalle  nur  zwei  Ansatzrippen,  da  die  entgegengesetzten  Basisecken 
nicht  wachsen  können  (Fig.  59) .  Die  kleinsten  der  schon  vorhandenen  Kry- 
stalle verzerren  sich  rasch  nach  den  Eckenaxen  (Fig.  41)  und  nehmen  dann 
Formen  wie  Fig.  42  und  34  an. 

Unter  den  normalen  und  deformirten  Krystallen  finden  sich  häufig 
solche,  welche  auf  einer  Verkümmerung  einzelner  Glieder  des  ganzen 
Krystalles  zu  beruhen  scheinen.  Bei  einigen  hat  die  VcfTkümmerung  blos 
ein  Viertel  getroffen  (Fig.  38,  48,  53,  55),  bei  der  grossen  Mehrzahl  jedoch 
erstreckt  sie  sich  auf  je  zwei  auf  einer  Seite  des  brachydiagonalen  Vertical- 
Schnittes  liegende  Viertel  und  beginnt  oft  schon  an  den  kleinsten  Krystallen 
mit  der  in  den  Fig.  62,  63  und  64  dargestellten  einseitigen  Streckung  der 
normalen  Formen,  um  in  einer  Reihe  sehr  verschiedener  Zerrgestalten  zu 
endigen  (Fig.  65—70,  72,  73,  77  und  80)**J. 

Eine  unzweifelhafte  Zwillingsverwachsung,  welche  an  den  dachför- 
migen Krystallen  ziemlich  oft  in  normaler  Ausbildung  beobachtet  werden" 
kann,  ist  in  Fig.  85,  86  und  92  dargestellt.  Zwei  Individuen  durchkreuzen 
sich   dergestalt,    dass    ihre   Brachydiagonalen    sieh    unter    ungefähr   60<^ 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  1,  462. 

*)  Weit  seltener  trifft  die  Verküimmerung  eine  makrodiagonale  Hälfte;Fig.  50, 51 ,  79) . 
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sehneiden,  während  ihre  Yerticalaxen  parallel  liegen.  Bei  dem  Versuche, 
die  Zwillingsebene  zu  berechnen,  wird  man  auf  die  Flache  des  Grundpris- 
raas  ooP  geführt,  dessen  spitzer  Winkel  60^  27'  misst.  Als  Krystallfläche 
ist  dieses  Prisma  an  der  Substanz  noch  nicht  beobachtet.  Die  Untersuchung 
solcher  Zwillingskrystalle  im  polarisirten  Lichte  lUsst  nicht  blos  die  ent- 
sprechende Orientirung  der  beiden  Individuen  erkennen,  sondern  führt 
wieder  zu  der  Wahrnehmung,  dass  die  Viertel  der  einfachen  Gestalt  einzeln 
oder  zu  je  zweien  und  dreien  an  diesen  Zwillingsgestalten  als  Gomponenten 
theilnehmen  (vergl.  die  in  Fig.  87 — 91  und  93 ,  94  dargestellten  Formen 
und  die  einigen  derselben  beigesetzten  schematischen  Figuren]^. 

Demselben  Gesetze  entsprechend  sind  die  in  Fig.  95  und  96  abgebil- 
deten Drillingskrystalle  gebildet.  Die  unter  den  Kr^'stallbüscheln  der 
gewöhnlichen  Niederschlage  sehr  häufig  vorkommenden  fünf-  und  sechs- 
strahligen  Sterne  sind  als  Wachsthumsformen  der  Zwillings-  und  Drillings- 
gestalten zu  betrachten  und  bestätigen  dies  durch  ihre  Orientirung  im 
polarisirten  Lichte  (Fig.  98,  99). 

Aber  auch  an  den  Formen ,  welche  den  Gombinationen  Fig.  i  und  2 
entsprechen,  wurde  dasselbe  Gesetz  beobachtet.  Drillinge  solcher  Art  sind 
in  Fig.  100  abgebildet. 

Die  öfter  vorkommenden  Gestalten  Fig.  71  und  97  scheinen  Zerrformen 
von  Fig.  18  zu  sein. 

Die  Krystalle,  Wachsthumsformen  und  Zwillingsbildungen  der  arsen- 
sauren Ammoniak-Magnesia  sind  so  vollkommen  übereinstimmend  mit 
jenen  des  Phosphates ,  dass  es  nicht  möglich  ist ,  einen  Unterschied  anzu- 
geben, wenn  nicht  vielleicht  die  noch  grössere  Neigung  des  Arseniates  zur 
Bildung  halbseitig  verkümmerter  Zerrformen,  wie  Fig.  621 — 70,  als  solcher 
gelten  kann.  Der  Versuch ,  makroskopische  Krystalle  des  Arseniates  aus 
seiner  Lösung  in  citronsaurem  Ammoniak  darzustellen ,  führte  zu  keinem 
brauchbaren  Ergebniss.  Es  bildet  sich  bei  dem  Verdunsten  der  Lösung 
eine  syrupdicke  zähe  Flüssigkeit,  in  der  schliesslich  nur  kugelig-faserige 
Aggregate  des  Salzes  erstarren. 

2.  Pyroantimonsanres  Natron. 

S62 O5 .  iVoiO .  i/2  0  +  6H2  0. 
(Hierzu  Taf.  111,  Fig.  1—40.) 

Diese  Verbindung,  von  Fr  era  y  *)  entdeckt,  hat  für  einzelne  Fälle  der 
qualitativen  Analyse  deshalb  einen  gewissen  Werth,  weil  sie  sehr  constante 
morphologische  Eigenschaften  besitzt  und  leicht  aus  vielen  Natronsalzen  in 
vollkommen  ausgebildeten  mikroskopischen  Krystallen  zu  erhalten  ist.  Ich 
habe  in  dieser  Hinsicht  das  Chlorid,  Nitrat,  Garbonat,  Sulfat,  Phosphat, 


*)  Journ.  für  pract.  Chemie  45,  209. 
G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  IV. 
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Borat,  Hyposulfît  und  Âcetat  des  Natrons  untersucht  und  keinen  erheb- 
lichen Unterschied  in  der  Ausbildungsweise  des  daraus  gefällten  Stihiates 
gefunden.  Auch  die  Gegenwart  grösserer  Mengen  verschiedener  (neutraler) 
Kali-  und  Ammoniaksalze  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Krystallformen  des 
sich  bildenden  antimonsauren  Natrons.  Wesentliche  Bedingung  für  die 
Entstehung  normaler  Krystalle  bleibt  es  aber^  dass  die  Lösung  der  Natron- 
salze neutral  und  nicht  zu  stark  concentrirt  sei.  Auflösungen  von  solchem 
Verdttnnungsgrade ,  dass  der  Niederschlag  erst  nach  etwa  einer  Stunde 
sichtbar  wird ,  geben  schon  ziemlich  gute  Krystalle.  Die  Beschleunigung 
des  Absatzes  durch  Reiben  mit  einem  Glasstabe  an  den  Gefässwänden  ist 
der  Bildung  normaler  Kristalle  nicht  förderlich.  Die  Gegenwart  grösserer 
Mengen  von  Magnesiumsalzen  verhindert  die  Fällung,  indem  dann  zuerst 
das  Magnesiumsalz  der  Antimonsäure  (s.  u.)  sich  bildet. 

lieber  die  Krystallisation  des  Salzes  begegnet  man  in  der  Literatur 
zweierlei  Angaben.  Nach  den  älteren,  sehr  bestimmten  Beschreibungen 
Wackenroder^s*)  krystallisirt  es  tetragonal;  Heffler**)  haltes  (a.a.O.), 
gestutzt  auf  annähernde  Messungen  von  G.  Rose,  fttr  tesseral.  Um  die 
Frage,  welche  allerdings  durch  die  Untersuchung  der  Niederschläge  im 
polarisirten  Lichte  leicht  zu  entscheiden  war,  auf  dem  Wege  genauer  Mes- 
sungen zu  erledigen,  versuchte  ich  es  grössere  Krystalle  durch  langsame 
Diffusion  der  Lösungen  (Trennung  derselben  durch  eine  thierische  Mem- 
bran) herzustellen.  Wenn  auch  die  oktaederähnlichen  Krystalle,  welche  in 
dieser  Weise  schon  nach  zwei  Tagen  erhalten  wurden,  kaum  Über  0,5  mm 
Durchmesser  erlangten,  so  waren  sie  doch  sehr  glattflächig  und  regelmässig 
genug  gebildet,  um  genauere  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  zu- 
zulassen. Die  Ergebnisse  der  Messung,  nach  welchen  die  Kryslalle  dem 
tetragonalen  System  angehören,  sind  folgende: 

Gemessen  :  Berechnet  : 
(4  H  )  :  (H  T)  =  P  :  P  (Miltelkante)  =  70^    1  '  — 

(m  )  :  (1 T1  )  =  P  :  P  (Polkante)     =  70    48  70»  48' 

(tH):(00i)=  P:  oP  =  55      0  54    59 

Nimmt  man  diese  am  häufigsten  vorkommende  Pyramide  als  Grund- 
form, so  berechnet  sich  daraus  das  Axenverhältniss  a  :  c  =  1  :  1,0079. 

Das  Verhallen  der  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  bestätigt  die  Mes- 
sungsresultate. Die  Krystalle  erscheinen ,  wenn  sie  nicht  zufällig  auf  der 
Basis  liegen ,  sehr  deutlich  anisotrop;  die  Auslöschungsrichtungen  stehen 
normal  und  parallel  zur  Basiskante. 

Auch  an  den  mikroskopischen  Krystallen  der  Niederschläge  erscheint 
die  Grundpyramide  am  häufigsten  (Fig.  i,  2,  5,6).     Bis\\ eilen  tritt  die 

*)  Archiv  der  Pharmacie  84,  279. 
•*)  Pogg.  Ann.  86,  429;  hieraus  wohl  in  Ramm e Isb erg's  krystall.  Chemie. 
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Basis  (Fig.  3),  seltener  das  Prisma  derselben  Ordnung  dazu  (14,12);  weit  öfter 
findet  sich  das  Prisma  diagonaler  Stellung  (13,  14,  30).  Die  kugelförmigen 
Aggregate  (19,  20]  sind  gewöhnlieh  aus  Combinationen  des  Deuteroprismas 
mit  der  Basis  zusammengesetzt.  Ich  beobachtete  ferner  eine  spitzere  Proto- 
pyramide,  an  welcher  der  Winkel  zweier  gegenüberliegenden  Flächen  am 
Scheitel  annähernd  =  38 — 39®  gemessen  wurde.  Ftlr  2P  berechnet  sich 
derselbe  zu  38«  40'  (Fig.  28).  Ob  damit  die  in  Fig.  27  und  29  abgebildete, 
oft  beobachtete  Form  zusammenföllt,  konnte  nicht  entschieden  werden. 

Zwillingsbildungen  finden  sich  nicht  selten  und  zwar  nach  dreierlei 
Gesetzen:  1)  Die  andreaskreuzförmigen  Verwachsungen  (unter  Fig.  15) 
nach  einer  spitzeren  Protopyramide;  2)  die  Durchkreuzungszwillinge  Fig.  16 
mit  anscheinend  rechtwinkligen  Hauptaxen  ;  3)  die  Verwachsung  zweier 
Individuen  mit  parallelen  Hauptaxen  (schon  von  Wackenroder  a.  a.  0. 
beschrieben).  Letztere  findet  sich  ganz  besonders  häufig  an  den  spindel- 
und  wetzsteinähnlichen  Zerrformen  (17,  21,  22,  24)  und  ist  oft  nur  durch 
eine  kleine  Einkerbung  an  den  Polen  der  Krystalle  angedeutet. 

Bei  Anwendung  stärkerer  Lösungen  entwickeln  sich  in  der  Regel  die 
Niederschläge  in  abnormen  Wachsthumsformen  und  Rrystallskeletten.  Ich 
erhielt  durch  Fällung  einer  (kalt)  nahezu  gesättigten  Lösung  von  Natron- 
nitrat  Krystallbildungen,  welche  auf  ein  monströses  Fortwachsen  der  äus- 
seren Ecken  von  Zwillingen  der  letzten  Kategorie  zurückzuführen  sind 
:  Fig.  21,  23,  31).  Es  liegt  nahe,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  dadurch 
zu  erklären,  dass  in  den  einspringenden  Winkeln  solcher  Krystalle  der 
Austausch  zwischen  entladener  und  absatzfähiger  Lösung  nicht  so  rasch 
vor  sich  gehen  kann  als  an  den  peripherischen  Theilen  der  Krystalle,  dass 
also  dort  eine  Stagnation  in  der  Strömung  eintritt,  welche  local  das  Fort- 
wachsen der  Krystalle  verzögert. 

Auch  an  diesen  Bildungen  sind,  wie  an  der  phosphorsauren  Ammoniak- 
Jllagnesia,  Verkümmerungen  einzelner  Glieder  oder  Gliederpaare  zu  beob- 
achten (Fig.  32,  33,  34,  35).  Solche  Formen  könnten  wohl  auch  als  Vier- 
lingskrystalle  gedeutet  werden,  (vergl.  besonders  Fig.  17,  18).  Diese 
Gestaltung  wiederholt  sich  in  achtgliedrigen  Aggregaten  mit  parallelen 
(Fig.  36,  38)  und  mit  gekreuzten  Hauptaxen  (Fig.  37).  Für  die  Zerrformen, 
welche  in  Fig.  39  und  40  abgebildet  sind,  fehlt  vorläufig  eine  sichere  Deu- 
tung. Dieselben  sind  meistens  sehr  klein  und  könnten  vielleicht  aus  den 
Formen  17  und  22  abgeleitet  werden. 

In  Fig.  4  ist  eine  Durchkreuzung  eines  spindelförmigen  Krystalles  mit 
einem  Krystall  der  Combination  P.  ooPoo  dargestellt ^  in  Fig.  9,  10,  25, 
^6,  27  verschiedene  unvollkommene  Krystalle,  in  Fig.  7  und  8  Aggregate 
solcher. 
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3.  Pyroantimonsaare  Magnesia. 

siiO^.MgO,U^O  +  9H2O. 

(Hierzu  Taf.  Ill,  Fig.  44—54.) 

Die  genauere  Kenntniss  der  isomorphen  Ântimoniate  von  Magnesium, 
Kobalt  und  Nickel  verdankt  man  L.  Heffter,  welcher  seine  Untersuchun- 
gen darüber  im  Jahre  1852  publicirle'^j.  Schon  früher  hatte  Wacken- 
roder  auf  die  kry stallin ischen  Niederschlage  aufmerksam  gemacht,  welche 
bei  der  Vermischung  von  Magnesialösungen  mit  antimonsaurem  Kali  ent- 
stehen''^*). Durch  die  seitdem  erfolgte  Berichtigung  des  Atomgewichtes 
des  Antimon  konnte  man  die  von  He  f  ft  er  aufgestellten  Formeln  für  jene 
Verbindungen  corrigiren*'^'^).  Ich  habe  neuerdings  das  Magnesiumantimo- 
niat  untersucht  und  besonders  seine  Darstellung  vermittelst  Kaliumanti- 
moniat  sowie  seine  Zusammensetzung- nach  der  genauen  Methode  der  An- 
timonsulfidbestimmung von  B  u  n  s  e  n  f  )  geprüft. 

Fällt  man  eine  Auflösung  von  Magnesiumsulfat  durch  antimonsaures 
Kali  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  so  erhält  man  zuerst  einen  geringen 
flockigen  Niederschlag ,  der  von  dem  später  entstehenden ,  an  den  Gefäss- 
wänden  sehr  fest  anhaftenden  Magnesiumantimoniat  leicht  durch  Abschläm- 
men zu  (rennen  ist.  Die  mikroskopischen  starkglänzenden  Krystalle  des 
letzteren  zeigen  zweierlei  Formen.  Die  grössere  Menge  besteht  aus  hexa- 
gonalen  Tafeln  der  Combination  oP .  00 P  (Fig.  44,  42),  oft  zu  rosettenför- 
migen  und  kugeligen  Aggregaten  gruppirt  (Fig.  43,  44).  Neben  ihnen  finden 
sich  vereinzelt  Krystalle,  welche  einem  klinoaxen,  wahrscheinlich  dem  klino- 
rhombischen  System  angehören.  Sie  sind  bisweilen  sehr  scharf  ausgebildet 
(Fig.  47 — 50);  häufiger  erscheinen  sie  zu  büschel-  und  sternförmigen 
Gruppen  vereinigt  (Fig.  51 — 54).  Heffter,  welcher  das  Salz  durch  Fäl- 
lung mit  antimonsaurem  Natron  herstellte,  fand,  wie  es  scheint,  nur  die 
hexagonalen  Krystalle;  Wackenroder  beobachtete  nur  die  Krystalle  der« 
klinorhombischen  Form  und  bezog  sie  auf  ein  schiefes  rhombisches  Prisma, 
dessen  stumpfe  Seitenkante  oft  abgestumpft  ist.  Man  kann  auch  bei  An- 
wendung von  antimonsaurem  Kali  das  hexagonale  Salz  ausschliesslich  er- 
halten, wenn  man  nur  die  Fällung  bei  80 — 100<*  vornimmt;  auch  bei  Ab- 
kühlung der  Lösungen  auf  0^  erhielt  ich  nur  hexagonale  Krystalle.  Es 
gelang  mir  aber  ungeachtet  vieler  Versuche  nicht,  das  klinorhombische 
Salz  zu  isoliren. 

Das  hexagonale  Magnesiumantimoniat  zeichnet  sich  durch  seine  Neigung 
aus,  normale  Krystalle  zu  bilden.    Ausser  den  erwähnten  Krystallgruppen, 


»)  Pogg.  Ann.  86,  418. 
**)  Archiv  der  Pharmacie  84,  279. 
••*)  Schneider,  Pogg.  Ann.  98,  293. 
i)  Annalen  der  Chemie  192,  303. 
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welche  allerdings,  wenn  sie  sehr  klein  bleiben,  in  ihren  Einzelnheiten 
schwierig  zu  erkennen  sind,  und  ausser  solchen  Krystallen,  welche  in  Folge 
des  seitlichen  Anwachsens  an  der  Gefässwand  nur  als  Hälften  erscheinen 
(Fig.  43),  kommen  nur  wenig  Formen  vor,  die  als  beginnende  Skelettbil- 
dungen zu  betrachten  sind.  Dazu  gehören  vielleicht  die  tafelförmigen  Kry- 
stalle,  welche  an  der  Stelle  jeder  Prismenkante  einen  einspringenden, 
durch  Prismenflächen  gebildeten  Winkel  besitzen  (Fig.  45).  Bisweilen  er- 
scheint diese  Einbuchtung  von  gewölbten  Flächen  gebildet  (Fig.  46). 

Unter  Zugrundelegung  der  Zahl  4  20  für  das  Atomgewicht  des  Antimon 
ergab  die  Analyse  folgende  Zusammensetzung  des  lufttrockenen  Salzes  : 

Gefunden  :  Berechnet  : 

Antimonsäure     59,52  S62O5  =  320  =  59,26 

Magnesia              7,39  MgO   =40=    7,44 

Wasser               33,09  iOi/aO    =180=33,33 

100,00  540      100,00 

Das  Salz  verliert  bei  1 00^  getrocknet  ohne  Veränderung  seiner  äusseren 
Beschaffenheit  drei  Molecflle  Wasser,  seinen  ganzen  Wassergehalt  noch  vor 
der  Glühhitze,  wobei  es  eine  grünlichgraue  Farbe  annimmt. 

Das  klinorhombische  Salz  wird,  längere  Zeit  in  der  Flüssigkeit  befind- 
lich, weiss  und  undurchsichtig,  während  sich  die  hexagonalen  Krystalle 
nicht  verändern. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen ,  andere  als  die  angegebenen  Flächen  an  den 
Krystallen  aufzufinden,  obwohl  ich  Krystalle  bis  zu  1  mm  Durchmesser 
erzielte. 

Die  isomorphen  Verbindungen  des  Kobalt  und  Nickel  sind  fast  ebenso 
leicht  herzustellen  wie  das  Magnesiumsalz  und  gleichen  demselben  bis  auf 
die  Farbe  vollkommen.  Unter  den  Krystallen  des  Kobaltsalzes  fanden  sich 
auch  klinorhombische  Formen,  jenen  des  entsprechenden  Magnesiasalzes  — 
abgesehen  von  der  Farbe  —  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Ich  habe  mich  endlich  durch  wiederholte  Versuche  davon  überzeugt, 
dass  auch  das  isomorphe  (hexagonale)  Zinksalz  existirt.  wenn  es  auch 
schwieriger  herzustellen  ist.  Bei  der  Fällung  von  Zinklösungen  durch 
Kaliumantimoniat  entsteht  ein  flockiger  voluminöser  Niederschlag;  nach 
längerer  Zeit  fanden  sich  an  den  Gefässwänden  einzelne  scharf  ausgebildete 
hexagonale  Tafeln,  welche  qualitativ  als  antimonsaures  Zink  bestimmt  wer- 
den konnten. 

4.  Kieselfluorbarynm. 

(Hierzu  Taf.  III,  Fig.  55— 8Î,  89.) 
Ueber  die  mikroskopischen  Formen  dieses  Salzes,  welches  in  der  qua- 
litativen und  quantitativen  Analyse  bisweilen  in  Betracht  kommt,  berichtete 
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F.  S  toi ba  in  einer  Abhandlung,  welche  sich  sehr  eingehend  mit  den  Eigen- 
schaften der  Verbindung  beschäftigt*).  Nach  seiner  Beschreibung  bestehen 
die  Niederschläge  aus  kugligen,  ellipsoidischen  und  prismatischen,  beider- 
seits zugespitzten  Körpern ,  welche  vermöge  ihres  Aussehens  unter  dem 
Mikroskop  leicht  wiederzuerkennen  sind.  Er  giebt  ferner  gewisse  kreuz- 
förmige Verwachsungen  als  charakteristisch  an  und  bemerkt  endlich,  dass 
es  ihm  selbst  bei  sehr  vorsichtigem  und  allmäligem  Verdampfen  wässeriger 
Lösungen  des  Salzes  nicht  gelungen  sei,  bestimmbare  Krystalle  darzustellen. 
Da  ich  durch  specielle  Untersuchungen  gleichfalls  gefunden  habe ,  dass  die 
Verbindung  unter  gewissen  Verhältnissen  sehr  constante  morphologische 
Eigenschaften  zeigt,  ausserdem  aber  einige  Anhaltspunkte  für  die  Krystalli- 
sation  derselben  gewonnen  zu  haben  glaube,  dürfte  folgender  Beitrag  zur 
Kenntniss  derselben  vielleicht  einigen  practischen  Weith  besitzen. 

Das  Salz  bildet  sich  schon  in  sehr  verdünnten  Lösungen,  da  seinLöslich- 
keitsverhältniss  in  Wasser  bei  21  »  C.  =  1:3300  ist(Fresenius,  Stolba). 
Die  Niederschläge,  welche  in  stärkeren  Lösungen  von  Barytsalzen  mit  Kie- 
selfluorwasserstoffsäure erhalten  werden ,  erscheinen  stets  als  Haufwerke 
von  elliptischen  und  wetzsteinförmigen  Körperchen,  die  sich  am  Boden  des 
Gefasses  ansammeln  und  in  Fig.  55,  57,  62  abgebildet  sind.  Schreitet  man 
allmälig  zur  Anwendung  mehr  verdünnter  Barytsalzlösungen,  so  tritt  die 
wetzsteinähnliche  Gestalt  der  Individuen  successive  schärfer  hervor  (Fig.  58)  ^ 
die  Krystalle  erscheinen  häufiger  isolirt  (Fig.  56,  63],  und  endlich  gelangt 
man  zu  Aggregaten  und  Einzelnformen,  welche  gradlinige  Kanten  und  ebene 
Flächen  zeigen.  Diese  einfachen  Formen  lasseu  eine  zweifache  Deutung  zu 
(Fig.  64 — 68).  Man  kann  sie  entweder  als  die  klinorhombische  Combina- 
tion oo  P ,  oP  oder  als  Rhomboeder  auffassen.  Ihr  Verhalten  im  polarisirlen 
Lichte  und  die  Ergebnisse  der  Winkelmessung  sprechen  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  es  Rhomboeder  sind.  Auf  jeder  der  vielen  in 
dieser  Hinsicht  geprüften  Rhombenflächen  stellen  sich  die  Auslöschungs- 
richtungen so  genau  nach  den  Diagonalen,  als  es  überhaupt  bei  dieser  Art 
von  Untersuchung  zu  bestimmen  möglich  ist.  Es  wäre  aber  als  ein  seltener 
Zufall  anzusehen,  wenn  unter  den  vielen  so  geprüften  Kry stallflächen  — 
vorausgesetzt,  dass  die  Krystalle  klinorhombisch  wären  —  sich  nicht  auch 
einmal  die  Fläche  ooP  befunden  hätte  oder  wenn  diese  ebenfalls  eine  dia- 
gonale Lage  der  Auslöschungsrichtungen  besitzen  würde.  Als  entscheidend 
glaube  ich  aber  die  Thatsache  anführen  zu  dürfen ,  dass  in  den  spitzeren 
rhomboederähnlichen  Formen  (Fig.  69,  70,  71,  89),  welche  man  besonders 
aus  stark  verdünntem  Chlorbaryum  erhält,  die  Auslöschungsrichlungen 
ebenfalls  auf  allen  be  o  bac  h  te  ten  Flächen  diagonal  liegen,  was  bei 
der  ebenfalls  möglichen  klinorhombischen  Form  oo-ßn  .  m-Poo  nicht  der 
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Fall  sein  könnte,  wenn  es  sich  auch  bei  00  P  ,  oP  so  verhallen  sollte.  Bei 
den  auf  einer  scheinbaren  orthodiagonalen  Prismenkante  liegenden  Formen 
jeder  Art  (Fig.  72,  69  und  70)  liegt  eine  Auslöschungsrichtung  parallel 
der  Axe,  welche  die  spitzen  Ecken  verbindet,  die  andere  senkrecht  darauf. 
Auch  diese  Thatsache  unterstützt  wesentlich  die  Annahme  einer  rhombo- 
edrischen  Kristallisation. 

An  den  stumpfestenRhomboedem,  welche  im  Allgemeinen  häufiger  auf- 
treten, wurde  der  ebene  spitze  Winkel  a  der  Rhombenfläche  (Fig.  64)  zu 
69 — 73<^  gemessen,  im  Mittel  aus  zahlreichen  Beobachtungen  69®  45'.  Der 
Winkel  ß,  welchen  die  lange  Diagonale  einer  Fläche  mit  der  gegenüber- 
liegenden Polkante  bildet  (Fig.  72)  beträgt  im  Mittel  aus  mehreren  Messun- 
gen 63^  (berechnet  64®  28').  Ausser  diesem  Rhomboeder  wurden  noch 
zwei  andere  beobachtet  (Fig.  69  und  70),  deren  Ableitungsverhältnisse, 
wenn  man  das  erste  als  Grundform  annimmt ,  aus  folgender  Zusammen- 
stellung sich  ergeben  : 

Flächenwinkel  a 

Gemessen  : 
(Fig.  64)  69<>  15' 

(Fig.  69;  45   — 

(Fig.  70)  39—40    — 

Aus  einer  Auflösung  des  Salzes  in  sehr  stark  verdünnter  Salzsäure  er- 
hielt ich  beim  Verdunsten  Aggregate  von  Krystallnadeln  (Fig.  61)  und  pris- 
matische Krystalle  (Fig.  59,  60),  welche  als  Combination  des  ersten  Rhom- 
boeders  —  vielleicht  sogar  eines  noch  stumpferen  —  mit  dem  Prisma  (X>R 
zu  erkennen  sind.  Dazu  gehören  wahrscheinlich  auch  die  durch  directe 
Fällung  erhaltenen  Formen  unter  Fig.  58 ,  63  ,  zum  Theil  auch  in  Fig.  57. 
Ich  vermuthe,  dass  Stolba  vorzugsweise  diese  Gestaltungen  beobachtete. 

Die  oft  erscheinenden  Zwillingsverwachsungen  lassen  sich  besonders 
auf  das  Gesetz  beziehen,  wonach  eine  Fläche  des  ersten  Rhomboeders  als 
Zwillinssebene  erscheint.  Gewöhnlich  fallen  zwei  Rhomboederflächen  in 
eine  Ebene  zusammen  ;  die  Hauptaxen  schneiden  sich  [entweder  unter 
spitzen  (Fig.  76,  77,  79,  81,  82;  oder  unter  rechten  Winkeln  (Fig.  80,  75). 
Selten  erscheinen  die  Zwillinge  in  hemitropischer  Entwicklung  !(Fig.  78). 

Ich  konnte  weder  durch  langsame  Verdunstung  von  gesättigten  wässe- 
rigen Lösungen,  noch  durch  endosmotische  Diffusion  messbare  Krystalle 
erhalten.  Eine  Lösung  von  Barytnitrat,  von  wässeriger  Kieselfluorwasser- 
stoifsäure  durch  eine  thierische  Membran  getrennt,  zeigte  selbst  nach 
wochenlangem  Stehen  nicht  die  geringste  Spur  von  Trübung. 


Berechnet  : 

Axenverhältniss  : 

Symbol: 

1  :  1,9933 

R 

45«  18' 

1  :  3,4883 

iR 

40    22 

1  :  3,9866 

2/? 
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5.  Zweidrlttel-gesättigter  phosphorsaurer  und  arsensaurer  Baryt. 

^BaO.H^O.PiO^  and  %BaO.H2  0.A820^, 

(Hierzu  Taf.  HI,  Fig.  83—88.) 

Diese  Verbindungen  entstehen  in  Barytsalzlösungen  bei  Zusatz  von  ^-^ 
gesättigten  phosphorsauren  resp.  arsensauren  Alkalien  als  krystaliinische 
Niederschlage,  wenn  die  Flüssigkeiten  sauer  erhalten  werden.  In  neutralen 
oder  alkalischen  Lösungen  entstehen  voluminöse,  flockige  Niederschlüge. 
Ich  habe  sie  stets  krystallisirt  erhalten,  wenn  ich  zu  einer  stark  verdünnten 
Barytlösung  {Hydroxyd,  Chlorid,  Acetat  oder  Nitrat)  Phosphorsaure  resp. 
Arsensaure  und  dann  so  viel  Ammoniak  zusetzte,  bis  ein  starker  bleiben- 
der Niederschlag  sich  gebildet  hatte ,  ohne  dass  aber  die  Flüssigkeit  alka- 
lisch reagirte.  Das  Pracipitat  ist  anfangs  oft  noch  flockig  ;  aber  nach  kurzem 
Stehen  unter  der  Flüssigkeit  wird  es  vollkommen  krystallinisch  und  besteht 
aus  sehr  kleinen  und  dünnen,  aber  stets  scharf  ausgebildeten  Tafeln  von 
rhombischer  Form  (Fig.  85,  86,  87),  bisweilen  am  stumpfen,  gewöhnlich 
am  spitzen  Winkel  durch  ein  Flachenpaar  abgestumpft.  Der  stumpfe  ebene 
Winkel  wurde  zu  402^,  der  spitze  zu  78^  ziemlich  genau  gemessen.  Die 
Auslöschungsrichtungen  liegen  diagonal.  Bei  der  äusserst  geringen  Dicke 
der  Tafeln  ist  es  nicht  möglich  zu  entscheiden ,  ob  sie  dem  rhombischen 
oder  klinorhombischen  System  angehören.  Die  oft  beobachteten  Zwillinge 
und  Drillinge  (Fig.  88)  würden  mehr  fUr  das  erstere  sprechen.  —  In  Fig.  84 
sind  die  gewöhnlich  vorkommenden  Anhaufungen,  in  83  kuglige  Aggregate 
von  Krystallen  abgebildet.    Eine  Analyse  des  Salzes  gab  : 

Baryumoxyd       64,84,  berechnet  für  2BaO    =  65,69 
Wasser  4,01,         -     .      -      H^O    =    3,86 

Phosphorsäure    30,57,         -  -       P2Ö5   =30,45 


99,39  100,00 


Die  Verbindung  stimmt  also  vollständig  mit  dem  von  H.  Ludwig*), 
Erlenmeyer**)  und  S  key***)  beschriebenen  Phosphat. 

Die  Formen  des  Arseniates  sind  vollkommen  identisch  mit  jenen  des 
Phosphates;  auch  die  Zwillingsbildungen  sind  dieselben. 

Auch  bei  diesen  Salzen  konnte  ich  nach  den  oben  befolgten  Methoden 
keine  messbaren  Krystalle  erhalten,  habe  aber  die  diesbezüglichen  Versuche 
noch  nicht  abgeschlossen,  um  zu  einer  entscheidenden  Bestimmung  der 
Formen  zu  gelangen. 


*)  Arch.  Pharmac.  [2]  56.  i65. 
♦*)  Jahresb.  d.  Ch.  1857,  145. 
♦♦*)  Chem.  Centralbl.  1870,  677. 
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IV.  Krystallographisch-optische  Untersuchungen 

organischer  Körper. 


3.  Reihe*). 

Von 
C.  Bodewig  in  KOln. 

(Mit  43  Holzschnitten.) 


Ueber  d  ie  Nitrobenzoesäuren  F  i  1 1  i  c  a  's. 
Die  Kekulé'sche  Benzoltheorie  lüsst  bekanntlich  von  Biderivaten  des 
Benzols  nur  drei  Isomere  zu,  welche  sich  durch  die  Stellung  der  substitui- 
renden  Reste  im  Benzolkern  unterscheiden.  Diese  Stellung  kann  1:2,  1:3 
oder  1 :  4  sein.  Von  den  Nitrobenzoesäuren  C^H* .  NO^.  COOH  sind  diese 
Isomeren,  die  Ortho-,  Meta-  und  Paranitrobenzoösäure  mit  den  resp. 
Schmelzpunkten  145«,  142®  und  240®,  welche  obigen  drei  Stellungen  ent- 
sprechen, bekannt.  NachFittica  (Journal  für  practische  Chemie  1878, 
S.  184  ff.)  gelingt  es  indessen,  folgende  weitere  isomere  Nitrobenzoesäuren 
zu  erhalten  : 

I.  Eine  Säure  von  127®  Schmelzpunkt  durch  Einwirkung  von  Aethyl- 
nitrat  auf  eine  ätherische  Lösung  von  Benzoesäure  bei  Gegenwart  von 
WSO*  und  bei  einer  Temperatur  von  50<^  Geis. 

II.  Eine  citronengelbe  Nitrobenzoesäure  vom  Schmelzpunkte  128<^  er- 
hält man  durch  Eintropfen  einer  Mischung  gleicher  Moleküle  Benzoylchlorid 
und  Aethvlnitrat  in  eine  concentrirte  H^SO*  bei  70 — 80®. 

III.  Eine  Säure  von  136<^  Schmelzpunkt,  die  mit  Nr.  I  physikalisch 
isomer  sein  soll,  erhält  man,  indem  man  ein  Theil  Benzoesäure  in  ein  Ge- 
misch von  zwei  Theilen  FINO^  (vom  spec.  Gewicht  1,4)  und  zwei  Theilen 
conc.  IPSO*  mit  der  Vorsicht  einträgt,  dass  die  Temperatur  60<^  nicht 
übersteigt. 


*}  2.  Reihe  8.  diese  Zeitschr.  8,  384  f. 
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IV.  Eine  citronengelbe  Säure  vom  Schmelzpunkt  435^  entsteht  bei 
Einwirkung  von  Aethylnilrat  auf  in  H^SO^  gelöste  Benzoesäure  bei 
50—60«. 

V.  Endlich  entsteht  eine  citronengelbe  Säure  vom  Schmelzpunkt  der 
Metasäure  (142«)  durch  Eintropfen  von  ein  Molekül  Aethylnitrat  in  eine 
Auflösung  von  ein  Molekül  Benzoesäure  in  der  6 — 8  fachen  Menge  eonc. 
mSO^  bei  60—800. 

Um  nun  auch  krystallographische  Beweise  für  die  Existenz  dieser 
durch  die  Theorie  nicht  zu  erklärenden  isomeren.  Säuren  zu  gewinnen, 
stellte  mir  Herr  Fittica  sein  gesaromtes  Material  zur  Verfügung. 

Von  den  mir  zugekommenen  Säuren  konnten  indessen  nur  Nr.  I 
(Schm.  127«),  Nr.  III  (Schm.  <36o),  Nr.  V,  citronengelb,  bei  142»  schmel- 
zen, und  endlich  die  gewöhnliche  Metasäure  von  442«  in  messbaren  Kry- 
stallen  erhalten  werden. 

Ausser  diesen  Säuren  gelangten  noch  die  Aethyläther  zur  Untersuchung 
und  zwar: 

I.  Der  direct  dargestellte  Aether  der  Säure  von  127«;  bei  40<> 
schmelzend. 

II.  Der  Aether  der  Säure  von  427«  Schm.,  dargestellt  aus  nitrobenzoë- 
saurem  Silber  und  Jodäthyl.  Derselbe  schmilzt  nach  Fittica  bei  37«,  nach 
meinen  Versuchen  an  Krystallen  bei  41«. 

III.  Der  citronengelbe  Aethyläther  der  citronengelben  Säure  von  142<^ 
Schmelzpunkt. 

IV.  Der  Aether  der  Metasäure. 

Die  Aether  Nr.  I  und  IV  hat  Fittica  als  chemisch  identisch  beschrieben, 
als  nicht  identisch  die  Aether  Nr.  II  und  IV,  wie  auch  Nr.  111  und  Nr.  IV. 

Meine  Untersuchungen  ergaben  nun ,  dass  die  untersuchten  Säuren  so- 
wohl, als  auch  die  untersuchten  Aelher  unter  sich  physikalisch  identisch 
sind,  so  dass  hiernach  die  chemische  Verschiedenheit  der  Substanzen  zwei- 
felhaft erscheinen  muss. 

1.  Metanitrobenzoesänre. 

C^ H* ,  NO'^ ,  COOH .    Stellung  1  :  3.    SchmelzpunkH42«. 
Krystalle  aus  Aether-Alkohol  oder  Aceton. 

Die  Metanitrobenzoesäure  kr^stallisirt  in  drei  physikalisch  isomeren 
Modificationen,  von  denen  die  a-  und  /?-Mod.  labil  sind,  die  y-Mod.  stabil  ist. 
Sie  schmelzen  sämmllich  bei  141 — 142<^.  Von  Kahlbaum  erhaltene  Säure 
schied  in  ihren  ersten  Krystallisationen  nur  ^'-Modification  ab,  später  ent- 
standen auch  Krystalle  der  /^-Modification.  Aus  einer  Lösung  der  citronen- 
gelben Säure  Fittica's  von  142<^Schm.  wurde  nur /:?-Mo(lification  erhalten. 
Die  Säure  von  135«  Schm.,  in  Aceton  gelöst,  schied  nur  Krystalle  der  y- 
Modification  aus,  diejenige  von  127^  Schm.  setzte  aus  Aceton  nur  Krystalle 
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der  a-Modification  ah,  welche  bei  141^  (nicht  corrigirt)  schmolzen.  Die  zu* 
letzt  erwähnte  Fittica'sche  Säure  fand  ich  bei  429 — 131<>  schmelzend; 
nach  dem  Abscheiden  der  Krystalle  der  a-Modification  schmolz  der  Rück- 
stand bei  128^,  so  dass  durch  das  Lösen  in  Aceton  keine  Umwandlung  der 
Säure  in  die  Metasäure  stattgefunden  haben  kann. 


ct-Modification  (labil).   Schmelzpunkt  141^. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=0,83i8  :  i  :  1,5043 
ß  =  830  29'. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  1):  c  =  oP  (001), 
r  =  — :Poo;101),  a=oo^oo(100),  p  =  (X)P(110), 
m  =  00*3(130).  Die  Krystalle  sind  hellgelb,  kurz- 
prismatisch. 


Fig.  1. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

m 

:  m  —  (130) 

:    130)  — *I360  11f 

m 

:p    -(130)  : 

(110)  —     28    24 

280  26' 

m 

:  r    —  (130)  : 

(101)  —     78      5 

77   26 

c' 

:  m  —  (OOTj 

:  (130)  —     92      7i 

92    30 

c 

:  r    —  (001)  : 

(101)  —  *29    i\\ 

a 

:  r    —  (100)  : 

(101)  —  ^54    17| 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweisbar.  Die  Winkel  sind  nicht  sehr 
genau,  da  nur  zwei  schlecht  ausgebildete  Krystalle  vorlagen,  welche  ihrer 
trttben  Beschaffenheit  wegen  auch  nicht  optisch  untersucht  werden 
konnten. 

/9-Modification    labil). 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,76456  :  1  :  0,35006 
ß=  860  24'. 

Formen:    /  = +iP(X)(10T),   r  =  — :P(X)(101),   p  =  ooP{\{0),   a  = 


Fig.  8. 


Fig.  2. 


00^00(100),  o=— 4^2  4211, 
«=—3^1  321),  a;  =  — 4*4 
(441)?  Die  aus  Metasäure  er- 
haltenen Krystalle  Nr.  I,  Fig.  2, 
sind  bald  kurz,  bald  länger 
prismatisch ,  hellgelb  und 
werden  bald  trübe.  Die  Kry- 
stalle aus  der  citronengelben 
Säure  von  4420  Schm.  (siehe 
oben)   langprismatisch    (s.    Fig.    3),    citronengelb   und   bleiben   klar;    die 
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Flächen  x  derselben  sind  hohl ,  so  dass  ihr  Zeichen  nur  ungefähr  zum 
Zwecke  der  Zeichnung  bestimmt  werden  konnte.  Die  an  den  letzteren 
Krystallen  erhaltenen  Resultate  sind  unter  Nr.  II  aufgeführt. 


Beobachtet  Nr.  I  : 

Berechnet  : 

Beob.  Nr.*ll: 

p:a—  (110)  : 

:  (100)  — 

•37»  21'  (6'  44') 

— 

370  48' 

p:p  =  (110; 

:  (T10) 

105 

6 

4050  18' 

l  -.p  —  (10T)  ; 

:  (110)  - 

•73 

0 

a:r  —  (100)  : 

:  (101)  - 

•62 

27 

— 

62  34 

l  :a  =  (lOT)  : 

:  (100)  - 

68 

16 

68  25 

l'  :r  —  (TOI)  : 

:  (101) 

49 

14^ 

49   8 

0  :  0  —  (421)  : 

;  (451)  - 

36 

n 

36   8 

— 

o  :  0  —  (100)  : 

:  (421)  - 

32 

51 

32  46 

p:o—  (110) 

:  (421)  - 

30 

55 

34   3 

— 

r  :o  —  (101) 

:  (421)  _ 

38 

28 

38  33 

— 

r  -.p  —  (101) 

:  (110)  — 

68 

14  (10—45') 

68  26 

68  52^ 

p:s—  (110)  ; 

;  (321)  — 

33 

39 

33  45 

r:s—  (101) 

;  (32r.  — 

34 

i^ 

34  40 

a:s  —   (100)  : 

;  (321)  = 

40 

44 

40  18 

0  :  s  =  (421) 

:  (321) 

7 

41| 

7  30 

s  :  s  —  (321)  ; 

;  (321)  _ 

— 

— 

43  34 

Eine  Spaltbarkeit  ist  nicht  nachweisbar.  Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist 
00  J?oo(010);  durch  Fläche  a  ist  eine  Axe  sichtbar. 

^-Modification  (stabil). 

Diese,  d.  i.  die  gewöhnliche,  stabile  Metanitrobenzoesäure  ist  bereits 
von  H.  Bttcking  und  von  K.  Haushofer  (s.  diese  Zeitschr.  1^391  und 
505]  gemessen  worden.  Die  in  der  Winkeltabelle  mit  Nr.  I  bezeichneten 
Kristalle  erhielt  ich  durch  Umkrystallisiren  gewöhnlicher  MetasUure ,  die 
mit  Nr.  II  unterschiedenen  aus  Fittica's  SUure  von  13oOSchm.;  Lösungs- 
mittel Aceton. 

Krv Stallsystem  monosvmmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,96556  :  1:  1,2327 
fi  =  880  49'. 

Die  Krystalle  sind  hellgelb,  tafelförmig  nach  der 
^^^'  *•  Basis,  wie  die  früher  untersuchten,  und  zeigen  fol- 

gende Formen  (s.  Fig.  4)  :  c  =  oP(001),  o  =  P(TH;, 
r  =  2iP(X)(20i),  /  =  :Pc»;TOi;.  q='Poo[0\V, 
o'  =  2,P2i211). 

Beobachtet  Nr.  I  :    Berechnet  :  Beobachtet  Nr.  U  : 
c  :  0  =  (001)  :  (Tli;  =     610  41'  610  14'  610  43' 

C'.r  =  (001)  :  (201)  =  *69   38^  —  — 
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Beobachtet  Nr.  I  :    Berechnet  :  Beobachtet  Nr.  II: 


/    =  (004; 

q  =  (OH) 
r  =  (T04) 
r  =  (T14) 
0  =  (TH) 
/  =  (T4  4) 
g  =  (T41) 
o'=  ;201, 
/  :o'=  (T04) 
c:o  =  (001) 
o  :  o'=  (T41) 


9 
/ 

o 

o 

o 

o 

r 


(TOI)  = 

(04  TJ  = 
(204)  = 
(201)  = 
(TT4)  = 
(TOI)  = 

(on;  = 

:211)  = 
'"211)  = 
211)  = 


52 
*78 
*16 
40 
75 
37 
38 
24 
29 
71 
19 


42 

59 
49 
22 
33 
49 
53 
30 
42 
25 


52   39| 


40 
75 
37 
39 
24 
29 
71 
19 


39 
0 
30 
7 
21 
53 
31 
35 


750  21' 


Spaltbarkeit  deutlich  nach  c;001j.  Auf  den  Flächen  o  erschienen  stets 
vicinale  Wachsthumsflächen,  daher  die  Messungen  Werthe  von  74®  27'  bis 
760  5g'  für  0  :  0  ergaben. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ooii?oo(0.10);  durch  c  ist  eine  Axe 
sichtbar. 

2.  Metanitrobenzoesäure-Aethyläther. 

C«  H^ .  A'02 .  COOC^  //s.   Schmelzpunkt  4 1  ö. 
Dieser  Körper  ist  bereits  von  Arzruni  (diese  Zeitschr.  1,  442)  unter- 
sucht worden,  welcher  die 
in  beistehender  Fig.  5  mit  d  ^ig-  s* 

bezeichnete  Fläche  zur  Basis, 


« 


m 


die  Flächen  p  als  hintere  He- 
mipyramide  nahm.  Die  Be- 
ziehung zur  Metanitrobenzoë- 
sHure  lässt  es  vortheilhafter 
erscheinen,  p  als  Klinodoma, 

d  als  hinteres  Hemidoma  auf- 
zufassen; alsdann  stellt  Fig.  5  die  Hinterseiter  der  Krystalle  dar.    Die  von 

mir  untersuchten  Krystalle  zeigten  dieselbe  Form  oder  die  der  Fig.  6 ,  in 

welcher  d  nur  ganz  untergeordnet  erscheint.    Ich  fand  : 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  h  :  c  =  0,92709  :  1  :  0,68045 
/:?  =  820  48'. 

Beobachtete  Formen  :  m  =  (X)P(110),  a  =  c»^oo(100),  d=Poo(iO\), 
p  =  iJ?oo(01 1  ) .  In  der  folgenden  Winkeltabelle  sind  die  Werthe  angegeben, 
welche  erhalten  wurden  :  I.  an  dem  Aether  der  gewöhnlichen  Metasäure  ; 
II.  an  dem  direct  dargestellten  Aether  der  Säure  von  127^  Schm.  ;  UI.  an 
deui  indirect  dargestellten  Aether  derselben  Säure;  IV.  an  dem  citronen- 
gelb  gefärbten  Aether  der  citronengelben  Säure  von  \iî^  Schm. 
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C.  Bodewig. 

Beobachtet: 

Berechn. 

Nr. 

I 

Nr.  II 

Nr.  III 

Nr.  IV 

Ârzruni 

Bodewig 

41 

:  d  =  (T00):(Î04)  =  580  4 2f 

•580  38' 

580  40^' 

580  50' 

580  45' 

— 

m 

:  a   =  (440}:(iOO}  =  42    36^ 

♦42    23 

42    38 

42    40 

42   34^ 

— 

m 

:  m  «  (HO):(lTO)  =  85    i^ 

84    49 

85    46 

85    24^ 

85    14 

850    3' 

m 

:  d   =  {T10):(Î01)  =  67    40 

67    38 

— 

67    42 

— 

67    40 

P 

:  m  =  (0H):(H0j  =  63      2 

62    12^ 

62   34  appr 

•        ^^^~ 

62    41 

63      2| 

P 

:  a   =  {0H):(I00)  =  84      5 

83      ^ 

88    22 

83      44 

83    34^ 

84    4  4 

P 

:  d  =  (0H):(T01)  =   49    26 

♦50    Hi 

— 

50    83 

— 

Eine  vollkommene  Spaltbarkeit  geht  bei  allen  parallel  der  Fläche 
d  =  (T01), 

Die  erste  Mittellinie  steht  auf  der  Spaltfläche  fast  senkrecht;  die  Ebene 
der  opt.  Axen  ist  |[  ooii?c»(040),  der  opt.  Charakter  negativ. 

Die  Identität  der  untersuchten  Aether  kann  also  keinem  Zweifel 
unterliegen. 


3.  Benzoesäure. 

C«  m .  COOH.  Schmelzpunkt  1 2 1  ». 
Kryslalle  darch  UmknstalHsiren  käuflicher  Söure  aus  Aetheralkohol  erhalten. 

Kryslallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  1,0508  :  1:  4,2084 
ß  =  820  55'. 

Die  Kryslalle  (s.  Fig.  7)  sind  farblos,  tafelförmig 
nach  c  und  sehr  stark  nach  der  Orthodiagonale  ver- 
längert. Die  Hemidomenzone  ist  stets  gut,  die  seit- 
lichen Endflächen ,  namentlich  q  selten  vorhanden 
und  dann  schlecht  ausgebildet.  Die  Zeichen  der  be- 
obachlelen  Formen  sind  folgende:  c  =  (001)oP, 
,/  =  (101)— :Poo,  r  =  iîOi)^oo,  p  =  [\\0)ooP,  ç  =  ;OM)*oo. 


Fig.  7. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

c 
c 

l 

:  q  —  (OOT;  : 
:  /    —  (001)  : 

:  r   —  (101)  : 

(01 1J  —  ^6^32' 
(101)  —  "69    24 
(IOT    =   *27    52 

ft 

c 
r 
l 

:  r  —  (091) 
:  q  —  iTOli 
:  q   —    101; 

:   .Toil  —     82    49 
:  (Olli  —     88    18 
:    011)  —     85    13 

82»  44' 
88    19 
85    18 

P 

:  q  =  (110 

:  (OITi  —     43    26 

43    47 

Kryslallographiscb-oplische  Untersachungen  organischer  KOrper. 


Beobachtet: 

Berechnet 

p:5-  =  {«0) 

;  (OIT)  =     46^57' 

46«  48i' 

p  -p  —  (II»! 

•  (TIO)  =        - 

87   36 

1  :p=((OI) 

:  (MO)  =     48    ^^ 

47   43 

c  :;>  =  (001)  :  [110)  =     85    M 

Eine  Spaltbarkeil  nicbt  nachzuweisen. 
Die  optische  Asenebeoe  ist  ||  oofoofOlO);  t 
gefahr  senkrecht  ta  c;001). 


e  optische  Axe  steht  ua- 


4.  Benzoesänre-PheDflftther, 

aim.COO.C<'H\    Schmelzpunkt  71». 
Darsteller:   Liebmano. 
Krystallsystem  monosyinmetrisch. 

a:b:c  =  0,8i257  :  i  :  0,77270 
ß  =  78«  55'. 
Die  von  Dauber  (Ann.  der  Chemie  90,  190), 
als  rhombisch  beschriebenen KrysCalle  dieserSub- 
stanz  waren  Zwillinge  nach  (lOO)ooßoo.  Ich  beob- 
achtete folgende  Formen  (s.  Fig.  8):  c^üP(004), 
a  =00*00(100;,  /i  =  ooP[110),  6  =  oo*oo[0I0], 
^^Poo(IOT).  Die  Kryslatle  sind  farblos,  pris- 
matisch entwickelt. 


Bodewig: 

Dauber: 

Berechnet 

c 

a  =  (001)  :  (100)  =  "78»  55' 

— 

— 

c 

t  =  (001)  :  (Tor,  =     i7   37 

— 

47»  32' 

l 

«  ==  flOT)  ;  [100)  =   •53   33 

— 

— 

p 

c  =  (110)  :  (001)  =     81    29 

810  22' 

81    29 

p 

/   =  (410)  :  (lOT)  =     62   45 

— 

62   45 

p 

p  =  (HO)  :  (1Î0)  =   '79    11 

79    10 

— 

p 

a  =  (110)  :  (100)  =     39   37 

— 

39   35^ 

p 

6  =  (110)  :  (010)  =     50   26 

— 

50   24^ 

Eine  Spaltbarkeit  nicht  nachweisbar. 

Die 

Ebene  der  opt.  Axen  ist  ||  oo*oo{01 

Krystallsystem  rbo 


5.  Benzoesänre-Anhydrid. 

^^*çq|o.    Schmelzpunkt  42». 
Darsteller:  Anscbülz. 

ibisch. 

:  c  =  0,87698  :  <  :  0,88317. 
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C.  Bodewig. 


Combination  (Fig.  9):  c  =  oP(OOI),  a=  ooPoo(IOO),  p  =  c»P(HO), 
b  =  ooPc»(010),  0  =  P2(122). 

Die  Krystalle,  aus  Aether  erhalten^  sind  schwach  gelblich  gefärbt  und 
meist  sehr  lang  prismatisch  nach  Axe  c.  Fläche  b  =  (010)  wurde  nur  ein- 
mal beobachtet. 


Fig.  9. 


>Lt^ 


p  :  p  an  b  =  (110) 
a:p  =(100) 

p  :  0  vorne  =  (110) 
p  :  0  hinten  =  (110) 
0  :  0  an  &  =  (122) 
a  :  0  =  (100) 

b  :  0  =  (010) 

c  :  0  =  (001) 


Beobachtet:  Berechnet: 
(TIO)  =  *970  30'  — 

41    17  410  15' 

47   40  — 

81    47 
41    18 


(110)  = 
(122)  = 
(T22)  = 
(T22)  = 
(122)  = 
(122)  = 
(122)  = 


69   26 
51   40 


81 
41 
69 
51 


47 
22 
19 
44 


45   26|       45   28 


Die  Krystalle  spalten  nach  c(001)  unvollkommen. 

Die  Ebene  der  opt.  Axen  ist  ||  a  =  (100).    Ein  Schliff  ||  oP  =  (001) 

erlaubt  den  kleinen  Axenwinkel  zu  messen.    Derselbe  beträgt;  gemessen 

in  Oel  : 

Lt-Roth  iVo-Gelb 

2^^  =  410  28'  39042' 

Der  optische  Charakter  ist  negativ.    Der  grosse  Axenwinkel  ist  nicht 
messbar. 

6.  Hipporsäure. 

C^H^NO\    Schmelzpunkt  187—189«  naoh  Anschütz. 
Es  lag  mir  vor: 
Nr.  I.    Gewöhnliche  Hippursâure,   dargestellt  von  Herrn  Laubenheimer,   aus 
wässeriger  Lösung  ; 

Nr.  II.  Synthetische  Hippursäure.  dargestellt  von  Herrn  Kochs  (Pflüger's 
Archiv  4879,  S.  64),  dargestellt  aus  Benzoesäure  und  GlycocoH,  durch  Vermittelung  von 
frischen  Hundenieren. 

Kry Stallsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8391  :  1  :  0,8616. 

Schabus  (s.  Rammeisberg 's  krystallograph.  Chemie,  S.  354)  hat 

Krystalle     der    Combination  (110) 


Fig.  10. 


Fig.  U, 


ooP,  ;i01)Poo,  (OHjPoo  ge- 
messen und  das  angegebene  Axen- 
verhältniss  gefunden,  n)it  welchem 
meine  unten  folgenden  Messungen 
sehr  gut  übereinstimmen.  Ich  be- 
obachtete folgende  Formen  :    a  = 


00  Poo  (100 


OOP  fi  10 


Krystallographisch-oplische  Untersochungen  organischer  Körper. 
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r  =  Äx>(404),  c=oP{004),  q=Poo{(iM),  n=iPc»(l02),  l  =  \Poo{OM), 
o  =  P(144).  Die  Krystalle  der  synthetischen  Hippursäure  (Fig.  10]  sind 
bald  kurz-,  bald  langprismatisch  und  zeigen  nur  die  Flächen  a,  p,  r,  c,  q. 
Die  flachenreicheren  Krystalle  der  gewöhnlichen  Hippursäure  (Fig.  1 1)  waren 
kurzprismatisch,  die  Flächen  n  =  (102}  stark  gestreift. 


^ 

Nr, 

1: 

Nr.  II: 

Berechnet 

p  'P 

=  (110) 

:  (1Î0)  - 

80« 

0' 

79«  59' 

80«  r 

r:  q 

=  (104) 

:  (011)  =s 

58 

H 

57  59 

58  5 

r  :  r  an  c  =  (404) 

:  (TOI)  = 

91 

31 

91  38 

91  W 

r  ;  0 

-  (101) 

:(111)  = 

31 

1 

— 

31   1 

b  :  0 

_  (010) 

:(111)  = 

59 

H 

— 

58  59 

a  :  r 

-  (100) 

:  (101)  -= 

ii 

14 

— 

44  14| 

r  :  n 

=  (101)  : 

(102)  = 

19 

12|  approx. 

— 

18  34| 

o:  / 

=  (111): 

.  (012)  — 

41 

6 

— 

41   9 

o:p 

_  (100)  : 

;  (110) 

39 

55 

40  i 

6  :  p 

=.  (010)  : 

(110)  — 

50 

0 

— 

49  59| 

b  :  q 

(010)  : 

(011)  = 

49 

^^ 

49  15 

l  :q 

_  (012)  : 

(011)  — 

17 

23Î 

i 

17  27 

a  :  0 

=  (100)  ; 

:  (111) 

52 

3 

52  7 

9  :  0 

-  (OH)  : 

.(111)- 

37 

53 

— 

37  53 

r  :  p 

-  (<oi) 

;  (110)  = 

56 

*'4 

56  45 

q:  p 

=  (011) 

:  (110)  - 

65 

11 

65  21| 

65  11 

o  :  p 

(111)  . 

:  (110)  = 

36 

46 

36  43 

/  :/> 

=  (012)  : 

(110)  - 

75 

15 

75  16 

Die  Krystalle  spalten  ziemlich  gut  nach  c(001]. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  ||oP(004).    Eine  natürliche  Platte 
II  a  (100)  von  synthetisch  dargestellter  Säure  ergab  gemessen  in  Oel  : 

für  £t-Roth  iVa-Gelb 

421«  58'  422«  24' circa. 

Die  Mittellinie  ist  negativ.    Im  weissen  Lichte  erkennt  man  ß'^  Q< 
Die  Krystalle  waren  etwas  trübe ,  daher  sind  die  Werthe  nur  an- 
genäherte. 


7.  Isatill« 


NH 


C^H*  C  CO  ^  ^^'    ^^*^°^®'^P"°^'  196—196,50. 

Untersucht  worden  Krystalle  der  gewöhnlichen,  ans  Indigo  dargestellten  Substanz, 
sowie  synthetisches  Isatin  (s.  CI  ai  son  und  Shad  well,  Berichte  der  d.  ehem.  Ges. 
IS79, 12,  850).  Beide  erwiesen  sich  als  identisch.  Die  Krystalle  des  ersteren  haben  be- 
reits Schabus  und  G.  Rose  (s.  Rammeisberg,  kr>'st.  Chemie,  Suppl.  S.  225)  als 
rhombisch  beschrieben,  indem  sie  die  Zwillinge  für  einfache  Krystalle  hielten.  Ihre 
Angaben  sind  biemacb  zu  berichtigen.  « 

O  r  0 1  b ,  ZeiiMbrifl  f.  KryttaUogr.  IV.  5 


«ß 


C  Bodewig. 


KrystalLsystem  monosymmetrlsek. 

a:b:  c  =  0,48*99:  <;  0,50283 
ß  =  85»  18'. 
Formen  :     )■  =  +i*oo(TOä],     /  =  *oo  (OH),     ft  =  oo*c»(OIOi, 
p^ooP(tlO).      Die   Krystalle   des   Isalia 
^^  — ---^         **•*  Indigo,  in  Aceton  umkryslallisirt,  sind 

r1^?f^^  rî^T'R/l  stets   Zwillinge  nach  (100)oo*oo;  die 

durch  langsame  Krystallisation  (aus  einer 
hohen  Kocbflascbe)  gebildeten  (Fig.  12)  lang- 
prismatisch  und  tafelfBrmig  nach  6(010), 
die  schnell  (aus  flacher  Schaale)  krjstalli- 
sirten  von  der  Form  der  Fig.  13;  beide  nur 
am  oberen  Ende  au^ebildel.  Die  Flache  ft 
ist  sparsam  gestreift  parallel  der  Kante  r  :  ft.  Das  synthetische  tsalin  zeigte 
eingebe  Krystalle  mit  den  Flächen  p,  b,  r. 

Bodewig:      Berechnet:     Schabus:         Bose: 


Hg.  11. 


^i^ 


6 

1  =.(OI0):(OH)  =  «63«Sf 

_ 

_ 

_ 

( 

(  =(0H1:(M(1  =.    53     S 

53*  12' 

— 

— 

1 

l  =((II1):(0TT)  =    -8   »5 

— 

— 

— 

P 

;  =(<10]:(0H)  =    76      1 

76     0 

— 

— 

P 

p  =  {UO):((T0)  =  *45   55 

— 

— 

46» 10' 

P 

6=(110):io10)  =    67     6 

67     S 

67«    H 

— 

V 

r-=(IIO):iIOS)  =  IU    31 

)U    47 

— 

r 

,-  =  (IOS):((0î;  =    53   38 

54    10 

53    U 

58   30—45 

Die  Krystalle  spalten  ziemlich  gut  nach  r(T08;,  welches  als  Krystall- 
fltlche  stets  schlechl  entwickelt  ist.  Die  Krj'statle  sind  braunrolh  und  stark 
pleochroitisch  ;  von  den  in  oofoo  schwingenden  Strahlen  ist  der  eine 
orangegelb,  der  andere  braunrolh.    Ebene  der  opt.  Axen  ||  oo'ß 00(010). 


Schlnssfolgemiigen. 

Von  den  untersuchten  drei  Hodificationen  der  Melanit robenzoësiiuro 
st«bt  in  der  Krystallform  am  nächsten  der  Benzoesäure  die  stabile  y-Modi- 
fication,  denn  deren  Prismenwinkel  (s.  BUcking,  diese  Zeilschr.  1,  391i 
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beträgt  87«  48',  der  der  Benzoesäure  87»  36';  beiderlei  Krystalle  haben  nur 
geringe  Âxenschiefe  j  aber  die  Symmetrieebene  halbirt  bei  dem  einen  den 
stampfen,  bei  dem  anderen  den  scharfen  Winkel  des  fast  rechtwinkeligen 
Prisma.  Eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Krystallformen  ist  jedoch  erkenn- 
bar auch  bei  den  beiden  anderen  Modificalionen  der  Metanitrobenzoesäure, 
da  auch  deren  Axenschiefe  gering  ist  und  derjenigen  der  Benzoesäure  noch 
näher  steht.    Es  beträgt  der  Winkel  ß  : 


Benzoesäure 

82»  55' 

a-Metanitrobenzoesäure 

83   29 

ß- 

86   24 

y- 

88   49 

Das  bei  allen  diesen  Körpern  nur  wenig  von  1  verschiedene  Axenver- 
faältniss  a  :  6  zeigt  folgende  Reihe  : 


Benzoesäure 

a:  b—  1,0508  :  1 

y-Melanilrobenzoesäure 

0,9656  :  1 

a- 

0,8348  :  1 

ß' 

0.7646  :  \ 

1 

Der  Aethyläther  der  Metanitrobenzot^säure  zeigt  mit  der  stabilen  Modi- 
fication dieser  Säure  nahe  übereinstimmendes  Axenverhällniss  a  :  h  und 
einen  nicht  sehr  verschiedenen  Winkel  ß\  in  Folge  dessen  sind  die  Pris- 
menwinkel  beider  Körper  sehr  ähnlich  : 

Metanitrobenzoösäure  87^  36' 
Aethyläther  derselben  85     3 

Lage  der  Symmetrieebene  zum  Prisma  identisch.  Die  Axenschiefe  des 
Aethers  ist  noch  ähnlicher  derjenigen  der  a-Modification  der  Süure. 

.  Der  Phenyläther  der  Benzoesäure  zeigt  mit  der  letzteren  nur  noch  eine 
Aehnlichkeit  des  Winkels  (100)(001)=  /?. 


Eine  krystallographische  Beziehung,  welche  in  meiner  2.  Reihe  uner- 
wähnt blieb,  findet  zwischen  dem  dort  unter  Nr.  \  2  beschriebenen  Orthodi- 
nitrotoluol  und  dem  Pogg.  Ann.  158,  239  beschriebenen  Orthodinitro- 
benzol  statt. 

Stellt  man  letzteres  so,  dass  (vergl.  Fig.  13)  Fläche  m  =oP^00ri, 
;,  =  ooP(n0),  c  =  +^#oo(T02),  o  =  — :i?2i122),  /=+:J?2(î22) 
wird,  so  erhält  man  die  Elemente  : 

a  :  6  :  c  =  0,56885  :  \  :  0,57338 
/!^  =  84M7'. 
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Das  Orthodinitrotoiuol  hat  die  Elemente  : 

a:  6  :  c  =  0,85930  :  4:  0,54076 

Es  muss  hier  unentschieden  bleiben,  ob  der  Eintritt  des  CIP  in  das 
Orthodinitrobenzol  eine  morphotrope  Einwirkung  auf  die  Axe  a  des  letzte- 
ren ausgeübt  hat ,  oder  ob  hier  Isomorphismus  vorliegt ,  da  die  Axen  a  im 
Verhältnisse  von  1  :  f  stehen,  während  die  Axen  c  sowie  die  Axenschiefen 
nahezu  gleich  geblieben  sind.  Eine  ausgezeichnete  Spaltungsrichtungy 
welche  die  Frage  entscheiden  könnte,  liegt  nicht  vor. 


V.  Ueber  eine  neue  merkwürdige  Mineralfandstätte 

in  Fairfield  Co,  Connecticut,  und  Besclireibung  der 

dort  vorkommenden  neuen  Mineralien. 

(III.  The  iL) 

Von 

(George  J.  Brush  und  Edward  8.  Dana  in  New-Haven"^). 


In  dieser  Fortsetzung  soll  über  die  durch  unsere  ietztjährige  Ausbeu- 
lung der  Lagerstätte  von  Branchville  gelieferten  Resultate,  soweit  sie  sich 
auf  die  Manganphosphate  beziehen,  berichtet  werden.  In  den  früheren 
Aufsätzen  (diese  Zeitschr.  2,  529  und  3,  577)  haben  wir  uns  fast  aus- 
schliesslich auf  das  ursprüngliche,  von  HermFillow  erbeutete  Material 
von  Phosphaten  beschränkt,  ausser  welchem  nur  noch  ein  einziges  kleines 
Vorkommen  von  Lithiophilit  behandelt  wurde.  Bei  der  Wiedereröffnung 
des  Abbaues  hofften  wir  diejenige  Ablagerung,  welche  früher  Herrn 
Fil  low  jenes  Material  geliefert  hatte,  wiederzufinden,  hatten  indess  hier- 
bei nur  mittelmassigen  Erfolg:  zwar  entdeckten  wir  die  muthmaassliche 
Stelle  und  gewannen  eine  kleine  Menge  der  betreffenden  Mineralien  ^  aber 
es  zeigte  sich  bald,  dass  die  Ablagerung  erschöpft  und  die  Aufsuchung 
neuer  zur  Gewinnung  weiteren  Materials  nöthig  sei.  Da  für  deren  Ver- 
theilung  keinerlei  Anhalt  vorlagt  mussten  wir  mehr  zeitraubende  und  kost- 
spieligere Versuche  ausführen,  als  es  vielleicht  dem  schliesslichen  Erfolge 
entsprach.  Indess  entdeckten  wir  doch  manches  Interessante  in  Bezug  auf 
das  Vorkommen  der  Mineralien  im  Gange,  worüber  in  einer  weiteren  Fort- 
setzung berichtet  werden  soll. 

Was  die  Phosphate  betrifft ,  so  zeigte  sich  y  dass  der  Lithiophilit  sehr 
häufig  vorkommt,  aber  gewöhnlich  nicht  in  grossen  Ablagerungen,  sondern 
in  zahlreichen  isolirten  Massen  vonBruchtheilen  eines  Zolles  bis  zu  mehreren 

*j  Erscheint  engliscti  im  Juni-Heft  des  Amer.  Journ.  of  Sc. 


70  Georg«  J.  Brush  und  Edward  S.  Dana. 

• 
Füssen  Durchmesser.    Die  Art  des  Vorkommens  ist  ganz  gleichförmig  :    die 

Massen  sind  von  unregelmässiger  Gestalt,  manchmal  rund,  manchmal  eckig, 

und  mit  den  begleitenden  Mineralien  aufs  Innigste  gemengt;    diese  sind 

Orthoklas,  Albit  und  Spodumen,  der  letztere  meist  verändert  ;  von  seinen 

Zersetzungsprodukten,  welche  an  einer  anderen  Stelle  beschrieben  werden 

sollen,  ist  Gymatolith  das  häufigste.    Der  Lithiophilit  dagegen,  wenn  auch 

oft  äusserlich  mit  einer  schwarzen  Kruste,  überzogen,  ist  fast  ganz  frei  von 

Zersetzung,  mit  Ausnahme  desjenigen  an  der  zuerst  entdeckten  und  näher 

an  der  OberflHche  gelegenen  Stelle,  wo  das  Mineral  sterker  oxydirt  war 

und  sich  nur  spariam  in  Form  von  Kernen  innerhalb  des  massenhaft  vor« 

kommendem  schwarzen  Minerals  (s.  diese  ZeUschr.  8,586),  welches  aus 

seiner  Zersetzung  hervorgegangen  ist,  fand. 

Das  jetzt  zu  besprechende  Vorkommen  zeigt  dagegen  fast  immer  die 
Lachsfarbe  des  zuerst  beschriebenen  Lithiophilit  ;  der  Eisengehalt  wurde 
von  Herrn  Penfield  in  einem  Exemplar  zu  3,56%  bestimmt.  Manchmal 
enthält  das  Mineral  eingelagerten  Rhodochrosit,  während  seine  sonstigen 
regelmässigen  Begleiter  sind:  Apatit,  Granat,  Uranit  in  glänzenden 
schwarzen  Oktaedern,  Uranphosphate  und  ein  dem  Gyrtolith  nahe  stehen- 
des uranhaltiges  Silicat  —  Mineralien,  welche  später  ausführlich  beschrie- 
ben werden  sollen.  Der  Lithiophilit  war  das  einzige  Manganphosphat, 
welches  in  diesen  vereinzelten  kleinen  Ablagerungen  gefunden  wurde. 
Nur  eine  ganz  zuletzt  enldecjLte  Masse  lieferte  neben  einer  von  der  anderen 
abweichenden  Varietät  des  Minerals  auch  noch  eine  geringe  Quantität  der 
neuen  Phosphate.  Diesç  Masse  war  von  so  eigenthUmlicher  Natur,  dass 
sie  einer  etwas  eingehenderen  Beschreibung  bedarf;  zuerst  zeigte  sie  meist 
nur  Lithiophilit;  aber  von  anderer  Farbe,  als  sie  der  früher  gefundene  be- 
sass,  und  von  einer  etwas  abweichenden  Zusammensetzung,  wie  aus  der 
weiter  unten  folgenden  Analyse  hervorgeht.  Dieser  war  innig  gemengt  mit 
einer  beträchtlichen  Masse  von  kömigem,  oft  auch  zelligem,  unreinem 
Mangancarbonat,  Rhodochrosit,  welcher  oft  Krystalle  von  weissem  Apatit 
und  von  Quarz  enthielt.  Neben  dem  Lithiophilit  und  dem  Rhodochrosit 
fanden  sich  in  geringer  Menge  Eosphorit,  Triploidit  und  Spuren  von  Dickin« 
sonit;  es  gelang,  Handstücke  zu  finden,  welche  alle  diese  Phosphate  iq  un- 
zersetztem  Zustande  und  so  mit  einander  verbunden  zeigten,  dass  an  einer 
gleichzeitigen  Bildung  derselben  nicht  gezweifelt  werden  kann.  In  den 
UOhlungen  des  Rhodochrosit  auskrystallisirt ,  sowie  in  dünnen  Adern  ihn 
durchziehend ,  erschien  ein  rothbraunes  Mineral ,  welches  sich  als  Ghabasit 
erwies. 

Unmittelbar  mit  diesen  Mineralien  verbunden  trat  eine  grosse  Masse 
einer  grünen  chloritischen  Substanz  auf,  von  welcher  wir  einige  hundert 
Pfund  gewannen  und  die  weiter  unten  beschrieben  werden  soll.  Das 
Hauptinteresse  an  derselben  lag  in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  den  oben 
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enjv'ähnlen  Mineralien ,  besonders  mit  dem  Eosphorit ,  welcher  in  Kernen 
der  mannigraltigsten  Gestalt  und  Grösse  in  derselben  unregelmässig  ver- 
tbeilt  erschien.  Diese  Kerne  sind  oft  verborgen  durch  eine  sie  ganz  um- 
gebende Hülle  eines  festen  weissen  Körpers ,  welche  wohl  aus  der  Zer- 
setzung jener  her\'orgegangen  ist. 

^acfa  diesen  Angaben  über  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Mineralien 
möge  die  speciellere  Beschreibung  einiger  derselben  folgen. 

LlthiophiUt. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  fast  aller  aufgefundene  Lithiophilit  in  seiner 
lachsrothen  Farbe  und ,  sow  eil  er  untersucht  wurde ,  auch  in  der  Zusam- 
mensetzung dem  im  k  Theile  dieser  Arbeit  beschriebenen  ähnlich,  d.  h.  er 
enthielt  3 — 4%  ^^^'  I^^r  mit  dem  grünen  chloritischen  Mineral  associirte 
Lithiophilit  dagegen  hatte  eine  hellnelkenbraune  Farbe  ;  er  war  glänzend 
und  durchsichtig;  sein  spec.  Gewicht  betrug  3,482;  die  bereits  in  dieser 
Zeitschr.  3^  594  mitgetheilte  Analyse  des  Herrn  S.  L.  Pen  field  ergab: 


I. 

iL 

Mittel  : 

A 

tomverhäll 

tniss  : 

P20, 

45,22 

45,22 

45,22 

P 

0,636 

0,6; 

FeO 

i3,10 

12,92 

13,01 

Fe 

0,180\ 

0,6; 

MnO 

31,93 

32,12 

32,02 

Mn 

0,451/ 

Li^O 

9,26 

9,26 

Li 

0,618\ 

0,6 

Na^O 

0,28 

0,30 

0,29 

Na 

0,010j 

H2O 

0,17 

— 

0,17 

Gangm. 

0,31 

0,28 

0,29 

100,26 

Das  Verhällniss  0,636  :  0,631  :  0,628  entspricht  sehr  genau  der  vor- 
läufig schon  angenommenen  Formel  : 

ÄÄPO^  oder  Ä3PCH  +  «3 p2 OS. 

Die  Analyse  zeigt,  dass  der  Eisengehalt  dieser  Varietät  beträchtlich 
grösser  ist ,  als  der  zuerst  beschriebenen  und  oben  erwähnten ,  wie  es  sich 
auch  nach  der  Farbe  des  analysirten  Minerals  erwarten  liess.  Herr  Pen- 
field  bata.  a.  0.  durch  die  Analysen  verschiedener  Varietäten  von  Tri- 
phylin  und  durch  diejenigen  des  Lithiophilit  die  Uebergänge  zwischen 
beiden  Mineralien  nachgewiesen.  Das  eine  Extrem  ist  der  Triphylin  von 
Bodenmais  mit  36,21%  PeO  und  8,96%  MnO^  das  andere  der  ursprüng- 
liche Lithiophilit  mit  4,02%  FeO  und  40,86%  MnO,  welche  Mineralien 
mit  verschiedenen  tarnen  zu  benennen  gewiss  ebenso  berechtigt  ist ,  wie 
bei  den  analogen  Carbonaten  des  Eisens  und  Mangans,  welche  ebenfalls  am 
meisten  in  ihrer  Farbe  von  einander  abweichen,  sonst  aber  de  gleiche 
Aehnlichkeit  in  den  physikalischen  Eigenschaften  zeigen. 
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Eosphorit 

Der,  wie  oben  erwähnt,  in  Kernen  in  dem  grünen  cUoritischen 
Mineral  vorkommende  Eosphorit  ist  stets  derb,  zeigt  aber  deutlich  die 
charakteristische  Spaltbarkeit  and  ist  durchsichtig  und  glttnzend.  Spec. 
Gewicht  3,H.  Eine  Analyse  von  Herrn  H.  L.  Wells  gab  folgende 
Resultate  : 

Molekularverhältniss  : 


PiO, 

31,39 

AliOj 

SI  ,34 

FeO 

€,62 

MnO 

22,92 

CaO 

4,48 

HjO 

45,28 

Unlöslich 

4,46 

PiO, 

0,224 

4,06 

AliOi 

0,208 

4,00 

FeO 

0,323 

MnO 

0,092  . 

2,12 

CaO 

0,026l 

H2O     0,849  4,04 


100,49 


Das  Verhältniss  von  P^O^  :  ^4^03  :  RO  :  H^O  ist  sehr  nahe  =  4:1.2:4, 
entsprechend  der  bereits  im  \ .  Theil  gegebenen  Formel  : 

«2^/2 ^2^10  +  4^20  oder  ^4^2^208  +  ^H2{Mn,  Pe)02  +  ^aq 

Das  grflne  Mineral. 

Das  mehrfach  erwdhnte,  in  grosser  Masse  auftretende,  grüne,  weiche 
und  derbe  Mineral  variirt  in  der  Farbe  von  hellgraulich  und  gelblichgrün 
bis  dunkelschwärzl ichgrün.  Matt-  bis  fettglänzend.  H.  2V2*  Spec.  Ge- 
wicht der  reinsten  Partien  2,85 — 2,89.  Die  fast  immer  sehr  unreine  Substanz 
enthält  ausser  dem  Feldspath  und  Glimmer  des  Ganges  eingemengt  Quarz, 
Apatit,  Ghabasit  und  von  den  Phosphaten  besonders  deutlich  Eosphorit. 
Indessen  Hessen  sich  doch  kleine ,  relativ  reinere  Stücke  gewinnen ,  von 
denen  eine  Reihe  Dünnschliffe  hergestellt  und  im  Mikroskop  untersucht 
wurden.  Hierbei  ergab  sich,  dass  das  Mineral  grösstentheils  feinkörnig 
und  kryptokrystaliinisch  ist,  aber  viele  Quarzkömer  und  Apatitnadeln 
umschliesst;  die  kryptokrystallinische  Grundmasse  konnte  unter  dem 
Mikroskop  nicht  aufgelöst  werden  und  schien  homogen  zu  sein;  letzteres 
ist  allerdings  bei  der  Natur  des  Aggregates  nicht  sicher  zu  entscheiden. 
In  jedem  Falle  zeigen  die  mikroskopischen  Beimengungen,  dass  man 
eine  bestimmte  chemische  Zusammensetzung  bei  dem  Mineral  nicht  er- 
warten darf. 

Möglichst  reine  Stücke  wurden  von  Herrn  H.  L.  Wells  mit  folgenden 
Resultaten  analysirt  : 
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I. 

IL 

Mittel:  AI 

[ol.-Verbäl 

SiOi 

S0,71 

20,73 

20,72 

0,345 

AliO^ 

U,71 

44,64 

44,67 

0,458 

Fe,03 

2,67 

2,67 

2.67 

0,046 

PeO 

49,48 

49,65 

49,56 

0,272 

MnO 

2,21 

2,23 

2,22 

0,031 

MgO 

5,22 

5,46 

5,49 

0,430 

Na^O 

0,51 

— 

0,54 

0,008 

K2O 

0,09 

0,09 

0,001 

LiiO 

Spur 

— 

Spur 

— 

CaO 

42,40 

42,27 

42,34 

0,220 

PiO, 

8.81 

8,87 

8,84 

0,622 

Unltfslich 

3,84 

3,94 

3,89 

— 

HiO 

8,83 

8,84 

8,84 

■    0,494 

99,54 
Auch  aus  diesen  Zahlen  geht,  unabhängig  von  der  mikroskopischen 
Analyse,  hervor,  dass  die  untersuchte  Substanz  kein  einfaches  Mineral  sein 
kann.  Nimmt  man  die  8,84%  P^O^  nebst  der  entsprechenden  Quantität 
CaO  als  Apatit  und  zieht  dessen  Menge  ab,  ebenso  die  der  unlöslichen 
Substanz,  so  bleiben  75,19^0»  welche,  auf  die  ursprüngliche  Menge  be- 
rechnet, liefern  : 


SiOi 

27,43 

Al^O^ 

49,42 

Fe^Os 

3,54 

FeO 

25,89 

MnO 

2,94 

MgO 

6,87 

CaO 

0,95 

NoiO 

0,68 

KiO 

0,12 

H2O 

4  4,70 

99,54 

Wenn  es  auch  nicht  zulässig  ist,  für  eine  so  offenbar  gemengte  Sub- 
stanz eine  Formel  zu  berechnen,  so  scheinen  diese  Resultate  doch  das  Eine 
2U  beweisen,  dass  die  in  Rede  stehende  grüne  Substanz  eine  Varietät  des 
Chlorits  sei.  Nach  Ausschluss  des  Apatit  und  des  unlöslichen  Rtlckstandes 
ergiebt  sich  nämlich  die  Zusammensetzung  sehr  nahe  derjenigen  des  Deles- 
sil  und  Proohlerit,  und  ebenso  stehen  die  physikalischen  Eigenschaften 
hiermit  im  Einklang. 

Das  Mineral  gtebt  im  geschlossenen  Rohr  Wasser  und  schmilzt  vor 
dem'  Lötbrohr  tn  einer  schwarzen  magnetischen  Masse  ;  mit  den  Fluss- 
mitteln reagirt  es  auf  Silicium,  Eisen  und  Mangan.    Unter  Ausscheidung 


'/4  George  .1.  Brush  und  Ed^'ard  S.  Dana. 

von  Kieselsäure  in  Salzsäure  löslieh.  Der  hierbei  sich  ergebende  unlösliche 
Rückstand  v^iirde  von  der  Kieselsäure  durch  Auflösen  derselben  in  kochen- 
der Sodalösung  getrennt  und  ergab  sich  als  ein  Aluminiumsilicat ,  mög- 
licherweise Cymatolith,  welcher  an  der  Fundstätte  in  grosser  Menge  vor- 
kommt. 

Chabasit. 

Dieses  Mineral  ßndet  sich  in  dunkel  gelblich-  oder  röthlichbraunen 
Massen^  welche  unregelmässig  vertheilt  in  Quarz  und  manchmal  direct  in 
das  grüne  chloritische  Mineral  oder  in  das  mit  dem  Lithiophilit  gemengte 
derbe  Mangancarbonat  eingelagert  erscheinen,  in  Hohlräumen  wurden  auch 
einige  kleine  Krystalle  gefunden.  Die  eigenthümliche  und  von  der  sonstigen 
so  verschiedene  Art  des  Vorkommens  in  Flecken  und  Adern  in  anderen 
Mineralien  iiess  die  Bestimmung  als  Ghabasit  unsicher  erscheinen,  obgleich 
das  Verhalten  in  der  Hitze,  der  gemessene  Rhomboëderwinkel  (85^15'), 
die  Dichte  (^i^^)y  Härte  (4Y2)  und  andere  physikalische  Eigenschaften  deut- 
lich für  diese  Bestimmung  sprachen.  Es  wurde  daher  von  Herrn  Pen  field 
mit  möglichst  reinem  Material  eine  Analyse  ausgeführt,  welche  die  Iden- 
tität der  Substanz  mit  Ghabasit  vollkommen  sicher  stellte  ;  diese  Analyse, 
welche  eine  kleine,  von  dem  Mineral  nicht  zu  trennende  Menge  Quarz  auf- 
weist, ergab  folgende  Zahlen  : 


SiÛ2 

49,22 

AI2O, 

17,58 

Fe^O^ 

1,99 

MgO 

0,56 

CaO 

6  73 

K2O 

2,83 

Na2  0 

1,44 

H2O 

17,83 

Quarz 

2,78 

100,96 

Rhodochrosit. 

Wie  in  dieser  und  der  ersten  unserer  Mittheilungen  erwähnt  wurde, 
ist  der  Rhodochrosit  einer  der  gewöhnlichsten  Begleiter  der  Phosphate.  In 
der  zuerst  aufgefundenen  Ablagerung  derselben  kam  er  manchmal  in  Par- 
tieen  von  ziemlicher  Grösse  mit  der  charakteristischen  Farbe  und  Spaltbar- 
keit  (R  :  R  =  73^  11')  vor,  ebenso  wie  in  körnigen  Aggregaten  mit  Quarz 
gemengt  und  oft  durch  Dickinsonit  grün  gefärbt.  Endlich  erschien  er  auch 
in  ein  schwarzes,  sehr  glänzendes  Mineral  umgewandelt,  welches  nur  aus 
Oxyden  des  Eisens  und  Mangans  besteht. 
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In  den  Ablagerungen ,  welche  den  eigentlichen  Gegenstand  dieser 
Fortsetzung  bilden,  findet  sich  der  Rhodocbrosit  theils  mit  rother  Farbe  in 
LUhiophilit  eingewachsen  und  ausser  durch  die  Spaltbarkeit,  kaum  von 
demselben  zu  unterscheiden,  theils  in  grossen  Massen  von  weisser  oder 
blassrother  Farbe,  körniger  Textur  und  sehr  unrein  durch  Beimengung  von 
Quarz  und  Apatit.  Diese  Varietät  kommt  zusammen  mit  dem  nelkenbraunen 
Lithiophilit  und  dem  grünen  chloritischen  Mineral  vor  und  enthält  in  den 
Höhlungen  Kristalle  von  Quarz,  Apatit  und  Chabasit. 

Wir  theilen  hier  die  Analyse  des  zuerst  entdeckten  Rhodochrosit,  aus- 
geführt durch  Herrn  S.  L.  Penffeld,  mit: 


■ 

Mittel  : 

Mol. -Verhol  tn.: 

C02 

37,78 

37,81 

37,80 

0,859         1 

FeO 

16,74 

16,78 

16,76 

0,233] 

MnO 

44,68 

44,50 

44,59 

0,628l  0,867         1 

CaO 

0,33 

0,33 

0,33 

0,006) 

M9O 

Spur 

Spur 

Spur 

Unlöslich 

0,35 

0,29 

0.32 

99,88 

99,71 

99,80 

Spec.  Gewicht  3,76. 

Die  Veränderlichkeit  der  Farbe  des  Minerals  spricht  <lafUr ,  dass  die 
chemische  Zusammensetzung  in  weiten  Grenzen  schwankt.  £s  könnte  dies 
leicht  durch  die  Analyse  verschiedener  Varietäten  gezeigt  werden,  doch 
dürfte  eine  derartige  Untersuchung  nur  geringes  Interesse  darbieten  ;  be~ 
merkenswerth  ist  in  obiger  Analyse  immerhin  der  recht  beträchtliche 
Eisengehalt. 


VI.   lieber  das  Verhalten  der  Krystalle  in  Lösungen, 
welche  nur  wenig  von  ihrem  Sättigungspunkt 

entfernt  sind. 


Von 
F.  Klocke  in  Freiburg  i.  B 


Gestutzt  auf  einige  Beobachtungen  am  Alaun  hatte  vor  einigen  Jahren 
Herr  Lecoq  de  Boisbaudran  die  Ansieht  ausgesprochen*),  dass  der 
Uebergang  vom  Wachsthum  zur  Auflösung  eines  Krystalls  bei  entsprechend 
langsamer  Goncentrationsânderung  seiner  Lösung  kein  plötzlicher  sei,  son- 
dern dass  der  Krystall  zwischen  gewissen,  nicht  zu  engen  Grenzen  sich 
v>tragea  verhalte,  d.  h.  bei  mässfger  Uebersdttigung  der  Lösung  weder 
wachse,  noch  bei  kleiner  Verdünnung  angegriffen  werde. 

Ich  konnte  dagegen  constaliren**),  dass  gerade  die  Alaune  gegen  die 
geringste  Verdünnung  ihrer  Lösung  äusserst  empfindlich  sind  und  dieselbe 
durch  das  Auftreten  der  Aetzfiguren  fast  mit  der  Schärfe  einer  chemischen 
Reaction  anzeigen. 

Bei  Gelegenheit  einer  anderen  Arbeit***)  habe  ich  gefunden,  dass 
auch  eine  weitere,  mit  jener  Trägheitshypothese  zusammenhängende  Be- 
hauptung des  Herrn  Lecoq  für  sämmtiiche  von  mir  untersuchten  Fälle 
gleichfalls  keine  Gültigkeit  besitze,  nämlich  der  von  ihm  aufgestellte  Satz: 
dass  ein  Krystall  unangegrifTen  bleibt,  weder  Zunahme  noch  Verlust  er- 
leidet, wenn  auch  die  Concentration  der  Lösung  des  isomorphen  Salzes,  in 
welcher  er  sich  befindet ,  solche  Veränderungen  erleidet ,   dass  sie  ihre 


♦)  Cpt.  rend.  80,  I,  888.  80,  II,  4007  und  U50  (1875  . 
**)  »lieber  die  Empfindlichkeit  von  Alaunkr> stallen  gegen  geringe  Sch\^aDkungen 
der  Concentration  ihrer  Mutterlauge.«  Diese  Zeitschr.  2,  293. 

***]  »Mikroskopische  Beobachtungen  über  das  Wachsen  und  Abschmelzen  der  Alaune 
in  Losungen  isomorpher  Substanzen.«    Diese  Zeitschr.  2,  55i. 
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eigenen  Krystalle  zum  Wachsen  oder  Abschmelzen  bringen  würde.  Meine 
Untersuchungen  an  der  isomorphen  Gruppe  der  Alaune  ergaben,  dass  nicht 
nur  jede  Alaunart  in  der  Lösung  jeder  anderen  Alaunart  erheblich 
löslich  ist,  wenn  die  Lösung  durch  eine  ganz  geringe  Verdünnung  ihre 
eigenen  Krystalle  etwas  angreift ,  sondern  dass  auch  in  dem  Falle  Aetz- 
6gnren  erscheinen,  also  Auflösung  stattfindet,  wo  die  Lösung  des  isomorphen 
Salzes  vollkommen  gesattigt  ist  und  auf  die  eigenen  Krystalle  nicht 
einwirkt. 

Diesen  meinen  Resultaten  gegenüber  hat  sich  Herr  Le  coq  veran- 
lasst gesehen*),  auf  seine  älteren  Versuche  wieder  aufmerksam  zu  machen, 
durch  welche  er  auch  jetzt  noch,  trotz  meiner  entgegenstehenden  Beob- 
aditungen  **) ,  seine  oben  angedeuteten  Ansichten  für  hinreichend  gestützt 
erachtet.  Dieser  Umstand  nöthigt  mich,  nachträglich  auf  jene  Versuche 
speciell  einzugehen,  und  darzulegen,  weshalb  dieselben  keine  hinreichende 
Beweiskraft  besitzen,  was  ich  in  meinen  bezüglichen  Arbeiten  bisher  unter- 
lassen habe,  da  meine  mit  neuer  Methode  erhaltenen  präcisen  Resultate 
die  Sache  bereits  entschieden. 

Zunächst  hebe  ich  hervor,  dass  Herr  Le  coq  den  Versuchskrystall  nicht 
innerhalb  der  Lösung  genauer  beobachten  konnte,  sondern  erst  nach 
dem  Herausnehmen,  und  dann  auch  nur  makroskopisch,  während  bei 
meiner  Methode  der  Krystall  während  der  ganzen  Versuchsdauer  innerhalb 
seiner  Lösung ,  und  zwar  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  wird.  Was 
das  Herausnehmen  des  Krystalls  betrifft ,  so  ist  bekannt ,  dass  es  den  Ver- 
sach stören  kann^  indem  Anätzung  oder  Ausscheidung  dabei  nicht  ganz  zu 
verhüten  ist;  bei  meiner  Anordnung  der  Versuche  fällt  es  ganz  weg.  Hin- 
sichtlich der  nur  makroskopischen  Beobachtung  aber  hat  schon  Herr 
Pfaundler*^  ausgesprochen,  dass  dieselbe  nicht  ausreichend  sei,  die 
sehr  kleinen  hier  in  Frage  kommenden  Veränderungen  sicher  nachzu- 
vveisen.  Selbst  bei  mikroskopischer  Beobachtung  kann  minimale  Ausschei- 
dung und  Auflösung  auch  noch  übersehen  werden  :  nur  durch  ihre  mikro- 
skopisch leicht  zu  verfolgenden,  höchst  charakteristischen  und  prägnanten 
Oberflächenerscheinungen  erwiesen  sich  die  Alaune  als  ein  so  ausgezeich- 


*)  BoUetin  de  la  Soc.  Minéral,  de  France.  2,  S7;  Cpt.  rend.  88,  I,  360. 
*^)  Die  Herr  Le  CO  q  zwarnicht  direct  angreift,  aber  auch  nicht  mittheilt!  Nur 
eine  herausgegriffene  Einzelbeobachtung  wird  angeführt ,  nttmlich  die  Löslichkeit  von 
Chroinalaun  in  gesättigter  rein  wässriger  Lösung  von  Thonerdealaun,  um  die  Bemerkung 
daran  zu  knüpfen,  dass  Herr  Le  coq  dieses  Factum  bereits  selbst  früher  constatirt  habe. 
Wenn  dagegen  die  Lösung  Ammoniak  enthalte,  so  sei  der  Chromalaun  nicht  merklich 
löslich.  Ich  habe  mich  durch  neue  Versuche  überzeugt,  dass  die  Anwesenheit  von  etwas 
Ammoniak  in  der  Lösung  des  Thonerdealauns  die  mikroskopisch  sichtbaren  Auflösungs- 
erscheinungen am  Chromalaun  nicht  merklich  modificirt. 
♦*♦)  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.  72,  11,  707. 
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Deles  Material,  sonst  nicht  nachweisbare  Spuren  von  ÂnHtzung  und  Wachs- 
Ibuni  noch  sicher  zu  erkennen. 

Nach  dieser  allgemeineren  Bemerkung  über  den  Unterschied  des  Ver- 
fahrens wende  ich  mich  zu  den  beiden  von  Herrn  Le  coq  gegen  mich  tpe- 
ciell  angeführten  Versuchen.  Der  eine  bestand  darin  "^j,  dass  ein  mit  einer 
Rinde  von  Thonerdealaun  überwachsenes  Oktaeder  von  Ghromalaun  in  eine 
mit  etwas  Ammoniak  versetzte  gesüttigte  Lösung  der  ersteren  'Alaunart  ge- 
bracht wurde.  Durch  geringe  Verdünnung  und  Temperatursteigerung  löste 
sich  allmälig  der  grösste  Thell  der  Rinde,  während  die  blosgelegten  Theile 
des  Kernes  von  Chromalaun,  trotz  monatelangen  Verweiiens  in  der  nahezu 
gesättigten  Lösung  von  constant  erhaltener  Temperatur  una n gegriffen 
blieben.  Herr  Lecoq  folgerte  hieraus  die  Unlöslichkeit  des  GhromalauDS 
in  einer  Lösung  von  Thonerdealaun ,  die  verdünnt  genug  war,  um  ihren 
eigenen  Krystall  allmälig  aufzulösen. 

Hierzu  muss  ich  bemerken,  dass  die  von  Herrn  Lecoq  beobachtete 
Glattflächigkeit  der  entblössten  Flächentheile  des  Chromalauns  nicht 
absolut  deren  Unangegriffensein  beweist,  was  Herr  Lecoq  still- 
sohweigend  voraussetzt.  Während  der  langen  Zeit  des  Versuchs  konnte 
der  (ihromalaun  sehr  gut  angeätzt  werden,  und  später  durch 
Absatz  von  etwas  wenigem  Thonerdealaun  glattflächig  aus- 
geheilt sein,  was  sich  durch  n  a  c  h  h  e  r  i  g  e  Betrachtung  des  Krystails 
nicht  erkennen  lässt,  wie  ich  mich  soeben  durcti  mehrere  Versuche  über- 
zeugt habe,  bei  denen  ich  geätzten  Chromalaun  in  mit  Alkali  versetzter 
Lösung  von  Thonerdealaun  eben  nur  bis  zur  Wiederherstellung  der  Glatt- 
flächigkeit ausheilen  Hess.  Herr  Lecoq  konnte  daher  die  Flächen  des 
Chromalauns  vollkommen  glatt  und  glänzend  linden,  ohne  dass  sie  es  in 
jedem  Stadium  des  Versuchs  auch  wirklich  gewesen  zu  sein 
brauchten. 

Da  die  Lösung  nur  wenig  durch  Verdünnung  vom  Sättigungspunkt 
entfernt  wurde,  sich  durch  Auflösung  der  Rinde  des  Versuchskrystalls  auch 
wieder  mit  Thonerdealaun  anreicherte,  und  diese  Anreicherung  meinen 
früheren  Untersuchungen  zufolge  hauptsächlich  dem  Lösungshof  zu  Gute 
konnuen  musste:  so  konnte  erstens  die  (nicht  verhinderte!)  Verdunstung 
der  Losung  leicht  einen  Sättigungsgrad  herbeiführen ,  welcher  zu  der  ver- 
muthotcn  kleinen  Substanzausscheidung,  resp.  zur  Ausheilung  etwaiger 
Aelzfitiuren  des  Chromalauns  genügte.  Zweitens  wirkt  auch  in  demselben 
Sinne  der  von  Herrn  K.  v.  Hauer*"*  angegebene  und  von  mir  in  erwei- 
tertem Maasse  besläligle***)  Auslausch  zwischen  Kryslall  und  isomorpher 


•)  Cpl.  rend.  80,  I,  888. 
*♦)  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.  58   i;.  ii4. 
•*•;  Diese  Zeitschr.  2,  558—561. 
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Lösung,  welcher  hier  für  den  Uebergang  von  Cbromaiaun  in  die  Lösung  die 
Abscheidung  von  etwas  Thonerdealaun  bedingen  mass.  Dass  diese  Ans* 
iëlfaug  bei  vollsUindiger  Ruhe  des  Krystalls  sogar  in  etwas  verdünnter 
Lanmg  möglich  ist,  habe  fch  ebenfalls  bereits  mitgetheilt  *) . 

Wegen  dieser  soeben  besprochenen  Unsicherheit  hinsichtlich  des  Aus- 
sehens des  KrystaUs  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Versuchs,  ist  derselbe  für 
éhô  von  Herrn  Lecoq  behauptete  Unlöslichkeit  des  Chromalauns  nicht  he- 
weifiend.  Dadurch  aber,  dass  bei  den  von  mir  angestellten  Versuchen 
der  Kryslail  fortwährend  mikroskopisch  beobachtet  wird,  ist  diese  Un- 
sicherheit vermieden,  und  konnten  auf  diese  Weise  auch  aufeinanderfoU 
gende,  sich  in  ihrem  Effect  aber  aufhebende  Vorgänge  zur  Wahrnehmung 
gelangen. 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  des  Herrn  Lecoq  giebt  Derselbe 
^'enigstens  zu ,  dass .  wenn  die  Auflösung  der  Rinde  von  Thonerdealaun 
eine  etwa  raschere  sei,  der  Chromalaun  angegriffen  würde,  jedoch  be- 
schränke sieh  die  Erosion  auf  die  Würfelflüchen  desselben ,  während  die 
Ofcta^erfläehen  unangegriffen  blieben. 

Dass  Letzteres  durch  den  besprochenen  Versuch  nicht  sicher  en^iesen, 
habe  ich  oben  gezeigt;  ausserdem  constatiren  meine  Beobachtungen  den 
Angriff  auch  der  Oktat^derflüchen. 

Herr  Lecoq  hält  seine  TrägheitshypoChese  durch  das  vermeintliche 
Terachiedene  Verhahen  der  Hesaëder-  und  Oktaederflächen  für  hinreichend 
gestttizt.  Doch  Hesse  sich  ein  verschiedenes  Verhalten  kr\stallogniphis<:h 
gfigleirhwerthiger  Fi^Krhen  eines  Kristalls  gegen  seine  Lbsung  —  an  sich 
theoretÜKh  durchaus  nicht  unwahrscheinlieb  —  übri^rens  ebenso  gut  zu 
Gunsten  der  von  Herrn  Lecoq  de  Boisbaudran  bekämpften  Ansehao- 
uBgen  des  Herrn  Pfaundler  deuten.  Ohne  auf  die  Discussion  der  tbeore- 
tischen  Seite  der  Sache  einzugehen  —  zu  weicher  mir  das  Material  sicher 
bedbacfateter  Thaisachen  noch  nicht  auszureichen  scheint  — .  will  ich  mich 
darauf  beschränken  zu  zeigen .  dass  ein  solches  ungleiches  Verhaken  ver- 
schiedener Flächen,  hier  speciell  ein  gänzliches  Fehlen  des  Waehsthonis 
auf  einer  Flachenart .  während  die  andere  rasch  wächst,  auch  in  einem 
anderen.  gleichCaUs  alleren  Versuche  des  Herrn  Lecoq.  weichen  er  jetzt 
als  zweites  Allument  gegen  mich  aufführt,  thatsäcblieh  nicht  existirt. 

Sein  Versuch  bestand  darin ,  dass  ein  'in  rein  wässriger  liMoag  lUf 
biMetes  Kubooktaéder  von  Thonerdealaun  in  eine  gesättigte  Uisung  de%' 
selben  Salzes,  die  mit  etwas  Ammoniak  versetzt  war.  eingele^  und  lägin-h 
etwas  leicht  übersättigte  L/^nng  noch  hinzujzrfu^t  ^urde.  Da»  Oktaeder 
geht  dann  bekanntlich  sKmälig  in  den  Würfel  welcher  die  der  baslvhen 
Lösung  des  Alauns  entsprechende  Form  i.st    Ofier.    Herr  Lecoq  mstf^  nun 


^)  a.  a.  O.  5.  57*. 
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während  dieser  Umwandlung  die  Abstände  der  Hexaederflachen  des  Rry- 
stallkems,  und  giebt  an,  dass  sich  diese  Abstände  nicht  veränderten.  Er 
schliesst  daraus,  dass  auf  den  Hexaederflächen  gar  kein  Wachsthum  statt- 
gefunden hätte,  dass  dieselben  also  sich  träge  verhalten  in  einer  Lösung, 
welche  die  Oktaederflächen  zu  raschem  Wachsen  bringt. 

Herr  Pfaundler  hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht^  dass  die 
blosse  Dickemessung  des  Krystalls  nicht  fein  genug  ist,  um  das  Fehlen  jeg- 
licher Substanzabscheidung  auf  den  Hexaederflächen  hier  zu  beweisen^ 
und  ich  selbst  finde  bei  der  jetzt  angestellten  mikroskopischen  Wie- 
derholung des  Versuchs,  dass  auch  auf  den  Hexaederflächen  deÈ 
ursprünglichen  Kubooktaëders  sofort  die  deutlichsten  und 
regelmässigsten  hexaëdrischen  Fortwachsungen  sichtbar 
werden,  sobald  sich  ein  Substanzabsatz  auf  den  Oktaeder- 
flächen zeigt. 

Ich  stellte  den  Versuch  wiederholt  mit  einigen,  2 — 3  mm  grossen,  ganz 
durchsichtigen  Krystallen  von  Ammoniakthonerdealaun  an ,  die  in  einer 
(filtrirten)  mit  Ammoniak  versetzten  Losung  in  einem  Uhrglase  lagen^  und 
bei  schwacher  Vergrösserung  mit  dem  Mikroskop  beobachtet  wurden.  Ich 
ertheilte  der  gesättigten  Lösung  eine  minimale  Verdünnung ,  so  dass  der 
eingelegte  Krystall  eben  noch  angeätzt  wurde.  Begann  nun  durch  die  Ver- 
dunstung der  Lösung  deren  Uebersättigung  und  damit  das  Wachsen  des 
Krystalls,  so  zeigte  das  beginnende  Ausheilen  der  Aetzfiguren  äusserst 
scharf  den  Anfang  der  Substanzabscheidung  auf  den  Oktaederflächen  an*); 
von  diesem  Augenblick  an  erschienen  auch  die  Fortwachsungen  auf  den 
Hexaederflächen  *^).  Bei  der  hier  hinreichenden  ganz  schwachen  VergrOs^ 
serung  und  durch  Auf-  und  Abbewegen  des  Tubus  kann  man  während  des 
Versuchs  beide  Flächenarten  an  demselben  Krystall  im  Auge  behalten. 
Stellt  man  gerade  eine  Kante  ooOoo/O (001 /m)  ein,  so  sieht  man  sehr 
schön,,  wie  die  dort  gebildeten  Fortwachsungen  sich  regelmässig  sowohl  in 
die  Hexaeder-  als  auch  in  die  Oktaederflächen  hinein  erstrecken  und  sich 
nach  beiden  Richtungen  vergrössem. 

Ich  hatte  schon  bei  meinen  früheren  Arbeiten  gefunden^'''*),  dass  bei 
den  Alaunen  in  ihrer  eignen  rein  wässrigen  oder  angesäuerten  Lösung,  sowie 
in  den  Lösungen  anderer  Alaunarten  sowohl  Wachsthum  als  Anätzung 
merklich  gleichzeitig  auf  Oktaeder-  und  Hexaederflächen  eintritt.  Meine 
jetzigen  Beobachtungen  mit  basischer  Lösung,  wie  sie  HerrLecoq  ver- 
wendete, bestätigen  und  erweitern  meine  damaligen  Resultate f). 


*)  Vergl.  hierzu  meioe  Beob.  a.  a.  0.   Diese  Zeitscbr.  2,  144. 
*♦)  Deren  Formen  und  Verwandlungen  ich  beschrieben  habe  :  a.  a.  0.  S.  574 — 575. 
»**)  Diese  Zeitscbr.  2,  574. 
f)  Dass  übrigens  bei  hinreichend  langem  Verweilen  des  Krystalls  in  der  Lösung 
bei  dem  zuletzt  besprochenen  Versuche  die  Zunahme  des  Kerns  auch  senkrecht  zu  den 
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Hiermit  wird  auch  der  zweite  Versuch  des  Herrn  Le  coq  als  Beweis 
fttr  die  Trägheit  der  Hexaederflachen  im  Vergleich  zu  den  Oktaeder- 
flächen  hinftdlig.  Das  Wachsthum  auf  den  Hexaederfläcben  ist  nicht 
gleich  Null. 

Die  noch  nicht  genügend  erklärte  Thatsache,  dass  das  Wachsthum  auf 
den  Oktaederflächen  in  diesem  Falle  ein  rascheres  ist,  als  auf  den 
Uexaetierflächen ,  so  lange  der  Uebergang  des  Oktaeders  in  das  Hexaeder 
dauert,  gehört, nicht  mehr  hierher.  Dieser  Uebergang  einer  Form  in  eine 
andere  in  Folge  einer  durch  fremde  Zusätze  bewirkten  Veränderung  der 
Lösung  stellt  sich  als  ein  specieller  Fall  des  »Âusheilens«  dar,  bei  welchem 
wir  nicht  nur  verschiedenen  Formen  zugehörige  Flächen  desselben  Kry- 
Stalls  mit  verschiedener  Wachsthumsgeschwindigkeit  begabt  sehen,  son- 
dern auch  die  einzelnen  Flächen  derselben  Form,  ja  sogar  die  verschiede- 
nen Stellen  einer  und  derselben  Fläche. 

Die  Frage  des^  Herrn  Lecoq  de  Boisbaudran,  es  sei  ihm 
unverständlich,  wie  ich  so  delicate  Versuche,  zu  denen 
erMonate  und  Jahre  gebraucht  habe,  in  einigen  Minuten 
bätte  anstellen  können,  und  dazu  in  einem  Laboratorium 
von  nicht  absolut  constanter  Temperatur,  —  eine  Frage, 
welche  geeignet  ist ,  bei  Denjenigen ,  welche  meine  bezüglichen  Arbeiten 
wicht  verfolgt  haben,  die  Resultate  derselben  in  Bausch  und  Bogen  zu  ver- 
dächtigen, erledigt  sich  einfach  dadurch,  dass  durch  meine  neue 
^et  hode  mit  Benutzung  der  Âetzfîguren,  wenn  der  Versuch  hinreichend 
vorl>e]*eitet  ist,  die  Entscheidung  selbst  fast  momentan  oder  in  wenigen 
*nuten  hervortritt. 

Dadurch  war  aber  nicht  allein  die  schwierig  erfüllbare  Forderung  des 
Arb^itsraumes  von  absolut  constanter  Temperatur  ganz  eliminirt,  es  wurde 
^^^  ^uch  eine  massenhafte  Wiederholung  und  Abwechslung  der  Versuche 
'^^Sllch.  So  stehen  denn  den  wenigen  makroskopischen  Beobachtungen 
"6s  Ijerrn  Lecoq  laut  meinem  Ârbeitsjoumal  mehr  als  1500  mikroskopisch 
verfV^lg^g  und  mit  den  Vorsichtsmaassregeln  einer  Präcisionsarbeit  ausge- 
tühirx«  Versuche  gegenüber. 

Dass  es  aber  auf  die  Verfeinerung  der  Beobachtungsmethode 
^1®**'  ganz  wesentlich  ankam,  ergiebt  sich  leicht  aus  folgender  Ueberlegung  : 
^^^  2u-  oder  Abnahme  der  Masse  des  Krystalls  ist  in  genau  gesättigter 
^^V^ug  gleich  Null,  und  bei  sehr  kleinen  Aenderungen  der  Concentration 


Hev^^derfläcben  ganz  bemerkbar  wird ,  hat  schon  Biot  (Mémoires  de  l'Académie] des 

*<^*®^ce8,  18,  558)  optisch  nachgewiesen.    Auch  giebt  derselbe  an  (ibid.  S.  556),  dass 

<i^^^i  einzelne  der  Oktaederflächen  zuweilen  ganz  zurückbleiben  und  nicht  in  eine 

tt€!Xa^(ierecke  verwandelt  werden,  woraus  sich  also  auch  ein  unter  Umstönden  ungleiches 

Verbalten  der  Flächen  ein-undderselben  Form  gegen  die  Lösung  ergiebt. 
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eine  äusserst  geringe.  Die  Grenzen,  innerhalb  deren  der  Krystall  bei 
Concentrationsschwankungen  unverändert  zu  bleiben  scheint ,  werden  also 
je  nach  der  Feinheit  der  Mittel,  mit  denen  man  die  stattgefundene  Verände- 
rung des  Krystalls  untersucht,  weiter  oder  enger  gefunden  werden.  Herr 
Le  coq  hielt  nach  seinen  makroskopischen  Beobachtungen  diese  Grenzen 
für  ziemlich  weit;  ich  selbst  fand  durch  Einführung  des  Mikroskops  in 
den  Versuch,  dass  dieselben  den  von  Herrn  Lecoq  durch  die  Eingangs 
citirten  Sätze  behaupteten  Betrag  keineswegs  erreichen. 


VIL  Correspoiidenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  À.  TOB  Lmmüx  (in  Breslau)  :  lieber  einen  kleinen  Apparat  zum  Hessen 
des  Winkels  ier  opt.  Àxen  im  Mikroskop  (a.  d.  Bullet,  de  la  Soc.  Belge  de 
Microscopie  à  Bruxelles.  Séance  du  28.  Août  1878,  p.  CCCXXXYI,  vom  Verf.  • 
mitgetheilt) .  Der  kleine  Apparat  ist  dazu  bestimmt,  auf  das  durch  Abheben  des 
Okulars  in  ein  Polarisationsinstrnment  für  convergentes  Licht  verwandeltes  Mikro- 
skop auf  die  Hülse  des  oberen  Niçois  aufgesetzt  zu  werden.  Er  dient  dazu,  be- 
hufs Bestimmung  des  scheinbaren  Winkels  der  optischen  Axen  eine  mögliöhst 
genaue  Messung  des  Abstandes  der  Polpunkte  der  Lemniscatensysteme  zu  er- 
zielen, die  dann  mit  dem  Abstände  dieser  Pole  in  einem  Glimmerblatt  von  be- 
kanntem^ vorher  mit  dem  Axenwinkelapparat  möglichst  genau  gemessenem 
A&enwinkel  verglichen  werden.  So  kann  der  gesuchte  Axenwinkel  annähernd 
gefunden  werden. 

In  einem  senkrechten  dunklen  Schirm,  der  seillich  vom  oberen  Ende  des 
Tubus,  durch  einen  horizontalen  Arm  mit  diesem  verbunden,  angebracht  ist,  be- 
findet sich  ein  feiner^  mittelst  Schraube  länger  oder  kürzer  zu  Öffnender  horizon- 
taler Spalt.  Die  jedesmalige  Länge  des  Spaltes  giebt  eine  neben  demselben  an- 
gebrachte Theilung  an.  Das  helle  Bild  dieses  Spaltes  wird  von  einem  feinen  Glas- 
plättchen  (Deckglas]  das  mit  einer  Neigung  von  45^  über  dem  Okular  des  oberen 
Niçois  steht^  reflectirt  und  gelangt  so  in  das  Auge  des  Beobachters.  Durch  das 
Glasplättchen  hindurch  sieht  Derselbe  im  Mikroskope  gleichzeitig  das  Interferenz- 
bild des  zu  prüfenden  Mineralplättchens.  Die  Beweglichkeit  des  Schirmes  und 
des  reflectirenden  Glasplättchens  gestatten  es  leicht,  das  helle  Bild  des  Spaltes  so 
mit  dem  Interferenzbilde  zur  Coincidenz  zu  bringen,  dass  der  Spalt  in  der  Ebene 
der  opt.  Axen  liegt.  Durch  Verlängern  oder  Verkürzen  desselben  erreicht  man 
dann  femer,  dass  er  genau  dem  Abstände  der  Polpunkte  der  Hyperbeln  ent- 
spricht. Man  liest  dann  die  Länge  des  Spaltes  auf  der  Rückseite  ab.  Die  Ver- 
gleichung  mit  dem  ebenso  gemessenen  Abstände  der  Pole  im  Glimmerblatt  ergiebt 
den  gesuchten  Axenwinkel.  Auch  in  Oel  lassen  sich  u.  d.  Mikroskope  hiermit 
Messungen  ausführen  ;  immer  natürlich  nur  bei  nicht  sehr  grossen  Axen  winkeln. 
Die  Genauigkeit  der  erhaltenen  Resultate  ist  natürlich  nur  annähernd,  die  Fehler 
übersteigen  jedoch  t — 2^  nicht.  Der  Apparat  ist  durch  den  Mechaniker  Vetler 
in  Breslau  ausgeführt  worden. 

2.  Th.  Biortdahl  (in  Christiania)  :  Krystallfomien  einiger  iUlierschwefel- 
sanrer  Salze  (aus  den  »Forhandlinger  i  Videnskahs  Selskabet  Christiania  1879« 
vom  Verfasser  mitgetheilt] . 

"^^^^  6* 
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1.   AethylschwafelsauresZink,  Zn[CiÄsSO,)j  +  SffjO. 
Honoklin. 

a  :  b-:  e  =  0,7166  :  1  :  0,9776 
ß=SO'>il'. 

Die  beobachteten  Formen  sind  : 


OOP 


oP 


ooJ?oo 
010 


1I( 


Hl 


00'=  T  (Hi) 

j)o=  <i  [nî] 

pe  =  fl  [001) 

pp  =  t)o)[no 

p6  =  M0)(0(0] 

00  =  Hl)(lMj 
Hî)(010) 


Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  nach  der 
Verticataxe  verlängert,  seilen  tafeircinnig  nach 
der  Basis. 

AusgezeicbneleSpaltbarkeitnach  c(00l]. 

Berechnet  :  Gemessen  : 

—  •64«'  56' 
ijo  6î'  44  63 
ÏS  3  tK  53 
3t  51  32  13 

—  "85  13 

—  "70  30 
54  46  54  39 
63  4i  63  11 
58  SO  68   9 


Die  tafelförmigen  Krystalle  sind  mitunter  Zwillinge  nach  der  Basis;  Winket 
(HÎ)[TtT]  berechnet  SO"  8',  gemessen  50»  49'. 

a.  Aothylschwefelsaures  Kadmium  CrffCjtfj.SOjh  +  «ffjO. 
Monoklin. 

o  ;  6  :  c=  0,7165  :  I  ;  0,97Î8 
ß=  79»  it', 
mit  dem  vorigen  isomorph. 

Die  Krystalle  sind  theils  tafelförmig  nach  der  Basis,  thcils  nach  der  Klino- 
diagonale  verlängert,  so  dass  sie  durch  Vorherrschen  von  b[ai0).und  c  [001}  als 
vierseitige  Prismen  erscheinen. 

Die  Spaltbarkeil  ist  unvollkommen  nach  6(010]. 


n 

Gemessen: 

HO(Oül) 

6 

— 

•65«  15' 

fH)(00() 

2 

IU«43' 

lU    47 

Hi)(iiï) 

t 

2ä     II 

2!     16 

iii;(ooî) 

3 

43      4 

43    ii 

Hî)(ll0) 

4 

33     19 

33    15 

IIO)iOOI) 

5 

— 

•81    36 

IIO][OOI) 

3 

98     ti 

98    22 

HO)  (0(0) 

3 

— 

■54    49 

HO)  (HO) 

1 

70    ÎÎ 

70    19 

Hiifiïî) 

( 

63     3! 

«3    17 

I1<)(0I0) 

3 

.^8      4 

57    49 

•)  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 
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Einige  dieser  Winkel  sind  den  entsprechenden  des  schvefelsaurea  Kadmiums 


Ibnlidi,  bei  dem 


PP/- 


=  70»  S6'  und  00  =  6t»  H'. 


3.  Aelhylschwefelsaures  Kobalt  Co{CiHi.SO^)i  +  iU^O. 
Rhombisch.  Fig  3. 

a:  b  :  c=  0,3S01  :  I  :  1,033). 
Beobachtete  Formen  : 


OOP 


ooPi 


eopeo 

oro 


Poo 


Die  Krystalle  sind  tafelfönnig  nach  6(010). 

n  Berechnel  : 

pb  =  (M0)(010)  9  — 

pp  =  (HO)[)ÎOj  5  35»  30' 

p'l  =  {)ao)(OlO)  6  51    Ï! 

pp'=  (M0)()!0)  B  1i    50 

ql    =  (OHHOIO)  8  — 

qq  =  (Ollj(OTl)  3  91    52 

pq  =  (HO}(OU)  I  •11    1{                 n    30 

i.  Aethylscliwefelsaures  Kupfer  Cu[C^Aj.SO()j  +  iHtO. 
Rhombisch. 

a:  b:  c  =  0,749*  :  1  :  0,67« 


H       001 


100 


00 j^ 
010 


Die  Krystalle  sind  Iheils  achtseitige  Tafeln  nach  der 
Basis,  theils  vierseilige  Prismen  voa  c{00lj  und  b(010] 
gebildet  und  nach  der  Brachy diagonale  verlängert.  Die 
Flächen  der  Pyramide  treten  oft  unvollzählig  auf. 

Spaltbar  nach  c 


CO   =(00.)(tM) 
00    =(iH)[Ht} 
ob  =  iHI)(010) 

0«  =  (m)()ool 

n             Berechnet:           Gemessen: 
7                  _                  »iS"»«' 
l              8ÎO53'               83    16 
i                  _                 »63    SÎ 
3              S3    17                53    16 

B.  Isobütylschwefe 

saures  Barium  Ba{CiHs.SO,]i  +  tH^O 

lonoklin. 

=  0,8897  :  1  :  l,5i8î 
=  8*»  36'. 

—  P         oP         *oo   '    ooP       oo*î 
III  001  OH  HO  ISO 

Die  Krystalle  sind  grosse,  meist  sehr  dänne,  oblonge  Tafeln  nach  der  Basis, 


86 
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in  der  Richtung  der  Klinodiagonaie  verlängert.     Das  Rlinopriemâ  p'(lSê]  tritt 
ziemlich  häufig  auf,   aber  nur  mit  zwei  FlKohen,  die  an  der  rechten  Scvte  der 
Symmetrieebene  liegen;  die  Kr^'stalle  sind  somit  hemimorph. 
Volllcemmene  Spa^tbarkeH  nach  der  Basis. 

Fig.  5.  cp  =  (001) (HO) 

cp  =  (OOÎ)(HO) 
CO  =  (00<)(IH) 
CO  =  (OOTJIlH) 
op=  (H«;(HO) 
cq  =  (OOO(OM) 
cq  =  {00\){Oil) 
qq  =  (onKoaj 
pp=(H0){H0) 
pp=(\^0){MO] 

pq^  (no)(on) 

cp'=  (001)  (120) 
cp'  =  (00T)(<20) 
op  =  (Hl)(1«0) 
7P  =  (0H)(1Î0) 

Ebene  der  optischen  Axen  ist  die  Symmetrieebene  ;  die  Mittellinie  ist  bei- 
nahe senkrecht  auf  der  Basis. 


Fig.  6. 


n 

Berechnet  : 

Oenèssen 

% 

86»  12' 

J860     7f 

3 

93    48 

^93    43 

3 

63     17 

63    26 

3 

116    43 

446    42 

t 

22    55. 

22    54 

5 

56    44 

/  56    34 

3 

423     49 

*\423     42 

t 

66    38 

66    34 

— 

♦83       3 

49       4 

49    44 

58    53 

58    23 

87    30 

87    32 

92    30 

92    33 

30    35 

30    4  2 

45    4  5 

46     4  0 

8.  À,  À.  Jnlien  (in  New  York)  :    Cynuitolitii  T«n  Goshen  in  Hassaehngetts 

(Am.  Journ.  Sc.  III,  17,  398,  Mai  4  879).  Mit  diesem  Namen  wurde  durch 
Shepard  ein  bei  Norwich  und  Goshen,  Massachusetts,  mit  Spodumen  zusam- 
men vorkommendes  Zersetzungsprodukt  des  letzteren  belegt  (s.  Dana,  Minera- 
logy, 4  868,  S.  455).  Die  Analyse  eines  ähnlichen  Minerals  von  Goshen  führte 
den  Verf.  zu  Resultaten^  welche  von  denen  Burton's  (I.  c.)  einigermaassen  ab- 
weichen, und  er  schlug  daher  für  dasselbe  den  Namen  »Aglait«  vor  (Engin.  a. 
Min.  Journ.  April  4  877,  s.  auch  diese  Zeitschr.  8,  4  4  0).  Jetzt  veröffentlicht  er 
nun  die  folgende  neue  Analyse  des  Minerals ,  aus  welcher  er  schliesst ,  dass  das- 
selbe identisch  mit  dem  früher  von  Shepard  und  Burton  untersuchten  sei 
und  daher  den  Namen  »Cymatolith«  führen  müsse. 

Sauerstoff: 


Si  O2 

58,1  1 

A12  03 

24,38 

Fe^O, 

1,66 

MnO 

0,4  8 

MgO 

0,75 

CaO 

0,48 

Li^O 

0,09 

\a2  0 

2,57 

K2O 

8,38 

H2O 

2,58 

organ.  Subst. 

0,43 

99,64 


30,99 

44,38 

0.49 

0,04 

0,30 

0,14 

0,05 

0,66 

1,42 

i,29 

Ref.:   E. 

S. 

D 

ana. 
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4.  W.  J*  Comttoek  (in  New  Haven)  :  Ànalyge  iet  Tetraedrlt  tob  Hiiall  anca 
fa  Pern  (Amer.  Journ.  of  Se.  III,  17,  40«,  Mai  <879).  Die  Gruben  von  Hual- 
lanca,  von  Henry  Se  we  il  im  »London  Mining  Journal«  beschrieben,  liegen  an 
der  Ostseite  der  peruanischen  Anden,  14700  Fuss  (engl.)  über  dem  Meere  tind 
4000'  über  der  Stadt  Huallanca.  Das  Erz,  silberhaltiges  Fahlerz,  findet  sich  in 
Höhlungen  des  Gesteins  von  oft  25 — 30'  Länge  und  zwar  in  Krusten,,  welche  aus 
glänzenden,  manchmal  über  2  Zoll  dicken  Krystallen  bestehen.  Von  einem  durch 
Herrn  Sewell  nach  New  Haven  gesandten  Stücke  wurde  ein  Theil  zur  Analyse 
benutzt.    Spec.  Gewicht  4,7. 


1. 

11. 

Mittel  : 

S 

26,69 

26,79 

26,74 

Sb 

9,08 

9,04 

9,06 

A$ 

13,35 

13,62 

13,49 

Ag 

3,95 

3,77 

3,86 

Cu 

39,01 

39, U 

39,09 

Fe 

5,46 

5,46 

Zn 

2J4 

2,44 

0,2528 


99,68  99,84 

Hieraus  folgt  für  die  an  die  einzelnen  Metalle  gebundene  Schwefelmenge  (S) 
und  für  das  Atomverhältniss  : 

S  S  0,8356  0,8356 

Sb  3,56  Sb  0,0743 

As  8,57  As  0,1785 

Ag  0,57  Ag  0,0179\ 

Cu  9,87  Cu  0,3083/  .    .^.- 

Fe  3,12  Fe  0,0975J  ^'^^^^ 

Zn  4,06  Zn  0,033o) 

26,75 

Daraus  ergiebt  sich  das  folgende  Yerhäitniss  : 

Ä2S3  :  RS  =  2528  :  9134  =  1  :  3,6. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

5.  C«  Bammelsbergr  (in  Berlin)  :  üeber  die  Zusammensetziingr  des  Petalits 
VBd  Polliicitg  TOnEIba  [Mon.-Ber.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1878,  S.  9—14). 
Der  Verf.  untersuchte  durchsichtige,  farblose  Stücke  vom  spec.  Gewicht  2,735, 
als  Pollux  von  S.  Piero  bezeichnet,  und  fand^  dass  diese  ein  Gemenge  von  Petalit 
(Castor)  und  Pollucit  (Pollux)  seien. 

Einige  isolirte  Bruchstücke  hatten  dagegen  das  spec.  Gewicht  2,868,  d.  i. 
nahezu  dasjenige  des  Pollucit.    Diese  ergaben  : 


Atomverhöltniss 

mo 

2,59 

H 

0,29 

29 

Cs^O 

30,00 

Cs 

28,30 

21,3 

K'^0 

0,47 

K 

0,39 

l,o[    30,3 

Na^O 

2,48 

Na 

1,84 

8,0 

APO^ 

16,31 

AI 

8,68 

15,9 

Sipf^ 

m 

(48,15) 

Si 

22,47 

80 

100,00 


Giühverlust 

0,34 

Kali 

0,43 

Natron 

1,04 

Lithion 

2,77 

Thonerde 

17,55 

Kieselsäure 

(78,07) 
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Hieraus  folgt  die  Formel  : 

welche,  unter  der  Annahme,  dass  (Na,  K):  Cs  =  3  :  7,  erfordert: 

IPO  «,82 

Cs^O  31,01 

Na^O  2,92 

APO^  16,12 

SiO^  47,13 

100,00 

Ein  anderes  Stück  erwies  sich  durch  sein  spec.  Gewicht  2,386  als  Petalit 
und  lieferte  : 

Glühveriust       0,34 

K  0,357 

Na  0,774 

Li  1,293 

AI  4,615 

Si  36,43 

100,00" 
I 
Hier  ist  Ä.:  AP  :  Si  =  1,34  :  1  :  8,2,  wofür  der  Verf.  1,5  :  1  :  7,5  setzt. 

Alsdann  würde  sich  die  bisher  für  Petalit  angenommene  Formel 

ergeben;  es  müsste  aus  dem  Mineral,  wie  der  Verf.  glaubt,  ein  kleiner  Theil  der 
Alkalien  durch  Zersetzung  entfernt  worden  sein. 

Ref.:  P.  Groth. 


6*  €•  D51ter  (in  Graz):  üeber  Diopsid  (Tschermak's  min.  u.  petrograph. 
Mittheil.  1878,  S.  49 — 70).  Im  Anschlass  an  seine  frühere  Arbeit  über  Augit 
(s.  diese  Zeitschr.  2^  525  f.)  untersuchte  der  Verf.  nunmehr  die  thonerdeärmereii 
Pyroxene  der  Varietät  Diopsid.  Von  diesen  ist  leichter  reines  Material  zu  erhalten, 
d.  h.  solches,  das  höchstens  1%  mikroskopischer  Einschlüsse  enthält,  aufweiche 
übrigens  Rücksicht  genommen  werden  soll  bei  der  Diskussion  der  Analysen.  Die 
letztere  wird  ausführlich  erst  am  Schlüsse  seiner  Untersuchungsreihen  vom  Verf. 
gegeben  werden. 

1.  Diopsid  von  Achmatowsk;  lichtgrüne,  durchsichtige,  über  1  cm 
lange  Krystalie  mit  den  Flächen  (l  10)  (OIO)  (1  00)  (310)  (OOl)  (1 1 1)  (Î1  l)(22l), 
auf  derbem  Quarz  aufgewachsen  ;  spec.  Gewicht  3, 1 69. 

Daraus  berechnet  sich  :  Quotienten  :  Atomverh.: 

Si                         25, iO  0,9098  262 

Ca                        17,78  0,4445  128 

Mg                        9,392  0,3913  114 

Fe  (als  Oxydul)    2,963  0,0529  16 

Fe  (als  Oxyd!        0,385  0,0069  2 

AI               '           0,527  0,0192  6 

100,34                    Ö                          43,453  2,722  786 


Si  0^ 

54,45 

CaO 

24,89 

MgO 

15,65 

FeO 

3,81 

Fe^  03 

0,55 

AflO^ 

0,99 
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Dies  entspricht  nahezu  einer  Mischung  von 

2.  Lichter  Diopsid  vom  Ziilert hai;  lose,  vollkommen  durchsichtige 
und  sehr  reine  Krystalie  der  Combination  :    [OtOJ  (lOOj  (110}  (TH)  (ISI)- 


daraus  folgt  : 

Quotient 

Si  02 

54,85 

Si       25,59 

0,9142 

CaO 

24,99 

Ca      17,85 

0,4463 

MgO 

46,02 

Mg       9,6t 

0,4005 

FeO 

3,29 

Fe       2,64 

0,047t 

Fe^O^ 

0,15 

Al^O^ 

0,25 

99,55 

Da  dieser  Diopsid  fast  absolut  frei  von  Sesquioxyden,  so  ist  Ca  ziemlich  ge- 
nau =  ity  +  f'^'i  die  Zahlen  entsprechen  einer  Mischung  von  90  resp.  10%  der 
beiden  ersten  von  den  oben  angeführten  vier  Silicaten  : 

3.  Dunkelgrüner  Diopsid  vom  Zillerthal;  nur  durch  die  Farbe 
vom  vorigen  unterschieden;  spec.  Gewicht  3,192. 

Daraus  berechnet  sich  :      Quotienten:  Atomverbältn.: 


St  02 

54,23 

Si                       25,31 

0,9038 

162 

CaO 

24.69 

Ca                      17,63 

0,4409 

79 

MgO 

16,38 

Mg                        9,83 

0,4095 

74 

FeO 

3,09 

Fe  (als  Oxydul)  2,40 

0,0429 

8 

Fe^O^ 

0,89 

Fe  (als  Oxyd)      0,62 

0,0111 

2 

APO' 

1,22 

AI                         0,65 

0,0238 

4 

i 

100.50 

0                        43,56 

2,722 

245 

Die  vier  obigen  Silicate  sind  hier  in  dem  Verhaltnisse  71  :  8  :  2  :  1  gemischt, 
d.  h.  B!^SflO^  und  RR^SiO^  annähernd  =  26  :  1 . 

4.    Diopsid    aus  dem    Staate   New  York   (ohne   näheren    Fundort); 
körnig-stängelig,  frei  von  Beimengungen;  spec.  Gewicht  3,201. 


Si02 

52,79 

CaO 

24,91 

MgO 

16,09 

FeO 

5,02 

Fe^Os 

0,62 

AhO, 

1,45 

Si                      24,649 

0,8798 

229 

Ca                     17,790 

0,4448 

115 

Mg                       9,654 

0,4023 

104 

/"e  (als  Oxydul)  3,904 

0,0697 

18 

Fe  (als  Oxyd)      0,434 

0,0077 

8 

AI                        0,773 

0,0282 

2 

0                       42,805 

2,6743 

696 

100,88 

Dies   ergiebt   das    Verhältniss   der   vier    Silicate    =  98  :  18  :  4  :  1    oder 
R^Si'^0^  :  RR^SiO^^  23  :  1. 

5.  Diopsid  von  Arendal.    Grosse  Prismen  (010)  (100)  (l  10)  (001),  auf- 
gewachsen auf  Malakolith  und  Magneteiso^^pec.  Gewicht  3,242. 
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Quotient:    Atomverh.: 


Si02     53,28 

S*                       24,86 

0,8880 

131 

CaO      24,29 

Ca                     n,36 

0,4397 

64 

MgO     «5,63 

Mg                      9,38 

0,3910 

57 

FeO        4,50 

Fe  (als  Oxydul)  3,50 

0,0625 

9 

/"ejOa      1,08 

Fe  (als  Oxyd)      0,76 

0,0135 

2 

AhO^      1,37 

AI  ^                     0,73 

0,0266 

4 

100.15 

0                      43,42 

2,714 

401 

Die  vier  Silicate  stehen  im  Verhältniss  54  :  9  :  2  :  1  oder  Ä^St^O«  :  ÄÄ^SiO« 
=  21  :  1. 

6.  fiaikalit  vom  Baikalsee;  hellgrüne  stängelige  Massen,  vollkommen 
rein.    Spec.  Gewicht  3,242.    Es  wurden  zw^ei  Analysen  ausgeführt. 

Quotient.  :  Atomv.: 

Si                      25,173  0,8992  185 

Ca                     17,960  0,449  92 

Mg                      9,840  0,410  84 

Fe  (als  Oxydul)    2.716  0,0485  10 

Fe  (als  Oxyd)       0,546  0,0975  2 

AI             "           0,517  0,1887  4 

100,62    100,82    100,73                0                       43,249  2,700  55« 

Unter  Annahme  obiger  isomorpher  Verbindungen  erhalten  wir  sie  im  Ver- 
hältniss 81:10:2:1  oder  Monoxyd-  zu  Sesquioxydverbindung  im  Verhält- 
niss 30  :  1. 

7.  Diopsid  von  Nordmarken;  sehr  reine  grosse  Krystalle  der  Comb. 

(1 1 0)  (1 00)  (0 1 0)  (Toi)  (22 1  )  (00 1) ,  in  Kalkspalh  eingewachsen.    Specifisches  Ge- 
wicht 3,311. 

Quotient:  Atomverh.: 


I 

n. 

Mittel. 

S1O2  54,01 

53,89 

53,95 

CaO   25,02 

25,25 

25,14 

MgO  16,27 

16,52 

16,40 

FeO     3,49 

3,49 

3,49 

Al20-^  0,99 

0,94 

0,97 

Fe20.^  0,84 

0,73 

0,78 

S1O2 

50,91 

Si                       23,76 

0,848 

131 

CaO 

22,93 

Ca                     16,38 

0,4095 

64 

MgO 

7,21 

Mg                      4,32 

0,1904 

28 

FeO 

17,34 

Fe(als  Oxydul)  13,50 

0,2408      \ 
0,00379  / 

^9 

Fe^O^ 

0,76 

Mn                      0,21 

0  u 

AhO, 

0,17 

AI                       0,09 

0,003368\ 

2 

MnO 

0,21 

Fe  (als  Oxyd)      0,53 

0,0095      / 

99.53 

0                      41,21 

2,575 

400 

Dieser  Diopsid  ist  also  fast  ganz  frei  von  Sesquioxyden ,  denn  er  enthält  auf 
1  Mol.  Mg{Fe,  Al)'^SiO^  27  Mol.  MgCaSi^O^  und  38  Mol.  FeCaSi^O« (Hedenbergit) . 

8.  HedenbergitvonTunaberg;  abgerundete  schwarzgraue,  tafelför- 
mige Krystalle,  mit  Kobaltglanz  und  Quarz,  welche  Mineralien  auch  in  jenen  ein- 
geschlossen vorkommen,  aber  mechanisch  fast  vollkommen  zu  entfernen  sind. 
Spec.  Gewicht  3,492. 


Quotient: 

Atomverh.: 

Si02 

47,62 

St 

22,22 

0,7936 

43 

CaO 

21,53 

Ca 

15,37 

0,3«45 

21 

MgO 

2,76 

Mg 

1,65 

0,0690 

3 

FeO 

26,29 

Fe 

20,45 

0,3658 

19 

F €2  O3 

0,10 

AI 

1,00 

0,0366 

2 

AhO^ 

1,88 

0 

39,31 

24,57 

t3i 

100,18 
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Da  die  BestimmuDg  des  Eisens  aus  dem  Oxydul  und  aus  den  gesammten 
^>K.7den  desselben  nur  um  0,iO%  differiren,  ist  das  Mineral  vielleicht  gsBz  frei 
VOM3  FeH)^,    Alsdann  ist  seine  Zusammensetzung  : 

iCaMgSi^O^ 

\9CaFeSi^0^ 

iMgAl^SiO^ 

Aus  dieser  Analyse  ersieht  man  deutlich ,  dass  auch  da ,   wo  nur  geringe 

Billigen  von  Sesquioxyden  vorhanden  sind,  die  erforderliche  Menge  Mg  erscheint. 

9.   PyroxenvonArendal;  2cm  lange,  dick  säulenförmige  Krystalle  auf 

kömigem  Malakolith  ;  Comb.  (100)  (0^0)  (HO)  (Î H );  der  zuweilen  eingemengte 

CiÄlcit  wurde  mit  Essigsäure  entfernt,  der  mikroskopisch  erkennbare  Magnetit  be- 

g  höchstens  1%.  Spec.  Gewicht  3,291. 

Quotienten  :    Atomverliältn.: 


Kieselsäure 

45,50 

Si 

n,23 

0,7583 

200 

Kalkerde 

22,25 

Ca 

15,89 

0,3955 

104 

Magnesia 

8,45 

Mg 

5,07 

0,2H8 

56 

Eisenoxydul 

15,59 

Fe 

12,13 

0,2166 

56 

Eisenoxyd 

0,60 

Fe 

0,42 

0,0075 

2 

Thonerde 

7,17 

AI 

3,82 

0,1395 

36 

99,56 
Nimmt  man  das  Fe^O^  als  von  beigemengtem  Magnetit  herrührend  und  die 
^otsprechende  Menge  FeO  (0,26)  als  in  Oxyd  umgewandelt  an,  so  erhält  man  eine 
^lischung  von  2  Mol.  Magnesiakalksiiikat,    3  Eisenkalksilikat  und  1  Magnesiathon- 
^»^ciesilikat. 

Resultate.     Die  hier  mitgetheilten  Analysen  beweisen,  dass  es  unmöglich 

'^*  >  die  Pyroxene  als  Mischungen  von  Bisilikaten  mit  freier  Thonerde  und  Eisen- 

^^^d  aufzufassen,  dass  ferner  auch  bei  denen,  welche  eine  geringe  Menge  von 

^^squio.xyden  enthalten ,   letztere  nicht  durch  Verunreinigungen  erklärt  werden 

■^^Vnnen.    Dagegen  steht  die  Zusammensetzung  der  analysirten  Varietäten,  wie  die 

^^ifjeo  Berechnungen  zeigen,  im  Einklänge  mit  der  von  Tschermak  aufgestell- 

^o  Ansicht,  nur  erscheint  zuweilen,  z.  B.  bei  dem  Pyroxen  von  Arendal,  auch 

^*«  Annahme   eines  Silikates   CaAPSiO^  noth wendig,   da  hier  etwas  CaO  im 

^^berschuss'  auftritt.     Die  meisten  Analysen  entsprechen  auch  der  Ansicht  von 

*^  nop,  nach  welcher  die  drei  Verbindungen  Ä^Si^O»,  Ä^^f^O»,  Ä^StW  in  den 

^ugiten  gemischt  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 


7.  Dertellie,  ttber  Aknit  und  Aegririn  (Ebenda,  S.  372 — 386).  Da  die 
^^erigen  Analysen  der  natronhaltigen  Glieder  der  Pyroxen-  und  Amphibolgruppe 
^^nig  übereinstimmen,  untersuchte  der  Verf.  auch  diese  nach  den  bereits  früher 
"^''^elegten  Gesichtspunkten. 

1.  Aegirin  von  Brevig.  Die  früheren  Analysen  von  Pisa  ni.  Ram- 
^^Isberg,  Gutzkow  und  Rübe  schienen  nicht  mit  reiner  Substanz  ausge- 
Hihri  worden  zu  sein.  Das  vom  Verf.  benutzte  Material  bestand  aus  einem  grossen 
Pi^snaatischen,  vollkommen  frischen  Kryslall,  welcher  jedoch  parallel  den  Spal- 
^"ogsflächen  eingelagerten  Orthoklas  und  nicht  selten  schwarze  Körner  von  Titan- 
^^^  Magneteisen  enthielt ,  welchen  der  in  früheren  Analysen  gefundene  Titan- 
Sehait  zuzuschreiben  ist.  Während  letzteres  entfernt  werden  konnte ,  war  dies 
"^i  dem  Feldspath  nicht  möglich  ;  die  nach  Beseitigung  der  grösseren  Partikel 
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bleibende  Menge,  über  2%,  muss  daher  bei  der  Analyse  berücksichtigt  \ 
Es  wurde  gefunden  : 

S1O2 
F €20^ 
FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

K2O 

Na^O 

100,24  100,84  100,54 

Spec.  Gewicht  3,501. 

Nimmt  man  die  0,34%  IflO  als  dem  beigemengten  Feldspath  gehe 
so  entsprechen  diesen  1,30%  ^^^^  u^d  0,37%  AftO^,  welche  somit  abz 
wären.  Betrachtet  man  femer  CaO,  MgO  und  FeO  in  Form  von  Diop: 
Hedenbergit  isomorph  beigemengt,  so  ergeben  sich:  9,66%  Diopsid,  be 
aus  2,50  CaO,  1,79  MgOy  5,37  SiO^  und  H,38%  Hedenbergit,  zusam 
setzt  aus  2,57  CaO,  3,30  FeO,  5,51  SiO^.  Es  bleiben  dann  kleine  Men^ 
FeO  und  MnO  übrig ,  welche  nicht  weiter  berücksichtigt  wurden.  Der 
Rest  beträgt  : 


I. 

11. 

Mittel: 

51;54 

51,94 

51,74 

26,38 

25,96 

26,17 

3,24 

3,72 

3,48 

0,58 

0,36 

0.47 

0,35 

0,57 

0,46 

4,85 

5,29 

5,07 

1,94 

1,64 

1,79 

0,34 

0,34 

0,34 

H,02 

tt,02 

H,02 

auf  <00  berechnet: 

St  02 

39,56 

51,54 

Fe'^œ 

26,17 

34,10 

Na^O 

H,02 

14,36 

76,75 

100,00 

Das  Silikat  Na'^Fe^Si^O^^  erfordert  : 

SiO'^ 

51 

,95 

Fe^O'i 

34, 

.64 

Na^O 

13, 

.41 

100,00 

Das  untersuchte  Mineral  würde  eine  isomorphe  Mischung  von  ungefäl] 
dieses,  des  eigentlichen  Aegirinsilikates,  mit  9,9%  Diopsid,  11,6  Ued€ 
und,  wenn  man  das  Mangan  als  CaMnSi^O^  annimmt,  von  4,5%  des  i< 
Silikates  darstellen. 

2.  Akmit.  Die  vorhandenen  Analysen  weichen  von  einander  und  ' 
Zusammensetzung  des  Aegirinsilikates,  welches  Tscher  m  ak  auch  für  dci 
annimmt,  beträchtlich  ab.  Das  Material  ist  sehr  schwer  frisch  zu  erhalte 
Beimengungen  blieb  in  dem  vom  Verf.  untersuchten  nur  etwas  Quarz. 
Gewicht  3,520.    Die  Analyse  ergab: 


8/02 

51,35 

Fe^O, 

32  Jl 

FeO 

2,59 

AI2O, 

1,59 

MnO 

0,37 

CaO 

Spur 

MgO 

— 

K2O 

Spur 

Na20 

11,39 

9  9,40 
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Da  CaO  und  MgO  fehlen,  ist  eine  isomorphe  Beimengung  von  Diopsid  und 

Heöenbergit ,    wie  sie   beim  Aegirin   nachgewiesen   wurde,    nicht   vorhanden. 

Schlägt  man  den  Mangangehalt  zum  Eisenoxydul ,  die  Thonerde  zum  Eisenoxyd, 

so  ergiebt  sich  : 


Berechnet: 

SiO'^ 

51,35 

51,95 

Fe^O^ 

33,70 

34,64 

FeO 

2,96 

\a^  0 

n,39 

13,41 

99,40  100,00 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  Na^Fe^Si*0^^.  Um  nun  den 
Eisenoxydiilgehalt  im  Akmit  zu  erklären,  könnte  man  annehmen,  dass  FeO  mit 
Fe^Oî  und  Al^O^  iu  Silikaten  der  Formel 

FeAfiSiO^ 
und  FeFe^SiO^ 

(analog  den  von  Tschermak  im  Augit  angenommenen  Magnesiasihkaten)  vor- 
handen wäre.  1,59%  AflO^  würden  dann  0,93  SiO^  und  1,11  FeO  und  die 
restirenden  1,48  FeO  würden  1,23  SiO^  und  3,30  Fe^O^  erfordern.  Zieht  man 
dies  von  der  Analyse  ab,  so  bleibt  : 


N. 

d.  F,  .Va2Fe2Si«0'2 

auf  100  berechnet: 

berechnet  : 

St  02 

48,60 

54,72 

51,95 

Fc2  03 

28,81 

32,45 

34,64 

Sa^O 

11,39 

12,83 

13,41 

88,80  100,00  100,00 

Der  Ueberschuss  an  SiO'^  dürfte  vielleicht  zum  Theil  der  kleinen  Menge  bei- 
g^niengten  Quarzes  zuzuschreiben  sein,  die  Abweichung  im  Eisenoxydgehalt  der 
Anwesenheil  zersetzter  Theilchen, 

Ref.:  P.  Grolh. 


8.  Derselbe,  Aber  Spodumen  und  Petalit  Ebenda,  S.  5 1 7 — 538] .  Für  den 
Spodumen  wurde  bisher  die  Formel  Li^Al^Si^^Ö*^  angenommen ,  welche  von  der 
^^  isomorphen  Akmit- und  Aigirinsilikates  verschieden  ist  ;  indess  ist  zu  bemerken, 
^  die  vorhandenen  Analysen  nicht  unbeträchtlich  von  einander  abweichen  und 
zum  Theil  sich  der  Formel  Li^AftSi^O^^  nähern,  blanche  derselben  sind  zu  ver- 
werfen, wie  diejenige  des  Spodumen  von  Ratschinges  bei  Sterzing  in  Tirol  wegen 
^^i*  stets  vorhandenen  Beimengungen  von  Glimmer,  Chlorit  u.  a.,  ebenso  die 
'^310  me  Isb  erg 'sehe  Analyse  des  Spodumen  von  Sterling  in  N.  Jersey,  weil  sie 
'^il  zersetztem  Material  ausgeführt  wurde. 

Der  Verf.  wandte  bei  seinen  Analysen  zur  Aufschliessung  Flusssäure  ohne 
Zusatz  von  Schwefelsäure  an,  weil  durch  deren  Ausfällung  mit  Baryt  viel  Lithion 
^^}  dem  durch  kohlensaures  Ammon  gefällten  kohlensauren  Baryum  mitgerissen 
^^^^-  £ß  wurde  daher  Salzsäure  benutzt  und  daraus  die  Thonerde  gefällt,  dies 
^"®f  mehrere  Male  wiederholt,  um  sie  von  Lithium  zu  befreien.  Der  Kalk  wurde 
^}^  Oxalsäure,  die  Spuren  von  Magnesia  mit  Quecksiiberoxyd  gefällt,  Natrium  und 
^ithiuiQ  (eventuell  Kalium)  wurden  als  Chloralkalien  gewogen  und  das  Lithium 
•*»s  phosphorsaures  Salz  bestimmt  *) . 

*j  Diese  auch  von  Be  r  wert  h  bei  den  Litbionglimmern  angewandte  Methode  çiebl 
°^^h  Hammelsberg  zu  viel  Lithion  (vergl.  diese  Zeitschr.  8,  649).  Der  Ref. 
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\,  Spodumen  von  Norwich.  Durchscheinende  spaltbare  Massen^ 
welche  leicht  von  dem  begleitenden  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  zu  trennen 
sind,  ergaben: 

Kieselsäure  63,79 

Thonerde  27.03 

Eisenoxydul  0,39 

Ralkerde  0,73 

Magnesia  0,21 

Lithion  7.04 

Natron  4,10 

Kali  Ojj  Î 

100,41 

Der  Verf.  nimmt  betreffs  des  Kaligehaltes  an,  dass  derselbe  von  eingemeng- 
tem Orthoklas  (dieser  würde  0,74%  betragen)  herrühre.  Die  grüne  Färbung 
betrachtet  er  als  verursacht  von  einer  Beimischung  von  Hedenbergil^  welcher 
sich  aus  dem  Eisenoxydul  zu  1,46%  berechnen  würde;  die  kleine  Magnesia- 
menge entspräche  dann  1>19%  I^iopsid,  worauf  nur  eine  zu  vernachlässigende 
Quantität  (0,1  O^o)  CaO  übrig  btiebe.    Der  Rest,  auf  100  berechnet,  giebt: 

Atomverhältniss  : 


St  02 

63,8t 

Si        29,78 

1,064 

AfiO'^ 

27,70 

AI       14,76 

0,538 

Li^O 

7,25 

Li         3,38 

0,037/  ^'^^^ 

i\a^  0 

1,13 

i\a        0,84 

Dies  entspricht  sehr 

nahe  der  Formel  : 

LflAflSi^O^^ 

2.  Spodumen  von  Brasilien;  unvollkommen  ausgebildete,  nach  einem 
Prisma  von  87®  spaltbare  Bruchstücke  von  lichtgelbgrüner  Farbe  ;  vor  Kurzem 
von  Pisani,  welcher  jedoch  seine  Methode  nicht  angiebt,  analysirt  (siehe  diese 
Zeitschr.  2,  109).    Der  Verf.  fand: 


StOi 

63,34 

AkO^ 

27,66 

FeO 

1,15 

CaO 

0,69 

Na2  0 

0,98 

Li^O 

7,09 

100,91 

Ausserdem  Spuren  von  MgO  und  MnO,  Zieht  man  den  CaO  nebst  den  ent- 
sprechenden Mengen,  nämlich  0,90  resp.  1,40%  FeO  und  SiO'^  als  Hedenbergit 
ab,  so  bleibt  (abgesehen  von  0,26%  FeO,  auf  100  berechnet: 

SiO'^  63,25 

AflO^  28,24 

Li^O  7.24 

iVflf^o  KOI 

I 
Die  Formel  R'^AC^Si^O^'^  würde,  unter  Annahme  von  93^0  Lilhionsilikal  und 

7%  Natronsilikat,  erfordern: 


Quotienten  : 

s/ 

29,18 

1,053 

AI 

14,90 

0,5i3 

Li 
Na 

3,38 
0,76 

0.483\    .   .... 
0,033/    ^'^*^ 
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SiQ2  64,01 

Ai^Oz  27,4« 

£.12  0  7,50 

Na20  1,07 

400, eo 

Hieraus  würde  demnach  sich  die'Fonnel  des  Spodumens  als: 

ergebeo,  d.  h.  als  der  eines  Liihionaugites  entsprechend  den  im  Akmit  und  Aigirin 
vorliegenden  Natronaugiten ,  welche  jeiiocb  statt  der  Thonerde  Eisenoxyd  ent- 
halten (s.  S.  9Ü,  93). 

Petalit. 

Dieses  Mineral  wird  von  Rammeisberg  [Mineralchemie)  als  isomorph  mit 
dem  Spodumen  betrachtet.  In  der  That  lassen  sich  beide  auf  sehr  ähnliche 
Grundformen  zurückführen ,  wie  folgende ,  auf  DesGloizeaux's  Angaben  be- 
ruhende Elemente  zeigen  : 

Spodumen:    a  :  h  :  c  ^  4,124  :  4  :  0,644 

ß=  690  40' 
PeUlit:  a  :  6  :  c  =  1,153  :  1  :  0,743 

ß=  67^  34' 
Spaltbarkeit  und  optische  Eigenschaften  sind  dagegen  bei  beiden  Mineralien  ver- 
schieden. 

Aus  den  vorhandenen  Analysen  des  Petalit  leitete  Ramme Isberg*)  die 
Formel  : 

(Li,  Na)^Al^Si^^O^^ 

ab.  Unt^r  der  Annahme ,  dass  die  Lithionbestimmung  zu  niedrig ,  die  der  Thon- 
erde zu  hoch  ausgefallen  sei ,  glaubt  der  Verf.  für  das  Mineral  die  Zusammen- 
setzung 

{Li,  Na)'^Aft Si^^ 0^* 

annehmen  zu  dürfen.  Die  Abweichungen  von  den  durch  diese  Formel  erforderten 
Zahlen ,  welche  die  Analysen  zeigen ,  erklärt  der  Verf.  durch  isomorphe  Rei- 
mischung  eines  thonerdereicheren  und  kieselsäureärmeren  Silikates  von  der  For- 
mel des  Spodumen.  Um  die  Möglichkeit  der  Isomorphic  eines  solchen  mit  Petalit 
zur  Anschauung  zu  bringen,  verdoppelt  er  die  Formel  des  Spodumen  und  schreibt  : 

Spodumen:   RUl*St^O^^ 
Petalit  i2^/2S*i«024 

Es  würde  also  hier  R^Al^  durch  die  gleich werthige  Gruppe  Sfl  ersetzt  wer- 
den, ebenso  wie  im  Anorthit  und  Albit  CaAl^  und  Si^  einander  ersetzen. 

[Nach  der  Ansicht  des  Ref.  bedarf  die  vorliegende  Frage  noch  weilerer 
Untersuchung,  namentlich  erneuter  sorgfältiger  Analyse  reinen  und  frischen  Pela- 
lits,  da  auch  bei  dem  neuerdings  von  Rammeisberg  (s.  S.  88)  untersuchten 
Material  einerseits  nicht  auf  absolute  Reinheit  Rücksicht  genommen  zu  sein  scheint, 
andererseits,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  der  Glühverhist  eine  begonnene 
Zersetzung  nachweist.] 

Ref.:  P.  Groth. 

*)  S.  auch  S.  88. 
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9*  A*  Damoar  (in  Paris):  Ueber  TltanoliYin  (Bull.  d.  i.  soc.  min.  d. 
France,  2,  \  5 — 1  6,  Jan.  \  879] .  Der  Verf.  lehrte  bereits  <  855  (Ann.  d.  Mines  8, 
90j  ein  titanhaltiges  Magnesiasilikat  von  der  Formel  des  Olivin,  von  Pfunders  in 
Tirol  stammend,  kennen.  Das  gleiche  Mineral  fand  Derselbe  neuerdings  auf  dem 
Findelengletscher  bei  Zermatt  im  Wallis ,  woselbst  es  kleine  Nester  und  Kömer 
in  grossen  Blöcken  von  Talkschiefer  bi|det/ welche  an  verschiedeneu  Stellen  auf 
der  westlichen  Moräne  jenes  Gletschers  zerstreut  sind.  Diese  Blöcke  sind  von 
kleinen  schneeweissen  Kalkspathadem  durchsetzt,  in  denen  der  Olivin  eingewach- 
sen erscheint.  Er  ist,  wie  der  von  Pfunders,  von  rother,  dem  Almandin  ähnlicher 
Farbe,  hat  orangegelben  Strich,  ist  in  dünnen  Schichten  durchsichtig  und  zeigt 
ausgesprochenen  Pleochroismus.  Die  Rrystalle  sind  wohl  als  rhombisch  zu  er- 
kennen, aber  niemals  deutlich  ausgebildet,  meist  rissig  und  leicht  zerbröckelnd. 
Härte  6 — 7.    Spec.  Gewicht  3, «7. 

Giebt  beim  Erhitzen  Spuren  von  Wasser  ;  vor  dem  LÖthrohr  ist  das  Mineral 
unschmelzbar  und  wird  schwarz  und  undurchsichtig.  Das  Pulver  wird  von  Salz- 
säure zersetzt,  wobei  Titansäure  zurückbleibt ,  während  die  Lösung  beim  Ver- 
dampfen Gallerte  liefert.    Chemische  Zusammensetzung  : 


21,68 


Sauerstoff 

St  02           36,  U 

19,271 

no^         6,4  0 

2,41/ 

MgO           48,31 

19,09 

FeO              6,89 

1,53 

MnO             0J9 

0,05 

Glüh  Verlust  2,23 

20,67 


99,86 

Diese  Analyse  ergiebt  also ,  wie  die  des  ganz  ähnlich  zusammengesetzten 
Minerals  von  Pfunders,  die  einem  titanhaltigen  Peridot  entsprechende  Formel  : 

Mg,Fe]'^[Si,Ti]0*. 

Ref.  :  P.  Grolh. 


10.  J.  Thonlet  in  Paris):  Notiz  fiber  Chromeisen  (Ebenda,  S.  34 — 37, 
Febr.  1879).  Der  Verf.  fand  diese  Substanz  in  dünnen  Schichten  mit  rothgelber 
Farbe  durchsichtig  und  häufig  mit  kleinen  Körnern  von  Magneteisen  imprägnirt. 
Da  die  gleiche  Erscheinung  vom  Picotit  erwähnt  wird ,  erscheint  die  Existenz 
dieses,  als  eines  wirkifch  einfachen  Minerals  zweifelhaft.  Die  Durchsichtigkeit 
des  Chromeisens  wird  ferner  dadurch  bestätigt,  dass  eine  polirte  Platte  desselben 
das  Licht  bei  der  Reflexion  gradlinig  polarisirt  ;  aus  dem  Polarisationswinkel  er- 
gab sich  der  Brechungsexponent  (für  Natrium?)  zu  2,0965. 

Ref.:  P.  Groth. 


11.  Lecoq  de  Boisbandran  [in  Cognac):  Tr&gheit  der  Krystallflächen 
gegenüber  ihrer  Mutterlauge  (Resistance  au  changement  d'état  des  faces  cristal- 
lines en  présence  de  leur  eau-mère.  Ebenda,  S.  37 — iO,  Febr.  1879).  Der  In- 
halt dieser  Mittbeilung  ist  in  dem  S.  76  f.  abgedruckten  Aufsatze  des  Hrn.  Klocke 
so  vollständig  wiedergegeben ,  dass  ein  Auszug  an  dieser  Stelle  überflüssig  er- 
scheint. 
/  P.  G. 
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12.  Ch.  Friedel  (in  Paris):  Heber  die  Pyroeleetricität  des  Topas,  der 
Blende  und  des  Quarzes  (Ebenda,  S.  3  4 — 3i,  Febr.  1879).  Der  Verf.  ver- 
wendete zu  seinen  Untersuchungen  ein  Thomson  'sches  Electrometer  (Modell 
Branly),  mit  dessen  Nadel  eine  metallene  Halbkugel  verbunden  ist,  welche  auf 
4  00^  erwärmt  und  dann  schnell  mit  dem  kalten  Krystall  in  Berührung  gebracht 
w^ird ,  und  zwar  nach  einander  mit  zwei  entgegengesetzten ,  natürlichen  oder 
künstlichen  Flächen  desselben,  welche  normal  zur  Axe  der  Pyroeleetricität  stehen. 
Die  beiden  so  erhaltenen,  entgegengesetzten  Ausschläge  der  Nadel  sind  sehr  gross 
beim  Turmalin,  bei  den  im  Folgenden  erwähnten  Substanzen  zwar  geringer,  aber 
immer  noch  merklich.  Dieses  Verfahren  erfordert  ziemlich  grosse  Krystallplatten, 
bat  aber  den  Yorlheil,  dass  die  von  der  äusseren  Form  der  Krystalle  herrühren- 
den Erscheinungen  eliminirt  werden. 

Topas  zeigte  senkrecht  zur  Spaltbarkeit  eine  Axe  polarer  Pyroeleetricität, 
^wie  derselbe  bekanntlich  auch  zuweilen  eine  etwas  verschiedene  Ausbildung  an 
beiden  Enden  derselben  Axe  (der  Verticalaxe)  erkennen  lässt. 

Die  Zinkblende  von  Picos  de  Europa  ist  polar  pyroelectriseh  nach  den 
Irigonalen  Axen,  so  dass  also  Flächen  und  gegenüberliegende  Ecken  des  Tetraeders 
sich  entgegengesetzt  verhalten. 

Am  Quarz  fand  der  Verf.  die  Kanten  des  Prisma  abwechselnd  entgegenge- 
setzt eleclrisch ,  diejenigen ,  an  denen  die  Rhombenfläehen  (2P2)  auftreten ,  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  positiv,  die  drei  anderen  negativ.  Die  drei  Nebenaxen 
w^ürden  also  hier  die  Axen  der  Pyroeleetricität  sein,  während  in  der  Hauptaxe  ein 
Gegensatz  nicht  hervortritt. 

Ref.  :  P.  Groth. 


18.  E.  Mallard  (in  Paris):  Krystallform  des  Ferromangan  [Ebenda, 
S.  il — 50,  Febr.  t879).  Bekanntlich  ist  das  Spiegeleisen  seines  Mangangehaltes 
iwegen  sehr  geeignet  zum  Bessemern ,  wesshalb  man  jenen  zu  erhöhen  gesucht 
und  die  unter  dem  Namen  »Ferromangan«  bekannten  Legirungen  mit  H  bis  zu 
83%  Mn  dargestellt  hat,  deren  krystailographische  Untersuchung  Gegenstand 
vorliegender  Mittheilung  ist. 

Zwischen  H  und  c.  52%  Mangangehalt  bleibt  die  Form  ganz  dieselbe;  die 
Masse  besieht  aus  tafelförmigen  Krystallen  nach  (0 10),  an  den  Seiten  begrenzt 
von  (HO),  dessen  Winkel  67^  27',  ohne  Endflächen.  Zwischen  52  und  55% 
Mangangehalt  erfährt  die  Krystallform  einen  schroffen  Wechsel;  die  Substanz  be- 
steht dann  aus  lose  an  einander  gelötheten  Stäbchen  von  hexagonalem  Quer- 
schnitt ,  welche ,  wenn  rhombisch ,  die  Combination  (  H  0)  (0 1 0)  mit  ungefähr 
gleicher  Beschaffenheit  und  einem  nur  sehr  wenig  von  60^  abweichenden  Winkel 
darstellen.  Durch  Analysen  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Krystalle  stets  die- 
selbe Zusammensetzung  haben,  wie  die  derbe  Masse. 

Ref.  P.  Groth. 

14.  Graf  tod  Limiir  (auf  Schloss  Limur  bei  Vannes,  Depart.  Morbihan): 
MlseralfÉndorte  In  den  Pyrenäen  (Explorations  mincralogi(iues  dans  les  Hautes- 
Pyrènées  ou  indie,  topogr.  de  subst.  peu  comm.,  Vannes  4  878).  Diese  kleine 
Brochure  hat  den  (auch  für  andere  Gegenden  nachahmenswerthen)  Zweck,  den- 
jenigen Mineralogen^  welche  die  Pyrenäen  besuchen,  die  Fundorte  einiger  selte- 
neren, daselbst  vorkommenden  Mineralien  genau  zu  bezeichnen. 

Ceuzeranit  findet  sich  bei  Bagne  res  de  Bigorre,   und  zwar  in  grossen 
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durchscheinenden  weissen  Rrystallen ,  eingewachsen  in  einen  hcAlgranes  meU- 
morphischen  Kalkstein,  an  der  Strasse  -von  Ordizan ,  in  der  Nähe  des  »■thlierc 
de  Ponzac«  genannten  Steinbruchs,  femer  in  einem  Hohlwege  dicht  beim  DorDe 
Gerdes,  am  Eingang  des  Thaies  von  Campan,  endlich  bei  d*Asté  in  demselben 
Thaie.  Was  den  Dipyr  betridl,  so  betrachtet  ihn  der  Verf.  als  idenlisch  mit 
dem  Couzeranit,  von  dem  er  sich  nur  dadurch  unterscheide,  dass  er  in  einem 
talkartigen  Thonschiefer  auftritt;  da  wo  dieser  an  die  Couzeranit  führenden 
Schichten  angrenzt,  nisamt  der  Dipyr  ganz  das  Ansehen  des  letzteren  an.  Dem 
entsprechend  macht  der  Verf.  den  (dem  Ref.  sehr  richtig  erscheinenden)  Vor- 
schlag, die  Namen  »Couzeranita  und  »Dipyr«  ganz  fallen  zu  lassen  und  durch 
»Werneritcc  (Skapolith)  zu  ersetzen. 

Titan  it,  nach  einer  Mittheilung  Zirkel's  an  den  Verf.  Al^O^  und  Fe^O^ 
enthaltend,  erscheint  in  honiggelben  kleinen  Krystallen  als  Gemenglheil  eines 
Syenit^  welcher  nach  Zirkel  das  titanitreichste  bis  jetzt  bekannte  Gestein  bildet. 
Dasselbe  steht  unmittelbar  bei  der  oben  erwähnten  »sablière  de  Ponzac  a  an. 

Idokras  in  schönen  dunkelgrünen  Prismen  mit  £ndausbildung ,  grosse 
Grossulare  und  blättriger  violetter  Axinit  kommen  im  metamorphischen  Kalk 
auf  dem  Pass  zwischen  den  beiden  Piks  von  Arbizon  und  Monlfaucon  vor. 

A n dal u sit  wird  erwähnt  aus  den  Schiefern  im  oberen  Theile  des  Thaies 
von  Lesponne.  Hierselbst  findet  sich  auch  blass  graubrauner  Axinit  —  da  wo 
er  in  Quarz  hinreinragt ,  oft  auskrystallibirl ,  —  mit  Pyroxen ,  Quarz  und  Kalk- 
spath  ein  Gestein  bildend,  welches  von  Frossard  »Limurita  benannt  worden  ist. 

Im  Val  d'Enfer  treten  im  Serpentin  kleine  Gänge  von  strahiigem  E  p  i  d  ot  und 
solche  von  blättrigem  Eisenglanz  auf;  in  zahlreichen  Blöcken  findet  man  da- 
selbst einen  Gabbro  mit  olivengrünem  blättrigen  Dial  lag. 

Ref.:  P.  Grolh. 


15.  0.  A.  K5nlg  (in  Philadelphia)  :  Thomsonit  von  Grand  Morals,  Lake 
C09  Minnesota  (The  Naturalists  Leisure  Hour,  4  878,  Aug.  Nr.  8).  Das  Mineral 
findet  sich  am  Ufer  des  oberen  Sees  in  glatten  Kugeln,  welche  achatähnlich  ge- 
färbte Zonen  zeigen  und  im  Innern  radialfaserig  sind.  Durchsichtig,  glasglänzeud. 
Härte  6.    Spec.  Gewicht  2,316.    Bei  100^  getrocknet  gab  die  Substanz  : 


S1O2                                     41,23 

All  O3  mit  Spu r  t\  O3      29,00 

CaO                                    H,60 

NaiO                                     4,8() 

MgO,  MnO                      Spuren 

H^O                                    14.06 

400,75 

K(îf.  : 

P.  G  rot  h 

16.  M.  F.  Heddle  (in  St.  Andrews)  :   Analysen  schottischer  Mangangranate 

(Mineral.  Map:az.  a.  J.  of  the  Min.  Soc.  1878,  2,  Nr.  9,  85 — 87  .  Die  unter- 
suchten Granatvarietäten  sind  sämmtlich  durchsichtig  und  schön  roth  gefärbt. 
1)  Zollgrosse  Ikositetraeder  aus  einem  Granitgang  mit  grossen  Muscovitkrystallen, 
schwarzem  und  grünem  Turmalin ,  Zirkon ,  Apatit)  im  Gneiss  zu  Glen  Skiagh  in 
Rosshire  ;  es  wurden  zwei  verschieden  b  mehr  braunroth)  gefärbte  Varietäten 
analvsirt  : 
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a  b 

SiO^  35,99  36,08 

.4/203  46,22  48,96 

Fe^Oz          ^-64  7,03 

FeO  23,2:  21,56 

MnO  45,24  43,64 

CaO            0,40  0,90 

MgO            0,47  4,77 

H2O             0,25  0,32 

400,48  400,23 

Spec.  Gew.    4,4  25 

2)  Ueiirothe  Krystalle  derselben  Forai,  eia  wenig  trübe  und  oft  rissig;  mit 
blassgninem  Glimmer,  schwarzem  Turmalin  und  kleinen  braunen  Zirkonkry stallen 
in  einem  feldspathreichen  Granit,  südlich  von  Struay  Bridge  in  Rosshire  : 


Si  Ol 

35,69 

Ah  Oa 

45,80 

Fe.^  0;, 

24,08 

FeO 

44,94 

MnO 

44,43 

CaO 

4,42 

H2O 

0,06 

400,09 

3)  Granat  von  Ben  Resipol  in  Argyllshire.  Dieser  findet  sich  in  einem  Gra- 
nitgang, bestehend  aus  milchweissem  Feldspath,  wenig  Quarz  und  Glimmer,  in 
kleinen,  aber  schön  roth  gefärbten  Krystallen  von  folgender  Zusammensetzung  : 


S102 

36.85 

Ah  0, 

24,24 

« 

Fe2  0, 

7,38 

FeO 

48,38 

MnO 

44,46 

CaO 

0,77 

MgO 

0,85 

99,93 

Ref.: 

P.  Groth 

17.  J.  B*  Hannay  (in  Glasgow):  Heber  Yonngrit  fMin.  Mag.  2 y  Nr.  9, 
88 — 89).  Ein  grobkrystallinischcs,  bis  auf  sehr  kleine  Beimengungen  von  Pyrit 
homogenes  Erz  von  Ballarat,  Victoria,  lieferte  bei  der  Analyse  : 


Pb 

26,02 

27,73 

Zn 

35,42 

36,62 

Fe 

9,46 

8.73 

Mn 

1,28 

4.30 

Sb 

0,25 

S 

27,43 

27,28 

S1O2 

0,4  3 

0,10 

99,69  99,76 

7* 
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Spec.  Gew.  4, 36.  Die  Analysen  führen  zu  der  Formel  :  I  OZnS  +  3  (Fe,  Mn)S 
+  ^PbSy  welche  sehr  ähnlich  ist  derjenigen,  die  der  Verf.  für  den  früher  von 
ihm  beschriebenen  »Youngit«  (s.  diese  Zeitschr.  8,  14  0],  aufgestellt  hat.  Diese 
(allerdings  nicht  vollständige  —  der  Ref.)  Uebereinstimmung  betrachtet  der  Verf. 
zugleich  als  einen  Beweis  dafür,  dass  der  Youngit  kein  mechanisches  Gemenge 
sei,  wie  von  anderer  Seite  (auch  vom  Ref.  a.  a.  0.)  behauptet  worden  ist. 

Ref.:   P.  Groth. 


18*  H.  How  fin  Windsor,  N.  Scotia):  Beitr&ge  zur  Mineralogie  Ton  Nota 
Scotia  (Min.  Mag.  2,  Nr.  \0,  t3i — 141).  Das  bereits  früher  vom  Verf.  be- 
schriebene Mineral  »Mordenit«  (nach  dem  Fundort  Morden,  Rings  Co,  N.  Scotia) 
findet  sich  im  lo Trapp«,  zusammen  mit  Baryt,  Apophyllit,  Gyrolith  und  einem 
prehnitarligen  Mineral ,  in  Form  platter  Geoden ,  welche  im  Innern  fasrig  und 
parallel  den  Fasern  leicht  spaltbar  sind.  Härte  über  5.  Das  Mittel  von  fünf  gut 
übereinstimmenden  Analysen  gab  : 


Si  O2 

68,40 

Alio, 

12,77 

CaO 

3,46 

A  «2  0 

2,35 

H2O 

13,02 

100,00 

Der  Mordenit  ist  somit  unter  den  Zeolithen ,  zu  welchen  ihn  Dana  stellt, 
der  kieselsäurereichste.  Am  Cape  Split  in  der  Bai  von  Fundy  (an  welcher  auch 
Morden  liegt)  fand  sich  dasselbe  Mineral  in  runden ,  mit  schönen  Stilbitkrystallen 
überzogenen  Massen  in  einer  thonigen  Substanz,  welche  eine  Höhlung  im  Trapp 
erfüllte.  Diese  etwas  veränderte  Varietät  schlägt  der  Verf.  vor,  St  eel  it  zu 
nennen. 

An  dem  letzterwähnten  Fundorte  kommt  ferner  Natrolith  in  ausgezeichneten 
Krv'Stallen  mit  Endflächen,  Stilbit ^  Analcim  und  Apophyllit  vor.  An  derselben 
Bai  liegt  auch  der  durch  das  Vorkommen  von  GmeUnit  (mit  Kalkspath,  Amethyst, 
Heulandit  und  Cacholong)  bekannte  Fundort  Cap  Blomidon.  Besonders  grosse 
Krystalle  von  Stübit,  Heulandit  und  Laumontit  flndcn  sich  bei  HalKs  Harbour,  süd- 
lich von  Scott's  Bai. 

Ref.:   P.  Groth. 


19.  J.  Oamper  (in  Wien):  Alpine  Phosphate  (Jahrbuch  der  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt,  1878,  p.  611 — 618). 

1]  Blauspath  von  Steiermark.  Verf.  hält  die  von  J.  Roth  in  seiner  Arbeit 
»über  Serpentin  und  die  genetischen  Beziehungen  desselben«  (Abhandlungen  der 
Berliner  Akad.  der  Wiss.,  1868,  329)  aufgestellte  Hypothese  über  die  Bildung 
von  Thonerdephosphaten  nicht  für  anwendbar  zur  Erklärung  des  Blauspaths  auf 
den  alpinen  Lagerstätten  von  Kricgiach  und  Fisrhbach,  und  kommt  zu  der  An- 
sicht, dass  »vielleiclil  die  Thatsache  nicht  unmöglich  wäre,  dass  eine  saline,  phos- 
phorsäurehaltigc  Quelle  bei  der  Entstehung  des  Blauspaths  die  wichtigste  Rolle 
gespielt  hatte.« 

2)  Lazulith  von  Zermatt.  Diesen  bereits  von  Kenngott  Minerale  der 
Schweiz,  p.  363;  beschriebenen  Blauspath  hat  Verf.  mikroskopisch  und  chemisch 
untersucht.     Unter  dem  Mikroskop  zeigt  der  Lazulith  von  Zermatt  die  deutlichste 
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krystalliniscbe  Structur  und  Dichroismus.  Auch  ist  er  »  von  Quarztheilcben  und 
Glimmerflitterchen  auf  das  Innigste  durch  webt.«  Die  chemisehV.  Zusammen- 
setzung ist  folgende:  *. •-."'*. 

^2^5  =  42,97 

^/2Öa=  28,06 

MgO  =  8,64 

FeO    =  {\y9\ 

H2O   =  5,64 

97,49 
verunreinigende  Si02  =     3,04 


100,23 


Den  Gehalt  an  Si02  erklärt  Verf.  durch  den  mechanisch  beigemengten*^,, 
Quarz*).  Für  die  Formel  des  Lazuliths  von  Zermatt  findet  er  annähernd  den  ]-' 
Ausdruck 

2Ä3  P2  Os  .  3-4^P2  Ös  .  tH^Ak  Oß  +  ^^2  0 

in  welchem  Mg  und  Fe  als  R  zusammengefasst  sind.    Verf.  glaubt,  dass  diese 
Formel  der  von  Rammeisberg  für  den  Lazulith  aufgestellten 

/Î3  P2  Og  .  2^/2  ^2  ös  .  HqA12  Oq 
vorzuziehen  sei^  zumal  auch  der  Lazulith  von  Nordcarolina  nach  den  von  Brush 
und  Smith  gefundenen  Zahlen  sich  besser  an  die  von  ihm  als  an  die  von  Ram- 
melsberg  aufgestellte  Formel  anschliesse.     Letzterer  Lazulith  würde  nämlich 
annähernd  die  Formel 

2/Î3 P2 ÖS.  3.4/2 ^2  08.  2^6^^206  +  1^20 
besitzen. 

Ref.:   H.  Bucking. 


20*  £•  Dtfll  (in  Wien)  :  Nottien  Aber  Psendonorphoseii  (Verhandlung,  der 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt^  Wien  4  878,  57).  Es  werden  erwähnt  Limonit  nach 
Beryll**)  aus  dem  »Granita  von  Aschaffenburg,  vanadinsaures  Bleio.\yd  (Dechenit) 
nach  Bleiglanz  (Oktaeder)  von  Niederschlettenbach  in  Rheinbaiem  und  Smaltit  in 
Form  von  Baryttäfelchen  von  Johanngeorgenstadt. 

Ref.:   H.  Bucking. 


21*  J.  T.  SchrSckiii^er  (in  Wien)  :  Dietriehit,  ein  neuer  AIavh  ans  Un- 
garn (Ebenda,  S.  4  89 — 4  9  4).  Dieser  neue  Zinkalaun  kommt  in  Felsöbanya  in 
schmutzigweissen  Aggregaten  feinfasriger  Nadeln  von  nicht  bestimmbarer  Krystall- 
form  vor.  Härte  =  2,4.  In  Wasser  vollkommen  löslich.  Das  Krystallwasser 
geht  erst  beim  Erhitzen  über  250^  C.  gänzlich  fort.  Herr  Dietrich  in  Pribram 
führte  die  Analyse  dieses  nach  ihm  benannten  Minerals  aus  : 


*)  Auf  den  Glimmer,  mit  welchem  der  Lazulith  »auf  das  Innigste  durchwebt«  ist, 
sodass  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  derselbe  auf  das  Resultat  der  Analyse  von  wesent- 
lichem Einflüsse  sei,  bat  Verf.  keine  Rücksiebt  genommen.  Der  Ref. 

**)  Vergl.  über  das  Vorkommen  von  Beryll  und  Apatit  im  »Gneiss«  von  Aschaffen- 
burg auch  Sand  berger,  Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geologie  und  Paläontologie  4878,  S.  842. 

Der  Ref. 
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•/  •  •  • 

•   • 

^                 0 

Gefanden  : 

Berechnet 

.;:;^äO 

3,70\ 

ZnO 

8,82 

/.    •V'eO 

3,h( 

<,74(  ^'^^ 

.-..:    %o 

0,33) 

:,V-.      Ali  O3 

<0,92 

AhO^ 

H,22 

:•           SO, 

35,9  i 

4SO3 

34,86 

HjO 

44,38 

23Ä2O*) 

45,10 

too, «2  too, 00 

.'.'[-•'Das  Mineral  soll  ein  Product  neuerer  Zeit  sein  und  sich  noch  immer  fort  auf 
•  **«Sjiêr  Strecke  in  der  Grossgrube  zu  FelsÖbanya  bilden. 


•.;• 


•-•••• 


Ref.:  A.  Arzruni. 


22.  B.  Baffelt!  Alamlnlt  Ton  Mtthlhansen  bei  Kralap  (Ebenda,  S.  360] . 
In  dem  durch  öfteres  Auftreten  von  Kohlenschmitzen  interessanten  Quadersand- 
stein von  Mühlhausen  fand  sich  ein  weisses  nierenförmiges  Mineral,  das  nach 
einer  Analyse  des  Herrn  John  in  Wien  folgende  Zusammensetzung  zeigte  : 

^^03  29,84  29,771 

SO3  23, t5  23, 23 [  nach  der  Formel. 

H2b  47,0t  47,0tl 

Dieses  Resultat  entspricht  ziemlich  genau  der  Formel  des  Aluminits 

Al2  O3  SO3  +  9^2  ö. 

Ref.:   H.  Bucking. 

2S.  K.  John  (in  Wien):  Halloyslt  TOn  Tttffer  (Ebenda,  S.  386 — 387).  Im 
Felsitporphyr  des  TüQerer  Zuges  in  Steiermark  kommt ,  anscheinend  gangförmig, 
ein  dem  Halloysit  ähnliches  Mineral  vor.  Es  erscheint  in  unregelmässigen  Knollen, 
die  häufig  einen  halbdu rebsichtigen  steatitähnlichen  Kern  besitzen  und  nach  aussen 
hin  allmälig  in  eine  weisse  fettig  anfühlbare  Masse  übergehen.  Es  wurden  I)  eine 
halbdurchsichtige  ^  2)  eine  weisse  compakte  und  3)  eine  weisse  erdige  Varietät 
chemisch  untersucht.    Das  Resultat  der  Analyse  war  folgendes  : 

1. 
Si02  38,37 

Al20:i  33,31 

H2O  [bis  tOO^C.)  15,75 

iJjO  (über  100<>  C.  entweichend)    13,05 


2. 

3. 

38,68 

40,07 

33,02 

34,53 

14,97 

12,30 

13,23 

13,50 

too, 48  99,90  100,40 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Zusammensetzung  des  Minerals  ohne  Rücksicht  auf 


*)  Verf.  nimmt  zwar  diese  Menge  Krystallwasser  an  ;  dieselbe  ist  jedoch  unwahr- 
scheinlich und  wohl  als  24 //2O  aufzufassen.  Allerdings  giebi  es  andere  Verbindungen,  bei 
denen  man  tiH-iO  annimmt  (wie  z.  B.  Mendozit  —  Natriumalaun  ,  Pickingerit  —  Magne- 
siumalaun, Bosjemannit—  Mangan-Magnesiamalaun,  Halotrichit  —  Eisenalaun);  dieselben 
scheinen  aber  sämmttich  nicht  regulär,  sondern  raonosymmetrisch  zu  krystallisiren. 
Der  neue  Zinkalaun  würde  aber  seinem  Wassergehalte  nach  nicht  einmal  in  diese  Groppe 
gehören.  Sollten  die  einzelnen  Nttdelchen  nicht  gestatten  zu  entscheiden,  ob  die  Sub- 
stanz einfach-  oder  doppeltbrechend  ist,  wodurch  mit  grösserer  Sicherheit  auf  ihre  Zu- 
sammensetzung geschlossen  werden  könnte?  Der  Ref. 
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dM  aknltck  sdiwaiikeiidefi  Waseergebalt  der  Formel  Al29ii(h  entspricht.  Die 
bei  4  00^  C.  getrocknete  Substanz  zeigt  jedoch  einen  constanten  Wassergehalt, 
und  beaACci  die  gteidie  ZtmmnieiiseCiQng  wie  Kaolin.  Da  aber  die  physikaiischen 
EigeAseliallen  dee  BBnervIs  nicbl  auf  KaoKn  passen ,  wird  man  es  am  besten  zum 
Hilloysil  raobnen»  dessen  Zusemmensetsang  der  Formel  Al2Sii07  +  ^  aq  snt^ 
spricM. 

Ref.:  H.  Backing. 

24.  L«  Sohnke  [in  Karlsruhe]  :    Heber  den  CInJInss  der  Tenperstir  Mrf 
dAg  optigebe  IhrehTemSgem  des  (^nanes  und  des  Chlorsäuren  Hatrons  (Wie- 

dem.  Ann.  d.  Phys.  N.  F.  8,  5i6 — 53i).  Für  den  thermischen  Drehungscoëffi- 
cienten  des  Quarzes ,  welcher  angiebt ,  um  wie  viel  jeder  Grad  des  Drehuugs- 
Winkels  zunimmt  bei  einer  Temperatursleigerang  um  i^  C,  fand  v.  Lang: 

a  =^  0,0a04  49  dr  0,000003 

Während  aus  F  i  z  e  a  u  's  Angaben  folgt  : 

a=:  0,000119 

Diese  Nichtübereinstimmung  veranlasste  den  Verfasser  zu  eigenen  Versuchen. 
Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  Steinheirschen  Spektrometer  nach  der 
Brocch'schen  Methode  und  zwar  mit  Sonnenlicht  angestellt  und  zu  denselben 
eine  Quarzplatte  von  12,t  mm  Dicke  benutzt.  Diese  zeigte  bei  Zimmertempera- 
tur [t]  folgende  Drehung  (ç)): 


Fraunh.  L.: 

t 

^ 

Wahrscheinl.  Fehler 

C 

22,5  C. 

208^58 

± 

0^06 

D 

«3,0 

262,18 

0,04 

E 

24,2 

333,48 

0,04 

F 

22,5 

395,68 

0,04 

G 

23,2 

515,73 

0,07 

Die  Zunahme  der  Drehung  ^  (p  bei  einer  Temperaturerhöhung  um  ^  t 
[bei  welcher  sich  der  Quarz  in  einem  Luftbade  befand ,  dessen  Temperatur  län- 
gere Zeit  constant  gehalten  wurde]  betrug  : 


Fr.  Linie: 

t 

A  ^              /\(p    Wahrsch.  Fehler  : 

C 

22°5 

77°3            2^38 

± 

0°12 

D 

23,0 

77,3            3,03 

0,05 

E 

24,2 

76,5            3,62 

0,06 

F 

22,5 

77,4            4,43 

0,06 

G 

23,2 

76,8            6,10 

0,12 

Daraus  folgt  : 

• 

a  —  0,0001480  für  C 
0,000150     -    D 
0,00014t     -    E 
0,000145     -    F 
0,000155     -    G 

Mittel:   a  =  0,000148« 

d.  h.  für  alle  Farben  innerhalb  der  Fehlergrenze  gleich  und  übereinstimmend  mit 
dem  von  v.  Lang  gefunde'nen  Werthe. 

Eine  zweite  Beobachtungsreihe  wurde,  indem  von  einer  etwas  niedrigeren 
Zimmertemperatur  ausgegangen  und  nur  bis  circa  72«  erwärmt  wurde,  angestellt, 
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und  hierbei  a  =  0,000<t4,  d.  i.  mit  Fizeau>  Werth  übereinstimmend,  ge- 
funden. 

Daraus  folgt,  dass  der  thermische  Drehungscoefticient  bei  niedrigeren  Tem- 
peraturen kleiner  ist.  als  bei  höheren,  dass  also  die  Zunahme  der  Drehung  nicht 
proportional  der  Temperaturzunahme,  sondern  schneller  erfolgt.  Durch  Messun- 
gen, angestellt  bei  sechs  verschiedenen  Temperaturen,  wurde  gefunden,  dass  die 
Drehung  sich  befriedigend  als  Function  der  Temperatur  durch  eine  Interpolations- 
formel von  der  Gestalt 

q)  =  q)^  -{-  at  +  bt'^ 

darstellen  lasse ,  in  welcher  für  die  untersuchte  Platte  die  Constanten  folgende 
Werthe  besitzen  : 

Drehung  bei  0^  d.  i.  9)«  =  264°257 

a    =       0,026H 
b     =       0,000083^2 

In  folgender  Tabelle  sind  die  beobachteten  und  die  nach  obiger  Formel  be- 
rechneten Drehungen  q)  für  die  D-Linie  zusammengestellt  (^  =  Differenz  beider, 
w  wahrscheinlicher  Fehler  der  Beobachtung)  : 


f 

beobachtet  : 

tv 

berechnet  : 

A 

<6;5C. 

264°66 

±  0^06 

264^68 

—  0°02 

54,4 

262,97 

0,05 

262,92 

+  0,05 

72J 

263,50 

0,04 

263,57 

—  0,07 

94,2 

264,47 

0,04 

264,45 

-f-  0,02 

«35,2 

266,37 

0,04 

266,3« 

+  0,06 

«73,4 

268,25 

0,05 

268,28 

—  0,03 

Wie  die  früher  angeführten  Versuche,  so  lehrten  auch  einige  bei  «70®  C. 
angestellte  Messungen  mit  verschiedenen  Linien,  dass  die  obige  Gleichung,  welche 
man  auch  folgend ermassen  schreiben  kann  : 

qp  =  Ç)0(^  -I-  0,0000999  t  -h  0,0000003«8  t^] 

für  alle  Farben  innerhalb  der  Fehlergrenzen  gilt,  d.  h.  die  relative  Zunahme  des 
Drehungswinkels  bei  Temperatursteigerung  ist  für  alle  Farben  merklich  dieselbe. 


Es  schien  von  Interesse,  auch  die  Abhängigkeit  der  Drehung  von  der  Tem- 
peratur bei  einem  regulären  Krystall,  dessen  Aendcrungcn  der  Dichte  nach  allen 
Richtungen  die  gleichen  sind,  kennen  zu  lernen.  Der  Verf.  bestimmte  zu  diesem 
Zwecke  zunächst  für  sieben  Fraunhofer' sehe  Linien  die  absolute  Drehung  beim 
chlorsauren  Natron  (bei  2«^  C),  und  fand: 

B  C  D  E  F  GH 

2^38        2°Ö2        3°«6        3°96        4°6«         5°89        6°86 

Die  Messungen  bei  verschiedenen  Temperaturen  ergaben  für  die  Drehung  q) 
und  deren  Aendcrung  ^q,  bei  einer  Aenderung  der  Temperatur  t  um  ^  f ,  fol- 
gende Werthe,  denen  diejenigen  von  a,  berechnet  unter  der  Annahme,  dass  die 
Drehung  sich  proportional  der  Temperatur  ändere,  hinzugefügt  sind  : 


Linie  : 

t 

9> 

At 

Ay 

a 

D 

«6^2  C. 

i8°97 

84^0  C. 

1^43 

0,00059 

- 

- 

— 

«3«, 4 

2,27 

0,00060 

b 

24,4 

70,27 

75,6 

3,98 

0,00076 

F 

24,5 

82,22 

78,0 

3,05 

0,00048 
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Die  Beobachtungen  für  die  />-Linie  ,  bei  drei  verschiedenen  Temperaturen, 
wurden  an  einem  Krystall  von  9, 4  mn^  Dicke  ausgeführt,  für  die  Linie  F  mussten 
zwei  Stücke,  in  der  Gesammtdicke  von  4  7,9  mm,  hinter  einander  gestellt  wer- 
den, um  einen  einif^ennassen  deutlichen  Streifen  zu  geben.  Vor  den  Beobach- 
tungen der  Linie  6  wurden  die  Endflächen  des  Präparats  noch  eiimial  neu  ge- 
schliffen und  polirt,  wodurch  die  Dicke  auf  17,1mm  sank.  Die  obigen  Zahlen 
sind  also  nicht  unmittelbar  vergleichbar,  mit  Ausnahme  deren  für  a.  Wenn  auch 
den  letzteren  kein  hohes  Gewicht  zugestanden  werden  kann ,  weil  die  Beobach- 
tungen nicht  so  genau  ausführbar  waren,  wie  beim  Quarz,  so  lehren  sie  doch 
zweifellos,  dass  die  Drehung  der  Polarisationsebene  im  chlorsauren  Natron  mit 
steigender  Temperatur  zunimmt,  und  zwar  stärker,  als  im  Quarz.  Als  Mittel- 
werth  des  thermischen  Drehungscoëfficienten  ergiebt  sich  aus  obigen  Werthen  : 
a  =  0,0006t. 

Ref.:  P.  Groth. 


S5.  C.  D51ter  (in  Graz  :  lieber  ein  neues  Harz  vorkommen  bei  K5flach  in 
Steiermark  (Mitlheil.  d.  naturwiss.  Vereins  f.  Steiermark  1878'.  Der  genaue 
Fundort  des  in  zolldicken  Schichten  in  der  tertiären  Braunkohle  vorkommenden 
Harzes  ist  Lankowitz ,  Gottesgabschacht.  Farbe  dunkelbraun ,  dünne  Sphtter 
röthlichbraun  durchscheinend;  Bruch  muschelig;  spec.  Gewicht  1,2 — 1,25. 
Leicht  löslich  in  Aether ,  löslich  in  Schwefelkohlenstoff,  unlöslich  in  Weingeist, 
absol.  Alkohol  und  Kalilauge.  Die  Elementaranalyse,  ausgeführt  durch  Herrn 
Andreasch,  ergab  nach  Abzug  von  1 ,90%  Asche  : 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

c 

82,23 

82,27 

H 

10,28 

10,17 

0 

7,49 

7,56 

100,00  100,00 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  C^qH^-^Oi»  Schmelzp.  98<^, 
doch  tritt  bei  weit  niedrigerer  Temperatur  Erweichung  ein.  Durch  Reiben 
eleclrisch. 

Hiemach  ist  das  Harz  ein  dem  Jaulingil  nahe  stehender  Retinit,  welchen  all- 
gemeinen Namen,  statt  eines  neuen,  der  Verf.  für  derartige  stets  gemengte  Sub- 
stanzen beizubehalten  vorschlägt. 

Ref.  P.  Groth. 


26.    T.  T.  ZepharoTieh  (in  Prag  :    Halotriehit  and  Melanterit  von  Idria 

(Sitz.-Ber.  d.  V^'ien.  Ak.  d.  Wiss.  79,  I,  März  1879).  Im  vorigen  Jahre  fanden 
sich  im  alten  Mann  fVersatX)  des  Bergbaues  zu  Idria  ansehnliche ,  Iraubige  und 
nierenförmige  Massen,  bestehend  aus  röthlichgelbera  Haarsalz  mit  aufsitzenden, 
hellgrün  durchsichtigen  Eisenvitriol-  (Melanterit-)  Krystallen. 

Die  erstere  Substanz,  im  Bruche  fasrig  oder  aus  dünnen  Häutchen  zusam- 
mengesetzt, ergab  sich  als  ein  etwas  veränderter  Eisenoxydul-,  Magnesiaaiaun 
oder  Halotriehit.  Die  Analyse  der  von  anhängendem  Melanterit  sorgfältig  befreiten 
Fasern  ergab  Herrn  Janovskyin  Reichenberg: 
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t 

U 

IttMel: 

so^ 

33, 

,48 

0                      BM^ 

as, 48 

Al'^  0« 

«0, 

.88 

10,75 

10,82 

Fe^O^ 

6, 

,48 

6,55 

6,52 

FeO 

4, 

48 

4,42 

4,45 

MgO 

2, 

16 

2,02 

2,09 

mo 

48, 

98 

43,0« 

42,99 

100,35 

Spec.  Gewicht  2, Ol.  Nimmt  man  1,45%  Pe^O^  als  zur  Mischung  des  Salzes  ge- 
hörig und  5,03  resp.  5,88  (2^6^03.3^0)  als  Beimengung,  so  ergiebt  sich  die 
Zusammensetzung  sub  I  und  11  : 

AftO^ 

Fe^O^ 

FeO 

MgO 

H^O 

~94,44        «00,00        100,00 

Die  Zahlen  III  entsprechen  der  Formel  : 

{FeJfg){Al,Fe^S*0^^  +  24  aq 

unter  Annahme  der  Verhältnisse  Fe  :  Mg  =  ^  :  4,  AI  :  Fe  =^  9  :  i .  Diese  Zu- 
sammensetzung ist  aber  diejenige  eines  wesentlich  durch  Austritt  von  Wasser  ver- 
änderten Alaun. 

Ein  anderes  Exemplar  dieses  Haarsalzes  war  durch   den  Hüttenchemiker 
Dietrich  in  Pribram  mit  folgenden  Resultaten  (I)  analysirt  worden: 


I 

11 

HI 

33,48 

35,46 

34,90 

10,82 

11,45 

10,29 

1,45 

1,53 

1,40 

4,45 

4,71 

4,36 

2,09 

2,22 

1,94 

42,15 

44,63 

47,1« 

1 

l 

11 

S  03 

34 

.52 

34,78 

Al^O'^ 

.06 

7, «3 

Fe^  03 

.87 

2,78 

FeO 

3, 

,59 

3,13 

MgO 

4, 

91 

.»,22 

mo 

46, 

92 

i6,96 

99! 

87 

100,00 

Der  Verf.  wies  jedoch  in  dem  untersuchlen  Material  eine  Beimengung  kurz- 
stängeliger  Aggregate  von  Epsomit  nach,  und  in  der  That  liisst  sich  die  Analyse  I 
als  die  eines  Gemenges  von  78,4%  Halotrichit  und  21^6%  Epsomit  deuten.  Ein 
solches  von  gleichen  Molekülen  der  Verbindungen  : 

Fe,Mg]{Al,Fe'^S^O^^  +  23  aq 
und  worin  Fe-Mg-^^  \:  \ ,  AI  :  Fe^s^i  :  \ 

[Mg,Fe;SO*  +  1  aq 

worin  Mg  :  Fe  =  «  3  :  1 
würde ,   unter  Vernachlässigung  der  geringen  Eisenmenge  im  Epsomit ,   die  unter 
II  stehenden  Zahlen  erfordern. 

Ausser  dem  röthlichgelben  Halotrichit  w^irde  neuerdings  auch  apfelgrüner 
gefunden,  welcher  jedenfalls  noch  unverändert  ist. 

In  Hohlräumen  und  auf  der  Oberfläche  des  Halotrichit  sitzen  die  durchsich- 
tigen, sehr  glänzenden,  blass  berggrünen  Krystalle  des  Melanterit,  die,  wie  jener, 
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aus  dem  im  Nebeogestein  der  Lagerstätte  ia  Menge  vorkommenden  Pyrit  auf  der 
Strecke  entstanden  sind.  Dieselben  ergaben  bei  der  Messung  erhebliche  Ab- 
weichungen von  den  Angaben  Rammelsberg's;  dadurch,  dass  die  Analyse  eine 
Beimischung  von  Magnesiasulfat  ergab,  wurde  es  erforderlich,  zur  Yergleichung 
Messungen  an  Krystallen  von  reinem  Eisenvitriol  anzustellen  ;  das  Resultat  war^ 
dass  auch  diese  von  Rammeisberg *s  Zahlen  |ibweichen  und  sich  den  älteren, 
in  Brooke  und  Miller's  Min.  mitgetheilten  nähern.  Die  Idrianer  Melanterit- 
krystalle  hatten  nach  Janovsky  folgende  Zusammensetzung  : 


Mittel  : 

Berechnet 

SO^ 

29, 7^ 

29,88 

29,80 

29,63 

FeO 

20,38 

20,44 

20,29 

20,37 

20,00 

MgO 

4,66 

4,53 

4,60 

3,70 

mo 

45,07 

45,07 

46,67 

99,84        400,00 

Die  berechneten  Werthe  entsprechen  der  Formel  : 

^[FeSO^  -(-  7  aq)  +  [MgSO^  +  7  aq).    Spec.  Gewicht  <,79. 

Die  höchstens  1,5  mm  grossen  Krystalle  zeigen  die  Combination  (vergleiche 
Rammeisberg,  kryst.Chem.S.  97,  Fig.  H7)j  c==(000o^,  r'=(Î01)#oo, 
p  =  (HO)ooP,  in  der  Regel  nach  der  Kante  (HO)  (4  04)  prismatisch  entwickelt 
oder  tafelförmig  nach  (T04);  selten  und  stets  sehr  untergeordnet  fanden  sich: 
Y=(040*OO>  Va  =(<03)  — |rPc»,  r  =  (404)— rPoo,  6  =  (04  0)c»*oo, 
und  an  einem  Krystall  die  neuen  Formen  (304)  —  3^oo  und  (4  05)^^oo.  Die 
grösseren  Flächen  waren  recht  genau  messbar. 

ä  :  6  :  c=  4,4803  :  4  :  4,5420 
ß  =  750  36|'. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

p 

:  p     —  (I40)(4Î0;  —  *970  39' 

p 

:  c     —  (4  40)1004)  —  *80    35 

p 

:  /    —  (440)(404)  —  ^60    57 

c 

:  r     —  (004)(404)  —     64     54| 

6  4<>  54f 

c 

:  r     -—  (004j(4  0l)  —     43    30  approx. 

43    42 

c 

:  7.,  —  (00  4)  (4 03)  —     20    48 

20    50| 

(004)  304)  —     62    24 

62    341 

f004)(405)  —     45       4 

45      9 

Die  Messungen  an  frisch  dargestellten ,  höchstens  4  mm  grossen  Krystallen 
von  reinem  Eisenvitriol  ergaben  : 

a  :  b  :  c=  4,4828  :  4  :  4,5427 
ß  =  750  44f . 

Beobachtete  Formen  :  c  =  (004)oP,  p  =  (4  40)ooP,  r  =  (4  04) — 4^oo, 
»y3=(403) — i^C»,  ^  =  (04  4)*oo,  untergeordnet  und  selten:  /  =  (404)rPoo, 
Î/3  =r(04  3)|*C»,    o'{  =(124)2-^^2,    6  =  (04  0)oo*oo. 

Berechnet  :  Beobachtet  : 
r     :c     =  (404j(004)  =  430  44'  430  461' 

73  :  c     =  (4  03)  (00  4)  =  20    50^  20    53 

r     :c     =  (404)[004)  =  64     46  64     35  approx. 

q     :b     =  (044)(040)  =  33    46|  33    45 

q     :i     =  (04  4)  (004)  =       —  *56    43| 
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q     :  r  =  (0n)(<04 

9^3  :  c  =  (Or3){00  4 

p     :  c  =  (H0y(004 

p     :  r  =  (H0)(401 

;,     :  g  =  (HojiOH 

p     :  p  =  (no){MO 

/    :  /  =  (H0)lÎ0  4 

p     :  q  =  (HOJ(OH 

o'^:  6  =  (4  21)  (040 

o'|:  c  =  (424)(OOI 

o'|:  r  =  (Î2l)(404 

o'|:  7  =î  (424)  (OH 

o'|:  p  =  (4 24)  (HO 
o'|:  o'|=  (424)(424 

Für  die  von  Rammelsberg 
Formen  ergaben  sich  aus  obigen  Ë 


0 

0 

0 
0 


/2 
72 

oi 

¥ 


Bereclinet  : 
:   66«  49' 
:   26    29| 


Beobachtet 
66«  .20' 
26    27 


06 
44 


7 
4  4^ 


*8Ü 
56 
44 

*97 


44 

5 

45 

48 


57    35i 


78 
96 
30 

27 
428 


44 
39  Î 
45 
42 
40 


angegebenen,  vom  Verf.   nicht  beobachteten 
ementen  folgende  Winkel  : 

Berechnet: 
14)  (040)  =  50«  43f 
4  4)(004)  =  55    59| 
nj(04  4)  =  33       9| 
4  2}  (04  0)  =   60    30| 
4  2)  (004)  =   40       9 
24)(040)  =  34     26^ 
24)(004)  =   67    54^ 
24)(40l)  =   58    33| 
t\)[\{\)  =    49     47 

37^ 


b={ 
c={ 

<l=  ( 

6=( 

c=( 

6=( 

c=( 

r=( 

o=( 

b=  (244)(040)  =   63 

r=  (2I4)(004)  =   60 

q=  (244)(044)  =   50 


471 
0 


0=  (244)(444)  =    47 

Zum  Vergleich  mit  früheren  Bestimmungen  am  Melanterit  mögen  die  folgen- 
den Daten  dienen  : 

aib'.c  ß  {440)(440)  (H0)(004) 

4,4800:4:4,5457   75«  40'  97«  39'  80«  37' 

4,4793:4:4,5444   75  45  97  38  80  40 

4,4704:4:4,5342   76  33  97  24  84  40 

4,4828:4:4,5427   75  44^  97  48  80  44 


Brooke  u.  Miller*) 
Senff**) 

Rammelsberg***) 
Zepharovich 


Die  Messungen,  welche  vom  Verf.  an  geeigneten  Kristallen  angestellt  wur- 
den, ergaben  für  gleiche  Kanten  rechts  und  links  von  der  Symmetrieebene  bis 
auf  4 — 2'  übereinstimmende  Resultate,    wahrend  von  Ko  bell  (Gelehrte  An- 


*)  Mineralogy,  1852,  S.  550.  Die  obigen  drei  Winkel  sind  übereinstimmend  mit 
den  Angaben  in  Mo  h  s  Min.  4  839,  S.  hi  (die  Winkel  für  g,  v,  t  daselbst  sind  unrichtig). 
In  Dana's  Min.  (4874)  S.  646  ist  zu  berichtigen:  0:44  (statt  4-f)=  1230  44';  Oi—i-i 
=  436«  13'  (statt  18);  0:4-i  =  118»  2'  (statt  123«  44'J.  Die  Angaben  in  Brooke  und 
Miller's  Min.  sind  zum  Tbeil  stark  abweichend  von  jenen  Brooke's  in  Rammels- 
b erg's  kryst.  Chem. 

**)  Neumann's  Mineralogie. 
*♦*)  Kryst.  Chemie,  S.  92.    Die  Fläche  r J  ist  unser  '/g  =  {103:.    Aus  Rammeis- 
berg's  Daten  folgt  o  :  q  =  146«  1'  und  ^o  :  ç  =  129»  25^'  (nicht  144«  30'  und  1270  22';. 
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zeigen  der  Munch.  Akad.  1858,  Nr.  31)  und  Sauber  [Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm. 
124,  85)  auf  Grund  stauroskopischer  Messungen  den  Eisenvitriol  für  asymme- 
trisch erklart  hatten.  Um  diesen  Widerspruch  aufzulösen,  wurden  auf  Wunsch 
des  Verfassers  im  min.  Inst.  d.  Univ.  Strassburg  eine  Reihe  von  Stauroskopbe- 
Stimmungen  ausgeführt,  welche  ergaben,  dass  bei  grösseren  tafelförmigen  Kry- 
stallen  die  der  Symmetrieebene  entsprechende  Schwingungsrichtung  auf  c(00l) 
Schwankungen  von  mehreren  Graden  ausgesetzt  ist,  ja  an  verschiedenen  Stellen 
desselben  Krystalls  oft  2 — 3®  abweicht.  Einigermassen  homogen  sind  nur  die 
kleinsten  Rrystalle,  welche  mit  dem  Stauroskop  sich  nicht  mehr  untersuchen 
lassen;  an  solchen  wurde  mit  dem  Mikroskope  mit  Polarisationsvorrichtung  die 
Schwingungsrichtung,  der  Fehlergrenze  bei  Einstellung  auf  Dunkelwerden  ent- 
sprechend, auf  Y4 — Y2®  richtig  gefunden.  Endlich  ergab  ein  ausnahmsweise 
homogener  grosser  Krystall^  welcher  sich  nach  5 — 6  Wochen  aus  einer  etwas 
angesäuerten  Lösung  frisch  dargestellten  Melanterits  gebildet  hatte,  mit  dem  Stau- 
roskop für  den  Winkel  der  Schwingungsrichtung  auf  c{00\j  mit  der  Kante 
c  :  piOOl,  HO)  40^  16^',  während  die  Klinodiagonale  mit  derselben  Kante  nach 
des  Verfassers  Elementen  40^  13'  bildet.  Der  Eisenvitriol  ist  also  unzweifelhaft 
monosymmetrisch.  

Bei  der  Krystallisation  gemischter  Lösungen  von  Eisen-  und  Magnesiumsulfat 
fand  Rammeisberg,  dass  die  Krystalle  selbst  dann  noch  die  Form  des  Eisen- 
vitriols haben,  wenn  sie  auf  1  Mol.  desselben  2 — 3  Mol.  Bittersalz  enthalten,  so- 
iw^ie  dass  mit  zunehmendem  Magnesiumgehalt  die  Melanteritcombination  minder 
flächenreich  und  symmetrisch  entwickelt  sei.  Diese  Beobachtungen  bestätigte  der 
Verf.  und  fand  femer,  dass  an  den  isomorphen  Mischungen  (auch  an  den  natür- 
lichen Krystallen  von  Idria)  r  (ÎOI)  constant  und  vorwaltend  sich  findet,  r(lOl) 
selten  und  untergeordnet,  während  am  reinen  Melanterit  gerade  das  Gegentheil 
stattfindet. 

Der  Verfasser  vermochte  an  zwei  künstlich  hergestellten  Mischungen  genaue 
Messungen  anzustellen,  welche  ergaben  : 

/7(FeS04  +  7aq)\ 
^  — \2(if(7SO*-h7aq)/ 
Mischung  von  circa  80%  und  20%  der  beiden  Salze;   der  Formel  entsprechen 
<6,08%  Fey  gefunden  wurden  durch  Titriren  1G,t2%. 

Combinationen  von  c(OOt),  ^3(^03),  /fTül),  ^[OM),  /^'tlO),  6010), 
selten  r(lOO,  o'J(Î2l);  zum  Theil  symmetrisch  ausgebildet ^  häufig  gestreckt 
nach  der  Kante  (Toi,  TtO)  oder  nach  der  6-  oder  der  c-Axe. 

a  :  b  :  c=  1,l8t4  :  t  :  1,5428 
ß  =  750  40f. 


Berechnet: 

Beobachtet: 

r 

:  c   —  (<00(00t) 

—   430  43f 

43^  25^  approx. 

Vs 

:  c   —  fl03)f00t) 

—   20    53 

20    55 

r 

:  c    —  (T01)(00l) 

—  6!     5I| 

61    48  approx. 

7 

:  c   —  (OH)(OOI) 

—   36     13 

56     14 

y 

:  r   —  {0\\](\0\) 

—   74    45^ 

74    46^ 

P 

:  c   —  (HO)  001) 

*80    38 

P 

:  q  —  (no;(otO 

—  44     t4| 

44     13 

P 

:  p  —  H  to)  (HO; 

*97    43 

P 

:  /  —  (H0)(10I) 

— 

*60    58 

P 

:  q  =  (TlO)(OH) 

=  57    37| 

57    38| 

o\ 

:q  _(I20(0H) 

—  30    22 

30    174  approx. 
72    2l| 

o'l 

:p'={Ui   (TlO) 

=  27     I5i 
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Ausserdem  Spuren  von  Eisen.  Um  den  mikroskopisch  nachgewiesenen 
Quarz  zu  isojiren,  wurde  das  Mineral  abwechselnd  mit  Schwefelsaure  und  kochen- 
der Sodalösung  behandelt,  doch  enthielt  der  Rückstand  auch  dann  noch  52,64% 
der  unzersetzten  Substanz  und  bestand  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung 
nur  zu  Y4 — Vs  ^"^  Quarz;  hiernach  muss  die  ursprüngliche,  zur  Analyse  ver- 
wandte Substanz  4  3 — 18%  Quarz  enthalten  haben.  Auf  diese  Schätzung  hin 
nimmt  der  Verf.  an,  dass  in  obigem  Molekularverhäliniss  für  SiO^  6  anzunehmen, 
der  Rest  als  Quarz  zu  betrachten  sei.  Wird  alsdann  obiges  Yerhüllmss  auf 
2  :  6  :  3  :  -J  :  -J-  abgerundet,  so  ergiebt  sich  die  Formel  : 

H*  Mn,M9]Al^Si^0^^ 

welche  erfordert  :  4,69^^0,  46,89  SiO^,  40,<9^/W,  6,93  3/nO,  \,30  MgO. 
Um  die  theoretischen  Zahlen  mit  den  gefundenen  zu  vergleichen,  muss  man  die 
oben  bei  der  Herleitung  der  Formel  angenommene  Quarzmenge  mit  in  Rechnung 
ziehen,  dann  ergiebt  sieh  : 


Berechnet  : 

Beobachtet 

Quarz 

!6,63 

[16,63] 

IPO 

3,9! 

4,19 

SiO^ 

39,09 

39,3! 

AflO^ 

33,50 

33,59 

MnO 

5,78 

5,25 

MgO 

1,09 

!,!0 

100,00  100,07 

Das  neue  Mineral  ist  benannt  nach  Ch.  Davreux,  dem  Verfasser  einer  Ar- 
beit über  die  geologische  Beschaffenheit  der  Provinz  Lüttich,  welche  die  dortige 
Akademie  1830,  zugleich  mit  derjenigen  von  Du  mont  über  denselben  Gegen- 
stand, mit  einem  Preise  krönte. 

Ref.:   P.  Groth. 


29.  Derselbe,  Anatag  ans  Belgrien  (Ebenda).  Auf  dem  von  de  la  Vallée 
Poussin  (Ann.  d.  1.  Soc.  géol.  de  Belg.  8,  53]  beschriebenen  Quarzvorkommea 
von  Nil-Saint-Vincent ,  interessant  durch  die  Verschiedenheit  der  Ausbildung 
beider  Enden ,  welche  die  Mehrzahl  der  dortigen  Quarzkrystalle  zeigen ,  fand 
der  Verf.  neuerdings  auch  Anatas.  Die  höchstens  1,5  mm  grossen  Krystalle  des- 
selben waren  graulichgelb  durchsichtig,  im  auffallenden  Lichte  grau  bis  tief  dun- 
kelblau und  zeigten  die  gewöhnliche  Form  P[\  11),  nach  der  Basiskante  gestreift» 
einmal  auch  die  Andeutung  von  Poo(IOl).  Thre  Bildung  muss  eine  spätere  ge- 
wesen sein,  als  die  der  grossen  Quarzkrystalle,  denn  sie  finden  sich  nur  in  dem 
Thon ,  welcher  jene  umschliesst ,  und  auf  den  Bruchnächen  der  begleitenden 
kleinen  Quarzkrystalle,  von  denen  Herr  de  la  Vallée  a.  a.  0.  mit  Bestimmtheit 
nachgewiesen  hat,  dass  sie  später  entstanden  sind,  als  die  grossen.  Der  Anatas 
ist  begleitet  von  mikroskopisch  kleinen  ,  stark  pleochroitischen  Nadeln ,  welche 
Epidot  zu  sein  scheinen. 

Ref.:   P.  (iroth. 


VIII.  Ueber  Dolomit-Pisolith  und  die  sogenannte 

«doppeltkörnige«  Structur. 


Von 
V.  V.  Zepharovioh  in  Frag. 


In  neuester  Zeit  sind  von  Z  e  p  c  e  an  der  Bosna  (Travnik  NO)  durch 
den  commandirenden  General  in  Bosnien  FZ.  Herzog  von  Württem- 
berg ansehnliche  Exemplare  eines  Dolomites  an  die  geologische  Reichs- 
anstalt in  Wien  gelangt,  welche  zuerst  in  den  Verhandlungen  dieser  Anstalt 
4879,  S.  i%i  als  Miemit  mit  der  charakteristischen  »doppeltkömigen«  oder 
»miemitischen«  Structur  beschrieben  wurden.  Diese  Structur  ist  nun 
keineswegs  vorhanden ,  es  liegt  vielmehr  in  der  eigenthUmlichen  neuen 
Dolomit-Yarietat ,  wie  ich  an  dem  mir  von  Hofrath  v.  Hauer  freundlichst 
mitgetheilten  Materiale  erkannte  (a.  a.  0.,  S.  480),  ein  ausgezeichneter 
Fall  des  Pisolith-  oder  Erbsensteiugefüges  vor. 

Das  auf  den  ersten  Blick  Befremdende  dieses  Vorkommens  ist  in  den 
zum  Theil  ganz  ungewöhnlichen  Dimensionen,  in  welchen  die  Gomponeuten 
der  eckig-kömigen  Aggregate  entwickelt  sind,  begründet.  Es  sinken  niim- 
Hch  die  Durchmesser  der  einzelnen  Körner  selten  unter  2  Centimeter  herab, 
sie  erreichen  aber  zuweilen  selbst  43,5  cm;  sie  sind  mit  nahezu  ebenen 
oder  flach  convexen  und  concaven  Flächen  zumeist  innig  an  einander  ge- 
fügt, einem  cyclopischen  Mauerwerk  nicht  unähnlich,  und  erhielten  durch 
den  Contact  eine  unregelmässig-polyedrische  Gestaltung.  Selten  blieben 
in  den  Aggregaten  grössere  Zwischenräume  frei,  in  denen  Theile  der 
eigentlichen  Kugeloberflächen  der  Körner  sich  darbieten. 

Schnitte  durch  die  polyedrischen  Körper  zeigen  allenthalben,  dass  die- 
selben aus  einem  Kerne  von  gelbem  oder  weissem ,  dichtem  Magnesit  mit 
mehr  oder  weniger  abgerundeten  Conturen  bestehen,  welcher  von  concen- 
trischen,  radial-fasrigen  Lagen  eines  Dolomit  von  hellgrüner  bis  weisser 
Farbe  umgeben  ist.  Die  Färbung  der  4 — 7  mm  starken  Dolomitzonen  wird 
von  Innen  gegen  Aussen  allmälig  heller  bei  zunehmender  Pellucidilät;  es 
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folgen  in  der  Regel  aufeinander  Zonen,  welche  zuerst  seladongrttn,  dann 
spargelgrUn  und  endlich  weiss  sind,  und  häufig  bemerkt  man  zwischen 
den  Dolomitlagen  einige  feine  ockergelbe  Bunder ,  gleichfalls  mit  concen- 
trischem  Verlaufe.  Mit  der  Annäherung  an  die  Peripherie  der  Körner  findet 
auch  eine  Zunahme  der  Stärke  der  Fasern  in  den  einzelnen  Zonen  statt. 
In  Folge  dieser  Unterschiede  in  Färbung  und  Textur  erscheint  auf  den 
Gontactflächen  der  einzelnen  Körner  eine  ringförmige ,  grüne  und  weisse 
Zeichnung,  und  zeigen  sich  vorzüglich  an  den  weissen  Stellen  kleine  etwas 
gekrümmte  perlmuttergiänzende  Spaltflächen. 

Im  Dünnschliffe  ist  der  anscheinend  dichte  weisse  Magnesilk(rn  unter 
dem  Mikroskope  schwach  pellucid  und  von  höchst  feinkörnigem  Gefüge, 
die  einzelnen  eckigen,  innig  an  einander  schliessenden  Körnchen  ohne  inier- 
ponirte  Zwiilingslamellen.  Die  völlig  pelluciden  Dolomitfasern  sind  der 
Mehrzahl  nach  individuell,  in  den  concentrischen  Lagen  gleichsinnig  orien- 
tirt  und  löschen  im  polarisirten  Lichte  ihrer  Längsrichtung  nach  aus;  in 
der  äussersten  dünnstengeligen  Zone  bemerkt  man  kurze,  durch  die  Spalt- 
barkeit bedingte  Klüfte,  wie  man  auch  wenig  ausgedehnte  Spaltflächen 
überall  erkennt,  wo  die  polyedrischen  Körner  angebrochen  sind.  An 
solchen  Bruchstellen  zeigt  sich  überall  auch  unmittelbar  die  beschriebene 
pisolithische  Structur,  die  besonders  bei  eingetretener  Zersetzung  deutlich 
hervortritt. 

Die  früher  erwähnten,  von  sphärischen  Flächen  begrenzten  Hohlräume 
in  den  Aggregaten  sind  mit  Kryställchen  oder  warzigen  Gebilden  des  Dolo- 
mites bekleidet.  Fr.  v.  Hauer  beobachtete  (a.  a.  0.  S.  122)  als  jüngste 
Ablagerung  auf  dem  Dolomit  au  vielen  Stellen  krystallisirten ,  bisweilen 
fast  wasserhellen  Quarz  und  an  einigen  Stücken,  zwischen  dem  letzteren 
und  dem  Dolomit,  noch  eine  dünne  Lage  von  Chalcedon.  Ich  fand  auch  in 
ansehnlicheren  Absätzen  den  Chalcedon  entwickelt  und  demselben  eine 
Dolomitlage  von  geringer  Stärke  eingeschaltet. 

Eine  Analyse,  welche  an  der  geologischen  Reichsanstalt  durch  C.  John 
ausgeführt  wurde ,  ergab  für  den  Dolomit  [Miemit]  von  Zepce  die  unter  I 
stehenden  Zahlen  : 


I 

II 

Calciumcarbonat 

50,36 

51,09 

50,38 

Magnesiumcarbonat 

41,17 

41,76 

42,32 

Eisencarbonat 

7,05 

7,15 

7,30 

Thonerde 

0,60 

In  CIH  unlöslich 

0,22 

99,40 

Die  Zusammensetzung  ist  die  eines  Dolomites ,  der  sich  durch  seinen 
höheren  Eisengehalt  den  »Braunspäthen«  anschliesst,  und   entspricht   an- 
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nähernd  der  isomorphen  Mischung  {BCaMgC^O^.FeCO^},  welche  die  Pro- 
cenie  sub  II  eribrderi.  (Der  Miemit  von  Miemo  enthält  nur  i  ,74  FeCO^  und 
0,57  jrnCOa). 

Der  Magnesit,  welcher  den  Kern  der  grossen  Dolomitkörner  bildet,  er- 
wies nach  John  die  folgenden  Bestandtheile : 

Magnesiumcarbonat  94,33  96,44 

Caiciumearhonat  3,48  3,56 

Eisenoxyd  und  Thonerde       2,60 
In  CIH  unlöslich  Spur 

100,41 

demnach  im  Wesentlichen  eine  Mischung  von  32  Mol.  Magnesiumcarbonat 
und  1  Mol.  Calciumcarbonat  (96,41  und  3,59  Proc.  berechnet). 

Die  Untersuchung  des  Dolomit-Pisolithes  von  Zepce  war  Veranlassung, 
auch  den  von  Mo  h  s  als  Beispiel  der  »doppeltkörnigen«  Zusammensetzung 
zuerst  erwähnten  (Min.  II,  S.  104)  und  seither  von  Vielen  citirten  Dolomit 
(Miemit)  von  Rakovâc  in  Slavonien,  bei  Karlowitz  W  (von  Zepce  80  geogr. 
Meilen  in  NO  entfernt),  auf  seine  Structur  zu  prüfen.  Schnittflächen  er- 
wiesen, dass  hier  eine  vollkommene  Analogie  mit  dem  bosnischen  Vorkom- 
men vorliege,  wie  eine  solche  auch  im  Aeusseren  ausgesprochen  ist  und 
bereits  durch  v.  Hauer  hervorgehoben  wurde.  Der  Dolomit  von  Rakovéc 
ist  gleichfalls  ein  ausgezeichneter  Pisolith,  nur  ist  der  Massstab,  in  welchem 
derselbe  sich  entwickelte,  ein  viel  kleinerer  als  bei  dem  ersteren.  In  den 
Aggregaten  der  leicht  trennbaren  polyedrischen  Körner  erreichen  diese  ge- 
wöhnlich höchstens  1cm  und  sind  zumeist  viel  kleiner  :  nur  ausnahmsweise 
stellen  sich  ansehnlichere  Dimensionen  ein,  z.  B.  bis  zu  3,5  cm  im  grössten 
Durchmesser. 

Die  Färbung  der  Kerne  ist  hier  eine  ockergelbe  ;  die  concentrischen 
Spargel- bis  ölgrünen  Dolomitlagen ,  ebenfalls  häußg  von  einem  schmalen 
ockergelben  Bande  durchzogen ,  sind  im  Vergleiche  mit  dem  Pisolith  von 
Zepce  aus  etwas  stärkeren  Fasern  oder  dünnen  keilförmigen  Stengeln  zu- 
sammengesetzt. Nur  wenig  ausgedehnte  Hohlräume  unterbrechen  die 
eckig-kömigen  Aggregate ,  nach  Beudant's  treffender  Bezeichnung  »des 
booles  accumulées  les  unes  sur  les  autres ,  et  comme  déformées  par  leur 
pression  mutuelle«  (Voyage  en  Hongrie  III,  p.  55);  in  diesen  Hohlräumen 
zeigen  sich  deutlichere  Dolomitkryställchen  und  über  denselben  einzelne 
oder  zu  Drusen  vereinte  pellucide  QuarzkrystäUchen. 

An  Bruchstellen  durch  die  Mitte  der  Körner,  ist  gleichfalls  hier  die 
pisolithische  Structur  deutlich  wahrnehmbar,  und  zeigen  sich  kleine  Spalt- 
flächen, welche  zumal  an  der  Oberfläche  der  einzelnen  aus  ihrem  Verbände 
getrennten  Kömer  sichtbar  werden.  Diese  Spaltflächen  mögen  anch  ohne 
Zweifel  bei  flüchtiger  Beobachtung  getäuscht  und  zur  irrigen  Annahme 

8* 
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einer  »doppeltkörnigena  Struetur  geführt  haben.  Wenn  aber  far  diese 
Slructur  nach  dem  vermeinten  Auftreten  an  diesem  Miemit  von  Haidinger 
die  Bezeichnung  »miemitischa  gewählt  wurde  (Min.  S.  292],  so  scheint  dies 
auch  insofern  wenig  passend,  als  weder  das  nach  seinem  Fundorte  Miemo 
genannte  toskanische  Vorkommen,  noch  andere  Miemite  jene  Struetur  be- 
sitzen. Nach  d'Achiardi  (Min.  della  Toscana  1,  pag.  179)  bietet  ersteres 
krummflächige  Krystalleund  lamellare  Massen  (masse  lamellose  e  lamellari] 
von  licht  grünlich-gelber  und  seltener  von  spargelgrüner  Farbe.  Bei  ähn- 
licher Färbung  hat  man  bekanntlich  Varietäten  von  anderen  Fundstellen 
auch  Miemit  genannt. 

Eine  Analyse  des  Dolomites  von  Rakovéc,  ebenfalls  von  C.  John  aus- 
geführt, ergab  für  die  Substanz  der  peripherischen  Zonen  (A)  und  der 
Kerne  (B)  die  folgende  Zusammensetzung  : 


A 

B 

Calciumcarbonal 

48,97 

(49,18) 

47,79 

(47,85) 

Magnesiumcarbonat 

40,73 

(♦<,31) 

44,46 

(45,21) 

Eisencarbonal 

9,36 

(  9,51) 

6,96 

(  6,9*) 

99,06        100—  99,21         100  — 

In  A  und  B  wurden  Spuren  von  in  Salzsäure  unlöslichen  Bestandtheilen 
und  organischer  Substanz  nachgewiesen  ;  ein  kleiner  Theil  des  Eisencarbo- 
nates  in  Q  war  als  Eisenoxyd  vorhanden. 

Im  Pisolith  von  Rakoväc  sind  demnach  die  Kerne  und  die  peripheri- 
schen Zonen  von  Dolomit  gebildet  und  lassen  sich  dieselben  bezeichnen  als  : 

A{QCaMgC2  0fi.FeC0,^} 
B  {8Ca MgC2  0«  .  Mg  Fe  ^Oß} 
für  welche  Ausdrücke  die  obigen  eingeklammerten  Zahlen  berechnet  sind. 

Die  Kerne  des  Rakovac-Pisolithes  unterlagen  nicht  selten  einer  Zer- 
setzung; sie  sind  porös  geworden,  auch  nicht  selten  gänzlich  bis  auf  ge- 
ringe Reste  entfernt,  wobei  der  innerste  Theil  der  zuerst  angegriffene  war. 
Die  entstandenen  Hohlräume  blieben,  wie  es  scheint,  nur  in  selteneren 
Fällen  leer,  sie  wurden,  zumal  in  den  kleineren  Körnern,  später  durch  einen 
Dolomit,  der  sich  von  jenem  der  peripherischen  Zonen  durch  etwas  hellere 
Färbung,  vorzüglich  aber  durch  ein  kleinkörniges  Gefüge  unterscheidet, 
erfüllt.  Diese  feinkörnige  centrale  Partie  wird  aber  von  den  sie  umgeben- 
den faserigen  Dolomitlagen  immer  durch  ein  schmales  ockergelbes  Band, 
den  von  den  zerstörten  Kernen  übrig  gebliebenen  Rest,  getrennt. 

Nach  Hai  dinger  soll  die  »doppeltkörnige«  Struetur  mit  etwas  ge- 
ringeren Dimensionen  als  zu  Rakoväc  auch  am  Miemit  auf  Gangtrümern 
Im  Basalte  des  Jenczowitzer  Berges  unweit  Melnik  auftreten  ;  in  der  geo- 
logischen Reichsanstalt,  sowie  in  den  Prager  Sammlungen  Hessen  sich  aber 
hierfür  keine  Belegstücke  auffinden,  und  es  dürfte  wohl  auch  hier,  wie  bei 
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deo  beschriebenen  beiden  Miemiten,  die  Angabe  der  Structur^  nur  auf 
oberflächlicher  Wahrnehmung  beruhend,  eine  irrthümliche  sein. 

Noch  einen  Fall  der  »doppeitkörnigen  Zusammensetzung«  nach  Hai- 
dinger  (Min.  S.  293),  den  Kalkstein  des  Hiiariberges  bei  Brixlegg 
(Tirol),  möchte  ich  hier  berühren.  Eine  Schnittfläche,  viel  deutlicher  noch 
ein  Dttnnschlifl',  zeigt  auch  hier  eine  Pisolithstructur  in  kleinem  Massstabe, 
die  centralen  Partien  der  Körner  anscheinend  nur  durch  eine  andere  Fär- 
bung von  den  concenlrischen  zartfaserigen  Lagen  verschieden.  Die  »ecki- 
gen polyeder-ähn liehen  Zusammensetzungsstücke«  sind  innig  an  einander 
gefügt  und  durch  spärliche  krystallinische  Galcittheilchen  nur  wenig  haltr- 
bar  verbunden  ;  sie  erreichen  an  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  aus 
dem  Präger  Universitätsmuseum  höchstens  5  mm  im  grössten  Durchmesser. 
lieber  die  Natur  der  Kerne  giebt  ein  Stück  aus  der  geologischen  Reichs- 
anstalt (Nr.  85,  69)  Àufschluss.  Die  Hauptmasse  desselben  ist  ein  röthlich- 
weisser  körniger  Kalkstein,  ziegelroth  geädert  und  gefleckt,  welcher  reich- 
lich aus  rothem  oder  weissem  Calcit  bestehende  Stielglieder  von  Enkriniten 
fuhrt.  Diesem  Enkrinitenkalk  ist  eine  aus  kleinen  Polyedern  zusammen- 
gesetzte Kalkpartie  angelagert;  durch  Bruchflächen  wurden  in  mehreren 
Polyedern  die  Kerne  blosgelegt,  welche  aus  abgerundeten  Fragmenten  des 
Enkrinitenkalkes  und  einzelnen  Enkrinitenstielgliedern  von  rother  oder 
weisser  Farbe  bestehen.  Auch  hier  sieht  man  an  Dünnschliffen  einen  trüben 
Kern,  der  von  pelluciden,  radial-faserig  struirten  Lagen  umgeben  ist. 

Als  Beispiel  des  »doppeltkörnigen u  nach  Reuss  fand  ich  in  der  Prager 
Universitätssammlung  auch  Franklinit  von  Stirling  Hill  (Nr.  1027  t.  S.).  Die 
Angabe  der  Structur  ist  gleichfalls  eine  irrige.  Das  eigenthümliche  Vor- 
kommen*) stellt  ein  festes  Aggregat  polyedrischer  Körner  drir,  die,  zumeist 
von  nahezu  ebenen,  matten  oder  wenig  glänzenden  Flächen  begrenzt,  ohne 
Zwischenräume  an  einander  gedrängt  sind  ;  sie  wechseln  in  ihrer  Grösse 
von  5 — 15  mm.  An  Bruchstellen  sieht  man  stärker  glänzende,  unebene, 
zum  Theil  klein-muschelige  Bruchflächen ,  welche  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung wohl  zur  Annahme  eines  körnigen  Gefüges  der  Polyeder  führten. 
Zerschnittene  Körner  lassen  erkennen,  dass  sie  aus  einer  einheitlichen, 
etwas  rissigen  Masse  bestehen,  welche  auch  nach  anhaltender  Aetzung  mit 
Salzsäure  kein  wesentlich  verschiedenes  Aussehen  annimmt  und  ganz  über- 
einstimmt mit  dem  Innern  eines  zerschnittenen  Krvstalls  von  Franklinit. 

Aus  den  vorstehenden  Beobachtungen  dürfte  hervorgehen ,  dass  die 
sogenannte  »doppeltkörnige«  oder  »miemilischc«  Structur  als  Modalität  des 
Gefüges  an  Aggregaten  einfacher  Minerale  nicht  vorkomme.  Die  ausgezeich- 
nete, an  den  Dolomiten  von  Zepce  und  Rakovac  vertretene  Pisolithstructur, 


*)  Eine  wohl  ganz  ähnliche  Varietät  wurde  neuestens  durch  G.  Seyms  analysirt. 
Americ.  Journ.  XII,  Nr.  69;  N.  Jahrb.  1877,  S.  204. 
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so  ähnlich  jener  des  Aragonit-Pisolithes  von  Karlsbad,  führt  für  die  ersteren 
ungezwungen  zur  Annahme  einer  analogen  Bildungsweise  mit  jener,  wie  sie 
ehemals  aus  dem  Karlsbader  Sprudel  stattfand.  An  Stelle  der  aus  Granit 
oder  den  Gemengtheilen  desselben  bestehenden  Kerne  im  »  Erbsenstein« 
erscheinen  solche  von  Magnesit  oder  Dolomit  in  den  hier  beschriebenen 
Pisolithen.  Da  Magnesit  und  Dolomit  Zersetzungsproducte  des  Serpentin 
sind,  solcher  in  Zepce  und  Rakovéc  auftritt,  überdies  nach  Beudant  bei 
Rakoväc  der  Pisolith  gangförmig  im  Serpentin  vorkommt*),  ist  es  wohl 
wahrscheinlich,  dass  es  später  wieder  aufgerissene  und  zertrümmerte 
Gänge  von  Magnesit  und  Dolomit  im  Serpentin  waren ,  aus  denen  Quellen 
sprudelnd  aufstiegen,  welche  um  die  abgerollten  Fragmente  des  Gang- 
gesteines  das  eisenhaltige  Kalkmagnesiacarbonat  in  concentrischen  Lagen 
absetzten**).  —  Auch  für  den  Kalk-Pisolith  vom  Hilariberge  darf  man,  auf 
den  mitgetheilten  Beobachtungen  fussend,  wohl  eine  analoge  Bildungsweise 
annehmen. 


*)  Nach  d'Achia  rd  i  bildet  der  Dolomit  von  Miemo  ebenfalls  Gänge  im  Serpentin 
und  wird  von  jüngerem  Quarz  begleitet. 

**)  Ueber  Dolomit  als  Quellenbildung  s.  J.  Roth,  allgem.  u.  ehem.  Geologie  1879, 
S.  588. 


IX.  KrystaUformen  des  Jodsilber. 

Von 

V.  V.  ZepharoTioh  in  Prag. 

(Mit  3  Holzschnitten.) 


Bekanntlich  hat  Des  Cloizeaux  an  Rrystallen  dieser  Verbindung  aus 
Chanarcillo  goniometrisch  und  optisch  nachgewiesen,  dass  dieselben  dem 
hexagonalen  Systeme  angehören  *) .  Die  gleiche  Form  wurde  auch  für  die 
Laboratoriumskrystalle  angenommen  ;  es  scheinen  aber  über  Messungen  an 
solchen  keine  Angaben  vorzuliegen.  Meine  Untersuchungen  an  Rrystallen, 
die  von  Dr.  A.  Belohoubekin  Prag  dargestellt  wurden,  ergaben  für  die- 
selben Elemente,  welche  den  von  Des  Cloizeaux  gefundenen  sehr 
nahe  kommen,  andererseits  aber  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  in 
der  Ausbildung  der  Formen  darbieten.  Sie  sind  stets  in  ausgezeichneter 
Weise  hemimorph  an  den  beiden  Enden  der  Hauptaxe.  Hemimorphis- 
mus  war  wohl  nach  dem  von  Des  Cloizeaux  hervorgehobenen  (geome- 
trischen) »Isomorphismus«  mit  dem  Greenockit  zu  erwarten,  wurde  aber 
an  den  Krystallen  von  Chafiarcillo  nicht  erwähnt;  ferner  erscheint  das  an 
letzteren  herrschende  Protoprisma  an  meinen  Krystallen  nicht,  dafür  aber, 
bei  prismatischer  Entwicklung,  das  Deuteroprisma. 

Die  von  mir  beobachteten  Formen  sind  die  folgenden  (Fig.  H — 3): 

c  =(0001)     oP,       e=(3054)|P,     o  =  (10Tl)P,     •  =  (20H)2P,   t*  =  (4041)4/>, 
a=(HÎ0;ooP2,     7i  =  (4045)tP,     i^  =  (2023)f P,     ^=(10T2)iP,    /3  =  (9.9.T8.20)t%Pî. 

Der  Habitus  der  Combinationen  ist  entweder  prismatisch ,  pyramidal 
oder  tafelig. 

Die  Bestimmung  der  vier  zuletzt  genannten  Formen  ist  eine  unsichere  ; 
ihre  Flüchen  sind  wenig  glänzend  und  gerieft,  und  zwar  in  zwei  Richtun- 
gen   parallel  den   Polkanten  (|P)  oder  nach  der  Höhenlinie  (f  P  und  \Pj , 


*)  Ann.  chim.  phys.  3.  ser.  1854,  T.  XL,  p.  87.  —Nach  Lehmann  krystallisirt 
AgJ  auch  regulär  (aus  dem  Schmelzflusse)  diese  Zcitschr.  1,  49i. 
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oder  ÏQ  liorizoDUilem  Sinoe  (-^Pi);  häufig  sind  sie  auch  gewttibt  und  Ober- 
gchen  nicht  selten  in  eine  stetig  gekrümmte  convexe  Flache.  Jener  Pol  der 
Kryslalle,  an  welchem  diese  unsicher  messbaren  Formen  auftreten ,  wurde 
als  der  untere  angenommen.  Nur  an  einigen  Krystalien  wurde  an  diesem 
Pole  auch  die  primäre  Pyramide  (o),  gleichfalls  mit  mangelhafter  Flächen- 
beschaffen  hei  t,  beobachtet.  Wenn  am  unteren  Pole  ebene  und  glänzende 
Flächen  erscheinen,  gehören  dieselben  stets  der  Si>  an;  es  ist  dies  an 
Krystallen  mit  pyramidalem  und  lafeligem  Habitus  der  Fall. 

An  Krystallen  von  prismatischem,  durch  das  Deuteroprisma  bedingtem 
Habitus  (Fig.  1  u.  3},  welche  sich  in  etwa  i  Monaten  gebildet  hatten,  wird 
das  obere  Ende  von  oP  und  4P  in  wechselnder  Ausdehnung  eingenommen, 
so  dass  zuweilen  Formen  wie  Fig.  2  sich  darbieten.   Die  Flachen  von  iP{u) 


Fig.  s. 


sind  stets  etwas  rauh  und  daher  nicht  genau  messbar.  An  den  in  kürzerer 
Zeit  gebildeten  Krystallchen  von  pyramidalem  und  tafetigcm  Habitus  er- 
scheinen am  oberen  Pol  oP,  P  und  2P  stets  vorzüglich  spiegelnd,  und  zwar 
herrscht  entweder  oP  oder  seltener  P;  ausnahmsweise  wurde  hier  in  sehr 
geringer  Ausdehnung  auch  {P  mil  horizontaler  RIefuDg  beobachtet. 

Die  von  Des  Cloizeaux  bestimmlen  Formen  sind:  oP{c),  \Pij.i],  2P(0, 
4P(«)  und  ooP.  {a  :  c  =  1  :  0,81438;  /(c  =  25M1';  ic  =  6200'; 
uc  =  750  7"). 

Aus  den  in  der  folgenden  Tubelle  angegebenen  25  vorzüglichen  Mes- 
sungen der  Kanten;    oc,  oo^  und  oo',  bei  weldieu  von  beiden  FlUchen  das 
Fadenkreuz  reneclirt  wurde,  ergicbt  sich: 
^ a  :  c  =  1  :  0,81960. 


*]  In  Dana's  Min.  pag.  1I7  ist  zu  verbcs) 

3  :  S  E=  1170  36'  |sl8lt  1  :  i).  —  In  Na  uina  ii  n 
OOP  :  tP  =  ISîO  0'  |8lall  OOi'  :  P  =  153"  iS'i 


rn  :  0:1=  1360  ts'  (slalt  438«  46')  und 
Zirkcl's  Min.  S,  3S1  imI  zu  verbessern  : 
inil   MrltelLaiile  vor»  %P  =  lit»  0'  (slall 
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Mittel  : 

z 

Grenzwerihe  : 

Berechnet  : 
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10 
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11 
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9 
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5 
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9 
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It     = 
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2 
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9 
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eo    — 
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3 

7  30       8  22 

8     3  20 

Ttc  — • 

4015:0001 

37  50  - 

7 

37  13     38  28 

37     7  48 

TtTïf 

40i5:0445 

35  41  - 

2 

33  55     37  27 

35     8     0 

Tta  — 

4015:1120 

58  28  - 

4 

58     3     59  18 

58  28  53 

VC    — 

2023  :  0001 

31   45  - 

1 

32  14  56 

liC   — 

10T2:0001 

24  40  - 

1 

25  19  24 

ßa       \ 
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53  20  - 

3 

53     5     53  45 

53  35  10 

ß(^      ' 
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1 

—           — 

72  49  40 

ßTZ  —\ 

^.9.Tg.20  :  4045 

17  53  - 

3 

16  46     18  38 

17  50  20 

Die  Krystalle  sind  volikommeD  spaltbar  nach  oP\  bräunlich-gelb  bis 
ölgrüD  und  demantgläuzend.  Optisch  einaxig^  positiv;  das  Àxenbild  mit 
breitem  verwaschenem  Kreuz^  zuv^'eilen  etwas  gestört. 

Ueber  die  von  dem  De  vill  e'schen  Vorgange  (Cpt.  rend.  V.  32,  p.  894) 
etwas  abweichende  Darstellung  der  gemessenen  Krystalle  verdanke  ich 
Herrn  Dr.  Belohoubek  die  folgende  Notiz:  »Reines,  fein  krystallisirtes, 
nach  der  Methode  von  Stass  gewonnenes  Silber  wurde  zugleich  mit  Jod  in 
wässerige  Jodwasserstofflösung  eingetragen,  wobei  eine  sehr  gesättigte  Jod- 
silberauflösung entstand,  indem  der  frei  werdende  Wasserstoff  wieder  mit 
Jod  in  Verbindung  trat,  welches  bei  gleicher  Menge  der  Mutterlauge  neue 
Mengen  von  Silber  in  Jodsilber  überführte.  Der  Zusatz  von  Silber  und  Jod 
in  die  Lauge  wurde  so  lange  wiederholt,  bis  sich  Jodsilber  pulverförmig 
abzuscheiden  begann.  Hierauf  wurde  die  klar  abgegossene  Lauge  vorsichtig 
mit  wenig  Alkohol  überschichtet,  um  durch  Diffusion  aus  dem  vorhandenen 
Jodwasserstoff  etwas  Jodäthyl  zu  bilden  und  dadurch  dem  Jodsilber  alluiälig 
das  Lösungsmittel  zu  entziehen.  —  Die  nach  längerer  Zeit  entstandenen 
Jodsilberkrystalle  wurden  zur  Prüfung  auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  Jod- 
wasserstoffsäure oder  Wasser  zerrieben,  durch  24  Stunden  über  Schwefel- 
säure getrocknet  und  bis  IIOO  C,  dann  bis  zum  Schmelzen  erhitzt^  wobei^ 
sich  kein  Gewichtsverlust  zeigte;  wurde  das  Krystallpulvcr  mit  kaltem 
oder  kochendem  Wasser  digerirt,  so  erfolgte  durch  Silbernitrat  keine  Trü- 
bung, woraus  sich  ebenfalls  die  Abwesenheit  freier  Jodwasserstoffsäure 
ergab.    Die  Krystalle  erwiesen  sich  demnach  als  reines  Jodsilber.« 


X.  Ueber  die  Erystallformen  der  isomorphen  Nitrate 

der  Bleigruppe. 


Von 

Ludwig  Wulff  in  Karlsruhe. 

(Mit  Taf.  IV  und  V  upd  4t  Holzschnitten.) 


Einleltimg, 

Es  ist  läDgst  bckaDDt ,  dass  die  wasserfreien  Nitrate  der  Bleigruppe 
dem  regulären  Systeme  angehören  ;  doch  während  man  frtther  deren  vor- 
waltend auftretendes  Oktaeder  für  holoëdnsch  oder  später  fUr  pentagonal- 
hemiëdrisch  ansah ,  wurde  durch  neuere  Untersuchungen ,  wenigstens  für 
Barytsalpeter,  nachgewiesen,  dass  deren  Formen  als  tetartoëdrische  gedeutet 
werden  müssen. 

Mohs*)  vertrat  zuerst  die  Möglichkeit  der  Tetartoëdrîe  im  regulären 
System  und  führte  die  Bezeichnung  »  tetraëdrisches  Pentagondodekaeder  a 
für  den  Viertelflächner  von  m  On  ein.    Als  Zeichen  für  die  vier  möglichen 

Formen  giebt  er  r   —  ,  —  ^  ~r  '  ^  T  ^°^  —  ^  T  '*^^'     ^^  entwickelt  die 

geometrischen  Eigenschaften  dieser  Formen  und  berechnet  auch  die  Winkel- 
grössen  für  diejenigen  Viertelflächner,  welche  aus  den  drei  damals  bekann- 
ten Hexakisoktaëdern  abgeleitet  werden  können.  Diese  theoretische  An- 
nahme hat  sich  indessen  zu  Anfang  wenig  Eingang  verschafft;  auch 
Naumann  nimmt  diese  Betrachtung  nicht  in  diejenigen  seiner  Werke  auf, 
die  vor  4856  erschienen. 

Im  Jahre  1 829  gab  Mitscherlich**)  für  chlorsaures  und  bromsaures 
Natron  die  Combination  von  einem  Tetraeder ,  dem  Gcgentetraüder,  dem 
Würfel  und  dem  Granatoëder  an.    1853  wies  Herr  Ra  mmelsberg***) 


*j  Fr.  Mohs,  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  1836,  2.  Aufl.,  p.  83.    (Die  erste 
Aunago  ist  mir  leider  nicht  zugänglich.) 

**)  PoggendorflTs  Annalen  1889,  17,  388. 
♦*♦)  Ebendaselbst  4  853,  90,  15. 
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daran  die  Go^xIsteDs  von  penlagonaler  und  tetraëdrisoher  Hemiëdrie  nach, 
ohne  aber  auf  die  gegenseitige  Lage  der  Tetraeder  und  des  Pyritoëders 
näher  einzugehen. 

Dieses  Verhttltniss  wurde  nun  specieller  behandelt  von  Marbach  in 
einer  4854  erschienenen  Arbeit"^).  Ergeht  in  seinen  Betrachtungen  auf  das 
Pentagondodekaeder  zurOck  und  zeigt,  wie  von  den  acht  regelmässigen 
(hexaëdrischen)  Ecken  abwechselnd  vier  als  rechte  und  vier  als  linke  auf- 
zufassen seien.  Für  diese  Bezeichnungen  ist  ihm  die  Richtung  der  Normalen 
oder  Mittellinien  maassgebend,  die  in  den  drei  die  Ecke  bildenden  symme- 
trischen Pentagonen  von  der  Spitze  nach  der  Mitte  der  Grundlinie  gezogen 
werden  können  (Fig.  4 ,  Taf.  IV) .  Entspricht  die  Richtung  dieser  Mittellinien 
derjenigen,  nach  weicher  sich  der  Zeiger  der  Uhr  fortbewegt,  so  bezeichnet 
er  die  Ecke  als  eine  rechte  (A),  im  entgegengesetzten  Falle  als  eine  linke 
(L).  Mit  einem  Pentagondodekaeder  kann  demnach  auch  ein  Tetraeder  in 
zweierlei  Weise  verbunden  sein,  entweder  stumpft  es  die  rechten  Ecken 
ab,  oder  die  linken,  und  je  nachdem  bezeichnet  Marbach  die  Combina- 
tion  als  eine  rechte  oder  linke  und  giebt  an,  dass  beide  enantiomorphe  Ge- 
stalten sind.  Beide  Combinationen  zeigte  das  chlorsaure  Natron^  und  die 
optische  Untersuchung  ergab,  dass  die  rechten  Combinationen  die  Polari- 
sationsebene nach  rechts,  die  linken  nach  links  drehten.  In  einer  im  fol- 
genden Jahre  **)  erschienenen  Arbeit  theilt  er  mit,  dass  auch  bromsaures 
Natron  und  essigsaures  Uranoxydnatron  circularpolarisirend  seien. 

Durch  jene  Resultate  angeregt,  nahm  sich  C.  Naumann'*'^*)  der 
Sache  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  an.  Er  entwickelte,  dass  die 
Co^xistenz  von  geneigtflächig  und  von  parallelflächig  hemiëdrischen  For- 
men, die  in  der  Hemiëdrie  nach  den  früheren  Erfahrungen  unmöglich  war, 
in  der  Tetartoödrie  möglich  sei.  Er  wies  nämlich  in  dieser  Arbeit  nach, 
dass  durch  Anwendung  der  Tetartoëdrie  auf  die  holoedrischen  Formen  des 
regulären  Systems  hervorgehen  : 

aus  mOn  vier  Tetartoëder,  tetraëdrische  Pentagondodekaeder, 

aus  oo On  zwei  Pentagondodekaeder, 

aus  mOm  zwei  Trigondodekaëder, 

aus  mO  zwei  DeltoYddodekaëder, 

aus  0  zwei  Tetraeder, 
während  ooOoo  und  ooO  ihre  Gestalt  nicht  verändern.  Er  schloss  daraus, 
dass  die  beobachteten  Salze  tetartoëdrisch  krystallisirlen ,  wofür  auch  die 
Gircularpolarisation  sprach.    1856f]  fügte  er  dieser  Notiz  die  Formeln  für 
die  analytische  Berechnung  hinzu.    Uebrigens  geht  er  nicht  so  weit  wie 

*}  PoggendorfiTs  Annalen  4  854,  91,  482. 
**)  Ebendaselbst  95,  472. 
***)  Ebendaselbst  94,  412. 
f)  C.  Naumann,  Eiern,  d.  theoret.  Krystallographie,  Leipzig  4856, 
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Mobs  auf  die  Unterscheidung  der  telarto(3drischen  Formen  ein,  sondern 
charaktcrisirl  sie  nur  als  zwei  rechte  und  zwei  linke  Formen,  ohne  für  sie 
eine  specielle  Bezeichnung  vorzuschlagen. 

Neben  diesen  Arbeiten  wurden  um  dieselbe  Zeit  einige  Beobachtungen 
über  die  Nitrate  der  Bleigruppe  veröffentlicht.  Marbach  theilt  bereits  in 
der  zweiten  seiner  Arbeiten*)  mit,  dass  er  am  salpetersauren  Baryt,  Stron- 
tian  und  Bleioxyd  Circularpolarisation  nachzuweisen  gesucht  habe.  Resul- 
tate hat  er  aber  wegen  der  geringen  Durchsichtigkeit  des  Materials  nicht 
erhalten.  Nur  für  das  Strontiansalz  glaubt  er,  Circularpolarisation  bemerkt 
zu  haben. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  veröffentlichte  Herr  Scacchi"^*]  Beobachtungen 
über  ilemiödrien  und  darunter  auch  tlber  diejenigen  des  Barytsalpeters. 
An  letzterem  wies  er  nach ,  dass  Formen  pentagonaler  und  tetraëdrischer 
liemiMrie  neben  einander  vorkommen  und  dass  dieselben  eine  constante 
Lage  gegen  einander  haben.  »Bezeichnet  man  nämlich  das  vorherrschende 
Tetraeder  mit  n,  so  liegt,  wenn  eine  Wtlrfelflache  gerade  auf  den  Beschauer 
zugekehrt  und  eine  Tetraederflache  rechts ,  die  andere  links  ist ,  von  den 
Pyritoöderflächen  ee  die  eine  links  oben,  die  andere  rechts  unten.«  Ausser- 
dem constatirte  Scacchi  das  Vorkommen  von  tetraödrischen  Penlagondo- 
dekaëdern,  die  früher  noch  nicht  beobachtet  waren,  und  unter  denen  4  0% 
(4S4)  am  häufigsten  gewesen  sei.    Der  citirten  Uebersetzung  in  Poggend. 

Ann.  ist  auch  die  Abbildung  einer  Combination  von  +  -^(f^^),  —  'q[^'^^]i 

r?^l(i02),  ^(124)  und  ooOoo(iOO)  beigegeben,  welche  auf  Taf.  IV  in 

Fig.  2  copirt  ist.  Diese  Mittheilung  wird  vom  Verf.  als  eine  vorläufige  be- 
zeichnet, doch  ist  meines  Wissens  bisher  eine  ausführlichere  Bearbeitung 
dieses  Themas  nicht  erschienen. 

Trotz  der  Wichtigkeit  der  in  der  Scacchi'schen  Arbeit  niedergelegten 
Beobachtungen  blieb  dieselbe  in  Deutschland  fast  unbeachtet.  Die  Nitrate 
der  Bleigruppe  wurden  in  den  Lehrbüchern  als  pentagonalhcmil^drisch 
aufgezählt.  In  Quensledt's  Mineralogie***)  wird  das  Vorkommen  von 
Pyritol*dern  und  Tetraödern  angeführt,  aber  der  Schluss,  dass  dieses  Salz 
dann  auch  wie  das  chlorsaure  Natron  telartoëdrisch  sein  müsse,  wird  nicht 
gezogen,  und  das  tetraüdrische  Pentagondodekaikler  wird  nicht  erwähnt. 

Erst  im  Jahre  1877f)  erwarb  sich  Herr  Baunihauer  das  Verdienst, 
auf  die  Scacchi 'sehe  Arbeit  einzugehen  und  die  dort  angefangenen  Unter- 
suchungen zu  erweitern.     Durch  einige  eigene  Versuche  findet  er  das  Vor- 


♦)  1.  c.  pag.  4n. 
*♦)  Nuovo  Cimento,  I,  169,  <855.    Poggend.  Ann.  1860,  109,  365. 
***)  Quenstedt,  Lehrbuch  der  Mineralogie,  pag.  519. 
f)  Diese  Zeitschr.  1,  51. 
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kommen  von  Tetraedern  und  eines  Pentagondodekaeders  und  die  gegen- 
seitige Lage  derselben,  wie  Scacchl  sie  angiebt,  bestätigt,  und  er  zieht 
daraas  den  Schluss ,  dass  der  Barytsalpetor  tetartoëdrisch  kry stall isire. 
Auch  sucht  er  die  Tetartoëdrie  durch  die  Lage  der  Äctzfiguren  und  Un- 
ebenheiten zu  erweisen,  die  sich  nur  durch  die  Existenz  eines  TetartoOders 
erklären  lassen,  und  zwar  eines  linken  positiven.  Derselben  Art  ist  nach 
ihm  auch  das  Pyritoëder.  Aber  auch  er  erwähnt  nicht,  dass  Scacchi  ein 
Tetartoëder,  und  zwar  eines  von  negativer  Stellung  [ein  rechtes),  beob- 
achtet hat.  Er  erwähnt  auch  das  Vorkommen  von  regelmässigen  Verwach- 
sungen, für  die  er  aber  den  Namen:  »Zwillingea  nicht  gelten  lassen  will, 
weil  das  eine  Individuum  nicht  als  das  Spiegelbild  des  anderen  aufgefasst 
werden  kann  (schon  Scacchi  giebt  1.  c.  an,  dass  Zwillinge  nach  den 
Flechen  beider  Tetraeder  häu6g  seien) .  Gegen  das  Ende  der  Arbeit  geht 
er  auf  das  optische  Verhalten  der  tetaHoëdrischen  Krystalle  ein  und  sagt  : 
»Bekanntlich  wird  angenommen,  dass  Substanzen,  die  in  einer  enantiomor- 
phen  Hemiëdrie  oder  Tetartoëdrie  krystallisiren,  die  Polarisationsebene  des 
Lichtes  drehen,  wenn  sie  überhaupt  der  Circularpolarisation  fähig  sind, 
d.  h.  wenn  sie  zu  den  isotropen  oder  den  einaxigen  gehören.  Nun  wäre 
es  immerhin  möglich,  dass  sehr  dicke  Krystalle  unseres  Salzes  bei  eineuer- 
ter  Prüfung  eine  wenn  auch  nur  schwache  Circularpolarisation  erkennen 
Hessen.  Andernfalls  kann  jener  Satz  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  aufrecht 
erhalten  werden.« 

Ob  nun  Herr  Baumhauer  sich  durch  eigene  Untersuchungen  von 
der  Eigenschaft  des  Barytsalpeters  überzeugt  hat,  die  Polarisationsebene 
des  Lichtes  nicht  zu  drehen ,  und  von  welcher  Beschaffenheit  das(  unter- 
suchte Material  gewesen,  ist  aus  der  citirten  Stelle  nicht  zu  ersehen.  Ich 
habe  es  desshalb  nicht  für  überflüssig  erachtet,  bei  der  Darstellung  der 
Nitrate  auf  Material  Rücksicht  zu  nehmen,  welches  sich  für  optische  Unter- 
suchungen eignete. 

In  Betreff  des  salpetersauren  Strontiums  und  Bleis  glaubt  Baum- 
hauer, dass  man  sie  mit  Recht  auch  als  tetartoëdrisch  betrachten  dürfe, 
wenn  gleich  Scacchi  nur  pyritoi^drische  Formen,  und  auch  diese  nur 
schwer,  erhalten  habe. 

Endlich  beschrieb  Herr  L e w i s  (diese  Zeitschr.  2,  64)  einen  zufällig 
gebildeten,  sehr  flächenreichen  Krystail  von  Baryumnitrat.  Künstliche  Ver- 
suche mit  demselben  Salze  gaben  ihm  eine  weit  weniger  flächenreiche 
Combination.  Er  fand  an  den  Krystallen  eine  anomale  Doppelbrechung, 
konnte  aber  nicht  entscheiden,  ob  Circularpolarisation  vorhanden  sei. 

Dies  der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntniss  der  in  Rede  stehenden 
Salze.  Die  Ziele,  welche  ich  bei  deren  weiterer  Untersuchung  liesonders 
im  Auge  hatte,  waren  folgende: 
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4)  Die  mit  Baryttmnîtrat  verwandten  Salze  auf  ihre  Krystallformen  zu 
untersuchen. 

2)  Die  Frage  zu  lösen,  ob  die  Doppelindividuen  beim  Barytsalpeter  als 
Zwillinge  anzusehen  seien. 

3)  Material  für  optische  Untersuchungen  zu  gewinnen. 

An  merk.  Bei  dieser  Gelegenheil  habe  ich  auch  Versuche  mit  den  Alaunen  ange- 
stellt. Dieselben  zeigen,  wie  die  Nitrate  des  Bleis  und  Strontiums,  nach  den  (Hlheren 
Untersucbongen  neben  holoedrischen  Formen  nur  noch  Pentagondodekaeder,  and  auch 
diese  erst  bei  nicht  mehr  rein  wässerigen  Lösungen.  Bei  zahlreichen  Versuchen  mit 
Alaunen  kam  ich  immer  zu  dem  löngst  bekannten  Resultate,  dass  das  Oktaeder  stets  ho- 
loedrisch auftritt,  während  es  beim  Vorhandensein  von  Tetartoëdrie  sich  als  Combination 
zweier  Tetraeder  erweisen  miisste.  Doch  erschien  mir  dieser  Umstand  nicht  als  strenger 
Beweis  für  die  Abwesenheit  der  Tetartoëdrie,  da  auch  an  tetartoëdriscben  Substaaaen 
littufig  scheinbare  Oktaeder  auftreten.  Aus  diesem  Grunde  versuchte  ich  es,  durob  küosl* 
liehe  Abrundung  neue  FUfiohen  zu  erhalten,  die  deutlicher  zeigten,  dass  Tetartoëdrie 
nicht  vorhanden  sei,  denn  Flächen  von  complicirteren  Indices  als  die  Grundform 
schliessen  sich  bei  Hemiëdrien  und  Tetartoëdrien  fast  stets  aus.  Ich  fand  denn  auch 
nach  längerem  Suchen  Flächen  vom  Zeichen  m  Om  als  Abstumpfung  der  Kanten  zwischea 
WUrfel  und  Oktaeder.  Die  Messung  ergab  den  Werth  902 (4 1t),  eine  Form,  welche  auck 
von  Herrn  K  locke  angegeben  wird  (siehe  diese  Zeitschr.  2,  39S).  Wäre  bei  Alaunen 
Tetartoëdrie  vorhanden ,  so  miissten  die  Flächen  dieses  Zeichens  tetraëdrisch-hemiië- 
drisch  entwickelt  erscheinen.  Zuerst  erhielt  ich  dieselben  nur  vereinzelt  oder  zu  dreien 
auf  einer  Oktaederfläcbei  wenn  die  Gegenfläche  derselben  auf  dem  Boden  auflag.  Erst 
als  ich,  wie  Herr  Kl  ecke  es  angiebt,  einzelne  Krystalle  so  aufstellte  oder  aufhängte, 
dass  eine  Würfelflttche  nach  oben  gerichtet  war,  konnte  ich  die  Vertheiinng  der  Flächen 
von  203  erkennen.  Dieselben  traten  nicht  nur  an  zwei  gogenâberliegendea  Combina- 
tionskanlen  des  Oktaeders  und  Würfels  auf,  sondera  rings  um  die  Fläche  von  O00oo(004). 
Fig.  8,  Taf.  IV  stellt  ein  Exemplar  dieser  Art  in  zweifacher  Grösse  dar.  An  den  vier 
oberen  Oktaederflächen  (o)  treten  zwölf  Flächen  von  t  s  202(412}  auf,  so  dass  die  vier 
Flächen,  welche  um  die  obere  Würfelfläche  {h]  liegen,  sehr  stark  entwickelt  sind  im  Ver- 
gleich mit  den  acht  Flächen ,  welche  an  den  mittleren  Oktaederecken  liegen.  An  den 
unteren  vier  Flöchen  von  0  treten  keine  Ikositetraederflächen  auf.  Auch  bei  Anwendung 
salzsaurer  Lösungen  habe  ich  diese  Flächen  erhalten ,  und  ein  Exemplar  von  Chrom- 
alaun zeigte  sogar  alle  bisher  beobachteten  Formen  vereinigt.    Um  eine  Fläche  von 

oo02 
00000(004)  trat  neben  0{U^),  OOO(OH),  — -— (042)  noch  202(412)  auf,  und  zwar  wie- 

z 

derum  in  unzweifelhaft  holoedrischer  Entwicklung. 


Beschreibung  der  Krystallformen. 

Bleisalpcter. 

Scacchi  giebt  «n,  dass  er  für  dieses  Salz  nur  pyrilot»drische  Hemit*- 
drie  und  auch  diese  erst  auf  Zusatz  von  sal  petersau  rem  Natron  erhalten 
habe.    Ich  habe  theils  nn't  Lösungen  des  gereinigten.  Iheils  mit  denen  dos 
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käuflichen  Salzes  gearbeitet  und  bin  dabei  zu  den  folgenden  Resultaten 
gekommen. 

Wenn  die  Verdunstung  von  concentrirten  Lösungen  sehr  langsam  vor 
sich  ging,  so  bildeten  sich  klare  Combinationen  von  Würfel  und  Oktac^dcr, 
die  zuweilen  sehr  deutlich  das  Pyrito(«der  zeigten,  besonders  wenn  der 
Würfel  stark  entwickelt  war.  Reine  Oktaè^der  von  milchweisser  porzellan- 
artiger Substanz  erhielt  ich ,  wenn  die  Verdunstung  sehr  schnell  vor  sich 
ging  oder  die  Abscheidung  durch  Abkühlung  erfolgte. 

Wurde  die  Verdunstung  etwas  langsamer  als  bei  der  Bildung  von  den 
besagten  reinen  OktaOdem,  so  traten  bald  Würfel  und  Pyritoöder  auf,  ohne 
dass  die  Krystalle  ganz  klar  wurden.  Sie  wurden  nur  durchscheinend  und 
es  Hess  sich  zugleich  erkennen,  dass  das  Oktaeder  in  zwei  Tetraeder  zer- 
fiel. Vier  Flächen  blieben  nämlich  beim  Wachsen  derKrystalle  kleiner  und 
undurchsichtiger,  als  die  vier  grösseren  und  klareren  Flächen,  während 
bei  ganz  klarem  oder  ganz  mattem  Material  die  tetrac^drischc  Ausbildung 
des  Oktaeders  nur  selten  deutlich  hervortrat. 

Die  Lage  der  Tetraeder  in  Bezug  auf  das  Pyritot^der  ist  eine  constante, 
wie  sie  der  beistehende  Holzschnitt  Fig.  1  zeigt.  Denkt  sich  der  Beobachter 
in  den  Mittelpunkt  einer  der  Tetraederflächen 
gestellt,  so  werden  bei  den  grossen  Tetral«der- 
flächen  (oj  die  Combina tionskanten  mit  dem 
Würfel  {h)  rechts  durch  das  Pyritol*der  p  ab- 
gestutzt, bei  den  kleinen  Tetrai^derflächen 
aber  links.  Ueberträgt  man  auf  diese  Verhält- 
nisse die  Ma rbac hasche  Anschauungsweise, 
so  ist  die  Combination  als  eine  linke  aufzu- 
fassen. Die  Pyritoederflächen  erscheinen  in 
der  vorliegenden  Combination  als  gleich- 
schenkelige  Dreiecke ,  und  in  denselben  ent- 
sprechen die  Mittellinien  den  Lothen,  welche 

von  der  Spitze  der  Pentagondodekaederflächen  auf  deren  Grundlinie  gefällt 
werden  können.  Diese  Lothe  oder  Mittellinien  nun  erscheinen  bei  den 
drei  an  die  grossen  Tetraederflächen  anstossenden  Pyrito(^derflächen  dem 
Zeiger  der  Uhr  entgegengesetzt  gerichtet.  Die  Ecke,  welche  durch  das 
vorwiegende  Tetraöder  abgestumpft  wird,  ist  also  eine  linke  des  Pyri- 
tol^ders,  und  solche  Combinationen  nennt  Marbach  linke. 

Je  klarer  die  Grössendifl'erenz  der  beiden  Tetraeder  entwickelt  ist, 
desto  mehr  tritt  meist  auch  der  Unterschied  in  der  Durchsichtigkeit  hervor. 
In  Fig.  4,  Taf.  IV  ist  eines  der  Individuen  dargestellt,  welche  diesen  Unter- 
schied am  ausgeprägtesten  zeigten.  Der  Krystall  ist  durchsichtig,  doch 
sieht  man,  dass  die  kleinen  Tetraöderflächen  matt  sind.  Ausserdem  er- 
strecken sich  von  diesen  nach  dem  Centrum  hin  vier  undurchsichtige  Pyra- 
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midcD,  welche  deutlich  zeigen,  dass  die  Mattigkeit  nicht  eine  blosse  Ober- 
flächenerscheinung ist,  sondern  sich  ins  Innere  der  Rrystaile  fortsetzt. 
Dasselbe  gieht  sich  auch  in  anderer  Weise  kund.  Legt  man  einen  Krystall 
mit  einer  Fläche  des  matten  Tetraeders  auf  den  Boden  des  Geßlsses,  so  wird 
beim  Weiterwachsen  die  matte  Fläche  von  einem  sechsseitigen  Hofe  um- 
geben, der  ringsum  klar  ist  (Fig.  6,  Taf.  IV) .  Legt  man  aber  einen  Krystall 
auf  eine  Fläche  des  klaren  Tetraöders  auf,  so  erscheint  beim  Weiterwacb- 
sen  des  Krystalls  diese  Fläche  zwar  auch  von  einem  sechsseitigen  Hofe  um- 
geben, aber  dieser  zerfüllt  in  sechs  Felder.  Drei  derselben  entsprechen 
den  anstossenden  Würfelflächen  und  sind  wie  beim  vorigen  Falle  klar;  die 
andercQ  drei  aber  entsprechen  den  matten  Tetraüderflächen  und  sind  auch 
dem  entsprechend  undurchsichtig  (Fig.  5,  Taf.  IV). 

Die  Goexistenz  von  mattem  und  klarem  Material  an  demselben  Indi- 
viduum zeigt  deutlich,  dass  beide  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden 
sind.  Auch  sonst  kommt  klares  und  mattes  Material  zusammen  vor.  Schon 
Herr  A.  Rn  op  beschreibt  klare  Krystalle  von  Bleisalpeter  mit  einem  matten 
Kerne*). 

Von  Interesse  sind  auch  die  künstlich  hergestellten  Uebergänge  von 
klaren  Cubooktaëdern  in  matte  Oktaeder,  die  man  erhält,  wenn  man  klare 
Krystalle  der  ersten  Art  in  sich  langsam  abkühlende  Lösungen  bringt. 
Wenn  man  das  Wachsen  nicht  bald  unterbricht,  so  bedecken  sich  die  Kry- 
stalle ringsum  mit  einer  Kruste  von  mattem  Material,  und  es  tritt  die 
Würfelfläche  mehr  und  mehr  zurück,  indem  sich  die  Formen  oktaëdrisch 
zuspitzen.  Nimmt  man  aber  die  Krystalle  bald  heraus,  so  glückt  es  zu- 
weilen, den  Punkt  zu  treffen,  wo  die  Schichten  von  opakem  Material,  welche 
sich  auf  den  Oktaederflächen  abgelagert  haben ,  noch  eben  durchsichtig 
sind.  Da  bei  schnellem  Wachsen  die  Krystalle  vorzüglich  in  der  Richtung 
der  Hauptaxen  sich  vergrössern ,  so  scheiden  sich  auf  den  Würfelflächen 
dickere  Schichten  ab,  die  schon  milchweiss  sind,  während  man  noch  durch 
die  dünneren  Schichten  der  Oktaederflächeu  hindurchsehen  kann.  So 
haben  die  Krystalle  auf  den  Würfelflächen  dünne,  weisse,  vierseitige 
Platten  aufgelagert,  an  welche  sich  je  zwei  kleine  dreieckige  Zipfel  an- 
schliessen ,  die  die  Pyriloederflächen  überdecken ,  welche  beim  Wachsen 
zuerst  verwischt  werden  (Fig.  7,  Taf.  IV). 

Neben  den  erwähnten  Formen  bemerkte  ich  häufig  eine  Abrundung 
der  Combinationskanten  zwischen  Würfel  und  einem  Tetraeder,  doch  waren 
die  so  angedeuteten  Flächen  nicht  messbar.  Durch  künstliche  Abrundun^ 
mit  verdünnter  Lösung  und  darauffolgendes  Wachsenlassen  gelang  es  mir, 
messbare  Flächen  zu  erhalten,  welche  die  Indices  (338)  ergaben.  Ilierhoi 
zeigte  sich  nun  auch  deutlich,  dass  die  Form  nur  an  den  Conibinations- 


*)  Phnrmaceutischps  ConIralhlaU  4853,  pag.  il. 
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kanten  von  Würfel  und  dem  vorwiegenden  Tetraeder  auftrat,  d.  h.  an  den 
Kanten  h  :  o[s,  Fig.  i,  S.  127),  so  dass  sie  also  eine  tetraëdrische  Form  ist, 

|0| 


nämlich 


und  zwar  vom  Vorzeichen  des  besagten  Tetraeders.    Die- 


selbe Lage  hatten  auch  die  unmessbaren  Abrundungen,   wenn  die  Lage 
überhaupt  bestimmt  war.    Die  Gegenform  habe  ich  nie  gefunden. 

Neben  diesen  Formen,  die  einzeln  betrachtet  nur  hemiëdrisch  erschei- 
nen und  sich  erst  in  ihrer  Combination  als  tetartoëdrische  erkennen  lassen, 
wie  in  der  Einleitung  ausgeführt  wurde ,  habe  ich  auch  das  tetraëdrische 
Pentagondodekaeder  beobachtet.  Diese  Form  ist  auch  an  und  für  sich  als 
tetartoëdrische  charakterisirt.  Zuerst  fand  ich  dieselbe  zufällig  bei  Tem- 
peraturschwankungen, dann  aber  habe  ich  dieselbe  nach  künstlicher  Ab- 
rundung  mehrmals  wieder  erhalten,  doch  mussten  hierzu  möglichst  klare 
Krystalle  genommen  werden ,  denn  nur  bei  diesen  wird  die  Abrundung 
eine  gleichmässige  ;  andere  Krystalle  erscheinen  nach  der  Abrundung  stets 
zerfressen.  Die  Abrundung  ist  stets  bei  beiden  Tetraedern  verschieden, 
indem  die  Flächen  des  vorwiegenden  Tetraeders  schon  stark  abgerundet 
sind,  während  die  des  kleinen  noch  gut  spiegeln.  Diese  Individuen  legte 
ich  dann  in  Lesungen ,  die  bei  ziemlich  constanter  Temperatur  in  einem 
ungeheizten   Zimmer   langsam   verdunsteten.     Hierbei   trat   dann    häufig 

-h  *  auf,  und  zwischen  diesen  Flächen  und  dem  Pyritoëder  lagen  ein- 
zelne schiefgestellte  Flächen.  Dieselben  waren  gewöhnlich  stark  gestreift 
und  zuweilen  noch  abgerundet,  doch  fan- 
den sich  auch  schmale  Flächen ,  die  glatt 
waren  und  mehr  oder  minder  gute  Reflexe 
gaben.  Dieselben  traten  stets  in  der  Gestalt 
schmaler,  stumpfwinkliger  Dreiecke  auf,  wie 
es  beistehende  Fig.  2  zeigt.  Lässt  man  die 
4  2  Flächen  {q)  ,  welche  zu  je  dreien  an  dem 
vorwiegenden  Tetraeder  liegen,  allein  zum 
Durchschnitt  gelangen,  so  entsteht  ein  rech- 
tes positives  Tetartoëder.  Ich  habe  in  fol- 
gender Tabelle  die  Messungen  von  den  12 
glänzendsten  Flächen,  die  ich  erhalten,  zu- 
sammengestellt. Die  Flächen  waren  an  neun 

Individuen  vertheilt.     Gemessen  wurden  die  Winkel  der  Gombinations- 
kanten  der  Fläche  des  Tetartoëders  mit  dem  Würfel  und  dem  Pyritoëder. 


Fig.  2. 


Groth,  ZaitDchrift  f.  KrjstoUogr.  IV. 
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Fläche 

Individuum 

mOn 
-—  :OO0oO 

mOn 

-j-  :  OO02 

i 

1 

320  u' 

470  so' 

ä 

i 

33      7 

3 

2 

33    56 

22    58 

4 

3 

35    13 

22    '48 

5 

4 

36    15 

22    59 

6 

5 

36   26 

22    37 

7 

6 

87    53 

22    40 

8 

7 

38      4 

22    30 

9 

1 

8 

38    40 

23    27 

40 

4 

38      1 

23    45 

11 

9 

88      7 

23    59 

12 

9 

38    20 

Die  einzelnen  Messungen  schwanklen  um  i5— 30',  nur  bei  10  und  12 
ergaben  sich  keine  grösseren  Differenzen,  als  5 — 10'.  Diese  letzteten  Zahlen 
schliessen  sich,  soweit  es  bei  der  Ungenau igkeit  der  betreffenden  Beobach- 
tungen zu  erwarten  steht,  dem  Zeichen  20|  (5.6.10)  an,  welches  die  Winkel 
380  y  resp.  23^  35'  erfordert.  Die  übrigen  Zahlenwerthe  führen  nicht  auf 
einfache  Ausdrücke,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  es  hier  eine  Reihe  von 
Tetartoëdern  giebt,  welche  durch  vicinale  Flächen  in  einander  übergehen. 
Das  Vorkommen  der  einen  oder  anderen  Form  scheint  oft  durch  sehr  ge- 
ringe Schwankungen  der  Wachsthumsgeschwindigkeit  bedingt  zu  sein,  so 
dass  selbst  an  demselben  Kristalle  Flachen  von  verschiedenen  Indices  sich 
ausbilden  können,  wie  Nr.  5  und  10  zeigen. 

Bei  den  eben  beschriebenen  Krystallisationen  traten  die  Telartoöder- 
flächen  stets  nur  vereinzelt  auf.  Nur  einmal  habe  ich  bei  meinen  Krystalli- 
sationen eine  Reihe  von  Individuen  mit  allseitig  aus- 
gebildetem Tetartoöder  erhalten.  Diese  Exemplare 
hatten  sich  in  einer  Lösung  gebildet ,  welche  wäh- 
rend des  Winters  in  einem  ungeheizten  Saale  stand. 
Der  Habitus  dieser  in  beistehender  Fig.  3  darge- 
stellten Krvstalle  war  telraödrisch.  Der  Würfel  so- 
wie  das  Pyritoöder  waren  meist  auch,  aber  nur  sehr 
untergeordnet  entwickelt,  wenn  die  Telral^der  stark 
ausgebildet  waren.  An  den  Flüchen  des  positiven 
Tetraeders  trat  das  letrai*drische  Penlagondodekaöder 
in  Gestalt  von  länglichen  unsymmetrischen  Vierecken  auf.  Häufig  waren  diese 
Flächen  auch'noch  breiter,  als  in  der  Figur  dargestellt,  und  kamen  unter  sich 
zum  Durchschnitt,  so  dass  sie  die  Form  unsymmetrischer  Sechsecke  annah- 
men.   Die  Flächen  waren  glänzend,  aber  man  konnte  meist  erkennen,  dass 
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dieselben  nicht  einer  einzigen  £bene  angehörten,  so  dass  die  Flächen  meist 
kleine  Faltungen  wahrnehmen  Hessen.  Die  Winkelmessungen  bestätigten 
dies  leider,  denn  die  erhaltenen  Reflexe  waren  zwar  lichtstark,  aber  sie 
dehnten  sich  meist  zu  einem  Scheine  aus,  dessen  Grenzen  3 — 5  Grade  von 
einander  entfernt  waren.  So  waren  denn  auch  keine  guten  Messungen 
möglich,  und  die  Fehlergrenzen  zu  gross,  um  für  diese  Flächen  einen  Ver- 
such zu  machen,  dieselben  zu  berechnen  und  zu  vergleichen.  Die  Winkel- 
werthe,  welche  ich  gefunden  habe,  liegen  zwischen  den  Grenzen  38^  34' 
und  32^  50'  für  den  Combinationswinkel  mit  ooOoo(OOI),  und  zwischen 
20<>  45'  und  22^  0'  für  den  Combinationswinkel  von  Tetartoöder  und  Pyri- 
toëder.  Diese  Messungen  zeigen  wenigstens^  dass  die  Flächen  eine  ähnliche 
Lage  habeU;  wie  die  Seite  i30  angegebenen. 

In  dieselbe  Lösung,  in  der  sich  die  beschriebenen  Individuen  ausge- 
bildet hatten,  habe  ich  auch  mehrere  klare  Cubookta^der  von  Bleisalpeter 
gelegt  und  weiter  wachsen  lassen.  An  diesen  trat  auch  nach  etwa  einer 
Woche  deutlich  das  Tetartoëder  auf,  in  der  Ausbildung,  wie  es  in  Fig.  8, 
Ta  f.  IV  dargestellt  ist. 

Diese  Bildung  war  durch  Temperatur  wesentlich  mit  bedingt ,  denn 
als  letztere  sich  in  dem  Zimmer  auf  mehr  als  etwa  8®  hob,  traten  nur  noch 
Oktaeder  mit  untergeordnetem  Würfel  auf,  nachdem  allmälig  die  Grösse 
der  Tetartoöder  und  die  tetraëdrische  Differenzirung  der  Flächen  o  geringer 
geworden  war. 

Auch  mit  Lösungen,  zu  denen  verschiedene  Salze  gesetzt  waren,  habe 
ich  Krystallisationsversuche  gemacht,  ohne  aber  bis  auf  einzelne  Fälle  be- 
sondere Resultate  zu  erhallen.  Merkwürdiger  Weise  bewirkte  der  Zusatz 
von  Harn,  der  einen  gewissen  Ruf  hat,  die  Bildung  von  complicirten  For- 
men zu  begünstigen,  dass  sich  auch  bei  langsamerer  Ausscheidung  nur 
reine  Oktaeder  zeigten ,  und  dass  die  Individuen  beim  Wachsen  in  ein 
Aggregat  von  kleinen  Krystallen  zerfuhren,  sobald  sie  die  Grösse  von 
wenigen  Millimetern  überschritten. 

Von  den  angewandten  Zusätzen  bewirkte  nur  derjenige  von  Zinknitrat 
die  Ausbildung  besonderer  Flächen.  Es  zeigten  die  Kryslalle  bei  gewöhn- 
licher Zimmertemperatur  und  langsamer  Verdunstung  Formen,  welche  ähn- 
lich den  in  Fig.  3  abgebildeten  waren.  Für  die  Winkel  gilt  durchaus  das 
was  ich  Seile  130  gesagt  habe.  Der  Würfel  nebst  dem  Pyritoëder  war  meist 
sehr  untergeordnet,  besonders  wenn  die  Bildung  sehr  langsam  vor  sich 
ging.  Bei  etwas  beschleunigtem  Wachsen  traten  dagegen  Formen  auf, 
welche  durchaus  dem  in  Frg.  2  dargestellten  Individuum  gleichen.  Waren 
die  Tetartoëder  noch  weniger  entwickelt,  so  liess  sich  nur  noch  eine  Reihe 
von  schiefen  Streifen  wahrnehmen,  welche  ganz  die  Lage  haben,  wie  die 

Kanten  von  :  -f-  —  (=  ç  :  o)  in  Fig.  2.  Die  Lage  der  Streifen  war  eine 
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schwankende ,  ihre  Richtung  wich  von  derjenigen  der  Kante  —  :  ooOoo 

um  10^  bis  20^  ab.  Je  nach  der  Schnelligkeit  der  Krystallbildung  können 
in  derselben  Lösung  alle  Uebergänge  stattfinden  zwischen  gestreiften  Partien 
der  Tetraederflächen  bis  zu  einheitlichen  Tetartoederflächen. 

Sehr  gute  Resultate  ergaben  dagegen  die  Diffusionsversuche  von  wäs- 
serigen concentrirten  Lösungen  gegen  Alkohol  und  besonders  gegen  Sal- 
petersäure. In  beiden  Flüssigkeiten  ist  der  Bleisalpeter  schwerer  löslich 
als  in  Wasser,  und  es  scheiden  sich  daher  bald  Krystalle  aus  von  der  Form 
sehr- regelmässiger  Gubooktaëder.  Diese  Krystalle  sind  glatt  und  durch- 
sichtig, selbst  wenn  das  Wachsthum  ziemlich  schnell  vor  sich  geht.  Die- 
selben sind  von  einer  Durchsichtigkeit,  wie  ich  sie  bei  Verdunstungsver- 
suchen nie  erhalten  konnte,  und  es  Hessen  sich  auf  diese  Weise  in  einigen 
Tagen  klare  Individuen  ziehen ,  die  bei  Verdunstungsversuchen  ebenso 
viele  Wochen  zu  ihrer  Bildung  bedurft  hätten. 

Alle  bisher  beschriebenen  Formen  zeigten  eine  constante  Lage  des 
Pyritoëders  zu  den  beiden  Tetraedern,  nämlich  die  aus  Fig.  1  und  2  ersicht- 
liche. Anders  verhielten  sich  nur  die  Krystalle  eines  einzigen  Versuches. 
Dieselben  hatten  sich  während  der  Sommerferien  abgeschieden,  während 
welcher  die  Lösung  zwei  Monate  hindurch  in  einem  geschlossenen  Schranke 
gestanden  hatte.  Der  Schrank  stand  kühl  und  gegen  starke  Temperatur- 
schwankungen geschützt.  Die  Krystalle  waren  theils  würfelförmig,  theils 
noch  ausgeprägter  tetraëdrisch  als  die  Formen,  die  ich  sonst  erhalten  habe. 
Ein  Kryslall  der  ersteren  Ausbildung  ist  in  beistehendem  Holzschnitt  Fig.  4 

dargestellt;  der  Habitus 
^''^'  *•  ^'^-  '''  desselben  ist  sehr  ähn- 

lich demjenigen  der 
Krystalle  des  chlorsau- 
renNatrons*) ,  und  zwar 
entspricht  er  den  links- 
drehenden Krystallen 
des  letzteren  Salzes. 
Ein  tetraëdrisches  In- 
dividuum stellt  Fig.  5 
dar,  aus  welcher  un- 
mittelbar ersichtlich  ist,  dass  das  vorherrschende  Tetraeder  gegen  das  Pen- 
tagondodekaeder die  umgekehrte  Lage  hat,  als  bei  den  früher  beschriebenen 
und  in  Fig.  1,  S.  127  abgebildeten  Krystallen.  Dasselbe  findet  auch  bei 
den  würfelförmigen  Individuen  (Fig.  4)  stall. 

Fürdiese  Abweichung  sind  zweierlei  Auffassungen  möglich.  Entweder 


*}  P.  G  rot  h ,  Physikalische  Krystallographie  pag.  4  35. 
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ist  das  sonst  vorwiegende  Tetrai*der  weniger  als  seine  Gegenform  ent- 
wickelt, oder  es  tritt  an  diesen  Krystallen  das  andere  Pyntoöder  auf.  Um 
dieses  zu  entscheiden,  habe  ich  eine  Reihe  von  Krystallen  abgerundet  und 
wieder  wachsen  lassen.  Eins  der  Exemplare  zeigte  darauf  sehr  deutlich 
das  Trigondodekaëder ,  aber  es  trat  nicht  als  Abstumpfung  der  Combina- 
tionskanten  des  Würfels  und  vorwiegenden  Tetraeders,  sondern  an  einer 
kleineren  Tetraederfläche  auf.  Es  ist  demnach  der  Schluss  berechtigt,  dass 
das  hier  Torwiegende  Tetraeder  dem  sonst  minder  entwickelten  gleich  zu 
stellen  ist.  Es  können  also  die  Tetraüder  verschieden  ausgebildet  sein, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  dass  sich  bei  demselben  Versuche  wtlrfel- 
fbrraiges  Material  befand,  ohne  hervorragende  tetra(?drische  Entwicklung, 
denn  man  kann  diese  gewissermassen  als  die  Uebergangsformen  ansehen. 
Es  reihen  sich  also  diese  Kryslalle  durchaus  den  früher  beschriebenen 
Formen  an,  wenn  nur  das  positive  Tetraeder  als  dasjenige  bezeichnet  wird, 
an  dem  die  Trigondodeka(?der  und  Tetartoöder  auftreten. 

Barytsalpeter. 

Der  Barj^salpeter  zeigt  bei  sehr  schneller  Bildung  dieselben  Eigenschaf- 
ten, wie  wir  sie  amBleisalze  gefunden  haben.  Er  bildet  dann  nurOktac^der 
aus  und  ist  eben  so  weiss  und  undurchsichtig  wie  das  Bleisalz.  Wenn  das 
W'achsthum  etwas  langsamer  vor  sich  geht,  so  tritt  zuweilen  der  Würfel 
untergeordnet  auf,  zuweilen  aber  auch  herrscht  er  vor,  und  zwar  habe  ich 
im  Sommer  meist  Krystalle  der  zweiten  Art,  im  Herbste  dagegen  von  der 
ersten  erhalten.  Scacchi  giebt  für  wässerige  Lösungen  keine  weiteren 
Flächen  an  und  scheint  sich  besonders  der  Versuche  mit  Zusatz  ver- 
schiedener  Salze  angenommen  zu  haben.  Ich  habe  auch  bei  dem  vorliegen- 
den Salze  meist  wässerige  Lösungen  des  käuflichen  Salzes  angewandt  und 
noch  eine  Reihe  von  anderen  Flächen  gefunden. 

Es  resultirten  hierbei  jedoch  zwei  Modificationen,  je  nach  dem  Material, 
welches  ich  in  Arbeit  hatte.  Zuerst  habe  ich  im  Herbste  i878  einige  Pfund 
Salz  zu  Krystallisationen  verwendet.  Eine  zweite  Reihe  von  Lösungen  habe 
ich  1879  von  einem  Kilo  Barytnitrat  angesetzt,  welches  in  derselben  Hand- 
lung gekauft  war.  Ob  beide  Modificationen  von  der  Handlung  aus  ver- 
schiedenen Bezugsquellen  entnommen  waren,  habe  ich  nicht  in  Erfahrung 
bringen  können.   Ich  muss  beide  Modificationen  gesondert  beschreiben. 

I)  Krystallisationen  vom  Herbst  1878.  Ausser  dem  Oktaeder  und 
Würfel  habe  ich  an  zwei  Krystallisationen  noch  einige  hemit'drische  und 
tetarloëdrische  Flächen  beobachtet.  Der  Habitus  des  betreffenden  Materials 
war  theils  ein  tetraëdrischer,  theils  ein  würfelförmiger.  Der  Grösse  nach 
sind  beide  Tetraöder  sehr  verschieden,  aber  eine  Differenz  in  der  Durch- 
sichtigkeit derselben  habe  ich  nicht  gefunden.  Scacchi  giebt  an:  »Von 
den  zwei  Tetraedern  n  und  n'  des  Oktaeders  zeigt  n  grössere  und  glänzen- 
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dere,  n'  kleinere  und  rauhe  Flächen.«  Baumhauer  erwähnt,  dass  er  dies 
nicht  habe  beobachten  können;  auch  ich  habe  es  an  gut  ausgebildeten 
Exemplaren  nur  bei  Zusatz  von  anderen  Salzen  gefunden.  Dagegen  tritt 
dieser  Unterschied  deutlich  hervor,  wenn  die  Lösungen  bei  wachsender 
Temperatur  nicht  ganz  concentrirt  sind.  Beim  Bleisalze  habe  ich  Aehaliches 
bei  der  künstlichen  Abrundung  beschrieben  (pag.  129),  dort  war  es  aber 
das  vorwiegende  Tetraeder,  und  es  zeigte  sich,  dass  diese  Abrundung  zu> 
sammenhing  mit  der  Bildung  der  untergeordneten  Flächen  vom  Zeichen 


die   nur  an  dem  abgerundeten  Tetraeder  auftraten, 


Fig.  6. 


mOm        .   mOn 

-T-  "°^  -4- 

Während  an  dem  glänzenden  Tetraeder  keine  derartigen  Formen  sich  bil- 
deten. Auch  beim  Barytsalze  verhält  sich  die  Sache  ähnlich,  und  wir 
werden  im  Verlaufe  der  Arbeit  sehen,  dass  die  Formen  erwähnter  Art 
häufig  am  kleinen  Tetraeder,  fast  nie  am  grossen  auftreten. 

Die  Tetraeder  haben  in  Bezug  auf  das  Pyrito^der  die  Lage,  welche  in 

Fig.  6  dargestellt  ist,  und  welche  auch  Scacchi 
und  Baumhauer  angeben.  Vergleicht  man 
diese  Lage  mit  der  gewöhnlichen  des  Bleisalzes, 
so  findet  man,  dass  sie  die  umgekehrte  ist  und 
ganz  den  Krystallen  entspricht,  die  in  Fig.  5, 
S.  132  dargestellt  sind.  Fig.  6  und  5  unter- 
scheiden sich  nur  dadurch ,  dass  bei  ersterer 
der  Würfel  vorwaltet.  Dadurch  geht  die  Pyri- 
toüderfläche  ;  welche  in  Fig.  5  als  ein  kleines 
Dreieck  erscheint,  in  ein  Parallellrapez  über. 
Weit  complicirter  war  die  Gestalt  der  würfelförmigen  Exemplare.  Die 
Oktaederflächen  traten  zuweilen  gar  nicht  mehr,  meist  aber  schwach  ent- 
wickelt auf,  doch  war  bei  aufmerksamer  Betrachtung  fast  immer  die  telra- 
ëdrische  Entwicklung  zu  erkennen,  wie  auch  Baumhauer  erwähnt. 
Das  Pyritoöder  habe  ich  zwar  nie  bei  diesen  Krystallen  gefunden ,  doch 

lässt  sich  aus  der  Verlheilung  der  Tetraeder- 
flächen leicht  die  Lage  desselben  ableiten.  Ein 
Vergleich  von  Figur  6  mit  dem  Citate  von 
Scacchi  (S.  124]  lehrt,  dass  das  Pyriloöder 
die  obere  und  untere  Kante  des  Würfels  an  der 
vorderen  Würfelfläche  abstumpfen  würde.  loh 
fand  auf  diesen  Kanten  nie  Flachen  ;  dagegen 
zeigten  sieh,  wie  Fig.  7  darstellt,  auf  zwei 
gegenüberliegenden  Kanten  tetraüdrische  Pen- 
tagondodekai?iler  bei  einigen  Individuen  und 
bei  den  meisten  Zwillingen.  Die  Flächen  spiegelten  zwar  theilweise 
erträglich,  aber  die  Lage  dieser  Flächen  war  noch  weit  variabler  als  beim 


Fig.  7. 


re- 
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Bleisalze.  Sie  schwankien  zwischen  den  Grenzen  2  02(112),  3  03 (113} , 
c»  02 (102)  und  <X)O3(103).  Die  Grösse  der  Flächen  ist  sehr  verschieden, 
und  zuweilen  treten  sie  vereinzelt  so  entwickelt  auf,  dass  die  Würfelfläche 
ganz  verschwindet.  Zuweilen  trifft  man  auch,  dass  die  beiden  Tetartoëder- 
flachen,  welche  an  einer  Würfelfläche  liegen,  mit  letzterer  nicht  parallele 
Combinationskanten  haben.  Dies  lässt  erkennen,  dass  die  beiden  Tetartoë- 
derflächen  nicht  von  denselben  Parameterverhältnissen  sind,  und  es  ver- 
hält sich  hiermit  ähnlich  wie  mit  den  beiden  Flächen  5  und  10  in  der 
Tabelle  für  die  Messungen  der  Tetartoüderflächen  beim  Bleisalpeter. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Uebergänge  von  diesen  Flächen 
allgemeinster  Lage  zu  den  Grenzformen  m  ==  c»  und  m  =  n.  Diese  Grenz- 
formen traten  häufiger  auf  als  die  Flächen  mittlerer  Lage  und  erschienen 
als  genau  oder  doch  nahezu  parallelkantige  Abstumpfungen  der  Würfel- 
kanten oder  der  Combinationskanten  von  ooO(X)(001)  und  dem  kleineren 
Tetraeder.   Die  Messungen  geben  in  diesen  Fällen  auch  bessere  Resultate 

und  fuhren  zu  Flächen  vom  Zeichen  [^^1  ^(013),  T^^^l  :7r(012), 

303 
spective  H — —  x(143).     Für  die  erste  Form  differirt  der  Winkelwerth  für 

die  Combinat ionskante  mit  ooOoo  allerdings  um  anderthalb  Grad,  für  die 
beiden  anderen  Formen  aber  kommen  Winkelwerthe  vor,  wo  die  Ab- 
weichung von  der  Grösse  des  berechneten  Kantenwinkels  nur   wenige 

404 
Minuten  beträgt.     Ausserdem  findet  sich  die  Form  +  ^-^  x  (338).    eben- 

falls  am  kleinen  Tetraeder  gelegen,  aber  nur  bei  Zwillingen.  Neben  diesen 

Trigondodeka(3dern  habe  ich  noch  eines  beobachtet,  welches  zum  grossen 

505        - 
Tetraeder  gehört  und  das  Zeichen ^  x(115)  hat. 

Vergleichen  wir  die  Tetartoëder  des  Bleisalpeters  und  des  Barytsal- 
peters, so  treten  zwei  Unterschiede  hervor.  Wenn  dasjenige  des  ersteren 
allein  zu  Ausbildung  käme,  würde  ein  rechtes  Tetartoëder  entstehen,  beim 
Barytsalze  würde  dagegen  ein  linkes  resultiren.  Beim  Bleisalpeter  ist  das 
gewöhnlich  auftretende  Pyritoëder  eine  Grenzform  des  Tetartoëders ,  des- 
wegen liegen  auch  beide  Formen  stets  benachbart.  Beim  Barytsalpeter  da- 
gegen giebt  das  Tetartoëder  als  Grenzform  ein  Pyritoëder,  welches  die 
Gegenform  zu  dem  gewöhnlich  ausgebildeten  ist,  deswegen  auch  die  Flächen 
des  Tetartoëders  und  Pyritoëders  nie  an  einander  liegen.  Diese  Verhält- 
nisse treten  am  deutlichsten  hervor,  wenn  man  die  Figuren  2,  S.  129  und 
8,  S.  136  vergleicht. 

Auch  eine  Beihe  von  Krystallisationen  mit  Zusatz  von  verschiedenen 
Substanzen  habe  ich  unternommen  und  habe  dabei  wesentlich  andere  For- 
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men  erhalten.  Niemals  resultirte  würfelförmiges  Material ,  sondern  okta- 
edrisches,  cubooktaedrisches  und  letraëdriscbes. 

Rein  oktaSdrische  Pormea  befanden  sich  in  einer  mit  Alkohol  versetz- 
ten Losung,  welche  ich  in  einem  mit  Pergamentpapier  verbundenen  Gefösse 
verdunslen  liess.  Dieses  Papier  lüsst  bekanntlich  Alkohol  langsamer  als 
Wasser  diffundiren,  und  so  wurde  die  Lttsung  mit  der  Zeit  starker  alkoho- 
lisch. Da  nuD  aber  der  Barylsalpeter  in  Alkohol  weniger  als  in  Wasser 
löslich  ist,  so  schied  sich  derselbe  aus,  wenn  die  Lttsung  wasserarmer 
wurde.  Die  Krystalle  bildeten  sich  sehr  langsam  und  waren  nur  klein, 
doch  gut  durchsichtig,  und  zeigten  keine  Flachen  ausser  dem  Oktaeder. 

Cubooktaedrische  Formen  ergaben  die  Lösungen  mit  salpetersaurem 

Eisenoxyd  und  Natronsalpeter.    Bei  beiden  Krystallisationen  lasst  sich  die 

tetraëdrische  Entwicklung  des  Oktaeders  nur  an  einigen  Individuen  er- 

keonen,  und  der  Würfel  ist  so  weit  ausgebildet,  dass  die  OktaSderkanten 

nicht  mehr  vorhanden  oder  doch  sehr  kurz  sind.    Bei  Zusatz  von  salpeter- 

404 
saurem Eisenoxydtrathäußg deutlich  das Trigondodekaeder  ^-^  x(338)  auf, 

welches  dem  kleineren  Tetraeder  angehorte  ;  vereinzelt  fanden  sich  Flächen 
voD  Pyritoëder    — g—    7c(018)  und  von  Unken  Tetartoödem  in  der  Stel- 
lung der  Fig.  8,  doch  waren  letztere  nicht  mit  einiger  Genauigkeit  zu  messen . 
Weit  besser  zeigten  sich  diese  beiden  Fläcbeoarten  entwickelt  bei  Zu- 
satz von  Natronsalpeter.    Die  Kryslalle  nähern  sich  sehr  der  Form,  welche 
Scacchi    abbildet"),    nur  sind   die   Telralider 
häufig  etwas  mehr  im  Gleichgewicht,   und  das 
Tetartoüdcr  war  ein  linkes,   während  Sca echt 
ein  rechtes  angiebt,  wenigstens  nach  seiner  Figur. 
Im  Texte  selbst  spricht  er  sich  nicht  darüber  aus. 
Die  Individuen,  von  denen  eines  in  Fig.  8  darge- 
stellt ist,  waren  nur  klein,  doch  waren  die  Flüchen 
des  Tetartoeders  luweilen  glatt  genug,  um  ge- 
messen zu  werden.     Ich  habe  die  Winkel  vom 
TeUrtoOder  zum  Würfel  und  kleineren  Tetraeder 
gemessen,  und  dieWinketgrifssen  waren  bei  ver- 
schiedenen  Krysiallen    nicht   sehr  schwankend. 
Die  Combinationskante  mit  dem  Tetraeder  mass  stets  circa  SS"  1 0'  und  stimmt 
demnach  genau  genug  tiberein  mit  dem  Winke!  28"  18',  den  die  von  Scacchi 
angegebene  Flache  von'dem  Zeichen  402(124)   mit  der  Telraederflache 
bilden  würde.     Für  diese  Flache  mtlssle  der  Winkel  der  Combinations- 
kanten  mit  dem  Würfel  29*  12'  sein,  wahrend  die  Werthe,  welche  ich  ge- 
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messen  habe,  zwischen  31^  und  32®  schwankten.  Der  Werth,  den  Scacchi 
angiebt,  ist  die  theoretische  WinkeJgrösse,  es  lässt  sich  aber  aus  den  An- 
gaben des  Autors  nicht  ersehen,  ob  dieserWerth  wirklich  beobachtet  wurde, 
oder  ob  er  nur  annähernd  erreicht  wurde.  Die  Lage  der  Tetartoëderflachen 
ist  in  so  weit  die  von  Scacchi  angegebene,  als  dieser  saj?i  :  »Auch 
tetartoëdrische  Formen ,  wie  ich  sie  in  der 
Natur  nicht  kenne.    Am  häufigsten  p\[a  :  ^*^*  ^' 

2a  :  4a),  dessen  Lage  in  Bezug  auf  das  Te- 
traeder constant,  aber  die  umgekehrte  der 
Pyrito^derflächen  ist.«  Doch  ist,  wie  be- 
reits gesagt  wurde ,  das  von  Scacchi  ge- 
zeichnete Tetartoëder  ein  rechtes. 

Vorwiegend  tetraëdrisches  Material  er- 
hielt ich  auf  Zusatz  von  Kalisalpeter,  Zucker 
und  in  einer  Lösung,  die  mit  allen  ange- 
wandten Verunreinigungen  versetzt  war. 
Letztere  lieferte  die  interessantesten  Formen, 
von  denen  beistehende  Fig.  9  eine  darstellt.  Am  stärksten  war  das  Trigon- 

202 
dodekaëder  -| —  x(H2)  entwickelt,  welches  zuweilen  fast  isolirt  auf- 

z 

trat,  zuweilen  mit  den  beiden  Tetraedern  combinirt  war.  Von  den  letzteren 
zeichnete  sich  dasjenige,  welches  nicht  von  dem  Zeichen  des  Trigondode- 
kaëders  war,  durch  den  grösseren  Glanz  aus.  Vereinzelt  traten  auch  die 
Flächen  des  Pyritoëders  und  Tetartoëders  auf,  und  für  letztere  gilt  das- 
jenige, was  ich  von  den  Tetartoëdern  bei  Rrystallisation  mit  Zusatz  von 
Natronsalpeter  gesagt  habe.  Vergleichen  wir  den  in  Fig.  9  abgebildeten 
Krystall  dieser  Art  mit  den  früher  beschriebenen  Formen ,  so  lehrt  das 
Vorkommen  der  Flächen  von  complicirten  Parameterverhältnissen ,  dass 
sich  diese  Form  zu  der  gewöhnlichen  des  Barytsalpeters  verhält,  wie  die 
beiden  Formen  des  Bleisalpeters,  welche  in  Fig.  1  und  5  abgebildet  sind. 
Es  gehört  also  dieses  Trigondodekaëder  mit  in  die  Reihe  der  positiven, 
welche  sich  bei  den  früher  beobachteten  Formen  zeigte.  Alle  bisher  be- 
obachteten Krystallisationen  von  Barytsalpeter  haben  also  ein  Tetraeder,  an 
dem  die  Trigondodekaöder  und  Tetartoöder  liegen,  und  die  Stellung  des 
Pyritoëders  und  dieses  Tetraeders  ist  eine  constante  und  zwar  die  gleiche 
wie  beim  Bleisalze.  An  einem  Individuum  der  besprochenen  Krystall isation 
zeigte  sich  die  Fläche  des  negativen  Tetraeders  durch  drei  Flächen  eines 
Deltoiddodekaëders  cJ  ersetzt  in  der  Weise,  wie  es  Fig.  9  zeigt.  Die  Messung 

20 
ergab  für  die  Form  das  Zeichen ^  x(122). 

Die  Krystalle  aus  der  Zuckerlösung  hatten  die  Form  des  Strontian- 
salpeters,  welche  in  Fig.  9,  Taf.  IV  abgebildet  ist.    In  der  mit  Kalisalpeter 
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versetzten  Lösung  bildeten  sich  nur  kleine  Tetraeder  ohne  irgend  welche 
andere  Flächen,  so  dass  das  Vorzeichen  jenes  nicht  bestimmt  werden 
konnte. 

2)  Krystallisationen  vom  Frühjahr  1879  :  In  Bezug  auf  die  Ausbildung 
scheinbar  holoedrischer  Individuen  verhielt  sieb  diese  zweite  Modification 
ganz  wie  die  soeben  beschriebene.  Sowie  aber  andere  Gestalten  auftraten, 
zeigte  sich  eine  bestimmte  Differenz. 

Die  Lage  des  Pyritoëders  zum  vorwiegenden  Tetraeder  ist  diejenige, 
welche  für  Bleisalz  als  gewöhnliche  beschrieben  wurde ,  so  dass  die  für 
Bleinitrat  gegebene  Fig.  \  ,  S.  127  für  diese  Barytsalpetermodification 
durchaus  Geltung  hat.  Dass  das  vorwiegende  Tetraeder  wie  beim  Bleisalze 
das  positive  ist,  zeigt  sich,  wenn  tetartoëdrische  Formen  auftreten.  Diese 
Formen  erhielt  ich  nicht  bei  Versuchen  mit  reinen  Lösungen,  dagegen  ent- 
standen bei  Zusatz  von  Chromnitrat  in  verschiedenen  Versuchen  Tetarloö- 
der  und  zwar  von  der  Ausbildung  und  der  Lage,  wie  ich  sie  beim  Büeisalze 
gefunden  habe  bei  Zusatz  von  Zinknitrat.  Besonders  stark  trat  das  Tetar- 
toëder  in  einer  der  Lösungen  auf,  und  zwar  in  Formen,  welche  wesentlich 
übereinstimmen  mit  dem  Habitus,  der  für  das  Bleisalz  Fig.  3  abgebildet  ist. 
Daneben  erschien  nur  sehr  untergeordnet  das  Pyriloëder  und  der  Würfel. 

Auch  an  den  Kanten  von  ooOoo  :  —  -  traten  Abstumpfungen  auf,  welche 

Formen  vom  Zeichen —  angehören ,  dieselben  waren  aber  abge- 
rundet, so  dass  eine  Messung  nicht  möglich  war.  Nur  durch  diese  Andeu- 
tungen von  Flächen  unterscheiden  sich  diese  Krystallisationen  von  den 
ähnlichen  des  Bleisalzes. 

Von  anderem  Habitus  waren  die  würfelförmigen  Individuen,  welche 
sich  bei  einigen  der  Versuche  gebildet  hatten.    An  denselben  traten  Tetar- 

toederflächen   als   nahezu   parallelseitige  Ab- 
Fig.  4  0.  stumpfungen   der  Würfelkanten  auf,   Hhnlich 

wie  es  S.  134  beschrieben  wurde.    Nebenbei 
war  auch  zuweilen  das  Pyriloëder  ausgebildet 
und  es  Hess  sich  dadurch  die  Unterscheidung 
der  Tetraeder  durchführen.    Die  Streifen  ver- 
breiterten sich  gegen  das  positive  Tetraeder  hin. 
Die  beiden  Tetraeder  waren  ziemlich  gleich- 
gewichtig, nur  au  einzelnen  Individuen  zeigte 
sich  deutlich,  dass  das  negative  Tetraeder  vor- 
wiegend war,  so  dass  diese  Krvstalle  sich  so 
wie  die  Fig.  4  und  5  S.  132  abgebildeten  Bleisalzindividuen  verhielten. 
In  beistehender  Fig.  10  ist  ein  Exemplar  von  Barytnitral  mit  Tetartoëderu 
dargestellt.    Die  FlUehen,  welche  ringsum  gezeichnet  wurden,  fanden  sich 
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in  Wirklichkeit  nur  einzeln  entwickelt.  Ein  Vergleich  von  Fig.  7  und  10 
lässt  erkennen,  dass  die  Tetartoëder,  welche  in  beiden  Fällen  auftraten, 
beide  positive  sind,  aber  das  eine  ein  rechtes,  das  andere  ein  linkes,  des- 
halb ergiebt  in  Fig.  \0  das  Tetartoëder  als  Greuzform  das  gewöhnliche  Pyri- 
toëder^  in  Fig.  7  die  Gegenform  desselben. 

Strontiansalpeter. 

Der  Strontiansalpeter  zeigt  ganz  wie  die  beiden  besprochenen  Salze 
bei  schneller  Abkühlung  matte  Formen,  doch  treten  hier  auch  schon  bei 
niefat  sehr  langsamer  Bildung  klare  Krystalle  auf.  Scacchi  giebt  an,  dass 
er  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  das  Pentagondodekaeder  erhalten  habe.  Ich 
habe  meist  mit  wässerigen  Lösungen  eines  käuflichen  Strontiansalpeters 
gearbeitet,  der  viel  Kalksalpeter  enthielt.  Reine  Oktaöder  traten  nur  bei 
sehr  schnellem  Wachsthum  auf,  sonst  waren  die  Krystalle  schön  ausge- 
bildete Cubooktaëder.    Das  Pyriloöder  1  — - —  |  7r(012)  zeigte  sich  mehrmals 

an  Zwillingen,  doch  nur  mit  vereinzelten  Flächen.  Bei  einem  Versuche 
erhielt  ich  tetraëdrisches  Material,  so  dass  die  Differenz  der  Tetraöder  der- 
jenigen in  Fig.  2  gleichkam.  Leider  traten  Pyritoëder  und  Tetraeder  nicht 
an  demselben  Individuum  auf,  so  dass  die  gegenseitige  Lage  derselben 
nicht  constatirt  werden  konnte. 

Die  Resultate  mit  Zusatz  von  verschiedenen  Salzen  waren  hiervon 
nicht  verschieden,  nur  auf  Zusatz  von  Chlorcalcium  erhielt  ich  vorwiegend 
okta{!drisches  Material  mit  ringsum  ausgebildeten  PjriloPderflächen.  Die 
meisten  Individuen  Hessen  jedoch  erkennen ,  dass  die  beiden  Tetraeder 
nicht  gleich  gross  waren.  Fig.  9,  Taf.  IV  stellt  ein  Individuum  dar.  Diese 
Formen  zeichnen  sich  vor  den  sonst  erhaltenen  Krvslallen  derselben  Sub- 
stanz  dadurch  aus,  dass  die  Wttrfelflächen  entweder  e;anz  fehlten  oder  doch 
sehr  untergeordnet  auftraten,  während  sonst  bei  langsamem  Wachsthum  der 
Würfel  stark  entwickelt  war.  Ein  Vergleich  mit  Fig.  1,  S.  127  lehrt,  dass 
die  Lage  des  Pyrîtoëders  zum  vorwiegenden  Tetraeder  derjenigen  ent- 
spricht, welche  beim  Bleisalze  gewöhnlich  auftritt. 


Ueberblicken  wir  vergleichend  die  Krystallformen  der  drei  Salze,  so 
treten  die  Analogien  leicht  ins  Auge.  Alle  zeigen,  allerdings  nur  unter  be- 
sonderen Verhältnissen,  pentagonale  und  letraëdrische  Formen.  Wie  die 
Arbeiten  von  Herrn  Sadebeck  über  Blende*)  zeigen,  sind  zwar  die  phy- 
sikalischen Differenzen,  so  wie  die  Grösse  der  Tetraöderflächen  meist  maass- 
gebend  für  die  Unterscheidung  derselben ,   aber  zuweilen   führen  diese 


*)  Z.  d.  deutschen  geojogischen  Gesellschaft  21,  620. 
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Merkmale  zu  FehlschlUsseD ,  während  die  Anordnung  der  Flächen  von 
höheren  Indices  als  i  in  allen  Fällen  die  Tetraeder  scharf  charakterisirt. 
Wenden  wir  diese  Regel  auch  auf  unsere  Salze  an,  so  zeigen  die  Nitrate 
des  Bleis  und  Barytes  ein  Tetraeder,  an  dem  die  Tetartoëder  und  ihre  Grenz- 
formen, die  Trîgondodekaëder,  liegen.  Ich  habe  alle  Formen,  welche  diesem 
Tetraeder  angehören,  als  positive  bezeichnet  und  in  den  Figuren  gleich- 
artig gestellt  (d.  i.  vom,  oben,  rechts  [und  in  den  zugehörigen  Octanten), 
weil  man  gewohnt  ist,  diese  Bezeichnung  für  diejenigen  Tetraeder  zu  ge- 
brauchen, an  denen  die  meisten  Nebenformen  auftreten.  Zu  diesem 
Tetraeder  haben  die  Pyritoëder,  w^elche  bei  beiden  Salzen  auftreten,  die- 
selbe Lage,  und  es  mag  dieses  Pyritoëder  als  linkes  oder  negatives  bezeich- 
net werden,  weil  in  der  gewählten  Stellung  die  PjTitoëder  die  Lage,  in  der 
gewöhnlich  die  negativen  oder  linken  Pyritoëder  dargestellt  werden,  er- 
halten, d.  h.  in  welcher  die  vorn  dem  Beobachter  zugekehrte  hexaëdrische 
Kante  horizontal  verläuft.  Der  Unterschied  der  Salze  beruht  lediglich  auf 
der  Verschiedenartigkeit  der  Tetartoëder.  Die  bisher  von  mir  beobachteten 
sind  zwar  alle  positiv,  aber  theils  rechte,  theils  linke.  Beim  Barytsalz 
finden  sich  je  nach  dem  Krystallisationsmaterial  beide  Formen,  beim  Blei- 
salze nur  rechte.  Die  rechten  Tetartoëder  ergeben  bei  beiden  Salzen  das 
gewöhnliche  Pyritoëder,  die  linken  die  Gegenform  desselben. 

In  folgender  Tabelle  habe  ich  die  Formen,  welche  ich  beobachtete,  zu- 
sammengestellt : 
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In  Bezug  auf  die  Durchsichtigkeit  zeigen  alle  drei  Salze  dieselben  Er- 
scheinungen. Die  Kenntniss  der  Formen  des  Strontiansalpeters  erscheint 
gegenüber  den  beiden  anderen  Salzen  als  lückenhaft,  besonders  weil  man 
die  Lage  der  Tetartoëder  und  deren  Grenzformen  nicht  kennt.  Die  Be- 
trachtung der  Aetzfiguren  wird  aber  zeigen,  dass  auch  auf  diese  Lage  aus 
der  Natur  jener  zu  schliessen  ist,  und  dass  sich  das  Strontiansalz  analog 
dem  Bleisalze  verhält. 

Optische  Untersuchung. 

Durch  die  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Professor  Sohncke  wurde 
ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  besprochenen  Salze  auf  Circularpolarisation  zu 
untersuchen.  Alle  drei  Nitrate  zeigen,  wenn  die  Richtung,  nach  welcher 
man  durch  den  Kr^'stall  sieht,  eine  trigonale  Axe  ist,  bei  keiner  Stellung 
eine  intensive  Verdunkelung,  sondern  der  Krystall  erscheint  bei  gekreuzten 
Nikols  hellbläulich.  Diese  Erscheinung  ist,  wie  bereits  Ma  rbach  angiebt, 
auf  eine  anormale  Doppelbrechung  zurückzuführen,  welche  letztere  auch 
Lewis  constatirte.  Sieht  man  dagegen  durch  zwei  Würfelflächen  in  der 
Richtung  der  Hauptaxen  durch  den  Krystall,  so  tritt  bei  gekreuzten  Nikol- 
schen  Prismen  starke  Verdunkelung  ein.  Bei  der  Untersuchung  wurde 
deshalb  nur  letztere  Richtung  gewählt.  Von  Bleisalpeter  und  Strontiansal- 
peter  hatte  ich  je  einen  klaren  Krystall  von  6 — 8  mm  Dicke,  von  Baryl- 
salpeter  wurden  in  drei  verschiedenen  Versuchen  je  zwei  Krystalle,  welche 
einzeln  3  mm  dick  waren,  zusammengeklebt.  Die  Untersuchung  mit  Hülfe 
eines  Heliostaten,  eines  Polarisalionsapparates  und  eines  gradsichtigen  Spec- 
troskopes  Hess  keine  Circularpolarisation  erkennen.  Am  klarsten  war  der 
Krystall  von  Strontiansalpeter,  was  mir  besonders  wichtig  war,  weil  Mar- 
bach  für  diese  Substanz  angiebt,  dass  sie  wahrscheinlich  circular 
polarisire. 

Zum  Vergleiche  mit  anderen  circularpolarisirenden  Substanzen  führte 
ich  eine  Untersuchung  von  einer  dünnen  Platte  (c  =  0,4  mm)  von  chlorsau- 
rem Natron  und  von  einem  besonders  durchsichtigen  Bleinitratexemplare 
bei  divergentem  Lichte  aus.  Das  letztere  war  4  mm  dick,  zeigte  stark  ent- 
wickelte Tetartoëder  und  beeinflusste  die  Helligkeit  des  Gesichtsfeldes  nicht 
mehr  als  der  Krystall  von  Natriumchlorat.  Die  Platte  des  letzteren  drehte 
die  Polarisationsebene  um  \^22'.  Die  Mittel  aus  je  sechs  Beobachtungen 
schwankten  zwischen  den  Grenzen  \^  15'  und  1^31'.  Die  Drehung  für 
Gelb  würde  nachMarbach  sein  1^26',  nach  Sohncke  1^18'.  Als  der 
Bleinitratkrystall  eingeschaltet  wurde,  ergab  sich  aus  allen  Messungen  eine 
Abweichung  von  nur  3',  die  so  gering  |ist,  dass  sie  bei  den  vorhandenen 
Fehlerquellen  nicht  berücksichtigt  werden  kann«  Das  abweichendste 
Mittel  von  sechs  Beobachtungen  würde  nur  eine  Drehung  von  3'  für 
1  mm  Dicke  zulassen,  und  dass  dieser  ungünstigste  Fall  nicht  statt  hat,  ist 
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gewiss.  Auch  die  concentrirten  Lösungen  der  drei  Salze  habe  ich  mit  dem 
Wild'schen  Polarislrobomeler  untersucht,  ohne  eine  Andeutung  von  Cir- 
cularpolarisation  zu  finden. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  also  hervor,  dass  es  Substanzen  giebt^ 
die  ausgeprägt  tetartoëdrisch  krystallisiren  und  also  enantiomorph  smdj 
ohne  als  Kristalle  oder  Lösungen  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  zu 
drehen,  wie  es  die  bisher  als  enantiomorph  erkannten  Substanzen  thun. 

Aetzflgnren. 

Es  finden  sich  bei  den  drei  Salzen  zweierlei  Vorkommnisse ,  welche 
zu  den  Aetzfiguren  zu  rechnen  sind,  oder  doch  ihnen  analoge  Gebilde  sind. 
Theils  sind  dies  geradlinig  umgrenzte  Vertiefungen  (Aetzfiguren  im  engem 
Sinne),  theils  aber  auch  nur  linienförmige  Unebenheiten.  Beide  Gebilde 
hat  Herr  Baumhauer  bereits  am  Barytsalpeter  beobachtet,  aber  nur  für 
die  Würfelflächen.  Auf  diesen  (Krystallisationen  vom  Herbst  1878)  treffen 
wir,  zuweilen  schon  dem  blossen  Auge  wahrnehmbare,  Streifen,  welche 
weder  parallel  sind  den  Combinationskanten  mit  dem  Pyritoëder,  noch 
denen  mit  den  Tetraedern.  Baumhauer  bildet  diese  so  ab*),  dass  die- 
selben eine  mittlere  Richtung  haben  zwischen  den  Richtungen  der  Combi- 
nationskanten des  Würfels  mit  dem  gewöhnlich  auftretenden  Pyritoëder 
und  dem  vorwiegenden  Tetraeder.  Ich  habe  stets  gefunden,  dass  die 
Linien  gerade  senkrecht  zu  der  angegebenen  Richtung  w^aren ,  also  eine 
Richtung  hatten,  welche  den  spitzen  Winkel,  den  die  Combinationskanten 
des  Würfels  mit  dem  kleinen  Tetraeder  und  dem  Telartoëder  oder  dessen 
Grenzformen  bildeten,  halbirte.  Die  Linien  bildeten  mit  der  Würfelkante 
einen  WMnkel  von  circa  5^,  doch  konnte  man  deutlich  erkennen,  dass  diese 
Linien  zickzackartig  gebrochen  waren,  so  dass  die  einzelnen  Theile  ab- 
wechselnd zwei  verschiedenen  Richtungen  parallel  waren.  Die  eine  der- 
selben entsprach  der  Würfelkante,  die  andere  bildete  mit  derselben  einen 
Winkel  von  circa  28®.  Unter  gleichem  Winkel  bildet  auch  Baumhauer 
die  Unebenheiten  ab.  Wie  der  erwähnte  Autor  angiebt.  lassen  sich  solche 
Streifungen  nur  auf  TetartolMer  zurückführen,  und  zwar  auf  ein  Tetartoë- 
der  vom  Vorzeichen  des  vorw  iegendcn  Tetral^ders ,  wahrend  die  von  mir 
beobachteten  Tetartoc^der  vom  Vorzeichen  des  kleineren  sind.  Die  von  uns 
soeben  beschriebenen  Aetzfiguren  lassen  sich  daceizen  auf  letztere  zurück- 
führen.  Diese  Gebiklo  finden  sich  meist  auf  den  Flachen  des  Würfels  ohne 
künstliche  Aetzung,  durch  letztere  erhält  man  kurze  linienförmige  Gebilde, 
welche  die  Richtuni^  der  beschriebenen  Streifen  haben ,  und  die  auch 
B  a  u  m  h  a  u  e  r  abbildet . 

Eine  gleiche  Erscheinung  zeigt  sich  auch  beim  Bleisalpeter,   wo  die 


♦)  a.  a.  0.  S.  52. 
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Streifen  nahezu  der  Kante  ooOoo  :  ooOi  parallel  verlaufen.  Die  Abwei- 
chung von  dieser  Richtung  nach  der  Combinationskante  mit  dem  positiven 
Tetraeder  ist  häufig  nicht  zu  erkennen,  theils  so  gering,  dass  sie  innerhalb 
der  Fehlergrenzen  der  Beobachtungen  liegt.  Da  das  gewöhnlich  auftretende 
Pyrîtoëder  eine  Grenzform  des  TetartoCders  ist,  so  gilt  für  das  Bleisalz  die 
beim  Barjtsalpeter  gemachte  Erfahrung,  dass  die  Aelzfiguren  der  Würfel- 
flächen auf  die  Tetartoëder  und  ihre  Grenzformen  für  m  =  oo  zurückzu- 
führen sind.  Die  gleiche  Lage  haben  die  Streifen  auf  den  Würfelflächen 
des  Strontiansalzes,  und  man  darf  wohl  erwarten,  dass  die  beiden  Salze 
eine  ähnliche  Lage  für  das  Tetartoëder  haben. 

Die  Oktaederflächen  zeigen  bei  allen  drei  Salzen  Aetzfiguren,  welche 
auf  Tetartoëder  schliessen  lassen,  und  zwar  habe  ich  theils  dreieckige, 
theils  linienförmige  Vertiefungen  gefunden*). 

Streifungen  habe  ich  beim  Baryt-  und  Strontiansalpeter  gefunden,  die- 
selben haben  aber  eine  andere  Lage  als  die  beim  Alaun  beschriebenen. 
Dieselben  sind  nicht  senkrecht  zu  den  Oktaederkanten,  sondern  bilden 
einen  Winkel  von  circa  75^  mit  letzteren. 

Die  dreieckigen  Vertiefungen  haben  ebenfalls  eine  ganz  andere  Lage 
als  diejenigen  bei  den  pentagonalen  Krystallen.  Die  Umrisse  derselben 
waren  meist  nicht  gut  zu  erkennen,  doch  die  drei  Polkanten  der  Vertiefun- 
gen traten  stets  deutlich  hervor,  imd  auf  diese  habe  ich  deshalb  stets  mein 
Augenmerk  gerichtet.  Gehen  wir  von  den  Aetzfiguren  des  Alauns  aus  und 
fällen  von  der  Mitte  eines  Dreieckes  auf  eine  Oktaëderkanle  ein  Lolh ,  so 
liegt  eine  der  Polkanten  der  Vertiefung  in  der  Richtung  des  Lothes.  Drehen 
wir  in  irgend  einem  Sinne  das  Dreieck,  so  weicht  diese  Polkante  in  dem- 
selben Sinne  von  dem  Lothe  ab. 

Die  Aetzfiguren  aller  drei  untersuchten  Nilrate  erscheinen  als  Dreiecke, 
die  um  einen  gewissen  Werlh  gegen  die  Lage  derjenigen  des  Alauns  ge- 
dreht sind,  und  zwar  sind  dieselben  auf  den  Tetraedern  von  entgegenge- 
setzten Vorzeichen  auch  entgegengesetzt  gedreht.  Beim  Bleisalpeter  sind 
die  Aetzfiguren  auf  den  positiven  Tetraederflächen  links,  d.  i.  dem  Zeiger 
der  Uhr  entgegengesetzt  gedreht,  auf  den  Flächen  des  negativen  Tetraeders 
dagegen  rechts  gedreht.  Beim  Barytsalz  verhallen  sich  die  beiden  Modi- 
ficationen  mit  rechten  und  linken  Tetartoëdern  entgegengesetzt.  Bei  Indi- 
viduen mit  rechten  Telarloëdern  waren  die  Dreiecke  der  Aetzfiguren  auf 


*)  Beide  Gebilde  lassen  sich  auch  am  Alaun  nachweisen,  und  es  haben  bei  diesem 
Salze  die  Dreiecke  eine  derartige  Lage,  dass  die  Seiten  derselben  den  Oktaederkanten 
parallel  sind,  und  die  Spitzen  der  Dreiecke  gegen  eine  Kante  gerichtet  sind.  Diese  Figu- 
ren sind  bereits  lange  bekannt,  doch  finden  sich  auch  Streifen  die  senkrecht  auf  den 
Oktaederkanten  stehen,  und  die  meines  Wissens  noch  nicht  beschrieben  sind.  Beides 
bildet  Herr  Strüver  dagegen  für  Pyrit  ab  (S.  mineralogla  italiana,  Torino  1869,  Fig.  -177, 
Tab.  XIII). 
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den  Flächen  des  positiven  Tetraeders  nach  links  gedreht  und  auf  den 
Flächen  des  negativen  Tetraeders  nach  rechts ,  bei  Krystallen  mit  linken 
Tetartoëdem  waren  die  Dreiecke  auf  dem  positiven  Tetraeder  rechts  ge- 
dreht;  auf  dem  negativen  links.  Der  Vergleich  mit  Bleinitrat  lehrt,  dass  sich 
dieses  wie  diejenige  Modification  des  Barytsalzes  verhält,  welche  gleiche 
Tetartoëder  hat. 

In  den  schematischen  Figuren  1 0  und  i  i ,  Taf.  IV  sind  diese  Verhält- 
nisse für  beide  Salze  dargestellt.  Die  Richtung  der  Drehung  der  Aetzfiguren 
ergiebt  sich,  wenn  man  die  Richtung  bestimmt,  nach  der  die  Mittellinien 
der  kleinen  Dreiecke  von  denen  der  grossen  abweichen.  Fig.  10  stellt  diese 
Verhältnisse  für  ein  Cubooktaëder  von  Bleinitrat  dar  und  demnach  auch  für 
Barytnitrat  mit  rechten  Tetartoëdem.  Fig.  1  i  dagegen  hat  für  Barytnitrat 
mit  linken  Tetartoëdem  Geltung. 

Beim  Strontiansalpeter  ist  die  Lage  der  Aetzfiguren  auf  dem  positiven 
und  vorwiegenden  Tetraeder  diejenige ,  welche  für  Bleinitrat  gefunden 
wurde.  Derselbe  verhält  sich  also  sowohl  in  Bezug  auf  die  Streifungen  der 
Würfelflächen  als  auch  in  Bezug  auf  die  Aetzfiguren  von  0  analog  dem  Blei- 
salze ,  so  dass  die  Annahme ,  welche  vorerst  ausgesprochen  wurde ,  dass 
nämlich  beide  Salze  ein  gleichgelegenes  Tetartoëder  haben,  berechtigt 
erscheint. 

Terzerrungen. 

Ausser  den  beschriebenen  regelmässig  ausgebildeten  Krystallen  sind 
auch  nicht  selten  Verzerrungen  zu  beobachten ,  besonders  wenn  die  Ver- 
dunstung nicht  sehr  langsam  vor  sich  geht.  Diese  Gebilde  lassen  sich  in 
zwei  Gruppen  theilen,  nämlich  in  solche,  w^elche  ersichtlich  von  äusseren 
Verhältnissen  abhängen ,  und  solche ,  bei  denen  Dieses  nicht  unmittel- 
bar nachzuweisen  ist,  und  welche  daher  vielleicht  auf  eine  in  der  Natur 
der  Substanz  begründete  Ursache  zurückzuführen  sind.  Zu  ersteren  würden 
die  Deformationen  beim  Ablagern  auf  dem  Boden  gehören ,  doch  kommen 
auch  bei  frei  hängenden  Krystallen  Verzerrungen  vor.  Sie  bestehen  darin, 
dass  nach  einer  Seite  hin  die  Oktaöderflächen,  nach  der  anderen  die  Wür- 
felflächen stärker  entwickelt  sind,  als  an  der  entgegengesetzten  Seile. 
Neben  reinen  Oktaedern  trefl*en  wir  solche  mit  einer  einzigen  Würfelfläche, 
oder  mit  zwei  zusammenliegenden  Würfelflächen  u.  s.  w.,  so  dass  man  alle 
Uebergänge  vom  Oktaeder  zum  Cubooktai^der  verfolgen  kann.  Ebenso  be- 
obachtet man  die  Uebergänge  von  letzterer  Form  zum  Würfel,  wobei  dann 
auch  die  Difl'erenz  in  der  Grösse  der  Tetraederflächen  hervortritt.  So  trifTl 
man  z.  B.  an  einer  Würfelfläche  nur  zwei  Tetraederflächen,  während  an 
der  gegenüberliegenden  vier  solche  auftreten,  oder  es  finden  sich  nur  noch 
zwei  Tetraederflächen  überhaupt  an  einem  Exemplare.  Die  Deutung  dieser 
Abweichung  von  der  gleichmässigen  Ausbildung  ergiebt  sich  leicht,  w^enn 
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man  die  Krystalle  in  der  Lösung  beobachtet.  Man  sieht  dann ,  dass  die 
Seile  derselben  ;  welche  sich  vorwiegend  würfelförmig  entwickelt,  nach 
oben  gerichtet  ist.  Wenn  auch  die  Lage  einer  Hauptaxe  nicht  senkrecht  ist, 
so  liegt  doch  die  Axe  der  Verzerrung  oder  scheinbaren  Hemimorphie  stets 
so,  dass  nach  unten  das  Oktaeder  vorwaltet,  nach  oben  der  Würfel. 

Es  lässt  sich  aus  dieser  Stellung  die  Ursache  der  Verzerrung  ersehen. 
Bekanntlich  haben  die  einzelnen  Schichten  einer  Lösung  eine  geringe  Diffe- 
renz in  der  Concentration  der  Art,  dass  die  oberen  Schichten  die  weniger 
concentrirten  sind.  Die  oberen  Theile  der  Krystalle  befinden  sich  also  in 
einer  Schicht,  wo  die  Absonderung  der  Masse  langsamer  vor  sich  geht,  als 
in  derjenigen,  in  welcher  sich  das  untere  Ende  befindet.  Da  nun  bereits 
ausgeführt  ist,  wie  empfindlich  die  besprochenen  Salze  gegen  die  Ge- 
schwindigkeit der  Ausscheidung  sind,  so  können  sich  die  oberen  und  un- 
teren Theile  sehr  wohl  verschieden  ausbilden,  und  es  müsste  am  oberen 
Ende  die  Form  vorwalten,  welche  sich  bei  langsamerem  W^achsthum  mehr 
entwickelt,  das  ist  das  Hexaeder.  Es  ist  dieses  auch  in  der  That  der  Fall, 
es  hat  den  Anschein  als  verdränge  der  Würfel  von  oben  her  das  Oktaeder. 
Auch  der  in  Fig.  3,  Taf.  IV  abgebildete  Alaunkrystall. gehört  zu  den  be- 
sprochenen Erscheinungen,  denn  auch  beim  Alaun  treten  andere  Formen 
als  das  Oktaeder  nur  bei  langsamer  Krystallisation  auf. 

Die  sonstigen  Verzerrungen  sind  wiederum  zweierlei  Art.  Erstens  ist 
die  Richtung  der  Verzerrung  eine  trigonale  Zwischenaxe,  zweitens  eine 
rhombische  Zwischenaxe.  Erstere  trefi'en  wir  beim  Barytsalze,  besonders 
^venn  nur  reine  Oktaeder  entwickelt  sind.  Zuweilen  findet  die  Verzerrung 
nur  nach  einem  Pole  der  trigonalen  Axe  statt,  so  dass  eine  Oktaöderflüche 
ganz  ausfällt,  meist  aber  sind  die  Individuen  nach  beiden  Seiten  hin  ver- 
zerrt, so  dass  das  Oktaeder  als  ein  Rhomboëder  combinirt  mit  kleiner  Basis 
erscheint. 

Rhombische  Verzerrungen  habe  ich  am  Bleisalze  und  Strontiansalze 
vorgefunden  und  zwar  an  Cubooktaëdem  und  an  Oktaedern.  Es  erscheinen 
daran  vier  Oktaederflächen,  welche  einer  Zone  angehören,  als  rhombisches 
Prisma  verzerrt. 

Auf  die  Verzerrung  der  Zwillinge  werde  ich  später  zurückkommen. 

Waehsthumsformeii. 

Auch  unvollkommene  Wachsthumsformen  habe  ich  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt,  und  erregten  dieselben  mein  Interesse,  weil  die  optische 
Untersuchung  durch  Biot  und  Reu  seh  zu  Diskussionen  über  den  inneren 
Bau  besonders  des  Alauns  Anlass  gegeben  hat.  Auch  die  salpetersauren 
Salze  zeigen  nach  Mar  bach  ganz  wie  Alaun  eine  schwache  Doppelbrechung, 
^velche  man  zuerst*)  durch  Lamellarpolarisation  erklärte,  während  durch« 

*)  PoggendorfTs  Annalen  94,  417. 
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Reusch*)  dargethan  wurde,  dass  die  optischen  Anomalien  auf  innere 
Spannungen  zurückzuführen  seien.  Diese  Spannung  könne  herbeigeführt 
werden,  wenn  die  Rrystalle  sich  zuerst  in  der  Richtung  der  Hauptschnitte 
skelettartig  ausbilden,  die  Oktaeder  später  ausgefüllt  würden. 

Ich  habe  verschiedene  Versuche  gemacht,  durch  schnelle  Abkühlung 
von  Lösungen  Wachsthumsformen  zu  erhalten,  aber  nur  beim  Barytsalpeter 
gelang  dieses,  nachdem  die  Lösung  durch  Zusatz  von  Stärke  eine  kleUter* 
artige  Gonsistenz  angenommen  hatte.  Die  so  erhaltenen  Formen  waren 
zwar  nur  klein ,  aber  schön  ausgebildet ,  als  drei  sich  kreuzende  okta- 
ëdrische  Ax  en  oder  als  Oktaeder  mit  hohlen  Oktanten,  so  dass  vorwiegend 
nur  die  oktaëdrischen  Hauptschnitte  ausgefüllt  waren.  Dieselbe  Erscheinung 
beobachtete  ich  am  Alaun,  von  welchem  ich  auch  grössere  Complexe  er- 
hielt, die  aber  immer  nur  nach  einer  einzelnen  Hauptaxe  ausgebildet 
waren.  Die  von  Reu  sc  h  gegebene  Erklärung  findet  also  in  der  Wachs- 
thumsart  eine  directe  Bestätigung. 

Das  Vorwalten  des  Wachsthums  nach  den  besagten  Schnitten  zeigt 
sich  auch  zuweilen,  wenn  die  Kryslalle  der  besprochenen  Salze  auf  einem 
rauhen  Boden  aufliegen.  Sie  zeigen  dann  häufig  feine  erhöhte  Streifen  auf 
der  unteren  Fläche.  Da  die  Krystalle  meist  mit  einer  Fläche  des  Oktaeders 
aufliegen,  so  zeigen  sich  dann  drei  feine  Streifen,  welche  sich  unter  Win- 
keln von  60^  schneiden.  Wie  diese  drei  Linien  auf  die  Hauptschnitte  zu- 
rückzuführen sind,  zeigt  Fig.  12,  Taf.  IV.  Einige  Krystalle,  welche  zufällig 
so  lagen ,  dass  die  Contactfläche  nahezu  einer  WUrfelfläche  parallel  war, 
zeigten  dagegen  auch  nur  zwei  Linien,  die  als  Diagonalen  der  am  Boden 
liegenden  Fläche  erschienen.  Den  lamellenartigen  Aufbau  der  Oktanten 
kann  man  oft  wahrnehmen,  besonders  zeigt  sich  derselbe  an  klaren  Indi- 
viduen bei  Contact-  und  Bruchflächen. 

Beim  Slrontiansalpeter  treten  die  Wachsthumsformen  unter  ganz  an- 
deren Bedingungen  auf.  Erwärmt  man  Lösungen  dieses  Salzes  auf  40 — 50 
Grad  und  lässt  sie  langsam  verdunsten,  so  scheiden  sich  nicht  nur  in  der 
Flüssigkeit  Krystalle  ab,  sondern  es  bildet  sich  auf  der  Oberfiäche  eine  Kruste, 
die  meist  unregelmässig  gestreift  erscheint.  Es  lassen  sich  einzelne  Krystalle 
erkennen,  die  auf  der  Oberfläche  schwimmend  in  die  Kruste  eingewachsen 
sind,  und  die  Structur  der  letzleren  steht  mit  der  Anordnung  der  einzelnen 
Individuen  in  Zusammenhang.  Um  diese  Verhältnisse  besser  zu  erkennen, 
hängte  ich  grosse  Kryslalle  in  die  Lösungen,  so  dass  sie  theilweise  in  die- 
selben eintauchten;  die  Kruste,  welche  sich  an  diese  Individuen  ansetzte, 
war  deutlich  orientirt,  und  zuweilen  war  dies  für  die  ganze  Kruste  auf 
einer  Lösung  der  Fall.  Die  Haut  besteht  der  grossen  Ausdehnung  nach  aus 
kleinen  Krystallen  und  erscheint  vielfach  gefaltet,  und  zwar  so,  dass  die 


*)  Monatsbcrichlo  der  Berliner  Akademie,  Juli  1867. 
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Palten  parallel  sind.  Hängt  man  einen  Krystall  so  in  die  Lösung,  dass  eine 
Hauptaxe  senkrecht  steht,  so  erscheint  die  Kruste  in  vier  Felder  eingetheilt. 
Die  Falten  der  anstossenden  Felder  stehen  senkrecht  auf  einander  und  da, 
wo  sie  zusammenstossen,  finden  sich  grosse  Krystalle,  welche  vier  Strahlen 
am  das  mittlere  Individuum  bilden.  Diese  vier  Strahlen  liegen  in  den 
Hauptschnitten.  Hängt  man  einen  Krystall  so  in  die  Lösung,  dass  eine 
Fläche  von  0  wagerecbt  steht,  so  bilden  sich  sechs  Strahlen  aus,  welche 
gleichfalls  den  Hauptschnitten  entsprechen.  Ein  Vergleich  mit  Fig.  12, 
Taf.  IV  lehrt ,  dass  diese  sechs  Strahlen  den  Verlängerungen  der  hervor- 
ragenden Linien  entsprechen.  Die  Falten  stossen  in  den  einzelnen  Strahlen 
unter  einem  Winkel  von  120®  zusammen. 

Dass  die  Differenz  der  matten  und  klaren  Krystallisationen  ebenfalls 
auf  Wachsthumsverschiedenheit  zurückzuführen  ist,  zeigen  Feinschliffe 
durch  Individuen,  welche  halb  trübe,  halb  durchsichtig  sind.  Die  klaren 
Partien  erscheinen  regelmässig  lamellar  gebaut,  die  matten  dagegen  nicht. 
Es  leisten  auch  die  matten  Partien  beim  Schleifen  mehr  Widerstand  gegen 
das  Zerbröckeln  als  die  klaren,  so  dass  dort  wahrscheinlich  Wachslhums- 
formen  unregelmässig  vertheilt,  gewissermassen  verfilzt  sind.  Dafür 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  sich  die  matten  Formen  bei  schnellerem 
Wachsthum  bilden  ;  aber  auch  sonst  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  innere 
Bau  der  matten  Formen  unregelmässig  ist  im  Vergleich  mit  dem  klaren 
Material.  Wenn  man  Formen  von  mattem  Material  abzurunden  versucht, 
so  gelingt  dies,  wie  erwähnt  wurde,  nicht,  sondern  dieselben  werden  un- 
regelmässig aufgelöst  und  erscheinen  zerfressen,  während  klares  Material 
beim  Auflösen  immer  glatt  bleibt. 

Dass  Diseontinuitäten  wirklich  vorkommen,  zeigte  eine  Untersuchung 
auf  eingeschlossenes  Wasser.    Ich  nahm  eine  Portion  von  einigen  Grammen 
klaren  Bleisalpeters ,  Hess  dieselbe  an  der  Luft  eine  halbe  Stunde  liegen 
und  trocknete  das  gewogene  Pulver  bei  MO^.     Der  Verlust  betrug  nur 
0,03%.    Daneben  nahm  ich  auch  eine  gleiche  Portion  von  mattem  Material, 
^•ess  dasselbe  zwei  Tage  lang  im  Exsiccator  trocknen,  um  sicher  zu  sein, 
dass  der  höhere  Wassergehalt,  den  ich  erwartete,  nicht  auf  äusserlich  an- 
'ïaftendes  Wasser  zurückzuführen  sei.  Es  ergab  sich  ein  Verlust  von  0,3%. 
derselbe  ergiebt  auf  je  16  Moleküle  P6iV2  0e  ein  Molekül  Wasser,  und  diese 
^enge  Wasser  dürfte  schon  ausreichen;  um  die  Störung  der  Durchsichtig- 
keit zu  eriLlären. 

Zwillinge. 

Alle  von  mir  beobachteten  Verwachsungen  zeigen,  wie  sehr  sie  auch 
ihrer  äusseren  Form  nach  variiren,  eine  gemeinsame  Eigenschaft.  Bei  allen 
ist  eine  trigonale  Axe  eines  Individuums  parallel  einer  ebensolchen  eines 
anderen  Individuums.    Der  äusseren  Gestalt  nach  lassen  sich  die  Zwillinge 
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in  zwei  Gruppen  theilen,  je  nachdem  die  auftretenden  Formen  vorwiegend 
tetraSdrisch  entwickelt  sind  oder  holoedrisch  ausgebildet  lu  sein  scheinen. 
Der  erstere  Fall  ist  bei  Weitem  der  sellenere,  ich  habe  ihn  nur  bei  einer 
kleinen  Anzahl  von  Barytsaipeterkrjstallen  verwirklicht  gefunden. 

Da  die  trigonalen  Axen  bei  tetarloëdrischen  Formen  wie  bei  tetraedri- 
schen  polar  sind ,  so  sind  in  Bezug  auf  die  Richtung  der  parallelen  Axen 
zwei  Fälle  der  Verwachsung  denkbar:  entweder  sind  diese  Axen  gleich- 
gerichtet oder  entgegengesetzt  gerichtet.  Das  erstere  ist,  wie  die  Zwillinge 
des  Fahlerzes  und  der  Blende  zeigen,  für  tetraedriscfa  krystalli sirende  Sub- 
stanzen immer  der  Fall.  Ich  habe  dieses  nur  einmal  beobachtet  an  Kry- 
stallen,  welche  sich  aus  einer  mit  Kalisalpeter  verunreinigten  LOsung  von 
Barytsalpeler  abgesetzt  hatten.  Wie  Seite  437 
erwähnt  wurde,  bildeten  sich  bei  diesem  Zusatw 
nur  reine  Tetraeder  aus,  und  auch  der  Zwilling 
zeigte  keine  anderen  Formen.  Er  erscheint,  wie 
beistehende  Fig.  11  ersehen  ISsst,  als  Verwadi- 
sung  von  zwei  gleich  grossen  TetraëdeVn,  die  eine 
Fläche  gemeinsam  haben  und  um  die  Irigonale 
Axe,  welche  auf  dieser  senkrecht  steht,  um  60" 
gegen  einander  gedreht  worden  sind.  DerKrystall 
sitzt  frei  au  einem  Faden,  so  dass  die  Flache, 
welche  beiden  Individuen  gemeinsam  ist,  rings 
entwickelt  erscheint,  und  es  ist  somit  die  Möglichkeit  einer  zufälligen  Ver^ 
wachsung  ausgeschlossen. 

Verwachsungen  von  letraedrisch  entwickelten  Individuen  mit  ent- 
gegengesetzt gerichteten  trigonalen  Axen  habe  ich  unter  den  Krystallen 
gefunden,  welche  sich  aus  einer  mit  allen  Seite  137  erwähnten  Verunrei- 
nigungen versetzten  Ldsung  gebildet  hatten  und  die .  wie  I.  c.  beschrieben 

202 
wurde,  vorwiegend  das  Trigondodekaeder  —^  neben  den  beiden  Tetrae- 
dern zeigten.  Es  sind  bei  entgegengesetzt  gerichteten  trigonalen  Axen 
zwei  verschiedene  Fülle  zu  unterscheiden.  Bezeichnen  wir  das  Ende  der 
trigonalen  Axen,  welches  in  der  Mitte  einer  positiven  Tetraëderflache  aus- 
tritt, als  positives,  das  entgegengesetzte  als  negatives  Ende,  so  kUnnen  die 
zugewandten  Pole  zweier  verwachsener  Individuen  entweder  positive  oder 
negative  sein,  und  je  nachdein  ist  eine  FlUche  des  positiven  oder  negativen 
Tetraeders  die  Zwtllingsebene.  Beide  Fülle  giebt  Scacchi  sowie  auch 
Baumhauer  an. 


nach  erscheinen  die  Zwillinge  mit  positiven  zugewandten  Polen  als  zwei 
Trigondodekaöder,  die  mit  einer  Fläche  des  positiven  Telrjöder  gegen  ein- 
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ander  gelegt  sind.  Fig.  43,  Taf.  V  zeigt  eine  solche  Verwachsung  für  den 
Fall,  dass  nur  das  Trigondodekaëder  entwickelt  ist.  Es  treten  nicht  nur 
keine  einspringenden  Winkel  auf,  sonderrn  die  Zwillingsgrenze  ist  auch  nicht 
scharf  ausgeprägt,  weil  von  den  Flächen  202  beider  Individuen  die  an  die 
Zwillingsgrenze  anstossenden  in  eine  Ebene  fallen. 

Ganz  anders  sieht  ein  Zwilling  mit  einer  negativen  Tetraederfläche  als 
Verwachsungsebene  aus.  Er  wird  gebildet  von  zwei  Trîgondodekaëdem, 
die  mit  einer  tetracdrischen  Ecke  gegen  einander  gekehrt  sind.  Fig.  H, 
Taf.  V  stellt  ein  Exemplar  mit  vorwiegendem  Trigondodekaëder  dar.  Es 
fallen  zwar  auch  wieder  je  drei  Flächen  des  Trigondodekaöders  der  Rich- 
tung nach  zusammen,  aber  zwischen  ihnen  bilden  die  positiven  Tetraeder- 
flachen  einspringende  Winkel.  Von  dieser  Art  habe  ich  zwei  Exemplare 
erhalten. 

Die  soeben  beschriebenen  und  Fig.  13  und  U,  Taf.  V  abgebildeten 
Zwillinge  zeigen  sehr  deutlich,  dass  die  tetraëdrischen  Formen  symmetrisch 
zu  der  Zwillingsebene  liegen,  und  auch  die  später  zu  beschreibenden 
Doppelindividuen  zeigen  stets  das  Gleiche,  wenn  überhaupt  hemiedrische 
Formen  zu  erkennen  sind.  Tritt  aber  zu  den  tetraëdrischen  Gestalten  noch 
eine  Form  der  pentagonalen  Hemiedrie,  so  ist  letztere  immer  unsymmetrisch 
vertheilt  in  beiden  Individuen.  Bei  dem  Zwillinge  Fig.  11,  S.  148  ist  das 
Umgekehrte  der  Fall.  Die  Tetraeder  liegen  nicht  symmetrisch  zur  Richtung 
der  gemeinsamen  Oktaederflächen.  Wenn  dagegen  pentagonale  Flächen  zur 
Ausbildung  kommen  würden,  so  würden  diese  symmetrisch  vertheilt  sein. 

Neben  dieser  geringen  Anzahl  von  Verwachsungen  tctraëdrischer  In- 
dividuen habe  ich  Hunderte  von  Zwillingen  von  scheinbar  holoedrischer 
Gestalt  mit  entgegengesetzt  gerichteten  trigonalen  Axen  beobachtet.  Die 
Tetraeder  traten  als  Oktaeder  auf  oder  waren  doch  fast  gleichwerlhig  aus- 
gebildet. Nebenher  war  meist  auch  der  Würfel  entwickelt ,  während  die 
hémiëdrischen  und  tetartoëdrischen  Flächen  nur  untergeordnet  auftraten. 
Die  Häufigkeit  des  Auftretens  der  Zwillinge  hängt  ab  von  der  Geschwindig- 
keit,  mit  der  sich  die  Krystalle  aus  den  Lösungen  abscheiden.  Bei  sehr 
schneller  Abkühlung  und  bei  sehr  langsamer  Bildung  derselben  waren 
Zwillinge  selten,  häufig  dagegen,  wenn  die  Ausscheidungsgeschwindigkeit 
zwischen  diese  Extreme  fiel. 

Bleisalpeter.  Bei  diesem  Salze  sind  Zwillinge  nicht  sehr  zahlreich, 
wenigstens  habe  ich  stets  nur  einzelne  Exemplare,  allerdings  in  den  ver- 
schiedensten Lesungen,  gefunden.  Theils  sind  sie  von  Gubooktaëdern,  theils 
von  reinen  Oktaedern  gebildet.  Ganz  wie  die  analogen  Verwachsungen  der 
holoedrischen  Substanzen  sind  sie  häufig  nach  der  Zwillingsebene  stark  ab- 
geplattet und  zeigen  rings  um  die  Verwachsungsfläche  drei  einspringende 
und  drei  ausspringende  Winkel.  Wachsen  die  Zwillinge  in  Hamlösungen, 
so  bilden  sie  sich  ganz  wie  die  Einzelkrystalle  in  denselben  Lösungen  zu 
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einem  Aggregat  von  kleinen  Oktaedern  aus,  so  dass  dann  zwei  Krystallge- 
rippe  sich  in  Zwillingsstellung  befinden. 

Wenn  die  Abplattung  nicht  sehr  stark  ist,  so  erscheinen  die  Verwach- 
sungen von  der  Geslalt  der  gewöhnlichen  Spinellzwillinge.  Dass  wir  es  aber 
mit  anderen  Gebilden  zu  thun  haben,  zeigt  sich,  wenn  dieselben  sehr  lang- 
sam weiter  wachsen,  so  dass  sich  Pyritoederflächen  bilden.  Es  liegen  dann 
letztere  immer  unsymmetrisch  zur  Zwillingsebene.  Sucht  man  aus  solchen 
Zwillingen  durch  Umdrehung  der  beiden  Hälften  um  die  Zwillingsaxe  einen 
einzigen  Krystall  zu  erhalten,  so  geht  dies  durchaus  nicht.  Fig.  45,  Taf.  V 
stellt  einen  Zwilling  dar  für  den  Fall,  dass  die  verwachsenen  Hälften  des- 
selben oktat^drisch  entwickelt  waren  und  nebenher  Würfel  und  Pyritoëder 
untergeordnet  auftraten,  und  zwar  so,  dass  die  eine  Hälfte  gegen  die  andere 
um  60<>  gedrelil  ist.  Es  fallen  zwar  die  Telraederflächen  beider  Individuen 
in  dieselbe  Ebene ,  aber  je  eine  positive  Tetraederfläche  der  einen  Hälfte 
mit  einer  negativen  der  anderen.  Die  gleichen  Tetraeder  der  beiden  Indi- 
viduen würden  sich  also  je  allein  zur  holoedrischen  entsprechenden  Form 
ergänzen.  Das  Letztere  hat  auch  statt  für  die  pentagonalen  Formen,  die 
sich  in  beiden  Individuen  nach  besagter  Drehung  als  Gegenformen  zum 
Pyramiden  Würfel  ergänzen. 

Will  man  eine  Zwillingsebene  und  eine  Axe  wählen,  um  welche  gedreht 
die  Individuen  nach  einer  bestimmten  Drehung  in  parallele  Stellung  kom- 
men, so  kann  man  zwei  Wege  einschlagen.  Entweder  kann  man  eine  der 
drei  rhombischen  Axen,  welche  normal  zu  der  gemeinsamen  trigonalen  Axe 
stehen,  wählen  und  als  Ebene  die  Fläche  von  ooO,  auf  welcher  die  rhom- 
bische Axe  senkrecht  steht.  Dann  fallen  die  Individuen  zusammen ,  wenn 
man  sie  um  70^  32'  oder  289^  28'  dreht.  Welcher  von  beiden  W'erthen  der 
richtige  ist ,  hängt  ab  von  der  Richtung ,  nach  der  man  dreht.  Aehnlich 
sucht  Herr  Baum  haue  r  die  Zwillingsbildung  darzustellen,  indem  er  sagt: 
»Dabei  ist  das  eine  Individuum   gegen  das  andere  um  eine  Kante  von 

ooOoo  :  +  -5*)  um  einen  Winkel  von  70^  32'  (den  Winkel  zweier  in  einer 

Ecke  zusammenstossender  Oktaederflächen)  gedreht«,  denn  die  besagte 
Combinationskante  entspricht  der  rhombischen  Axe.  Man  kann  aber  auch 
die  von  Herrn  P.  Groth  für  die  Blende  vorgeschlagene  Zwillingsebene, 
eine  Fläche  von  2  02,  nehmen  und  als  Axe  die  Normale  dazu.  Dann  er- 
halten die  beiden  Hälften  die  gleiche  Stellung  nach  einer  Drehung  um  I8O0. 
Bei  Hemilropien  nach  einer  Oktaederfläche  liegen  bei  tetraëdri sehen 
Krystallen  die  Flächen  beider  Individuen  zu  der  Zvviilingsebene  nicht  sym- 
metrisch, während  bei  pentagonalen  Hemitropien  dieselben  symmetrisch 


*^  Die  Flüche,  welche  hier  mil  +  -    bezeichnet  ist,   habe  ich  als genommen 
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angeordnet  sind.  Bei  den  Zwillingen  der  besprochenen  Salze  ist  gerade, 
wie  entwickelt  wurde,  das  Umgekehrte  der  Fall. 

Tritt  an  den  beschriebenen  Zwillingen  noch  der  Würfel  auf,  so 
schwinden  die  einspringenden  Winkel,  je  mehr  derselbe  sich  entwickelt, 
und  bei  vielen  cubooktaëdrischen  Zwillingen  fehlen  sie  ganz  (vergl.  Fig.  16, 
Ta  f.  V).  Mit  dem  Würfel  tritt  meist  auch  das  Pyritoëder  auf  und  damit 
auch  die  Unsymmetrie.  Dieselbe  zeigte  sich  besonders  auffallend  bei  eini- 
gen Zwillingen,  die  sich  unter  denjenigen  Krystallen  befanden,  welche 
durdi  Ueberlagerung  einer  matten  Schicht  bei  plötzlichem  Wachsen  die 
Würfel  und  Pyritoederflächen  eingebUsst  hatten,  so  dass  die  letzteren  in 
der  Gestalt  von  weissen  Zipfeln  zu  erkennen  waren.  Diese  Zipfel  Hessen 
die  Unsymmetrie  leicht  wahrnehmen. 

Die  Tetraeder  waren  selten  verschieden  ausgebildet,  doch  da  die  Lage 
der  Tetraeder  und  des  Pyritoëders  eine  constante  ist,  so  lässt  sich  auch  an 
Zwillingen  mit  keinen  anderen  als  pentagonalen  Flächen  die  Vertheilung 
der  Tetraeder  ersehen,  und  dieselben  waren  stets  symmetrisch  zur  Zwil* 
lingsebene.  Bei  den  wenigen  Zwillingen,  die  direct  Tetral^der  zeigten,  war 
stets  dasselbe  zu  beobachten. 

Neben  diesen  Zwillingen  habe  ich  auch,  theils  beim  Bleisalpeler,  theils 
bei  den  beiden  anderen  Salzen ,  Drillinge  beobachtet.  Dieselben  können 
dreierlei  Art  sein,  je  nach  der  Stellung  der  Zwillingsebenen  an  dem 
mittleren  Individuum ,  wenn  wir  als  mittleres  immer  dasjenige  bezeich- 
nen, mit  dem  die  beiden  anderen  unmittelbar  combinirt  erscheinen.  Ist 
die  eine  Zwillingsebene  die  Fläche  irgend  eines  Tetraeders ,  so  kann  die 
zweite  Zwillingsebene  eine  Fläche  desselben  Tetraeders  sein,  oder  es  kann 
eine  Fläche  von  der  Gegenform  sein.  Bei  der  ersten  Voraussetzung  ist  nur 
ein  Fall  möglich,  und  bei  reinen  Tetraedern  würden  die  Drillinge  aus  drei 
Tetraedern  besteben,  denen  eine  Kante  gemeinsam  ist.  Bei  der  Wieder- 
holung dieser  Bildung  an  den  seitlichen  Individuen  können  nur  fünf 
Tetraeder  um  eine  Axe  liegen,  denn  mehr  als  fünf  Kanten  von  70^  32' 
können  nicht  um  eine  Gerade  gelegt  werden.  Diese  Bildung  ist  sehr  schön 
hei  der  Blende  und  beim  Golde ^)  gefunden  worden;  Sadebeck  nennt 
dieselbe  Dtetraëdrische  Wiederholung«. 

Bei  der  Voraussetzung,  dass  die  Zwillingsebenen  verschiedenen 
Tetraedern  angehören,  sind  zwei  fllöglichkeiten  vorhanden:  entweder 
liegen  die  Fläehen  benachbart  an  einer  Oktaederkante,  oder  sie  liegen  ein- 
ander parallel  gegenüber.  Im  ersteren  Falle  liegen  die  Individuen  um  eine 
gemeinsame  Oktaederkante  als  Axe,  und  es  können  nur  drei  Individuen  so 
angeordnet  sein,  da  der  Kantenwinkel  i09<^  28'  misst.  Diese  Art  der  .wie- 
derholten Zwfllingsbildung  nennt  Sadebeck  Doktaëdrisch«.    Im  zweiten 


*)  6.  Rose,  PoggendodTs  Annalen  28,  Taf.  I,  Fig.  n. 
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Fig.  12, 


Falle  können  unendlich  viele  Individuen  combinirt  sein,  und  die  Anordnung 
ist  eine  reihenförmige. 

Ich  habe  beim  Bleisalpeter  nur  den  letzten  Fall  beobachtet.  Ein  grosser 
Krystall,  welcher  in  Harnlösung  sich  gebildet  hatte,  besteht  aus  drei  Indi- 
duen,  deren  mittleres  kaum  noch  einen  Millimeter  dick  ist,  so  dass  es  als 
Zwillingslamelle  ausgebildet  ist.  Eine  zweite  Gruppe  von  reihenformiger 
Wiederholung  besteht  aus  sechs  Individuen.  Die  Gruppe  erscheint  als 
Zwilling  von  dessen  Individuen  eines  etwas  flacher  ist.  Das  stärker  ent- 
wickelte Individuum  wird  aber  von  zwei  Lamellen,  welche  der  Zwillings- 
ebene parallel  sind,  durchsetzt.  Diese  Gruppe  war  in  der  Lösung  zur 
Bildung  gekommen ,  in  welcher  sich  die  in  Fig.  3  dargestellten  Krystalie 
ausgeschieden  hatten. 

Barytsalpeter.  Hier  sind  Zwillinge,  besonders  von  oktaödrischem 
Material,  noch  weit  häufiger  als  beim  Bleisalpeter,  und  verhalten  sich  die- 
selben in  ihrer  Ausbildung  ganz  ebenso,  nur  zeigen  sie  meist  eine  Verzer- 
rung nach  einer  der  rhombischen  Axen ,  welche  in  der  Zwillingsebene 

liegen.    Auch  Drillinge  habe  ich  be- 
obachtet und  zwar  nach  tetraëdriscber 
und  reihenformiger  Wiederholung  der 
Zwillingsbildung.    Einen  Krystall  der 
ersteren  Art  zeigt  beistehende  Fig.  42. 
Er  besteht  aus  drei  klaren  Oktaedern, 
welche  verzerrt  sind  nach  derjenigen 
rhombischen  Axe  oder  Tetraederkante, 
welche  den  drei  Individuen  gemeinsam 
ist.    Bei  Drillingen  nach  reihenformi- 
ger W  iederholung  war  stets  das  mitt- 
lere Individuum  sehr  flach  als  Zwii- 
lingslamelle  entwickelt,  so  dass  es  nur 
als  feine  Linie  zu  verfolgen  war.  Meist 
Hess  sich  die  Lamelle  nur  an  einigen 
Flächen  des  Hauptindividuums  verfolgen,  indem  sie  zum  Theil  von  letzte- 
rem überwachsen  war. 

Zwei  Vierlinge  habe  ich  gefunden  in  zwei  verschiedenen  Lösungen, 
aber  ganz  in  derselben  Ausbildung.  Fig.  17,  Taf.  V  stellt  einen  von  diesen 
dar.  Die  Lage  der  einzelnen  Individuen  ist  durchaus  diejenige,  welche  ftlr 
Spinell  von  Herrn  Strtlver  in  dieser  Zeitschrift  beschrieben  und  abge- 
bildet. Besonders  interessant  ist  dieser  Vierling,  weil  er  alle  drei  Arten 
von  Wiederholung  der  Zwillingsbildung  zeigt.  Bezeichnen  wir  die  Indivi- 
duen, deren  Flachen  in  unserer  Figur  mit  den  Indices  1,  2,  3,  4  bezeichnet 
sind;  als  I,  II,  111,  IV.  Die  Individuen  1,  11,  111  sind  reihenförmig  angeord- 
net.   Combinirt  man  dagegen  II,  111^  IV,  so  erhält  man  einen  Drilling  nach 
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oktaëdnscher  Wiederholung,  bei  I,  II  und  IV  ist  die  Zwillingsbildung 
»tetraëdrischa  wiederholt.  Diese  CombiDation  zeigt  sehr  deutlich,  dass  die 
verschiedenen  Wiederholungsweisen  nicht  wesentlich  verschieden  sind, 
wenn  gleich  der  äussere  Habitus  der  Verwachsungen,  welche  im  einen 
oder  anderen  Falle  entstehen,  sehr  abweicht. 

Neben  diesen  oktaëdrischen  Formen  finden  sich  auch  würfelförmige 
Zwillinge  in  der  Gestalt  dreiseitiger  Doppelpyramiden.  Nicht  selten  trifft 
man  rein  hexaëdrische  ohne  einspringende  Winkel,  wie  sie  sich  am  Diamant 
so  schön  finden.  Meist  treten  noch  untergeordnet  die  Tetraeder  auf,  natür- 
lich auch  wieder  symmetrisch,  etwa  in  der  Ausbildung ,  wie  es  Fig.  18, 
Taf.  V  zeigt. 

An  ähnlichen  Zwillingen  traten  aber  besonders  häufig  und  einzeln 
oft  stark  entwickelt  die  Tetartoederflächen  und  deren  beschriebene  Grenz- 
formen gegen  die  Pyritoëder  und  Trigondodekàëder  hin  auf,  und  es  ermdg- 
liditen  diese  Flächen  mir,  die  Sc  a  cch  lösche  Angabe  von  Zwillingen  nach 
Flächen  beider  Tetraeder  zu  bestätigen.  Am  leichtesten  sind  beide  Arten 
von  Zwillingen  zu  erkennen,  wenn  die  vicinalen  Flächen  des  Pyritoëders 
auftreten. 

Ein  Blick  auf  Fig.  7,  S.  134  lehrt,  dass  diese  Flächen  sich  gegen  das 
positive  Tetraeder  hin  verbreitern.  Ist  also  eine  negative  Tetraëderûache 
die  Zwillingsebene,  so  liegen  zwei  Flächen  vom  positiven  Tetraeder  parallel, 
und  die  Tetartoederflächen ,  welche  an  den  Würfelkanten  liegen ,  werden 
gegen  die  Zwillingsebene  hin  schmäler,  wie  Fig.  19,  Taf.  V  zeigt.  Gehört 
dagegen  die  Zwillingsebene  dem  negativen  Tetraeder  an ,  so  verbreitem 
sich  die  Tetartoederflächen  gegen  jene  hin  (Fig.  20,  Taf.  V).  Die  Lage  dieser 
Flächen  zu  den  Würfelkanten  ist  bei  beiden  Formen  verschieden.  Stellt 
man  nämlich  die  Zwillinge  so,  dass  die  Zwillingsebene  horizontal  liegt,  so 
befinden  sich  die  Tetartoederflächen  im  ersten  Falle  links  oben  und  rechts 
unten  auf  den  Würfelflächen,  im  zweiten  (Fig.  20)  dagegen  rechts  oben  und 
iinks  unten  (vorausgesetzt,  dass  eine  Kante  h  :  h  dem  Beobachter  zuge- 
kehrt ist) . 

Strontiansalpeter.  Hier  kommen  gleichfalls  Zwillinge  mit  ent- 
gegengesetzt gerichteten  trigonalen  Axen  vor.  Diese  Formen  unterscheiden 
^ich  aber  von  den  bisher  besprochenen  Zwillingen  dadurch,  dass  die  Be- 
^enzungsfläche  der  beiden  Individuen  oft  nicht  mehr  eine  Ebene  ist.  Die 
2willinge  bilden  meist  Uebergänge  zwischen  Juxtapositions-  und  Penetra- 
t.ioDSzwiUingen,  indem  die  einzelnen  Individuen  über  einander  übergreifen, 
«o  dass  häufig  kleinere  in  grössere  eingelagert  erscheinen.  Zwillinge  von 
eabooktaëdrischem  Material  sind  am  häufigsten.  Doch  bei  Abkühlungsver- 
QQohen  finden  sich  auch  oktaëdrische,  und  diese  waren  bei  einzelnen  Ver- 
iM  ébeiùBO  zahlreich,  als  die  einfachen  Individuen  und  stets  stark 
'▲niaiigs  haben  die  Zwillinge  eine  einfache  Begrenzungsfläche  ; 
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aber  sowie  die  Krystalle  eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben ,  bilden  sieb 
die  einzelnen  Individuen  verschieden  aus. 

Tritt  dann  noch  eine  Verzerrung  hinzu,  so  sehen  die  Bildungen  noch 
verwickelter  aus.  Fig.  21,  Taf.  V  stellt  einen  Zwilling  dar,  an  dem  das  vor^ 
wiegende  Individuum  nach  der  Richtung  einer  rhombischen  Âxe  verzerrt 
ist.  Diese  Verzerrung  erstreckt  sich  aber  nicht  über  das  ganze  Individuum, 
sondern  es  erscheint  nur  ein  Theil  desselben  verzerrt.  Die  Verzerrung  er^ 
scheint  als  eine  Lamelle ,  welche  sich  über  das  Hauptindividuum  hinaus 
erstreckt,  und  an  dieselbe  lehnt  sich  ein  zweites  Individuum  in  Zwillings- 
stellung an. 

Auch  Drillinge  habe  ich  von  Strontiansalpeter  in  meiner  Sammlung, 
und  zwar  einen  nach  tetraëdrischer ,  einen  nach  oktaëdrischer  Wieder- 
holung der  Zwillingsbildung.  Der  erstere  ist  in  Fig.  S2,  Taf.  V  abgebildet. 
Vergleicht  man  diese  Abbildung  und  Fig.  22  a ,  welche  einen  Durch- 
schnitt des  Drillings  senkrecht  zu  einer  Fläche  vom  Würfel  darstellt,  mit 
dem  tetraëdrischen  Drilling,  der  in  Fig.  \2,  S.  152  abgebildet  ist,  so 
sind  beide  allerdings  sehr  verschieden  gestaitet,  aber  diese  Formverschie- 
denheit beruht  nur  auf  einer  Verschiebung  der  beiden  Individuen,  welche 
mit  dem  mittleren  Individuum  in  Zwillingsstellung  verbunden  sind,  und 
auf  einer  hienm  anschliessenden  Verzerrung  des  letzteren.  Der  Drilling 
wird  am  leichtesten  zu  verstehen  sein,  wenn  man  auf  den  eben  beschrie- 
benen Zwilling  zurückgeht.  Wiederholt  sich  die  Zwillingsbildung,  die  dort 
nur  nach  der  vorderen  linken  oberen  Oktat^derflache  stattfindet ,  auch  in 
ahnlicher  Weise  nach  der  rechten  hinteren  oberen  Oktaederfläche,  so  ist 
jedenfalls  die  Wiederholung  eine  tetraëdrische,  denn  die  genannten  Zwil— 
lingsebenen  gehören  demselben  Tetraöder  an.  Es  entsteht  auf  diese  Weis^ 
zwischen  den  beiden  untergeordneten  Individuen  ein  Sattel,  gebildet  seit — 
wHrts  von  den  beiden  Zwillingslamellen  und  in  der  Mitte  von  der  Würfel — 
fluche  des  mittleren  Individuums.  Dieser  Sattel  ist  bei  dem  abgebildeten 
Drilling  deutlich  entwickelt,  aber  derselbe  erstreckt  sich  nicht  über  die 
ganze  Gruppe  hin ,  sondern  nach  hinten  hin  ist  das  mittlere  Individuum 
stärker  entwickelt,  so  dass  die  Flächen  o,  und  h  sich  wiederholen,  und  die 
Zwiüingslamellen  nur  nach  vorn  auftreten.  Rechts  in  der  Figur  sind  die 
besprochenen  Verhältnisse  gewahrt,  links  aber  ist  die  Zwiliingsiamelle 
stärker  entwickelt,  so  dass  die  Lamelle  des  mittleren  Individuums  zurück- 
tritt und  nur  nach  hinten  hin  als  eine  schmale  Leiste  hervorragt.  Als  die 
Gruppe  noch  sehr  klein  war,  waren  beiderseits  fjieiche  Verhältnisse  inne- 
gehalten, aber  beim  weiteren  Wachsthum  entwickelten  sich  die  Individuen 
ungleich. 

Aehnlich  wie  bei  dem  eben  beschriebenen  Drilling ,  wo  durch  Ver- 
schiebung der  Individuen,  Verzerrungen  und  Ueberwachsungen  der  Habitus 
der  Combination  sehr  verändert  erscheint,  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
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Drilling  nach  der  oktaëdriscben  Wiederholung  der  Zwillingsbildung,  wel- 
eben  Fig.  23,  Taf.  V  darstellt.  Gleichmassig  und  allseitig  ausgebildet  würde 
derselbe  ein  Gubookta^er  darstellen,  welches  von  zwei  Zwillingslamellen 
nach  der  Bicbtang  der  beiden  oberen  vorderen  Oktaederfläcben  durchsetzt 
wird,  aber  der  Theil  des  Cubooktaeders^  welcher  über  der  Zwillings* 
lamelle  II  nach  der  Oktaederfläche  links  vorn  liegen  würde,  ist  weggefallen, 
bis  ailf  den  kleinen  pyramidenförmigen  Aufbau ,  der  über  II  hervorragt, 
und  diese  Lamelle  gewissermassen  durchbrochen  hat.  Die  Hauptmasse  des 
mittleren  Individuums  erscheint  also  als  eine  Hälfte  eines  Cubooktaëders, 
auf  welche  ein  zweites  Individuum  von  der  Gestalt  einer  dünnen  Platte  in 
Zwillingsstellung  aufgelegt  ist.  Die  erwähnte  Hervorragung  über  die 
Lamelle  U,  so  wie  das  Uebrige  des  mittleren  Individuums  ist  von  einer 
zweiten  Lamelle  parallel  der  vorderen  rechten  oberen  Okta^erfläcbe 
durchsetzt.  Diese  Lamelle  tritt  noch  nach  rechts  über  die  Würfelfldche  h, 
welche  das  mittlere  Individuum  abschliesst;  hinaus,  und  es  lehnt  sich  an 
diese  erweiterte  Lamelle  noch  ein  Zipfel  an,  der  dem  Hauptindividuum 
angehört. 

Ueberblicken  wir  diese  Reihe  der  Verwachsungen  bei  den  salpeter- 
sauren Salzen  und  vergleichen  sie  mit  den  ähnlichen  Gebilden  des  regulären 
Systems,  welche  bisher  als  Zwillinge  oder  Drillinge  beschrieben  sind,  so 
finden  wir  allerdings,  dass  in  Bezug  auf  Symmetrieverhältnisse  beide  keine 
Analogien  zeigen,  aber  im  Uebrigen  zeigen  sie  alle  gleiche  Eigenschaften. 
Der  in  Fig.  i4,  S.  448  dargestellte  Zwilling  entspricht  den  bei  der  Blende 
beschriebenen  Penetrationszwillingen.  Die  übrigen  Zwillinge  verhalten 
sieh  so  wie  die  Hemitropien  des  regulären  Systems.  Besonders  aber  tritt 
in  der  Art  und  Weise,  wie  Zwillingsbildung  bei  Drillingen  und  Vierlingen 
wiederholt  ist,  hervor,  dass  diese  Gebilde  in  die  Reihe  der  Zwillinge  ge- 
hören ,  denn  sie  zeigen  alle  drei  Wiederholungsarten,  welche  bei  holoedri- 
schen oder  hemiödrischen  Ki^ystallisationen  möglich  sind. 

Aus  dem  Allen  dürfte  also  hervorgehen,  dass  die  Verwachsungen  bei 
den  beschriebenen  Nitraten  als  Zwillinge  aufzufassen  sind ,  oder  dass  man 
sonst  auch  allen  sogenannten  Zwillingen  des  regulären  Systems  diesen 
Namen  streitig  machen  muss. 


Wenn  ich  in  der  vorliegenden  Arbeit  einige  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Formen  der  Nitrate  der  Bleigruppe  habe  niederlegen  können ,  so  glaube 
idi,  dass  ich  dieses  Resultat  wesentlich  einigen  kleinen  Abänderungen  der 
allgemein  üblichen  Krystallisationsmethoden  zu  verdanken  habe.  Es  dürfte 
desshalb  für  den  Leser  dieser  Arbeit  nicht  ohne  Interesse  sein,  hierauf 
näher  einzugehen. 

Vor  Allem  sind  es  zwei  Uebelstände,  die  ich  zu  beseitigen  suchte  ;  er- 
stens die  Verunstaltung  der  Individuen  durch  die  Auflagerung  am  Boden 
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und  zweitens  das  Herabfallen  von  kleinen  Krvstallen  von  der  Oberfläche 
auf  schon  gebildete  grössere.    Beides  suchte  ich  dadurch  zu  umgehen,  dass 
ich  Glaswolle  oder  auch  Werg  in  die  Krystallisationsgefässe  brachte.    Auf 
den  Boden  legte  ich  stets  von  diesen  Substanzen,  und  ich  bewirkte  da- 
durch ,  dass  sich  meist  die  Krystalle  nicht  allein  am  Boden ,  sondern  auch 
theilweise  an  die  Fäserchen  setzten  und  auf  diese  Weise  sich  frei  ausbil- 
den konnten.    Hierdurch  war  also  der  Auflagerung  am  Boden  abgeholfen, 
zugleich  aber  auch  noch  dem  Herabfallen  von  kleinen  Krystallen ,  die  sich 
zuweilen  an  der  Oberfläche  bilden,  denn  diese  kleinen  Individuen  bleiben 
meist  in  den  oberen  Theilen  des  Wergs  hängen.    Ausserdem  hatte  ich  so 
noch  einen  wesentlichen  Vortheil  für  die  Erzielung  neuer  Formen.     Die 
Krystalle,  welche  sich  in  das  Werg  setzen,  werden  sich  meist  nicht  in  der- 
selben Höhe  absetzen,  und  so  befinden  sich  die  einzelnen  Krystalle  in  ver- 
schieden hohen  Schichten  der  Lösung.    Im  Verlaufe  der  Arbeit  habe  ich 
schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  einzelnen  Schichten  versctiie- 
dene  Krystallisationsbedingungen  darbieten,  und  dass  sich  demnach  in  ver- 
schiedenen Schichten  auch  die  Formen  verschieden  stark  ausbilden  können. 
So  befinden  sich  also  die  Krystalle  einer  einzelnen  Lösung  unter  verschiede- 
nen Bedingungen,  und  derselbe  Versuch  zeigt  so  Verschiedenheiten  in  der 
Entwicklung  der  Formen,  die  bei  Versuchen,  wo  sich  alle  Individuen  am 
Boden  ablagern,  also  unter  gleichen  Bedingungen,  sich  nur  dann  gezeigt 
hätten,  wenn  mehrere  Lösungen  dieser  Art  unter  verschiedenen  äusseren 
Verhältnissen  verdunstet  wären.    Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  bei 
Krystallen,  die  sich  in  Drusenräumen  absetzen,  indem  mit  der  Höhe,  in  der 
die  Individuen  zur  Ausscheidung  kommen ,   sich  oft  die  Form   derselben 
ändert.    Dieser  Unterschied  trat  dann  besonders  auffallend  hervor,  wenn 
die  Hauptmasse  einer  Krystallisation  sich  als  eine  Bodenkruste  abgesetzt 
hatte,  und  nur  einzelne  Individuen  sich  im  Werg  befanden.  Diese  letzteren 
zeigten  oft  andere  Formen  als  die  Bodenkrusle,  und  wenn  ich  im  Verlaufe 
der  Arbeit  mehrmals  angegeben  habe,  dass  sich  Flächen  an  einzelnen  Indi- 
viduen zeigten,  so  handelt  es  sich  fast  immer  um  solche  isolirte  Krystalle. 

Zuweilen  genügten  diese  Vorsichtsmaassregeln  noch  nicht,  um  die  In- 
dividuen zu  verhindern,  sich  vorwiegend  am  Boden  abzulagern.  Dann  habe 
ich  die  Gläser  auf  einer  warmen  Unterlage  so  lange  stehen  lassen,  bis  sich 
in  der  Glaswolle  Krystalle  abgesetzt  halten. 

Wenn  die  Salze  wenig  Differenzen  in  der  Löslichkeil  bei  verschiede- 
nen Temperaturen  zeigen,  so  kommen  die  Krystalle  vorwiegend  an  der 
Oberfläche  zur  Ausbildung,  und  man  thul  dann  gut,  von  oben  her  Fasern 
hineinzuhängen,  an  welche  sich  die  oben  schwimmenden  Krystalle  an- 
setzen, so  dass  nur  wenig  Individuen  herunterfallen,  und  jene  sich  einzeln 
frei  an  den  Fasern  ausbilden  können.  Diese  Manipulation  ist  auch  für  Ver- 
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duQStuDgsversuche  bei  höherer  Temperatur  nöthig,  und  ich  habe  auf  diese 
Art  besonders  beim  Alaun  oft  in  wenigen  Stunden  gute  Krystalle  erzielt. 

Welche  von  den  beiden  Substanzen,  Werg  oder  Glaswolle,  man  an- 
wenden will,  hängt  von  den  Umständen  ab.  Die  Glaswolle  hat  den  Vor- 
theil,  dass  man  an  den  herausgenommenen  KrystaUen  die  Fäserchen  nicht 
sieht,  und  dass  die  Versuche  selbst  besser  aussehen.  Auch  bilden  sich  in 
den  Lösungen  mit  Glaswolle  nicht  so  leicht  Pilze  als  in  solchen  mit  Werg- 
zusatz. Doch  vermeidet  man  dies,  wenn  man  das  Werg  vorher  in  kochen- 
des Wasser  bringt.  Die  letztere  Substanz  hat  überhaupt  mancherlei  Vorzüge 
vor  der  Glaswolle  ;  sie  hat  eine  rauhe  Oberfläche  und  desshalb  scheiden 
sich  die  Krystalle  auch  leichter  an  demselben  als  an  der  Glaswolle  ab.  Der 
Hauptvortheii  des  Wergzusatzes  besteht  jedoch  darin  y  dass  man  dasselbe 
leicht  mit  den  anhängenden  KrystaUen  herausnehmen,  und  wieder  in  eine 
Lösung  hineinlegen  kann.  Wenn  man  dieses  mit  einer  Partie  Glaswolle 
versucht,  so  zerbricht  ein  grosser  Theil  der  GlasPaserchen,  und  die  wieder 
hineingelegte  Glaswolle  ist  nicht  mehr  so  locker  wie  vorher,  sondern  flach- 
gedrückt. Es  ist  aber  sehr  nöthig,  die  Krystalle  häufig  herauszunehmen, 
erstens  schon  um  die  Krystallisationen  häufig  zu  durchsuchen,  dann  aber 
auch,  um  gute  Krystalle  gegen  rasche  Temperaturschwankungen  zu  sichern. 
Legt  man  später  das  Werg  mit  den  KrystaUen  wieder  in  die  Lösung  zurück^ 
so  ist  dasselbe  noch  elastisch  und  lässt  sich  leicht  zu  einer  lockeren  Masse 
auseinanderziehen. 

Für  meine  Difi'usionsversuche  habe  ich  als  Analysatoren  Bechergläser 
benutzt,  deren  Boden  abgesprengt  war,  und  die  mit  zwei  Schichten  von 
Pergamentpapier  verbunden  waren.  Auch  bei  den  DiflTusionsversuchen 
habe  ich  stets  noch  Werg  angewandt. 


Die  Resultate  der  vorliegenden  Arbeit  können  folgendermaassen  zu- 
sammengefasst  werden  : 

\)  Durch  die  auftretenden  Flächen  sind  die  Nitrate  des  Bleis,  Baryums 
und  Strontiums  als  tetartoëdrische  charakterisirt. 

2)  Von  den  Formen,  welche  in  der  Tetartoëdrie  möglich  sind,  nämlich 

0    mO    mOm     röoOnl    7nOn         ^        ^       •  *  j-    i?         ^r^    •  u* 

?''«"'  — 9~"'  I — 9 — I'  "~T~"'  öoO,  c»0oo  ist  nur  die  Form  ooO  nicht 

beobachtet  worden. 

«,  ^     -j,  .    ,        .     _  _  .  .        0    mOm     [ooOnl     mOn 

3)  DasBleisalz  zeigt  Formen  vom  Zeichen  —,  — ^ — ,  I — 5 — L       .      , 

j     i>      .    1  ü  r,  .  .       0    [ooOnl    mOm    mOn        ^,        ,. 

das  Barytsalz  Formen  vom  Zeichen  -,    — ^ —  ,  — —  ,  — r— »  00  ^>  ooOoo, 

das  Strontiansalz  vom  Zeichen  -,     — - — 1,  ooOoo. 
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4)  Das  Pyritol'der,  welches  bei  allen  dreien  auftritt,  hat  stets  dieselbe 
Stellung,  und  zu  ihm  haben  die  Tetraeder  eine  gleiche  Lage. 

5)  Die  Grössendiflerenz  ist  für  die  Unterscheidung  der  beiden  Te- 
traeder nicht  maassgebend,  und  sowohl  beim  Bleisalze  als  beim  Barytsalze 
treten  sowohl  das  eine  als  das  andere  vorwiegend  auf.  Als  positives  Tetrae- 
der sind  dess wegen  diejenigen  zu  bezeichnen,  an  denen  die  meisten  Neben- 
formen auftreten. 

6)  Die  positiven  Tetraeder  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  an  ihnen 
die  Tetartoederflächen  auftreten. 

7)  Beim  Barytsalpeter  haben  wir  zwei  Modificationen  zu  unterscheiden, 
je  nachdem  die  Tetartoëder  rechte  oder  linke  sind. 

8)  Beim  Bleisalpeter  war  das  Tetailoëder  stets  ein  rechtes. 

9)  Am  positiven  Tetraeder  treten  am  Barytsalpeter  neben  dem  rechten 

Tetartoöder  keine  Formen  auf,  neben  dem  linken  Tetartoëder  -\ — 5—  x(H2), 

+  ^x(338),  -[-^  x(113),  am  Bleisalpeter  nur  +  ^  x(338).     Am 

negativen  Tetraeder  treten  am  Barytnitrat  mit  rechten  Tetartoëdem  keine 

2  0       -                  505 
Formen,  mit  dem  linken  Tetartoëder ^  x(122)  und ^—  x(lT5)  zu- 

sammen  auf. 

[00  021 

[_  _  ^^  ^  T 
— 9 —  I 

/r(102). 

11)  Die  Tetartoëder  desBleisalpelers  und  diejenigen  des  Barytsalpeters, 
bei  welchem  dieselben  rechte  sind,  ergeben  als  Grenzform  ein  negatives 
Pyriloëder,  diejenige  des  Barytsalpeters ,  bei  welchem  es  linke  sind,  da- 
gegen ein  positives. 

12)  Bei  schnellem  Wachsthum  tritt  vorwiegend  das  Oktaeder  auf.  Die 
anderen  Formen  so  wie  auch  die  tetraëdrîsche  Entwicklung  des  Oktaeders 
treten  nur  bei  verminderter  Wachsthurasgeschwindigkeit  auf.  Diese  Bil- 
dung wird  auch  durch  den  Zusatz  von  Verunreinigungen  begünstigt. 

13)  Die  Aelzfiguren,  sowohl  auf  den  Würfel-  als  Tetraederflüchen, 
lassen  sich  nur  auf  lelarloëdrische  Formen  zurückführen. 

14)  Aucji  für  Stronliansalpeter  wird  durch  sie  die  Existenz  eines 
Tetartoëders ,  und  zwar  eines  rechts  gedrehten,  welches  am  negativen 
Pyritoëder  liegt,  wahrscheinlich  gemacht. 

15)  Die  Aelzfiguren  auf  den  Flüchen  beider  Tetraeder  sind  verschieden. 

16)  Die  Aelzfiguren  auf  den  Tetraedern  gleichen  Zeichens  sind  bei 
Barytsalpeter  verschieden ,  je  nachdem  die  Krystalle  rechte  oder  linke 
Tetartoëder  ausuebiklet  haben  oder  ausbilden  können. 


Leber  die  Krystailformen  der  isomorphen  Nitrate  der  Bleigruppe.  159 

47)  Die  Aeizßguren  des  Bleisalpeters  verhalten  sich  so  wie  diejenigen 
des  Barytsalzes  mit  gleichen  Tetartoödem. 

18)  Die  Aetzfiguren  der  Wtirfelflächen  sind  beim  Barytsalpeter  und 
Bleisalpeter  auf  das  Tetartoëder  und  seine  Grenzform  m  =  co  zurück- 
zufahren. 

19)  Die  optische  Untersuchung  ergab,  dass  die  beschriebenen  Salze 
weder  als  Krystalle  noch  in  Lösungen  die  Polarisationsebene  des  Lichtes 
drehen. 

Es  giebt  demnach  Substanzen  des  regulären  Systems,  bei  denen  eine 
wohlausgeprägte  Enantiomorphie  auftritt,  ohne  dass  sich  Circularpolarisation 
nachweisen  lässt,  wie  es  nach  den  bisher  gültigen  Ansichten  sein  müsste. 

20)  Die  Nitrate  des  Bleis  und  Strontiums  zeigen  wesentliche  Verzer- 
rungen nach  den  rhombischen  Zwischenaxen,  der  Barytsalpeter  nach  den 
trigonalen. 

21)  Durch  schnelle  Abkühlung  erhält  man  vom  Barytsalpeter  oktaödri- 
sche  Wachslhumsformen. 

22)  Die  drei  Nitrate  krystallisiren  bei  schnellem  Wachsthum  opak,  bei 
langsamem  klar. 

23)  Diese  Opacität  ist  auf  innere  Hohlräume  zurückzuführen,  die  sich 
in  den  Krystallen  finden. 

24)  An  den  Verwachsungen  der  Krystallindividuen  der  drei  Nilrale 
existirt  keine  Ebene,  zu  der  die  Flächen  der  beiden  Individuen  symmetrisch 
liegen,  sonst  aber  zeigen  diese  Gebilde  so  viel  Uebereinstimmung  mit  den 
Zwillingen  des  regulären  Systems,  dass  man  sie  als  Gebilde  auffassen  muss, 
die  diesen  analog  sind,  und  denen  man  den  Namen  Zwillinge  geben  muss. 

25)  Bei  allen  beobachteten  Zwillingen  war  eine  trigonale  Zwischenaxe 
beiden  Individuen  gemeinsam,  und  zwar  theils  gleich  gerichtet,  theils  ent- 
gegengesetzt gerichtet. 

26)  Bei  paralleler  Stellung  der  trigonalen  Axen  sind  die  pentagonalen 
Formen  symmetrisch,  die  tetraödrischen  unsymmetrisch  zu  der  Ebene  der 
Oktaederfläche,  welche  beiden  Individuen  gemeinsam  ist. 

27)  Bei  entgegengesetzt  gerichteten  trigonalen  Axen  sind  dagegen  die 
tetraëdrischen  Formen  symmetrisch,  die  pentagonalen  unsymmetrisch  ver- 
theilt  gegea  die  besagte  Ebene  als  Symmetrieebene. 

28)  Die  Tetartoederflächen  können  nie  symmetrisch  zu  irgend  einer 
Ebene  liegen. 

29)  Es  kommen  sowohl  Penetrations-  und  Juxtapositionszwillinge  als 
auch  Uebergangsformen  zwischen  beiden  Arten  vor. 

30)  Wenn  sich  die  Zwillingsbildung  bei  Drillingen  oder  Vierlingen 
wiederholt,  so  ist  diese  Wiederholung  entweder  der  Art,  dass  eine  trigo- 
nale Axe  allen  Individuen  gemeinsam  ist  (reihenförmige  Anordnung),  oder 
es  haben  nur  immer  je  zwei  Individuen  eine  trigonale  Axe  gemeinsam,  und 
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in  letzterem  Falle  ist  die  Wiederholung  entweder  eine  »tetraëdrische«  oder 
»oktaëdrische«.  Es  sind  demnach  alle  drei  möglichen  Fälle  von  Drilling»- 
bildung  realisirt. 

Diese  Arbeit  wurde  im  Verlaufe  des  Herbstes  1878  und  Frühjahres 
1879  im  mineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikum  ausgeführt.  Ich 
erfülle  eine  angenehme  Pflicht,  indem  ich  den  Vorstehern  der  hiesigen 
mineralogischen  und  physikalischen  Laboratorien,  den  Herren  Professor 
Knop  und  Professor  Sohncke,  meinen  Dank  für  die  Unterstützung  aus- 
spreche, welche  meinen  Untersuchungen  von  ihrer  Seite  zu  Theil  gewor- 
den ist. 


Erklärung  der  Tafeln  IT  nnd  T. 

Bei  allen  Figuren  mit  Ausnahme  von  Fig.  2  und  3,  bezeichnet  h  die  Flfichen  von 

0                                       202 
OoOoo  s  (001);  0  diejenigen  von  H--r  "=  X7r(m);    •  von  H —  =  »7i{U%),    d  von 

*0  ,,-^.  OO02,-,_,  ,   mOn  ,.  .,.     ,  ,    mOn  , 

—  =  X7r(1î2),  p  von — (012),  q  von  H —  r  =  x7f{hkl),  X  von  H —  l 

=  x7f{khl). 

Tafel  IV. 

Figur  1.   Pentagondodekaeder  (nach  Mar  bach).     /?  s  rechte  Ecken ,    L  &>  linke 
Ecken  (S.  42S]. 

Figur  2.  Barytsalpeter  (nach  Scacchi).     Projection  auf  eine  Fläche  des  Würfels. 

.4=OOOoo(00t),   n'^-h^Mir,  ••  =  -^(lH:;    e  =  —  ^^0\r,;  p^-i^J 

(tî4)(S.t24). 

Figur  3.  Alaun.  o=  O(ttt),  Ä»=CX)Ooo;00t);  d=-C»0(OH),  •  =  2  02(412)(S.  426). 
Figur  4.   Bleisalpeter.    Klares  Individuum  mit  vier  matten  Sectoren ,  welche  sich 

von  dem  Mittelpunkte  nach  den  Flächen  von  —  --  erstrecken  ;S.  127). 

Figur  5.   Bleisalpeter.   Fläche  von  +  — ,  mit  welcher  ein  Krystall  auf  dem  Boden 

lag.   Die  am  Rande  stehenden  Buchstaben  bezeichnen  die  anstossenden  Flächen ,  welche 
nicht  mit  gezeichnet  wurden  (S.  128). 

Figur  6.   Bleisalpeter.    Dasselbe  für  eine  Fläche  von 'S.  128  . 

Figur  7.   Bleisalpeter.    Ein  klarer  KrNstall,  der  sich  rasch  vergrosserte   S.  128). 
Figur  S.    Bloisalj>eter.    Auf  Zusatz  von  Zinknitrat   S.  «31  . 
Figur  9.   Stronliansalpeter.    Auf  Zusatz  von  Clilorcaicium   S.  139  . 
Figur  10.   Schema  der  Lage  der  .\etztiguren  für  die  Flächen  eines  Cubooktaeders  von 
Bleisalpeter  und  Barytsalpeter  mit  rechtem  Te tartooder'  S.  144  . 

Figur  11.   Schema  desselben  für  Barytsalpt*tor  mit  linken  Telartoëdern    S.  144). 
Figur  12.    Oktaeder  mit  Streifen  in  den  Ebenen  dor  Hauptschnitte  1.  II,  111   S.  146; . 
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Tafel  V. 

Figur  \B,  Barytsalpeter.  Verwachsung  zweier  Trigondodekaeder  H .  Zwillings- 

z 

ebene  eine  Fläche  von  +  --  (S.  U9). 

z 

Figur  4  4.   Barytsalpeter.    Zwillingsebene  eine  Fläche  von  —  —  fS.  U9). 

X 

Figur  15.   Barytsalpeter.  Schematischer  Zwilling,  das  untere  Individuum  in  Normal- 
stellung, das  obere  um  4  80^  gedreht  (S.  130). 

Figur  46.  Bleisalpeter.   Unsymmetrischer  Zwilling  (S.  454). 
Figur  47.  Barytsalpeter.   Vieri ing  (S.  4  52). 
Figur  4  8.   Barytsalpeter.   Zwilling  (S.  4  53). 

Figur  49.   Barytsalpeter.  Zwilling.    Zwillingsebene  eine  Fläche  von  —  —{8.453). 

Figur  20.   Barytsalpeter.    Zwillingsebene  eine  Fläche  von  +  —  (S.  458). 

z 

Figur  24.   Strontiansalpeter.   Zwilling  (S.  454). 

Figur  22.  Strontiansalpeter.   Drilling  nach  tetraëdrischer  Wiederholung  (S.  4  54). 
Figur  22  a.  Querschnitt  durch  letzteren  Drilling  (senkrecht  zu  einer  Würfelfläche) 
(S.  454). 

Figur  23.  Strontiansalpeter.  Drilling  nach  oktaëdrischer  Wiederholung  (S.  4  55). 
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XL   Mineralogische  Notizen. 

Von 

A.  V.  Lasaulx  in  Breslau. 

(Mit  Taf.  VI.) 


1.  Titanomorphit,  ein  nenes  KaUtütanat. 

In  den  Gneissen,  welche  den  Rücken  der  hohen  Eule  bilden ,  treten 
zahlreiche  Homblendegesteine,  meist  Schiefer,  stets  in  conformer  Stellung 
mit  den  Schichten  des  Gneisses  auf.  Es  sind  in  der  Regel  durch  das  Vor- 
walten der  Hornblende  dunkelgrün  gefärbte  Gesteine,  viele  so  granatreich, 
dass  man  sie  als  Granatamphibolite  bezeichnen  kann.  Die  Strasse  von 
Reichenbach  nach  Neurode  führt  oberhalb  der  Colonie  Tannhausen ,  ge- 
rade dort,  wo  der  steilere  Anstieg  beginnt,  und  dem  sogenannten  Sauer- 
brunnen von  Lampersdorf  unmittelbar  gegenüber,  durch  eine  solche  Ein- 
lagerung eines  Amphibolgesleines ,  in  welchem  zur  Strassenbeschüttung 
ein  Steinbruch  eröffnet  wurde.  In  diesem  Gesteine  fanden  sich  nussgrosse 
Körner  von  Rutil,  das  erste  Vorkommen  dieses  Minerals  in  anstehendem 
Gesteine  in  Schlesien  *) .  Schon  vor  längerer  Zeit  war  ein  Handstück  dieses 
ausgezeichneten  Vorkommens  durch  Herrn  Obersteiger  Volke  1 ,  der  mit 
unermüdlichem  Fleisse  diese  Gegend  durchforscht,  an  das  mineralogische 
Museum  unserer  Universitilt  gelangt.  Das  rundliche,  aus  mehreren  innig 
verwachsenen  Körnern  gebildete  Aggregat  von  Rutil,  dessen  Durchmesser 
etwa  */2  Zoll  beträgt,  ist  von  einer  weissen,  schwach  grünlichen  Zone  um- 
hüllt, die  nach  Innen  eine  feinfasrige  BeschaflFenheit  zeigt,  die  Fasern  radial 
und  normal  zur  äusseren  Umgrenzung  stehend,  nach  aussen  allmälig  in 
eine  körnige  Struktur  übergeht  JFig.  1  . 

Ein  Besuch  der  Lokalität,  den  ich  im  Mai  d.  J.  in  Begleitung  des  Herrn 
Völkel  ausführte,  überzeugte  mich,  dass  das  Vorkommen  des  Rutil  und 
des  ihn  umhüllenden  Produktes  keineswegs  vereinzelt  sei,  sondern  dass 


*j  Rutil  findet  sich  nach  Websky  im  Bachsandc  von  Goldberg. 


MineralogUche  Notizen.  163 

beide  in  dem  Ampbibolgesteine  ausserordentlich  verbreitet  und  in  Körnern 
verschiedener  Grösse  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit  abwärts  sich  finden. 
Aile  Rutilkdmer  zeigen  sich  in  ganz  gleicher  Weise  mit  der  weisslichen 
Zone  umgeben,  die  an  dem  ersten  Stücke  meine  Aufmerksamkeit  erregt 
hatte.  Der  Rutil  zeigt  äusserlich  nicht  immer  seine  charakteristische  braun- 
rothe  Farbe,  oft  erscheint  er  öusserlich  ganz  schw^arz,  vollkommen  wie 
Titaneisen,  und  erst  beim  Zerschlagen  oder  Schleifen  tritt  ein  ockergelber 
Kern  im  Innern  hervor.  Diese  Körner  gehören  der  als  Nigrin  bezeichneten 
Varietät  des  Rutil  an.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  dass  die- 
selben, wie  dieses  schon  Rammeisberg  auf  Grund  analytischer  Resultate 
richtig  aussprach,  immer  nur  ein  Gemenge  von  Titaneisen  mit  Rutil  sind. 
Das  Titaneisen  bildet  in  der  Regel  eine  vollkommene,  verschieden  starke 
Httile  um  den  aus  einzelnen  Kömern  bestehenden  Kern,  deren  Grenze  nach 
Innen  immer  einen  ganz  un  regelmässigen  Verlauf  nimmt  (Fig.  \  und  2). 
Dass  jedoch  die  Httile  von  Titaneisen  zu  dem  Kerne  in  bestimmter  krystallo- 
graphischer  Beziehung  steht ,  zeigt  sich  darin ,  dass  im  reilectirten  Lichte 
der  Glanz  des  Titaneisens  über  den  einzelnen  Rutilkörnern  deutlich  eine 
andere  Orientirung  zeigt.  Die  in  den  Rutildünnschliffen  bekannten  leisten- 
förmigen  Einlagerungen  finden  sich  auch  hier  und  gestatten  in  den  Aggre- 
gaten die  Zwillingsstellung  der  einzelnen  Körner  nachzuweisen.  An  der 
Zwillingsgrenze,  z.  B.  in  Fig.  1  bei  a,  stossen  dann  jedesmal  auch  bezüg- 
lich ihrer  Reflexe  entgegengesetzt  orientirte  Theile  der  Titaneisenhülie  an- 
einander. In  unregelmässigen  Schnüren  und  langen  Leisten  durchzieht  das 
Titaneisen  auch  das  Innere  der  Rutilkörner.  Es  kommen  aber  auch  Körner 
vor^  in  denen  kein  Rutilkem  gefunden  wird,  die  also  ganz  aus  Titaneisen 
bestehen.  Alle  aber  sind  gleichmässig  mit  dem  weissen  Produkte  umhüllt. 
Die  Quantitätsverhältnisse  dieses  letzteren  zu  jenen  sind  sehr  verschieden. 
Oft  ist  um  den  Rutilkern  nur  eine  ganz  schmale  Zone,  wie  ein  den  Um- 
rissen jenes  parallel  verlaufender  Saum  vorhanden,  in  anderen  Fällen  ist 
im  Innern  grösserer  Aggregate  der  weissen  Substanz  nur  noch  ein  kleiner 
schwarzer  oder  brauner  Kern  wahrzunehmen  (Fig.  3),  in  manchen  Fällen 
fehlt  er  ganz.  Aber  die  Struktur  des  weissen  Produktes  ist  auch  dann  eine 
centrisch-radiale.  Die  äussere  Form  desselben  ist  immer  abhängig  von  der 
Gestalt  des  Rutilkernes ,  kuglig ,  ellipsoidisch  oder  flach ,  langgestreckt, 
leistenförmig  (Fig.  3].  Zerbrochene  Knollen  von  Rutil  zeigen  auch  im 
Innern  längs  der  Bruchgrenze  hin  die  weisse  Substanz.  Gerade  an  solchen 
Stellen  spricht  es  sich  am  unverkennbarsten  aus,  dass  man  diese  als  ein 
Umwandlungsprodukt  des  Rutils  und  des  Titaneisens  ansehen  muss.  Die 
Grenze  zwischen  dem  Kerne  und  der  weissen  Hülle  ist  immer  sehr  scharf 
(Fig.  1  und2j.  Je  mehr  man  die  Erscheinung  dieses  weissen  Produktes 
abwärts  bis  zu  den  Körnchen  von  miki*oskopischer  Kleinheit  in  Dünn- 
schliffen verfolgt,  um  so  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  es  identisch  ist  mit 

11* 
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dem  Produkte,  welches  das  Mikroskop  in  so  weiter  Verbreitung  in  den  Ge- 
steinen als  charakteristischen  Begleiter  des  Titaneisens  nachgewiesen. 

Nun  erkennt  man  auch  die  in  ziemlicher  Verbreitung  in  den  meisten 
Amphibolgesteinen  dieser  Gegend,  so  z.  B.  besonders  in  solchen  von  Wei- 
stritz,  Steinseifersdorf  u.  a.  0.  vorkommenden  Aggregate  von  grttnlich- 
weisser  Farbe,  fasriger  oder  körniger  Beschaffenheit  alle  als  diesem  Pro- 
dukte angehörig,  auch  wenn  sie  keine  Spur  von  Rutil  oder  Titaneisen  mehr 
erkennen  lassen.  Kalkowski  scheint  in  seiner  Arbeit  ttber  die  Gneiss- 
formation des  Eulengebirges*]  alle  diese  Aggregate  für  Olivin  gehalten  zu 
haben,  womit  freilich  weder  die  optischen  noch  die  chemischen  Verhält- 
nisse derselben  irgendwie  übereinstimmen.  Seine  Zirkonkömer  im  Olivin 
sind  eben  nichts  Anderes  als  von  dem  Zersetzungsprodukte  umgebene  Reste 
von  Rutil.  Eine  Löthrohrprobe  an  den  überall  makroskopisch  sichtbaren 
und  isolirbaren  Körnern  würde  ihm  sofort  die  unverkennbare  Titanoxyd- 
reaktion ergeben  haben.  Freilich  hätte  vor  der  Bestimmung  dieser  Aggre- 
gate als  Olivin  schon  ihre  blosse  äussere  Erscheinung  warnen  müssen**). 
Das  in  so  ausserordentlich  weiter  Verbreitung  in  vielen  Gesteinen  beob- 
achtete Zersetzungsprodukt  des  Titaneisens  hat  bekanntlich  sehr  verschie- 
dene Deutung  bezüglich  seiner  chemischen  Zusammensetzung  gefunden. 
Nur  darin  stimmten  so  ziemlich  alle  Forscher  überein,  dass  die  Umwand- 
lung im  Wesentlichen  zunächst  das  Freiwerden  der  Titansäure  zur  Folge 
habe.  So  nahmen  Cohen,  Rosenbusch  u.  A.  dieses  Produkt  lediglich 
als  freie  Titansäure  an.  Aber  das  stete  Zusammen  vorkommen  mit  Epidot, 
Kalkspath,  besonders  aber  die  auffallende  Aehnlichkeit  und  der  enge  Zu- 
sammenhang mit  Titanit  in  den  Dioriten  und  Diabasen  des  Saarmoselge- 
bietes***), in  den  Amphibolschiefem  der  Gebirgsgruppe  des  Rummels- 
bergesf),  den  Amphibolilen  der  belgischen  Ardennen  und  in  ganz  ausge- 
zeichneter Weise  in  einem  Augitsyenite  von  Bunesfjord  bei  Tromsoe  in 
Norwegen  ff;  hatten  mich  schon  seit  langem  zu  der  Ueberzeugung  geführt, 
dass  dieses  Umwandlungsprodukt  ein  Kalktitanat  sei ,  wenngleich  es  mir 
damals  noch  nicht  möglich  war,  den  analytischen  Nachweis  für  die  Richtig- 
keit der  von  mir  ausgesprochenen  Ansicht  zu  liefern.     Die  Untersuchung 

•   Leipzig  1878,  Taf.  1,  S.  37  flf. 
♦•>  Nachdem  diese  Zeilen  schon  niedergeschrieben,  erhielt  ich  die  Mittheilung  des 
Herr  A.  Sauer  (Jahrb.  f.  Min..  Geol.  u.  s.  \v.  1879.  S.  569)  worin  dieser  ebenfalls  nach- 
weist, dass  Rutil  mit  diesem  Zersetzungsprodukte,  das  mit  dem  des  Titaneisens  identisch 
ist,  in  vielen  Amphibolilen  verbrtMtot  vorkommt.    Er  glaubt  freilich,  der  grösseren  Ein- 
fachheit wegen,  es  mit  Cohen  für  reine  Titansäure  halten  zu  müssen    S.  375). 
♦••   V.  L.  Verh.  des  nalurhist.  Ver.  f.  Rheinl.  u.  Weslf.  187S. 
7   K.  Schumacher:    "Die  Gebirgsgruppe  dos  Rummelsberges.«    Zeitschrift  der 
deutschen  geol.  Geîi.  1878.  463. 

♦~7  Dieses  und  andere  Gesteine  wurden  mir  von  Herrn  K.  Pet  tersen  in  Tromsoe 
zur  Untersuchung  übersandl. 
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des  vorliegenden,  in  hinlänglicher  Menge  zur  Analyse  zu  gewinnenden  Pro- 
duktes bestätigt  vollkommen  meine  frühere  Behauptung.  Ich  behalte  daher 
für  dieses  Mineral  den  schon  damals  in  Vorschlag  gebrachten  Namen 
»Titanomorphit«  bei*). 

Der  Titanomorphit  bildet  fasrigC;  körnige  Aggregate,  deren  Verhalten 
zu  Rutil-  oder  Titaneisenkernen  schon  vorher  erörtert  wurde.  Ganz  be- 
sonders auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  nach  Innen  die  Faserung,  nach 
Aussen  dagegen  die  körnige  Struktur  immer  vollkommener  erscheint ,  wie 
dies  Durchschnitte ,  die  in  Fig.  1  und  2  in  natürlicher  Grösse  dargestellt 
sind,  zeigen.  Dieses  Verhalten  scheint  für  eine  nach  Aussen  hin  sich  voll- 
ziehende vollkommnere  Ausbildung,  ein  Wachsthum  der  einzelnen  Körner 
zu  sprechen.  Aber  auch  die  feinfaserigen  Stellen  zeigen  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung,  dass  sie  nur  aus  aneinandergereihten  Körnchen  bestehen. 
Auch  in  sehr  dünnen  Schliffen  hat  man  immer  noch  mehrere  Lagen  dieser 
feinen  Kömchen  übereinander,  daher  das  opake  Aussehen  und  die  optische 
Indifferenz  dieser  Stellen.  Es  zeigen  sich  schwache  Spuren  von  Auslöschung 
unter  gekreuzten  Niçois,  aber  bei  einer  Totaldrehung  des  Objektes  bleibt 
die  Substanz  doch  fast  unverändert  hell.  Anders  verhalten  sich  aber  die 
äusseren  Stellen,  wo  die  Kömer  zu  grösserer  Ausbildung  gelangt  sind. 
Hier  nimmt  man  deutlich  die  bestimmten  Auslöschungsrichtungen  der  ein- 
zelnen Querschnitte  wahr.  Diese  Querschnitte  besitzen  aber  fast  gar  keine 
bestimmte  geradlinige  Umgrenzung,  und  wo  auch  einmal  eine  solche  vor- 
handen, fehlt  dann- der  Anhalt  zur  Entwicklung  bestimmter  Krystallformen 
um  so  mehr,  als  keine  der  erkennbaren  geraden  Begrenzungslinien  mit 
einer  Auslöschungsrichtung  zusammenzufallen  scheint. 

Dennoch  konnte,  von  dem  an  einzelnen  grösseren  Körnern  unter  dem 
Mikroskope  mît  starker  Objektivlinse  im  convergenten  Lichte  sichtbar  wer- 
denden Interferenzbilde  ausgehend,  die  Krystallform  des  Titanomorphit 
mit  einiger  Sicherheit  erkannt  werden. 

An  vielen  Querschnitten  der  Körner  nimmt  man  wahr,  dass  das  Mine- 
ral optisch  zweiaxig  ist.  Man  sieht  den  einen  oder  anderen  der  beiden 
schief  austretenden  Pole.  Zwei  bis  drei  Körner  unter  den  vielen  waren 
aber  zufällig  auch  nahezu  senkrecht  zur  optischen  Mittellinie  geschnitten, 
denn  es  zeigte  sich  das  Bild  der  Lemniscaten  und  der  beiden  Pole  fast  genau 
'o  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes.  Trotz  der  Dünne  der  Querschnitte  ist  das 
Inferferenzbild  ausserordentlich  scharf  und  deutlich ,  ein  Beweis  für  die 
stai-ke  Doppelbrechung  der  Substanz. 

Bei  einer  Drehung  der  Axenebene  um  45^  gegen  die  Hauptschnitte  der 
^^(^ols  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick  die  auffallende  Uebereinstimmung 
'^^^  Axenbildes  mit  dem,  welches  eine  normal  zur  Bissectrix  geschnittene 


*)  Jabresber.  Schles.  Gesellschaft  4  877,  31.  Januar,  S.  45. 
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Titanitplatte  zeigt.  Eine  ausserordentlich  starke  Dispersion  der  Axen 
(?  >  v)  l^sst  die  Hyperbeln  im  Innern  symmetrisch  lebhaft  roth ,  nach 
Aussen  blau  gesäumt  erscheinen.  Eine  geneigte  Dispersion  ist  nur  unbe- 
stimmt wahrzunehmen.  Durch  Vergleichung  mit  einer  Glimmerplatie  von 
bekanntem  Winkel  der  optischen  Axen  wurde  der  Winkel  derselben  hier 
approximativ  zu 

2E=  45—500 

bestimmt.    Optisch  positiv. 

Das  Mineral  stimmt  hiernach  mit  dem  Titanit  bezüglich  des  optischen 
Verhaltens  so  Uberein,  dass  es  wie  dieser  dem  monoklinen  Systeme  ange- 
hören muss  und  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  als  die  Symmetrieebene 
gelten  kann.  Hiervon  ausgehend  deuten  sich  die  wenigen  sichtbaren  poly- 
gonalen Querschnitte. 

Einige  zeigen  eine  spitz  rhombische  Gestalt  wie  in  Fig.  4  a,  6  und  c. 
Es  wurden  daran  Winkel  gemessen,  die  im  Allgemeinen  zwischen  43 — 47^ 
schwanken.  In  diesen  Querschnitten  liegen  die  Auslöschungsrichtungen 
diagonal.  Im  convergenten  Lichte  zeigt  sich  ein  mehr  oder  weniger  schief 
austretender  Axenpol,  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  ganeigt,  wie  es 
in  den  Fig.  4  a  und  b  angedeutet.  Diese  Schnitte  liegen  also  in  einer  Zone, 
deren  Axe  normal  steht  zur  Symmetrieebene  oder  in  der  Zone  der  Onbo- 
axe.  Die  verschiedene  Neigung  der  Schnitte  zur  Bissectrix  bedingt  das 
mehr  oder  weniger  schiefe  Austreten  der  einen  optischen  Axe.  Schnitte 
aus  derselben  Zone,  gleichfalls  von  rhombischer  Gestalt,  aber  die  stumpfen 
Ecken  des  Rhombus  abgestumpft,  sind  es,  die  dann  auch  das  volle  Axenbild 
zeigen  und  also  fast  normal  zur  Bissectrix  stehen.  Der  Rhomben winkel 
wurde  zu  45^  unter  dem  Mikroskope  gemessen  (Fig.  4,  c).  Nach  den  Win- 
keln und  nach  der  optischen  Orientirung  würden  diese  Querschnitte  auf 
dem  Prisma  des  Titanites  (/j  oder  auch  der  an  diesem  häufigen  Hemipyra- 
mide  n  =  f  j?â(123)  entsprechende  Flächenpaare  zurückzuführen  sein  (siehe 
die  Winkel  unten),  an  dem  Querschnitte  Fig.  4  c  ausserdem  noch  das 
Orthopinakoid. 

Nur  an  einem  einzigen  Querschnitte  war  eine  grössere  Zahl  von  Flächen 
zu  beobachten.  Er  zeigt  die  Gestalt  der  Fig.  4  d.  Ein  Axenbild  ist  hier  nicht 
wahrzunehmen,  woraus  zu  schliessen,  dass  der  Schnitt  mehr  oder  weniger 
parallel  geht  der  Axenebene ,  also  der  Symmetrieebene.  Die  eine  Aus- 
löschungsrichtung liegt  in  dem  Querschnitte  nahezu  normal  zu  der  mit  x  be- 
zeichneten Fläche.  Ein  Vergleich  der  an  diesem  Querschnitte  gemessenen 
Winkel  mit  den  Winkeln  der  gewöhnlichen  Combination  am  Titanit  zeigt, 
dass  die  vorliegende  FlUchencombination  fast  genau  mit  dieser  Überein- 
stimmt, oder  ihr  wenigstens  sehr  nahe  steht.  Es  würde  die  Combination  sein  : 

/  =  c»Pi1IO;:   P=oP(001);  x  =  ^-PoolUi);  y  =  ^ooilOi), 
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Die  entsprechenden  Winkel  sind  am  : 

Titanii  :  Titanomorphit 

(gemessen)  : 

Pjl  =85  45  86|o 

xly=^h  0  19—200 

yjl    =40  34  41| 

Ijl    =46  8  45—47 

njn  =  43  48  43—45 

Âm  Titanit  steht  die  Bissectrix  fast  genau  senkrecht  auf  der  Fläche  x. 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  erscheinen  die  Kömer  des  Titanomor- 
phit nur  mit  schwachen  Polarisationsfarben;  etwas  gelblich  gefärbte  lassen 
einen  ganz  schwachen  Pleochroismus  wahrnehmen.  Anzeichen  einer  Spalt- 
barkeit sind  nicht  zu  sehen,  vereinzelt  auftretende  gradlinige  Risse  bezüg- 
lich ihrer  Lage  nicht  zu  bestimmen. 

Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  die  Substanz  zu  einem  grauen  Glase,  mit 
Phosphorsalz  giebt  sie  die  Titanreaktion,  wird  durch  Salzsäure  nur  theil- 
weise,  durch  Schwefelsäure  aber  vollständig  zersetzt. 

Herr  Dr.  Bettender  ff  in  Bonn  hatte  die  Güte,  eine  Analyse  des  aus 
feinfasrigen  und  grobkörnigen  Theilen  ziemlich  gleichmässig  bestehenden 
Materiales  auszuführen,  genommen  von  dem  Aggregate,  dessen  Querschnitt 
Fig.  \  darstellt.   Der  Rutil  war  auf  das  sorgfältigste  ausgelesen. 

Das  Mineral  wurde  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufgeschlossen 
und  gab  eine  Schmelze,  die  sich  in  Wasser  klar  auflöste.  Beim  Kochen 
desselben  fiel  schneeweisse  Titansäure,  im  Filtrate  von  derselben  fand  sich 
eine  Spur  Eisenoxyd,  im  Mineral  jedenfalls  als  Oxydul  vorhanden ,  aber 
nicht  bestimmbar.  Der  Kalk  wurde  mit  oxalsaurem  Ammoniak  gefällt. 
Magnesia  und  Sonstiges  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Analyse  ergab  : 

Gefunden  :  Berechnet  : 
n02  =  74,32  74,55 

CaO  ««25,37  25,45 

FeO   =Spur  .       — 
99,59  100,00 

Die  Zusammensetzung  entspricht,  wie  die  nebenstehenden  berechneten 
Werthe  zeigen,  genau  der  Formel  : 

Ca0.2Ti02. 

Die  Isomorphie  des  Titanomorphites  mit  dem  Titanit ,  welche  in  der 
vollkomnmen  Uebereinstimmung  der  optischen  Verhältnisse  und  der  er- 
kennbaren Krystallformen  angedeutet  war,  findet  in  der  chemischen  Con- 
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stitution  desselben  ihre  endgültige  Bestätigung,  wie  ein  Blick  auf  die  For- 
meln der  beiden  Mineralien  zeigt  : 

Titanit  :  Ca  St^  0^  +  Ca  W  0* 

Titanomorphit  :   Ca  Tfl  0»  +  Ca  Ti^  O^. 

Ferner  findet  darin  die  Isomorphie  der  Titansäure  und  der  Kieselsäure 
einen  neuen,  bemerkenswerthen  und  bestätigenden  Ausdruck. 

Die  unverkennbaren  Uebergänge,  die  in  manchen  Gesteinen  vom  Tita- 
nomorphit unmittelbar  zum  Titanit  hinüberführen  und  die  Entstehung  des 
letzteren  aus  dem  ersteren  wahrscheinlich  machen ,  erscheinen  nun  sehr 
natürlich.  Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  bei  weiterer  Untersuchung 
auch  solche  Titanomorphite  gefunden  würden ,  in  denen  schon  ein  Theil 
der  Titansäure  durch  Rieselsäure  ersetzt  wäre:  wirkliche  Mittelglieder 
zwischen  jenem  und  dem  Titanit. 

So  findet  sich  denn  auch  der  Titanit  so  ausserordentlich  häufig  mit 
dem  Titanomorphit  nahe  beisammen.  Auch  in  dem  Amphibolgesteine  vom 
Lampersdorfer  Sauerbrunnen  liegen  kleine^  honiggelbe  Körnchen  von  Tita- 
nit, nicht  häufig,  aber  stets  in  der  Nähe  der  Titanomorphitaggregate.  Ausser 
diesen  und  ihren  Muttermineralien,  dem  Rutil  und  dem  Titaneisen,  finden 
sich  in  dem  Gesteine  noch  vor  :  Epidot  in  pistazgrünen  und  gelben  steng- 
ligen  Aggregaten;  Kalkspath  in  Schnüren,  oft  auch  einzelne  Krystalle; 
Ghlorit  auf  den  Klüften  und  nesterfbrmig  zusammengehäuft;  ein  bronze- 
farbiger, glänzender  Glimmer,  stellenweise  auf  den  Kluftflächen  zusammen- 
hängende Membranen  bildend;  Albit  in  Krystallen  auf  Klüften  des  Ge- 
steins ;  dichte  oder  zuckerkörnige  grünlichweisse  Partien  eines  dem  Saccharit 
ähnlichen  Feldspalhes;  Orthoklas  in  einzelnen  Krystallen  in  den  Hohlräu- 
men; im  Gesteine  vereinzelt  eingesprengt  Körnchen  von  Pyrit  und  Kupfer- 
kies; endlich  die  zum  Gesteinsgemenge  selbst  gehörigen  Mineralien: 
Amphibol  und  Granat,  letzterer  auch  in  wohlgebildelen  Rhombendode- 
kai^dern.  Auch  im  Innern  der  fast  ganz  aus  einem  körnigen  Aggregate  von 
Granat  bestehenden  Theile  des  Gesteines  tritt  der  Rutil  und  sein  Umwand- 
lungsprodukt auf. 

2.  Idokras  Ton  Gleinitz  und  dem  Johnsberge  bei  JordansmfihL 

Die  Serpenlinkuppen  in  der  Gegend  von  JordansmUhl  in  Schlesien, 
besonders  der  Steinbruch  von  Gleinitz,  haben  schon  eine  ganze  Reihe  in- 
teressanter Mineralien  geliefert.  Schon  früher  boschrieb  Webs k y *)  das 
ausgezeichnete  Vorkommen  wasserhoilen.  farblosen  Granates  von  dort  und 
gab  bei  dieser  Gelegenheit  auch  schon  eine  kurze  Beschreibung  der  parage- 
netisehen  Verhältnisse  dieses  Vorkommens.  Die  Serpenline  sind  hier,  wie 
auch  weiter  südlich  in  den  krvstallinischen  Schiefern  der  hohen  Eule  und 


*   Zoitschr.  d.  tioutsch.  geol.  Ges.  1869,  S.  753. 
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der  Grafschaft  Glatz,  geschichteten  Gesteinen  eingeschaltet.  So  erscheinen 
sie  allenthalben  in  Begleitung  von  schiefrigen ,  meist  sehr  zersetzten  Ge- 
steinen; fast  an  allen  Punkten,  wo  die  Serpentine  östlich  und  südlich  in 
dem  Umkreis  des  Zobtens  zu  Tage  treten,  liegt  eine  geschichtete  Decke 
über  ihnen.  In  dieser  findet  sich  bei  Gleinitz  ein  Lager  von  Prehnit,  dichte, 
kryslaliinische  Aggregate,  in  den  ilohlräumen  zum  Theii  ausgezeichnete 
Krystalle.  Im  Prehnit  kommen  verschiedene  andere  Mineralien  vor,  Natro- 
lith,  Pektolith  epigen  auf  Prehnit,  und  vor  allem  sehr  reichlich  und  ausge- 
zeichnet Hyalith.  In  einer  neueren  Notiz  erwähnt  Web  sky*)  dann  noch, 
dass  er  durch  Herrn  Dr.  Thal  heim,  der  um  die  Kenntniss  der  Vorkomm- 
nisse von  Gleinitz  sich  recht  verdient  gemacht  hat,  auch  kleindrusige 
Aggregate  von  bläulichem  Idokras  erhielt,  an  denen  er  das  Auftreten  einer 
ditetragonalen  Pyramide  als  Endigung  der  kleinen  Prismen  auch  schon 
anführt. 

Eine  Reihe  von  Handstücken,  die  ich  von  Gleinitz  erhielt,  gab  mir 
Veranlassung  das  in  mancher  Beziehung  recht  bemerkenswerthe  Vorkom- 
men einer  etwas  eingehenderen  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Idokras  hatte  schon  vor  längerer  Zeit  Webs ky  in  Begleitung  des  ver- 
storbenen E.  Becker  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  des  Vorkommens 
auch  am  Südostfusse  des  Johnsberges  zwischen  Trebnig  und  Wütterisch 
gefunden,  wie  das  aus  den  Handstücken  im  mineralog.  Museum  unserer 
Universität  und  den  diesen  beiliegenden  Etiquetten  hervorgeht.  Er  bildet 
hier  Krusten  von  gelblicher  oder  schön  pfirsichblüthrother  Farbe  auf  einem 
zersetzten  schiefrigen  Gesteine,  einem  Glimmerschiefer,  der  auf  der  geo- 
gnost.  Karte  von  Niederschlesien  als  Granit  angegeben  ist. 

Auch  der  Idokras  von  Gleinitz  bildet  aus  dichter  Aggregation  kleiner 
Prismen  bestehende,  oft  1 — 2  Zoll  starke  Lager  und  Krusten  in  der  Decke 
des  Serpentins;  in  die  Hohlräume  dieser  Aggregate  ragen  die  zierlich- 
sten, meist  jedoch  nur  1 — 2  mm  langen  Krystalle  hinein.  Dieselben  sind 
farblos  oder  lichtgrünlich,  rosaroth  und  amethystblau,  zeigen  jedoch  in 
ausgezeichneter  Weise  eine  polare  Färbung.  Die  Amethystfarbe  ist  nie 
über  den  ganzen  Krystall  verbreitet,  sondern  erscheint  immer  nur  an  den 
beiden  Enden^  nach  der  Mitte]  zu  sind  die  Krystalle  farblos  oder  schwach 
grünlich.  Sehr  auffallend  ist  der  Dichroismus  dieser  polargefärbten  Kry- 
stalle. W^ährend  die  farblosen  oder  grünlichen  Stellen  nur  einen  sehr 
schwachen  Dichroismus  (c  farblos^  a  lichtgoldgelb]  zeigen  und  die  einfach 
rosaroth  gefärbten  Kr^'stalle  c  farblos,  a  lichtrosaroth,  zeigen  die  amethyst- 
farbenen  Endigungen  einen  Dichroismus,  der  ganz  an  den  des  Andalusites 
erinnert:   c  lichtgrün,  o  pfirsichblüthroth. 


*)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  80,  1878,  S.  537 
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Schnitte  der  wasserhellen  Kryställchen  parallel  zur  Basis  zeigen  im 
convergenten  Lichte  das  Axenbild  der  einaxigen  Substanzen,  ein  Auseinan- 
dergehen der  Kreuzbalken  war  nicht  wahrzunehmen ,  wohl  aber  eine  Ver- 
zerrung der  farbigen  Kreise.  Im  parallelen  Lichte  zeigten  sich  in  einem 
solchen  Schnitte  ausgezeichnet  die  auch  schon  von  Mallard  hervorge- 
hobenen Erscheinungen*).  Er  ist  aus  vier  Sektoren  zusammengesetzt 
(Fig.  5),  zwischen  denen  in  der  Richtung  der  Diagonalen  nach  aussen  sich 
verbreiternde,  immer  dunkel  bleibende  Keile  liegen.  Die  vier  Sektoren 
löschen  gleichmSissig  aus,  wenn  eine  der  Seiten  des  quadratischen  Schnittes 
den  Nicolhauptschnitten  parallel  liegt.  In  Zwischenstellung  sind  sie  gleich- 
massig  hell ,  mehr  oder  weniger  von  dunkeln  Streifen  parallel  der  Seite 
durchzogen. 

In  Schnitten  normal  zur  Basis,  also  parallel  zur  Hauptaxe,  zeigt  sich  ein 
Aufbau  aus  Schichten  [Fig.  5),  die  den  äusseren  Umrissen  parallel  fliegen, 
alle  vollkommen  gleichmässig  auslöschen  und  nur  in  dem  Grade  der  Hellig- 
keit eine  gewisse  Abweichung  zeigen.  Sie  erinnern  auffallend  an  die  Ver- 
hältnisse des  schaaligen  Aufbaues,  wie  sie  manche  Quarzkrystalle  zeigen. 
In  der  That  glaube  ich,  dass  sich  auch  die  optische  Anomalie  durch  eine 
blosse  Unregelmässigkeit  im  Baue  der  Krystalle  erklären  lässt,  indem  die 
einzelnen  Schaalen  des  Krystalls  eine  gegen  die  Hauptaxe,  in  der  Richtung 
der  Normalen  zur  Seitenkante  etwas  geneigte  Stellung  einnehmen.  In  den 
diagonalen  Richtungen  aber  ist  die  Stellung  der  kleinsten  Theilchen  voll- 
kommen regelmässig,  wie  auch  das  optische  Verhalten.  Die  optische  Ano- 
malie ist  hier  gewiss  nicht  das  Anzeichen  einer  pseudosymmetrischen  Kry- 
stallform,  sondern  nur  der  Ausdruck  anomalen  Wachsthums  der  Krystalle. 

Die  Form  der  in  den  kleinen  Drusenräumen  frei  stehenden  Krystalle 
lässt  drei  verschiedene  Typen  erkennen. 

1  )  Krystalle  vom  gewöhnlichen  Typus  des  Idokras  von  Wilui  :  ooP[i  1 0) . 
ooPoo{\00),P{\U).Poo(\0\),oP{00\).  Die  Prismen  stark  gestreift  durch 
cx)P2(120;. 

2)  Prismalische  Krystalle  mit  diletragonaler  Pyramide  als  Endigung: 
meist  nur  die  Prismen  und  ditetragonale  Pyramide,  ohne  Basis,  nur  selten 
P,  An  der  Pyramide  wurde  gemessen  der  Winkel  einer  der  primären  Pol- 
kanten und  zu 

450  i5'  30" 

gefunden.     Hiernach  bestimmt  sich  die  dilelragonaie  Pyramide  als  3P3; 
für  diese  mass  Kokscharow  45^  18'  30". 

Die  Combination  dieser  Pyramide  mit  Prismen  ist  unter  den  Krystallen 
von  Gleinitz  weitaus  am  hiiufigsten  und  die  polare  amethyslblaue  Färbung 
scheint  ausschliesslich  auf  diese  beschränkt. 


*)  Diese  Zeitschr.  1,  S.  317, 
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3)  Selten  kommen  auch  Kry stalle  von  dem  pyramidalen  Typus  von 
Achmatowsk  vor,  die  Prismen  treten  fast  ganz  zurück,  die  Combination 
zeigt  nur  P.  Pco  und  oP,  Diese  Kryställchen  sind  rundum  ausgebildet  und 
sitzen  lose  in  den  Drusenräumen  auf  der  Spitze  anderer  auf;  sie  sind  voll- 
kommen farblos  und  wasserhell. 

Die  durch  ihre  schön  pfirsichblttthrothe  Farbe  ausgezeichneten  Kry- 
stalle  vom  Johnsberge  zeigen  stets  dieselbe  einfache  Form,  die  Combination 
des  ersten  Typus  :  cx>  P.  oo  Poo.  P.  Poo  .oP.  Auffallend  ist  es,  dass  sie 
trotz  der  zum  Tbeil  recht  intensiven  Färbung  doch  einen  viel  schwächeren 
Dichroismus  zeigen,  als  die  amethystfarbigen  Stellen  der  Krystalle  von  Glei- 
nitz  :  c  farblos,  a  rosaroth. 

Von  beiden  Vorkommen  habe  ich  eine  Analyse  ausgeführt,  bezüglich 
der  letztgenannten  Krystalle  vorzüglich  der  rosarothen  Farbe  wegen. 
Von  dem  ersten  Vorkommen  wurden  nur  vollkommen  farblose,  möglichst 
klare  Kryställchen  ausgesucht,  von  dem  anderen  Vorkommen  sehr  sorgfältig 
nur  rosarothe.  Die  Ergebnisse  der  Analysen  sind  unter  1  und  II  mitgetheilt. 
Unter  III  führe  ich  eine  früher  von  Websky  ausgeführte  Analyse  des 
Johnsberger  Vorkommens  auf,  die  wohl  an  nicht  ganz  granatfreiem  Material 
ausgeftahrt  worden  ist.  Diese  Analyse  war  von  Websky  bisher  nicht 
publicirt,  mit  seiner  Zustimmung  führe  ich  sie  hier  an  : 


I 

II 

III 

SiOi    —37,57 

37,32 

39,41  (+  Verlust) 

AI1O3  —  16,30 

16,87 

19,63 

Fe^Oi  —    1,82 

2,57 

FeO     —    2,76 

2,38 

2,42 

CaO     —  36,26 

34,46 

34,75 

MgO    —    1,75 

0,67 

0,38 

MnO    —    — 

3,23 

3,41 

Na^  0  =  nicht  bestimmt 

HjO     —    3,01 

2,22 

99,47  99,72  100,00 

Hiemach  ist  der  Idokras  von  Gleinitz  ein  eisenoxydarmer ,  aber  wasser- 
und  kalkreicher^  übrigens  ganz  normaler. 

Der  Idokras  vom  Johnsberge  weicht  von  dem  ersteren  nur  durch  den 
Gehalt  an  MnO  ab^  der  als  stellvertretend  für  einen  Theil  des  Kalkes  und 
der  anderen  Monoxyde  angesehen  werden  kann.  Auf  diesen  Gehalt  an 
MnO  ist  auch  die  pfirsichblüthrothe  Farbe  zurückzuführen  und  darnach 
kann  derselbe  als  ein  eigentlicher  Manganidokras  bezeichnet  werden. 

Die  Analyse  We4)sky^s  lässt  eine  Vermengung  mit  Granatsubstanz 
vermuthen,  die  jedoch  mikroskopisch  an  den  von  mir  untersuchten  Proben 
nicht  mit  Sicherheit  erkannt  werden  konnte. 
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3.  Gismondin  aus  dem  Basalt  yom  Schlauroth  bei  Görlitz. 

Durch  Vermittlung  eines  früheren  Zuhörers,  des  Herrn  Dr.  Krause, 
erhielt  ich  ein  Stück  des  Basaltes  von  der  kleinen  Kuppe  des  sogenannten 
Schlaurothes  südwestlich  von  Görlitz,  welches  in  einem  Blasenraume  aus- 
gezeichnete Krystalle  von  Gismondin  enthält.  Der  nicht  sehr  grosse  flache 
Drusen  räum  zeigt  als  Unterlage  eine  feine  röthliche  oder  grünliche  Sdiicht 
von  Siderit  mit  einzelnen  Körnern  von  Calcit,  eine  äusserst  zierlich  traubige 
Oberfläche  nach  Innen  kehrend.  Darauf  sitzen  einzelne  radialfasrige  Kugeln 
von  Natrolith  und,  zum  Theil  auf  diesen,  zum  Theil  auf  der  von  ihnen  un- 
bedeckt gebliebenen  Unterlage,  findet  sich  als  jüngste  Bildung  der  Gismon- 
din. Die  zahlreichen  Krystalle  desselben  zeigen  ausschliesslich  die  gewöhn- 
liche Form  der  anscheinend  quadratischen  Pyramide,  die  grössten  besitzen 
aber  nicht  mehr  als  2 — 3  mm  Kantenlänge.  Sie  erscheinen  meist  einsein 
und  daher  mit  ziemlich  vollkommen  ausgebildeter  Form,  mit  einer  Ecke 
oder  Kante  aufgewachsen.  Dass  die  basischen  Schnitte  nicht  wirklich 
Quadrate  und  daher  die  Krystallform  nicht  quadratisch,  und  dass  die  ein- 
zelnen Gestalten  untereinander  verschieden  sind,  lässt  sich  schon  mit  der 
Loupe  deutlich  sehen.  Die  Flächen  sind  nur  zum  kleineren  Theile  und  nur 
theilw  eise  glänzend ,  die  meisten  zeigen  eine  matte  Oberfläche  und  sind 
mit  einem  lichtrostfarbigen  Ueberzuge  bedeckt.  Eine  Streifung  der  Flächen 
ist  nicht  wahrzunehmen. 

Bei  einem  Besuche  in  Görlitz  im  Laufe  dieses  Sommers  fand  ich  in  der 
Sammlung  der  naturforschenden  Gesellschaft  noch  ein  zweites  Handstück 
von  demselben  Fundorte ,  das  mir  der  verdiente  Leiter  jener  Sammlung, 
Herr  Dr.  Peck,  freundlichst  zur  Verfügung  stellte.     Die  Krystalle  dieses 
Stückes  zeigen  bei  vollkommen  gleichen  paragenelischen  Verhältnissen  eine 
andere  Ausbildung.    Die  Krystalle  sind  zwar  klar  und  glänzend,  jedoch 
viel  kleiner  und  in  inniger  Durchwachsung  mit  einander  zu  kugligen  Grup- 
pen verbunden.  Es  lassen  sich  unschwer  solche  Gruppen  erkennen,  welche 
die  Zwillingsverwachsung  aufweisen,  wie  sie  Streng*)  vom  Schiffenberg^ 
bei  Giessen  beschrieben  und  abgebildet  hat.    An  diesen  Gruppen  lässt  sict^ 
auch  die  von  Streng  angegebene  Slreifung  der  Flächen  wahrnehmen.  Di^^ 
Streifung  verläuft  auch  hier  parallel  der  einen  Polkante  der  anscheinem^ 
quadratischen  Pyramide,    gleichmässit:   über  zwei    in    dieser  Kante    sicl:^ 
schneidende  Flächen  hin.    Die  von  Streng  an  den  beiden  Hälften  einer^ 
Pyramidenlläche,  aus  der  die  in  Zwillingsslelluni:  befindlichen  Individuell 
mit  der  Ecke  hervorragen,   beobachtete  t^egenlheilig  verlaufende  Streifunj^ 
habe  ich  hier  nicht  wahrnehmen  können.    Auch  sind  die  Zwillingsgruppeup 
zu  klein  und  mit  anderen  Krvstallen  zu  dicht  vorwachsen,  als  dass  sie  eim 


Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1874,  S.  578.  Taf.  IX 
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weiteres  Studium  ihrer  einzelnen  Verhältnisse  gestatteten.  Aber  das  an- 
scheinend vollkommen  gleichzeitige  Einspiegeln  zweier  Pyramidenflächen 
von  umgekehrter  Lage  lässt  über  die  Zwillinge  selbst  keinen  Zweifel. 

Dieses  neue  Vorkommen  von  Gismondin*)  liefert  einen  ferneren  Beweis 
für  die  ziemlich  grosse  Verbreitung  dieses  sonst  für  sehr  selten  geltenden 
Minerals.  Die  noch  ungelöste  Frage  nach  der  wirklichen  Krystailform  des- 
selben veranlasste  mich  zu  einer  eingehenderen  Untersuchung  der  Krystalle 
des  erstgenannten  Handstttckes,  da  manche  derselben  wohl  geeignet  schie- 
nen, vermöge  der  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  und  wegen  ihrer  Klarheit 
sowohl  goniometrische  Messungen,  als  auch  die  Darstellung  geeigneter 
Plältchen  zur  optischen  Prüfung  zu  ermöglichen. 

Schon  nach  den  Untersuchungen  von  v.  Lang,  Des  Cloizeaux  und 
Schrauf  erscheint  es  keinem  Zweifei  mehr  unterliegen  zu  können,  dass 
das  Mineral  nicht  dem  quadratischen  Systeme  angehört,  wieesMarignac, 
vom  Rath  u.  A.  angenommen  haben,     v.  Lang  hat  zuerst  die  optische 
Zweiaxigkeit  erkannt.    Er  sowohl  wie  Schrauf  nehmen  daher  ein  rhom- 
bisches Axenverhältniss  an,   wie  es  auch  H.  Credner'^'*')  gethan  hatte, 
dessen  Beschreibung  und  Abbildung  der  von  ihm  als  Gismondin  angesehe- 
nen Krystalle  es  aber  wahrscheinlich  macht,  dass  ihm  zum  Theil  Phillipsit- 
krystalle  vorgelegen   haben,   die  er  mit  Gismondin  verwechselte.    Erst 
Schrauf***)  hat  dann  einen  weiteren  Schritt  in  der  richtigen  Auffassung 
der  Krystalle  dieser  Species  gethan,  indem  er  die  an  ihnen  beobachteten 
Winkeldifferenzen  als  die  Folge  von  Zwillingsbildungen  nach  Art  der  Juxta-- 
positionszwillinge  beim  Boumonit  zu  deuten  versuchte.    Allerdings  spricht 
er  dann  auch  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Krystalle  des  Gismondin  einem 
asymmetrischen  Systeme  angehören  möchten,  wie  es  auch  schon  Breit- 
haupt mit  seinem  Scharfblicke  erkannt  hatte.    Dieser  nahm  für  den  Gis- 
mondin dieselben  Zwiilingsgesetze  an,  wie  für  den  Phillipsit. 

Je  weniger  bisher  die  geringe  Grösse  der  Krystalle  bei  einer  sehr  un  voU- 
kommenen  Beschaffenheit  der  Flächen  eine  entscheidende  Bestimmung  des 
Krystallsystemes  zugelassen  ,  um  so  mehr  schien  es  geboten ,  den  Versuch 
zu  machen,  wenigstens  auf  optischem  Wege  die  Krystailform  und  die  Art 
der  Zwillingsverwachsung  und  inneren  Gruppirung  der  Krystalle  zu  er- 
forschen. 

Die  geringe  Grösse  der  vorliegenden  Krystalle  machte  allerdings  die 
^^fstellung  geeigneter  dünner  Plättchen  schwierig.  Aber  es  gelang  mir  doch, 
^iQe  Anzahl  in  verschiedenen  Richtungen  gelegter  Dünnschliffe  anzufertigen, 
^ie  Schnitte  wurden  in  drei  Richtungen  ausgeführt  :  i  )  parallel  der  pseudo- 

*)  Der  Steinbruch  am  Schauroth  ist  augenblicklich  verschüttet  und  so  zunächst 
••^rt  leider  keine  weitere  Ausbeute  zu  entarten. 
*llahfb.  4847,  S.  576. 
^  DiMe  Zettschr.  1,  596. 
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qnadrslischen  Basis,  2)  Dormal  zu  dieser  und  parallel  einer  ihrer  Seilen- 
kanteo  und  3)  normal  zu  derselben,  aher  parallel  einer  ihrer  Diagonalen. 

Die  ergteren  Schnitte  geben  erst  bei  sehr  grosser  Dünne  unter  ge- 
kreuzten Niçois  deutliche  Bilder.  So  lange  sie  etwas  dicker  sind,  teigen 
sie  keinerlei  bestimmte  Auslflschung,  sondern  verbalten  sich  wie  aus  meb- 
reren  übereinanderliegenden,  verschieden  orientirten  Lagen  bestehend. 
Erst  bei  grosser  Dünne  des  Plattchens  zeigen  sich  dann  die  einzelnen,  ver- 
schieden orientirten  Theile,  und  es  gelingt  ein  Bild  von  dem  Baue  der  Kri- 
stalle zu  erhallen.  Es  zeigt  sich  dann  der  pseudoquadratische  Querschnitt 
in  vier  Sektoren  getheilt,  wie  es  in  Fig.  6  dargestellt  ist.  Je  iwei  ge^jen- 
überliegende  Sektoren  erscheinen  von  gleicher  optischer  Orientirung, 
wahrend  je  zwei  an  der  Diagonale  nebenelnanderliegende  verschiedene 
Lage  der  Auslöschungsrichtungen  besiUen.  In  der  Richtung  der  Diagonalen 
erscheinen  vier  von  der  Hitte  nach  den  Eclcen  sich  verbreiternde,  meist 
unregelmSssig  begrenzte  Streifen,  die  nur  eine  sehr  unvoUkommeae  Aiu- 
lOscbung  erkennen  lassen.  Sie  müssen  dadurch  gedeutet  werden,  dass  hier 
Theile  der  angrenzenden  Sektoren  sich  Ubereinanderschieben.  Daraus  lasst 
sich  bei  genauer  basischer  Lage  des  Schnittes  schon  vermuthen,  duss  die 
Grenzflache  der  beiden  Sektoren  nicht  normal  zur  Schnittfläche  steht.  In 
Wirklichkeit  sind  die  Sektoren  nie  so  gleicbmassig  und  auch  die  zwisdien- 
liegenden  keilförmigen  Streifen  nicht  so  regelmässig,  wie  es  die  schenia- 
tische  Darstellung  der  Fig.  6  zeigt.  Im  Grossen  und  Ganien  aber  ist  in 
allen  beobachteten  Querschnitten  ein  der  Figur  sich  anpassendes  Verhalten 
wahrzunehmen.  Nur  einmal  schienen  auch  die  gegenüberliegenden  Sek- 
toren eine  abweichende  Onealirung  zu  besitzen,  was  bei  dem  weniger 
dünnen  Präparate  aber  nicht  scharf  zu  bestimmen  war. 

Zur  genauen  FcsIsteUung  der  Lage  der  Haupt  seh  wingungsrichlungen 
in  den  einzelnen  Sektoren  musste  der  Schnitt  in  der  Regel  noch  dUnner 
ausgeführt  werden.  Das  hatte  dann  leider  zur  Folge,  dass  die  PlUttchen 
nur  mehr  einen  Theil  des  Querschnittes  darboten.  Dennoch  war  es  mög- 
lich aus  mehreren  sich  ein  vollständiges  Bild  zu  gestalten.  Fig.  T  und  8 
stellen  zwei  solche  Schnitte  diir.  Hit  der  Zwillings^renze  bilden  die  Aus- 
Ijjscbungsrichtungen  der  anliegenden  Sektoren  nach  rechts  und  links  keine 
gleichen  Winkel.  Gemessen  wurden  in  dem  einen  Falle  'Fig.  7]  5&^o  und 
^^'>,  im  anderen  Falle  460  und  39<|  [Fig.  8\  Wahrend  der  Winkel  der 
Auslöschung  mit  der  einen  oberen  Kante  in  den  vorliegenden  beiden  Platt- 
chen nahezu  derselbe  ist  :  1"  und  S'^,  weichen  die  Winkel  mit  den  anderen 
Kanten  von  einander  mehr  ab:  if"  und  3|".  Mit  einander  bilden  die  Auft- 
töschungsrichtungen  einen  Winkel  von  ^i"  rcsp.  9'*.  In  Fig.  7  zeigt  aitib, 
dass  auch  der  Winkel  der  Zwillingsgrenze  zwischen  zwei  Sektoren  mit  der 
oberen  Kimic  nicht  derselbe  ist  ;  rechts  wurde  er  zu  55''  in  naher  L'elK-r- 
einstimmiing  mit  demselben  Winkel  in  Fia;.  8  bestimmt,  nach  links  bMrJIgll 
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er  nur  49^*.  Auch  die  Winkel  der  Ecken  des  Queracbniltes  werden  von 
den  ZwiUingsgrenzen  nicht  balbirt.  Hiernach  stellt  jeder  Sektor  nolhwendig 
ein  ungleicbseiliges  Dreieck  dar,  was  im  Zusaninienhang  mit  dem  optischen 
Verhallen  nur  in  einer  asymmetrischen  Form  der  einzelnen  Tbeile  und 
einer  unsymmetrischen  Lage  der  als  Zwillingsebene  anzunehmenden  Flache 
seine  Erklärung  findet.  In  gleicher  Weise  liefert  die  verschiedene  Grosse 
des  Winkels,  den  die  ÂuslOschungsricfatungen  zweier  anliegenden  Sektoren 
rail  der  Zwillingsgrenze  bilden,  den  Beweis,  dass  die  Zwillingsebene  nicht 
normal  zur  Flache  des  Schnittes  oder  zu  der  pseudoquadralischen  Basis 
aagenommen  werden  kann.  Auch  dieses  Verbalten  erklärt  sich  nur  bei 
asymmetrischer  Krystallform  der  einzelnen  Theile. 

In  einem  der  Schnitte  nach  der  pseudoquadratischen  Basis  erscheint 
im  conrer^ enten  Lichte  ein  deutliches,  allerdings  etwas  schief  austretendes, 
daher  stark  nach  dem  Rande  des  Gesichtsfeldes  geschobenes  Axenbild,  das 
jedoch  eine  genaue  Bestimmung  des  Verhaltens  dieses  interferenzbildes 
gestattet.  Bei  paralleler  Stellung  der  Ilauptschwingungsrichtungen  in  dem 
Platlcben  mit  den  Nicolbauptschnitten,  erscheint  in  einem  nur  wenig  ellip- 
tischen Ringsysteme  ein  aus  fast  gleich  starken  Balken  gebildetes  dunkles 
Kreuz,  so  dass  man  auf  den  ersten  Blick  das  Interferenzbild  einer  optisch 
eioaxigen  Substanz  zu  sehen  meint.  Aber  eine  unsymmetrische  Färbung 
ÎD  den  vier  Sektoren  des  Axenbildes  ist  dennoch  deutlich  wahrzunehmen. 
Bei  einer  Drehung  des  Präparates  um  lb°  gegen  die  Nicolbauptschnitle 
treten  aber  die  Hyperbeln  auseinander,  und  es  zeigt  sich  das  Axenbild  einer 
zweiazigen  Substanz  in  sehr  bemerkenswert  her  Weise:  eine  deutliche 
Dispersion  der  optischen  Axen  ist  verbunden  mit  einer  sehr  aunallendeu 
gekreuzten  Dispersion  der  optischen  Hittellinien.  Das  Axenbild  ist  nun  so, 
dass  die  Hyperbeln  vollkommen  farbig  erscheinen  und  keine  dunkle  Stelle 
mehr  zeigen.  Die  Farbenanordnung  ist  die  in  Fig.  9  dargestellte  :  der  obere 
Ast  der  rechten  Hyperbel  ist  nach  Aussen  lebhaft  roth,  nnch  Innen  blau 
gesKumt,  ebenso  der  obere  Ast  der  linken  Hyperbel.  Dagegen  zeigen  die 
unteren  Hyperbelaste  die  umgekehrte  Anordnung  der  Farben  :  roth  nach 
Innen  und  blau  nach  Aussen.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ]ßl  keinen- 
falls  sehr  gross,  wenngleich  es  wegen  der  Schwierigkeit,  die  Axenpole  zu 
fixtren,  nicht  gelang,  ihn  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  weicht  nur  um  wenige  Grade  von  der 
PtralleltteUang  zur  Seite  der  pseudoquadratischen  Basis  ab.  In  den  ver- 
■efatedenen  Tbeilcn  eines  Schnittes  und  den  Schnitten  verschiedener  Kry- 
alalle  nriireA  die  Winkel  etwa  von  i  — 9°.  Da  man  die  Lage  der  Axenebene 
als  ziemlich  conslaDt  annehmen  darf,  so  fol^l  daraus,  dass  die  Kanten  eine 
verschiedene  Lage  haben  und  also  nicht  zu  einem  Zonenverbande  gehören 
kttnnen,  wie  sich  das  auch  aus  der  Betraciiliin|:  der  äusseren  Formen  er- 
geben wird.  Die  ^i}^n^tem)|^chen  Axen  steht  nicht  normal  zur  pseudo- 
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quadratischen  Basis,  also  auch  nicht  parallel  der  quadratischen  Yerticalaxe, 
sondern  sie  bildet  mit  dieser  Winkel,  die  an  den  verschiedenen  Schnitten 
zu  2 — 4^  gemessen  wurden.  Diese  Stellung  der  Âxenebene  zeigt  sich  in 
Schnitten  normal  zur  pseudoquadratischen  Basis  und  parallel  deren  Seite. 

Solche  Schnitte  zeigen  im  Allgemeinen  ebenfalls  eine  Theilung  in  vier 
Sektoren,  wie  in  Fig.  \0  dargestellt.  Jedoch  ist  das  Verhalten  der  Sektoren 
ein  anderes,  wie  in  den  pseudobasischen  Schnitten.  Die  links  und  rechts 
liegenden  Sektoren  verhalten  sich  gleich,  zwischen  den  oberen  und  unteren 
liegt  in  der  Mitte  ein  mehr  oder  weniger  breiter  Streifen,  der  keine  be- 
stimmte Auslöschung  zeigt.  Wenn  die  Platte  hinlänglich  dünn  ist,  so  dass 
der  Schnitt  nahezu  durch  das  Centrum  des  Krystalls  hindurchgeht,  ist  dieser 
Querstreifen  nur  ganz  schmal  und  das  Bild  erscheint  wie  in  Fig.  4  4 .  Die 
Querstreifen  gehören  den  in  Fig.  6  mit  II  bezeichneten  Theilen  an,  die 
beiden  Hälften  den  mit  I  bezeichneten  Sektoren.  Die  Zwillingsgrenze  liegt 
hier  vertikal,  die  Auslöschungsrichtungen  der  beiden  Hälften  rechts  und 
links  bilden  mit  derselben  nahezu  gleiche  Winkel  von  2 — 3^  und  liegen 
umgekehrt.  Die  Zwillingsebene  steht  also  nahezu  normal  zur  Schnittebene 
oder  ist  nahezu  parallel  der  pseudoquadratischen  Basis.  Hier  liegt  also  ein 
zweites,  von  dem  in  den  basischen  Schnitten  sichtbaren  verschiedenes 
Zwillingsgesetz  vor,  als  dessen  Axe  die  Normale  zu  einem  Hauptschnitle 
bezeichnet  werden  kann. 

In  den  Schnitten  endlich,  die  normal  zur  pseudoquadratischen  Basis 
aber  parallel  der  Diagonale  derselhen  gelegt  sind,  erscheinen  wieder  vier 
Sektoren.  Allein  es  gelang  nicht,  einen  hinlänglich  dünnen  Schnitt  zu  er- 
halten, so  dass  nur  die  Grenzen  der  Sektoren  und  ihre  Lage  zu  den  Kanten 
bestimmt  werden  konnte;  eine  vollständige  Auslöschung  zeigen  die  Sek- 
toren nicht.  Unter  Berücksichtigung  der  in  Fig.  12  a  und  b  schematisch 
dargestellten  Verhältnisse  dieser  Querschnitte,  ist  es  leicht  einzusehen,  dass 
an  ihnen  beide  Zwillingsbildungen  ihren  Ausdruck  finden. 

Die  Prüfung  der  optischen  Verhältnisse ,  wie  sie  diese  verschiedenen 
Querschnitte  des  Gismondin  zeigen,  ergiebt  also  mit  Sicherheit  das  Vor- 
handensein zweier  Zwillingsverwachsungen.  Einmal  muss  als  Zwillings- 
ebene eine  Fläche  bezeichnet  werden,  die  je  nach  der  für  die  Einzelindi- 
viduen  gewählten  Stellung  einem  Prisma  oder  einem  Doma  angehört.  Die 
Zwillinge  nach  diesem  Gesetze  sind  als  Durchkreuzungszwillinge  ausgebildet 
(Fig.  6),  zwei  solche  Zwillinge  sind  nach  einem  zweiten  Gesetze  verbunden, 
für  welches  als  Zwillingsebene  ein  krystallographischer  Hauptschnitt,  als 
Zwillinssaxe  die  Normale  zu  diesem  ekelten  kann.  Jedoch  kann  für  das 
zweite  Gesetz  auch  die  in  diesem  Schnitte  liegende  eine  Axe,  parallel  der 
Seite  der  pseudoquadratischen  Basis,  als  Zwillingsaxe  gelten  (Fig.  44  u.  48). 
Um  eine  Sicherheit  in  die  zu  wählenden  Bezeichnungen  zu  bringen^  er- 
scheint es  am  zweckmässigsten ,  von  der  Ebene  der  optischen  Axen ,  Ut 
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dem  einzigen  Elemente  auszugehen,  auf  welches  die  äusseren  Flächen  der 
Krystalle  mit  einer  für  die  verschiedenen  Formen  festzustellenden  Ueber- 
einstimmung  bezogen  werden  kBnnen.  Nehmen  wir  an,  dass  die  Ebene 
der  optischen  Axen  dem  basischen  Schnitte  der  Einzelforraen  am  nächsten 
liege,  so  deutet  dann  eine  Seite  der  pseudoquadra tischen  Basis  der  Kryslalle 
die  Stellung  der  Verticalaxe  der  Einzelformcn  an  (Fig.  11).  Die  mit  der 
quadratischen  Verticalaxe  am  nächsten  zusammenfallende  Äxe  wtlrde  dann 
eine  der  beiden  geneigten  Axen  werden.  Zwilllngsaxen  sind  dann  die 
Normale  zu  einem  Doma  aus  der  Zone  dieser  letzleren  Axe  und  die  Verti- 
calaxe. 

Wenn  somit  über  die  asymmetrische  Natur  der  Einzelformen  und  die 
sie  vereinigenden  Zwillingsgeseize  im  Allgemeinen  nach  den  opUschen  Er- 
scheinungen kaum  noch  ein  Zweifel  obwalten  kann,  so  sind  doch  diese 
Verhaltnisse  auch  mit  den  äusseren  Formen  und  den  scheinbaren  Anomalien 
in  den  Kanten  und  Winkeln  der  Krystalle  des  Gismondin  in  Einklang  zu 
bringen. 

Alle  frtlheren  Beobachtungen  haben  ergeben,  dass  die  anscheinend 
unter  einander  gleichen  Kristalle  des  Gismondin  fast  alle  von  einander  ver- 
schieden sind.  Darin  findet  die  älteste  Angabe  Harignac's  ihre  Bestäti- 
gung, nach  dem  die  Winkel  der  quadratischen  Polkanlen  von  63 — 58",  die 
Winkel  der  Bandkanten  von  89 — 93«  schwanken.  Die  spateren  Messungen 
von  Streng,  Seligmann*)  und  Seh  rauf  haben  dieses  vollkommen  be- 
stätigt. Heine  eigenen  Beobachtungen  lassen  die  Abweichungen  der  Win- 
kelwerthe  nur  noch  vielfaltiger  erscheinen. 

Die  meisten  der  Krystalle  vom  Schlauroth  gestatten  in  Folge  der  matten 
Beschaffenheit  ihrer  Flächen  nur  Messungen  der  Kanten  unter  dem  Mikro- 
skop"*), jedoch  besassen  auch  einzelne  hinlänglichen  Glanz,  um  Messungen 
mit  dem  Befiexionsgoniometer  zu  ermöglichen.  Wo  bei  den  im  Folgenden 
mitgetheilten  Werthen  solche  vorliegen,  ist  das  Jedesmal  angegeben;  alle 
tibrigen  Werthe  können  nur  als  approximativ  gelten.  Zur  Orientirung  ist 
von  den  Krystallen,  an  denen  die  Messungen  ausgeführt  wurden,  jedesmal 
eine  schematische  Ansicht  beigefügt  (Fig.  13 — 18j. 

Erster  Kristall  (Fig.  1 3) .  Die  ßandkanlen,  an  den  drei  Seiten  gemessen, 
ergaben  anscheinend  tibereinstimmend  93 — 93''.    Nur  die  mittlere  Kante 
gestattete  eine  Beflexionsmessung.    Als  Mitlei  aus  mehreren  gut  Überein- 
stimmenden Werthen  wurde  erhalten  : 
»a«  30'  20". 

»j  Diese  ZeiLschr.  1,  33«. 
**l  fofaon  seil  Langem  bedICM  lob  mich  tu  lolchea  Messangeo  eines  ObjekllrSgei'ü, 
der  an  ilem  einen  Rsndo  einen  »akr«äM>n  gptheilten  Ilallikreis  mit  dnrcbbohrler  Mitte 
trtgt,  durch  welche  die  Axs  tÜ^tMt^j^EE^u^lü  wird. 
arotli.  Ziiücl.tift f. 
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Die  Polkanten  I  and  II  konnten  mit  dem  Reflexionsgoniometer  gemeisen 
werden.  Es  wurde  geiunden: 

Kante  1:==  640  26' 
Kante  II  =  63   30. 

Die  beiden  Winkel  der  Randkanten  in  den  Ecken  der  pseudoquadra- 
tischen  Basis  wurden  zu  94^^  resp.  S9\^  bestimmt. 

Das  Krystallbruchstttck  diente  zur  Herstellung  des  in  Fig.  7  darge- 
stellten Schnittes.  Die  Ecke  von  89|o  orientirt  ttber  die  Lage  des  Sdmittes 
zu  Fig.  13.  Es  zeigt  sich  demnach,  dass  eine  wirkliche  Durchkrenxung, 
nicht  eine  Juxtaposition  der  Individuen  vorliegt;  denn  die  obere  und  untere 
Hälfte  besitzt  gleiche  optische  Orientirung.  Da  nun  aber  die  Kanten  oben 
und  unten  in  Fig.  43  nicht  mehr  parallel  sind,  resp.  mit  der  einen  Aus- 
Itfschungsrichtung  verschiedene  Winkel  bilden,  unten  wie  das  Schema  Fig.  7 
zeigt  70,  die  gegenüberliegende,  in  Fig.  43  obere  Kante  aber  40j-^,  so 
können  diese  Kanten  nicht  krystallographisch  gleichwerthig  sein ,  und  die 
sie  bildenden  Flächen  nicht  die  gleichen  oder  entsprechenden  Symbole  be- 
sitzen. Die  untere  Kante  weicht  um  3f  ^  von  der  Lage  ab,  die  sie  haben 
mUsste,  wenn  die  sie  bildenden  Flächen  mit  den  oberen  zu  derselben  Zone 
gehörten.  Nehmen  wir  daher,  wie  es  bis  jetzt  geschehen,  an,  dass  die  eine 
dieser  Kanten  durch  zwei  Domenflächen  gebildet  sei,  z.  B.  die  an  der  Ede 
von  89{-<>,  so  mttsste  dann  die  obere  Fläche  etwa  einer  vorderen  oben  rechU 
auftretenden  Viertelspyramide  angehören. 

Auf  das  Vorkommen  von  Pyramidenflächen  hat  zuerst  Seligmann*) 
aufmerksam  gemacht,  denen  nach  seiner  rhombischen  Auffassung  der  Kry 
stalle  des  Gismondin  das  Zeichen  mPm  zukäme,  deren  Flächen  aber  nur  ut^ 
ein  Geringes  gegen  die  Flächen  der  pseudoquadratischen  Pyramide  getaei^^ 
seien.    Er  mass  den  Winkel  der  Neigung  zu  3<>  49 — W.    Solche  Fläch^^ 
sind  es  auch,  welche  durch  oscillatorisches  Einschieben  in  die  Flächen  d^^ 
pseudoquadratischen  Pyramide  oder  Domen  deren  Streifung  bewirken,  il  ^ 
Bezug  auf  diese  letzteren  können  jene  wohl  als  vicinale  bezeichnet  werdet:^ 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  diese  vicinalen  Pyramidenflächen  in  al]^ 
wechselnder  Combination  mit  Domen  oder  untereinander  die  Formen  de<" 
zu  Zwillingen  vereinigten  Einzelgestalten  des  Gismondin  bilden,  so  kan^ 
dann  natürlich  die  Gleichheit  der  pseudoquadratischen  Randkanten  nu 
mehr  bedingte  Gültigkeit  behalten  und  ebenso  wenig  können  diese  Kanter^ 
in  allen  Fällen  in  einer  Ebene  Hegen.  Je  nach  der  Lage  der  Kanten  unc:^ 
der  Gleichheit  oder  Ungleichheit  der  Winkel  der  Auslöschungsrichtung  mi*^ 
diesen  Kanten  an  den  entgegengesetzten  Enden  eines  einheitlich  orientirter^ 
Paares  von  Sektoren  in  einem  Schnitte,  sind  im  Allgemeinen  folgende  mög^ 
liehe  Fälle  zu  unterscheiden  : 

*)  1.  c.  817. 
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4)  DieKauten  liegen  in  einerEbene  und  sind  unterein- 
ander parallel.  Die  Winkel  der  Auslöschungsrichtung  mit  den  Kanten 
sind  oben  und  unten  gleich.  Dieses  Verhalten  kann  in  folgenden  Fällen 
eintreten  :  a.  die  Kanten  sind  beide  gebildet  aus  Domen  derselben  Zone, 
b.  aus  parallelen  Paaren  anliegender  vicinaler  Pyramidenflächen ,  c.  aus 
parallelen  Paaren  gegenüberstehender  Pyramidenflächen,  oder  endlich 
d.  aus  je  einem  Doma  und  einer  Pyramidenfläche,  die  entgegengesetzten 
Enden  angehören,  aber  krystallographisch  gleich  sind,  z.  B.  oben  ein  hin- 
teres Doma  (,P,oo]  und  eine  linke  vordere  Pyramidenfläche  {'P),  unten  das 
vordere  Doma  (,P,oo)  und  die  hintere,  rechte  Pyramidenfläche  ('P],  In  den 
beiden  letzten  Fällen  c.  und  d.  ist  die  Ebene  der  Kanten  kein  krystallogra- 
phischer  Hauptschnitt. 

2)  Die  Kanten  liegen  in  einer  Ebene,  aber  sind  nicht 
parallel;  die  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  mit  den  Kanten  sind 
oben  und  unten  verschieden.  Beide  Kanten  sind  gebildet  a.  durch  Paare 
anliegender  Pyramidenflächen,  die  aber  an  der  oberen  und  unteren  Kante 
anderer  Stellung  angehören,  z.  B.  oben  die  vordere  und  hintere  linke  Fläche 
(PP,),  unten  ebenfalls  die  beiden  linken  Flächen  (,PP)j  oder  b.  durch  zwei 
Domenflächen  an  dem  einen,  zwei  anliegende  Pyramidenflächen  an  dem  an- 
deren Ende.   Die  Ebene  der  Kanten  ist  ein  Hauptschnitt. 

3}  Die  Kanten   liegen  nicht   in   einer  Ebene,  aber  sie  er- 
scheinen in  gerader  Projection  auf  den  Hauptschnitt  parallel  und  bilden 
mit  der  Auslöschungsrichtung  oben  und  unten  gleiche  Winkel.    Sie  sind 
gebildet  a.  durch  Paare  gegenüberstehender,  oben  und  unten  aber  nicht 
paralleler  Pyramidenflächen,  z.  B.  oben  P  links  vorn  und  P  rechts  hinten 
C^,P]y  dagegen  unten  P  rechts  vom  und  P  links  hinten  (P,P),  oder  b.  die 
^>ne  Kante  ist  durch  ein  Paar  solcher  Pyramidenflächen ,  die  gegenüber- 
'' Agende  Kante  durch  zwei  Domenflächen  gebildet. 

4)  Die  Kanten  liegen  nicht  in  einer  Ebene  und  erscheinen 

'^  *  c  h  t  pa  ra  1 1  e  1  ;  die  Winkel  der  Auslöschungsrichtung  mit  der  Kante  sind 

*^*>eti  und  unten  verschieden.  Die  Kanten  sind  gebildet  a.  aus  zwei  anliegen- 

**^ii  Pyramidenfläcben  an  dem  einen,  zwei  gegenüberstehenden  Pyramiden- 

^^chen  an  dem  anderen  Ende,  z.  B.  'PP,  und  ,PP,  oder  b.  aus  je  einem 

"Ooda  und  einer  Pyramidenfläche,  so  jedoch,  dass  die  beiden  Domen-  oder 

y^^midenflächen  einander  nicht  entsprechen,   also  z.  B.  oben  vorderes 

^Oria  und  hintere  Pyramidenfläche  rechts  ,P,  unten  vorderes  Doma  und 

^■^ufalls  hintere  Pyramidenfläche  rechts  'P,  oder  auch  oben  vorderes  Doma 

^ticl  ^P,  unten  hinteres  Doma  und  ,P;  oder  endlich  c.  aus  zwei  Domen  oder 

^Wei  gegenüberstehenden  Pyramidenflächen  an  dem  einen  und  der  Com- 

^^^ation  aus  Doma  und  einer  Pyramidenfläche  an  dem  anderen  Ende. 

Für  die  pseudoquadratischen  Randkanten  ergiebt  sich  aus  den  möglichen 
^^tnbinationen  natürlich  eine  entsprechende  Zahl  abweichender  Winkel- 

12* 
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werthe,  die  aber  alle  innerhalb  enger  Grenzen  schwanken.  Es  können  die 
Randkanten  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorhergehenden  durch  folgende 
Flächencombinationen  gebildet  sein  : 

'P'oo  :  ,P,oo;  'P:  P,;  P  :  ,P;  'P  :  ,P;  P  :  P,; 
'Poo  :  P,;  'Poo  :  ,P;  ,P,oo  :  'P;  ,P,oo  :  P. 

Nun  sind  aber  die  Kanten  häufig,  wenn  nicht  immer,  aus  Flächen  zweier 
nach  dem  2.  der  im  Vorhergehenden  aus  den  optischen  Erscheinungen  her- 
geleiteten Zwillingsgesetze  verbundenen  Hälften  gebildet;  wie  das  z.  B.  in 
Fig.  ii  ersichtlich  ist.  Hierbei  kommen  nur  die  Fälle  in  Betracht,  wo  die 
Kanten  alle  in  der  Ebene  des  Hauptschnittes  liegen,  da  keine  Beobachtung 
vorliegt,  dass  dieselben  aus  dieser  Ebene  gebrochen  erscheinen,  wie  es 
sonst  bei  einer  Zwillingsbildung  der  Fall  sein  mUsste.  Hierdurch  werden 
die  für  die  Kanten  möglichen  Combinationen  solcher  Zwillinge  nach  dem 
Gesetze,  Drehungsaxe  die  Normale  zum  Hauptschnitt,  auf  folgende  reducirt: 

'Poo: 'Poo;  ,P,oo  :  ,P,oo  ;  'P.'P;   P,:P,;   P  :P\  ,P  :  ,P; 

d.  h.  die  gleichen,  aber  an  entgegengesetzten  Enden  auftretenden  Krystall- 
flächen  kommen  an  eine  Kante  zu  liegen. 

Alle  verschiedenen  Werthe  ftlr  diese  Kanten  scheinen  nach  den  bis- 
herigen Messungen  innerhalb  der  Grenzen  von  87 — 93 ^  zu  schwanken;  ge- 
rade die  Zwillingsbildung  macht  aber  das  Zurückführen  bestimmter  Werthe 
auf  die  einzelnen  Combinationen  noch  sehr  schwierig.  Einfache  Kanten 
sind  vielleicht  überhaupt  bis  jetzt  nie  gemessen  worden. 

Die  Eckenwinkel  der  pseudoquadratischen  Basis,  deren  Verschieden- 
heit meist  ziemlich  auffallend  hervortritt,  sind  zunächst  abhängig  von  det^ 
Flächencombinationen  der  beiden  Kanten.    Ausserdem  tritt  hier  die  ers^^® 
Zwillingsbildung  nach  einer  Domenfläche  in  Wirkung.  Durch  diese  werd^*^ 
die  Kanten  zweier  verwendeter  Hälften  an  eine  Ecke  gelegt.    Ihr  Winfc^ 
ist  zunächst  abhängig  von  der  Neigung  der  als  Zwillingsebene  zu  bezeic^=^*^' 
nenden  Domenfläche  gegen  die  Verticalaxe.    Da  die  beiden  Domen,  c^^ 
rechte  und  linke,  verschiedene  Neigung  besitzen,  so  können  darnach  seh        ^ 
bei  gleicher  Combination  die  Winkel  der  durch  die  Zwillingsstellung  neb^  "^^ 
einandergelegten  Kanten  von  zweierlei  Art  sein.    Die  Verschiedenheit  d-^^^ 
Kanten  bezüglich  der  sie  bildenden  Flächen  bedingt  dann  für  jede  Art  t^^^ 
sechs  vorher  anceführten  Fälle. 

Von  einem  Hauptschnilte  ausgehend  (der  pseudoquadratischen  Basi^^    ' 
können  wir  annehmen,  dass  ein  solcher  für  den  Einzelkrystall,  wenn  beiu-^^ 
gegenüberliegende  Kanten  aus  Domenflächen  gebildet  sind,  einem  Rech  -^^ 
ecke  sehr  nahe  kommen  muss  ;  denn  die  Formen  nahern  sich  orlhoaxial^    ^ 
Symmetrie  sehr.    Wir  können,  ohne  allzu  sehr  von  der  Wirklichkeit  abz 
weichen  und  nur  um  einen  Ausgang  zu  gewinnen,  zur  Beurtheilung  der  i 
den  Gismondinkrvstallen  vorhandenen  Combinationen  annehmen,  dass  d 


Mineralogische  Notizen.  181 

Winkel  dieses  Schnittes  9i<>  resp.  S9^  betragen.  Ist  dann  die  Neigung  der 
einen  Domenfläche  zur  Yerticalaxe  46^,  die  der  andern  45^,  so  haben  im 
ersleren  Falle  für  den  Hauptschnitt  eines  Zwillings  folgende  Werthe  für  die 
Eckenwinkel  Gültigkeit  :  92»,  90»,  89»,  89»;  im  zweiten  Falle  90»,  88«,  91  », 
94^.  Diese  Winkel  sind  aber  gebildet  aus  domatischen  Kanten.  Nach  einer 
spater  anzuführenden  Messung  ist  der  Winkel,  den  die  Durchschnittslinien 
zweier  anliegender  vicinaler  Pyramidenflächen  mît  dem  Hauptschnitt  bilden, 
6^.  Darnach  wtlrden  für  die  Eckenwinkel;  wenn  die  sie  bildenden  Kanten 
abwechselnd  aus  Domen-  oder  Pyramidenflächen  gebildet  sind,  noch  fol- 
gende Werthe  möglich  sein  : 

'P^oo  :  'P'oo  und  'P  :  'P=  89»  resp.  93o  an  den  Zwillingsecken,  92« 
an  den  beiden  anderen  Ecken. 

P  =  950  resp.  87»  und  93» 
'P=96       -      86     -     89 
P  =  9S       -      84     -     92 
P  =  9î       -      90      -     95 

P  =  930  resp.  850  und  94o 
'P=9i       -      87     -     94 
'p=84       -      94     -     91 
P'  =  96       -      82     -     91 
p'=  90       -      88     -     97 

An  der  Hand  dieser,  wenn  auch  nur  muthmasslich  approximativen 
Winkelwerthe  für  die  Ecken  muss  nun  eine  Deutung  der  einzelnen  Combi- 
nationen  des  Gismondin  versucht  werden.  Dass  die  pseudoquadratischen 
Polkanten,  nach  unserer  Auffassung  gleichfalls  aus  Flächenpaaren  zweier 
Zwillingsindividuen  gebildet,  je  nach  der  Art  der  an  den  beiden  Hälften 
siuftretenden  Gombinationen  eine  gleich  grosse  Zahl  abweichender  Werthe 
l)esitzen  mtlssen,  ist  selbstverständlich,  auch  ftlr  diese  aber  wird  es  erst 
nöglich  werden,  bestimmten  Gombinationen  bestimmte  Winkel  zuzuschrei- 
l3en,  wenn  die  Eckenwinkel  uns  zu  der  Erkennung  jener  geleitet  haben. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  wieder  zu  dem  Kryslall  Fig.  i3  zurück. 

"Wir  hatten  an  demselben  die  untere  der  Ecke  von  89{^o  anliegende  Kante  als 

^ine  domatische  Kante  angenommen.   Der  Winkel  von  89|^o  spricht  dafür, 

d^ss  auch  die  zweile  Kante  eine  domatische  sei.    Damach  würde  folgende 

C<>inbination  vorliegen  : 

,P,oo  und  P  einerseits,  ,P,oo  andererseits. 

Die  Gombinationskanten  I  und  II  sind  dann  : 

1=  P      :  ,P,oo  =  61 0  26' 
H  =  .Poo  :  .P.oo  =  63    30 


'Pcx>: 

'Poo  und  P 

'P: 

'P 

-    'P 

P'  : 

P 

-    P 

•P: 

P 

-    P 

und  ferner  für  den  zweiten  Fall  : 

'Poo: 

'Poo  und  P 

'P-OO: 

'Poo    ■ 

-    'P 

'P: 

'P 

■    'P 

P  : 

P 

■    P 

P: 

'P 

■     ~P 

182  A.  V.  Lasaulx. 

und  da  wir  \P^  als  die  einzige  Pyramide  füglich  als  Grundform  wenigstens 
insoweit  annehmen  können,  als  sich  daraus  die  Zeichen  far  die  Axen  er* 
geben,  so  erhalten  dann  die  Domen  das  Zeichen  der  Makroaxe. 

21.  Krystail.   Fig.  14.     Mit  dem  vorhergehenden  zeigt  dieser  Krystaü 
eine  gewisse  Uebereinstimmung.   Die  Randkanten  ergaben  Winkel  von  : 

92|Vgoniometr.),  921«,  93». 

Die  Normalenwinkel  der  Polkanten  ergaben  : 

Kante   I  =  59«  35'  (goniometr.) 
.     II  =  64|. 

Die  Winkel  der  Ecken  des  pseudobasischen  Schnittes  wurden  ge- 
messen zu  : 

950  und  890. 

Auffallend  ist  bei  der  im  Uebrigen  herrschenden  Uebereinstimmung  die 
Abweichung  in  den  Winkeln  der  Polkanten.    Von  diesem  Krystaü  wurde 
der  Schnitt  hergestellt,  dessen  Verhalten  in  Fig.  K  \  dargestellt  ist.  Es  liegt 
also  jedenfalls  ein  Zwilling  nach  dem  zweiten  Gesetze  vor.  Für  die  Kanten 
würden  sich  folgende  Combinationen  ergeben  : 

,P,oo  :  ,P,oo  ==  920  30'  )     ,  ,    , 

'P'cx.  : 'F^  =  93         }  oder  umgekehrt 

'P:'P       =92| 
Kante   I  =  ,P,oo  :  ' P       =  59   35 
-      II  =t=  'P'oo  :  'P'oo  =  64   30. 

3.  Krystail.    Fig.  15.    Auch  dieser  Krystail  schliesst  sich  den  vorl 
gehenden  an,  er  gestattet  jedoch  nur  approximative  Messungen  unter 
Mikroskope.  Die  Randkanten  liegen  anscheinend,  wie  bei  den  vorhergeb'^ 
den,  in  einer  Ebene  und  messen  91 — 92o.  Die  Eckenwinkel  sind: 

9i|0^  930,  88^0,  870. 

Die  Polkanten  wurden  bestimmt  zu  : 

Kante  I  =  64o 
-     II  =  6i— 620. 
Der  Versuch  einen  Dünnschliff  herzustellen  misslang,  während 
Schleifens  wurde  jedoch  die  Theilung  in  vier  Sektoren  beobachtet, 
sprechend  dem  in  Fig.  12  a  dargestellten  Verhalten. 
Die  Combination  Jässt  sich  wie  folgt  deuten  : 

'P'oo  •  'P^  und       'P  :  'P       bilden  die  Ecke  von  87« 
'P'oo  :  'Föö    -    'P'oo  :   P'oo       -       -       -        -    91 

P     P  -       -       -        -    93 

P     P         -         *V .'?  -       -       -        -    88 

Der  Zwilling  ist  einer  der  im  zweiten  Falle  vorher  Seite  179  aufge- 
führten. 


i- 
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Die  Kante   I  =  'P'oo  :  'P'oo  =  64« 


-     II  =  'l^'oo  :  P       =  61—620 

nicht  messbar. 


-    III  =       F  :  P      \ 


-     IV  =        F  :  'Foof 

4.  Krystall.    Fig.  16.    Die  Randkanten  stimmen  ziemlich  nahe  über- 
ein,  gemessen  wurden  :  93«,  920  30',  930. 
Die  Polkanten  ergaben  : 

Kante   I  =  6i|— ^o 

-  II  =  63—64 

-  111  =  61-62 

Die  Winkel  der  Ecken  sind  :  85o,  97o,  860.  Die  Combination  lässt  sich 
deuten  als: 


Kante  'P'oo  :  'P'oo  und  Kante     P  : 

P     bilden  85« 

'P.'P         -                  P  : 

P         -     97 

'P.'P         -             'P'oo  : 

'P'oo    -     87 

Kante  I  =  'P'oo  : 

P       =64» 

-      11  =       P  : 

'P      —  63     64« 

-    111=       'P: 

'P'oo  =  61—62. 

5.  Krystall.   Fig.  -17. 

Die  Randkanten  worden  gemessen  : 

o  —  92i« 

6  —  871 

c  =  93 

d,  e  —  87—88. 

Die  Polkanten  : 

Kante   I  =  56— 57o 

-      II  =  63—64. 
Die  Ecken  a/b  =  86—870 

b/c  =  9^ 

c/d  =  97 

d/e=    6 

e/a  =  92^. 
Bas  Bemerkenswerthe  an  diesem  Krystall  ist  das  Auftreten  der  ge- 
brochenen Kante  links.  Die  beiden  über  dieser  Kante  liegenden  Flächen, 
^ereii  Kante  leider  eine  Messung  nicht  gestattete ,  sind  zwei  anliegende 
'^yi^midenflächen,  das  einzige  Beispiel  unter  den  gemessenen  Krystallen. 
Der  Kinkel  von  60,  den  diese  Kanten  im  Hauptschnitt  bilden ,  war  daher 
^^r  Ausgang  zu  der  S.  181  gegebenen  Bestimmung  der  für  die  verschiede- 
^®^  Gombinationen  möglichen  Winkelwerthe. 

Die  in  Fig.  1 7  vorhandene  Combination  deutet  sich  nun  als  aus  folgen- 
^^û  Flachen  bestehend,  wobei  von  den  beiden  Py ramtdenflächen  über  e  und  d 
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ausgegangen  wird.   Erhalten  diese  die  Zeichen  ,P  und  P,  (ftLr  die  Lage  der 
Kanten  entspricht  das  P  und  'f)  ;  so  ergiebt  sich  dann  weiter  : 

Kante  ar=:^P  \P  ^  92|o 

-  h  =  P  \P  ^Vl\ 

-  c  =  'l>:'P=  93 

-  d  =  'P:  'P==87— 88 

-  e  =  p  :  p  =  87—88. 

Für  die  Kanten  a  und  c  stimmen  die  Winkelwerthe  denn  auch  Oberein 
mit  den  aus  den  vorhergehenden  Krystallen  entwidLclten  für  dieselben 
Gombinationen.  Dagegen  weichen  die  Kanten  6,  d  und  e  bedeutend  ab. 
Ein  Grund  hierftUr  wäre  darin  zu  suchen,  dass  das  diese  Kanten  aufweisende 
Individuum  ein  einfaches,  nicht  nach  dem  zweiten  Zwillingsgesetie  ver- 
bundenes aufzufassen  wäre.  Dann  mttssten  die  die  Kanten  bildenden 
Flächen  aber  folgende  Symbole  erhalten  : 

Kante  6  =  ,P  :  P 

-     c  =  ,P  :  /^ 

Kante  6  mtlsste  parallel  sein  Kante  e,  was  nicht  der  Fall  ist.  Fttr  b  bleibt  ntti^ 
nur  noch  die  Möglichkeit  einer  Combination  'P^oo  :  ,Poder.,P,  :  'PObrig. 

Eine  Entscheidung  wird  nur  durch  die  Feststellung  der  Lage  d^^ 
Kanten  möglich.   Sie  scheinen  an  dem  vorliegenden  Krystalle  allerdings    ^^ 
einer  Ebene  zu  liegen,  was  aber  bei  der  Kleinheit  der  Krystalle  nur  sc^^^^ 
schwer  zu  constatiren  ist. 

Kante  I  wäre  dann:  P  :  P  =  66— 57» 
Kante  II  =  P  :^P=  63—64. 

6.  KrysUll  (Fig.  iS  aundô). 

Dieses  ist  der  einzige  Krystall,  an  dem  es  möglich  war,  wenigslei 
approximativ  alle  acht  pseudoquadratischen  Polkanten  zu  messen  und  dal 
zum  Theil  auch  ziemlich  gute  Werthe  zu  erhalten.  Dabei  ergab  sich  das 
die  asymmetrische  Krystallform  entscheidende  und  auch  für  die  Richtigkei 
unserer  Auffassung  der  Gombinationen  sehr  bedeutsame  Resultat,  dass  di^  ' 
vordere  und  hintere  Seite  des  Krystalls  (Fig.  18  a  und  b)  bezüglich  ihre  ^ 
Kanten  ganz  verschieden  sind.  Die  Randkanten  waren  nicht  goniometrij 
zu  messen,  ergaben  aber  unter  dem  Mikroskope  fast  ganz  übereinstimmend« 
Wertbe  von  91—930. 

Die  Polkanten  ergaben  folgende  Werthe  : 

Kante   I  =  P'  :  P*  =  56«  50'  l,       . 

.     n  =  ,P:>  =  63    15   }(g^^*^°^«^0 

-      I,  =  ,P  :  ,P  =  56— 57|o 
ll^  =  ^P:  p  z=z  62—63 
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Kante  III  =  ,P,oo  :  ,P,oo  =  63— 64« 

-  IV  =  ,P,oo  :  ^P^oo  =  61—62 

-  III,  =  'P'oo  :  'P^oo  =  640  37'  (goniometr.) 

-  IV,  =  'P'oo  :  ,P,oo  =  61-620, 

Die  Randkanten  liegen  in  einer  Ebene  und  bilden  gegenüberliegend 
gleiche  Ecken  von  92^  o.  Hiernach  zu  schliessen,  könnten  die  Kanten  alle 
aus  gleichen  Flächencombinationen  gebildet  sein.  Wären  es  alle  Domen, 
dann  mUssten  vorn  und  rückwärts  entsprechende  Kanten  die  gleichen 
Winkelwerthe  aufweisen.  Wenn  aber  an  der  einen  Seite  die  Combination 
nur  aus  Domenflächen,  an  der  anderen  nur  aus  Pyramidenflächen  besteht, 
wäre  die  Verschiedenheit  der  Winkel  erklärt. 

Im  Vorhergehenden  ist  bei  der  Aufstellung  der  allgemein  möglichen 
Fälle   der  Combinationen  unter  1  d  gesagt ,  dass  bei  Combination  von  je 
einem  Doma  mit  einer  Pyramide,  die  entgegengesetzten  Enden  angehören 
aber  krystallographisch  gleich  sind,  also  z.  B.  ,P,oo  :  'P  oben  und  unten,  die 
Kanten  alle  in  einer  Ebene  liegen  und  parallel  sind,  wie  es  hier  der  Fall 
ist.  Auch  die  durch  die  Zwillingsstellung  bedingten  Ecken  im  Hauptschnilte 
entsprechen  denen,  die  durch  domatische  Kanten  gebildet  werden.     Es 
scheint  also  in  diesem  Krystalle  ein  solcher  Fall  vorzuliegen,  er  ist  dann 
^ber  nur  ein  einfacher  Zwilling  nach  dem  ersten  Gesetze;  Zwillingsebene 
das  Brachydoma.     Dafür  müsste  natürlich  die  optische  Bestätigung  er- 
bracht werden. 

Dann  erhalten  die  Polkanten  die  in  der  Tabelle  ihnen  beigefügten 
Symbole.  Es  stimmen  dann  die  Werthe  für  die  aus  bestimmten  Flächen- 
<^^mbinationen  gebildeten  Kanten  ziemlich  gut  mit  denen  überein,  die  wir 
^<îhon  aus  den  früheren  Krystallen  hergeleitet  haben. 

Wenn  auch  die  bisherigen  Beobachtungen  und  Winkelwerthe  das  Auf- 

^*^llen  eines  Parameter  Verhältnisses  noch  nicht  gestatten,  so  ist  dieses  doch 

•^Qs  der  Bestimmung  einer  grösseren  Zahl  von  Krystallen,  auch  von  anderen 

^Uxidpunkten ,  durch  ein  vollkommenes  Durchmessen  aller  Kanten  eines 

Stalles  unter  gleichzeitiger  Prüfung  seines  optischen  Verhaltens  gewiss 

erreichen,  und  gedenke  ich  darauf  noch  einmal  zurückzukommen. 

Dahin  lassen  sich  aber  die  im  Vorhergehenden  mitgetheilten  Beobach- 

^^gen  und  Folgerungen  in  der  Kürze  zusammenfassen  :  Alle  Krystalle  des 

j^^^inondin  sind  Zwillingsverwachsungen  asymmetrischer  Einzelgestalten. 

^^se  weisen  nur  sehr  einfache  Flächencombinationen   auf:    domatische 

^^re  und  vereinzelt  auftretende,  unter  einander  oder  mit  jenen  corabinirte 

^^Helspyramiden,  deren  Flächen  zu  den  Domen  eine  vicinale  Lage  besitzen. 

Die  Zwillinge  sind  entweder  einfache,  nach  dem  Gesetze  :  »Zwillings- 

'^ne  ein  Brachydoma  «  gebildete  Durchkreuzungszwillinge,  öder  es  sind 

^l^ï^pelte  Zwillinge  nach  diesem  und  einem  zweiten  Gesetze:    Zwillings- 

'^ne  der  makrodiagonale  Schnitt.    Da  das  Axenverhältniss  des  Gismondin 
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ortboaxialer  Symmetrie  jedenfalls  sehr  nahe  steht,  so  bUden  die  Zwillings- 
verwachsungen  Gestalten  von  psendorhombischer  oder  pseudoquadratiseher 
Symmetrie. 

Die  von  Streng  beschriebenen  Durchkreuzungssechslinge  Yom  Schif- 
fenberge sind  also  in  Wirklichkeit  ZwOlflinge  ;  die  ans  ihnen  sich  beriei- 
tenden  Formen  stehen  dem  regul&ren  Systeme  nahe. 

In  diesen  Besiehungen  und  ganz  besonders  in  der  Art  der  Zwillings- 
Verwachsung  ist  also  eine  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Gismondin  and 
dem  Phillipsit  und  Harmotom  ganz  unverkennbar. 

Die  Abweichungen  und  Yersdiiedenheiten  der  ebenen  Winkel  der 
pseudoquadratischen  Basis  und  der  Polkanten  sind  bedingt,  einmal  doreh 
die  verschiedene  Neigung  der  beiden  Brachydomen,  welche  Zwillingsebene 
sein  können,  zur  Yerticalaxe,  vorzüglich  aber  durch  die  Art  der  Flachen- 
combinationen,  welche  die  pseudoquadratischen  Randkanten  bilden  omI 
deren  Lage  bedingen,  je  nadidem  dieselben  aus  zwei  Domen-,  iwei  vioi- 
nalen  Pyramiden-  oder  je  einer  Domen-  und  einer  Pyramidenflttohe  be- 
stehen.    . 

.  Die  Abweichungen  der  Winkel  an  dem  Zeagonit  Gismondi's  liegen 
vollkommen  innerhalb  der  auch  am  Gismondin  beobachteten  Grenzen,  uid 
es  unteriiegt  keinem  Zweifel ,  dass  diese  Species  mit  dem  GismondiB  n 
vereinigen  ist. 


XII.  lieber  den  PerowsMt. 

Von 
H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

(Mit  Taf.  VII.) 


giebt  wohl  kaum  ein  Mineral,  dessen  krystaliographische  und  opti- 
*hältnisse  eine  so  mannigfaltige  Deutung  erfahren  haben ,  als  der 
:it.  In  seinen  Winkeln  entschieden  reguläre  Bildung  aufweisend, 
\r  im  Widerspruch  hiermit  von  DesGloizeauxals  optisoh-zwei- 
nHessenbergals  einaxig  bezeichnet.  Mit  Ausnahme  des  mono- 
mrde  er  sâmmtlichen  Systemen  zugezählt  oder  doch  die  Möglichkeit 
ugehörigkeit  zu  denselben  ausgesprochen,  v.  Kokscharow  hielt 
iie  neueste  Zeit  am  regulären  System  fest;  Hessenberg  musste 
ie  Beobachtung  der  optischen  Einaxigkeit  ( —  es  ist  freilich  wahr- 
;h,  dass  in  diesem  Falte  eine  der  beiden  optischen  Axen  auf  der 
iden  WUrfelfläche  senkrecht  stand  — )  zur  Annahme  des  quadra- 
Systems  gedrängt  werden,  wenngleich  er  dies  mit  Hülfe  der 
se  einer  inneren  molecularen  ümlagerung  zu  vermeiden  suchte; 
Ott  vermuthete,  der  Perowskit  sei  rhomboëdrisch  mit  einem  Rhom- 
inkel  von  nahe  90<>;  DesGloizeaux  hielt  es  nicht  für  unmöglich, 
;er  Mineral  triklin  sei.  Doch  haben  der  genannte  Forscher  und  nach 
;h  V.  Kokscharow  sich  zuletzt  entschieden  für  das  rhombische 
lusgesprochen,  wenngleich  es  Ersterem  bis  jetzt  noch  nicht  gelang, 
sehe  Verhalten  des  Perowskits  einheitlich  zu  deuten ,  und  Letzterer 
^ne  jüngste  Annahme  (s.  u.)  gleichfalls  noch  nicht  alle  Schwierig- 
ehoben  hat. 

e  vollständige  und  durchaus  befriedigende  Erklärung  der  Krystall- 
und  der  complicirten  Verwachsungen  des  Perowskits  liegt  also 
^ht  vor.  Wenn  auch  nicht  in  der  weitgehenden  Hofihung,  alle  hier 
enden  Rätbsel  zu  lösen,  so  doch  in  dem  Gedanken,  wenigstens  einen 
^rselben  ihrer  Lösung  nahe  zu  bringen,  unternahm  ich  eine  Unter- 
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suchung  der  wichtigsten  Perowskit-Varietëten ,  soweit  ich  dieselben  er- 
langen konnte,  deren  Resultate  im  Folgenden  enthalten  sind, 
a.  Krystalle  von  Zermatt. 

Zuerst  untersuchte  ich  die  mir  zu. Gebote  stehenden  Krystalle  resp. 
Krystallfragmente  von  Zermatt.  Dieselben  besitzen  eine  frei  ansgebOdete, 
stark  glänzende  Flttche,  welche  vielfach  quadratische  Vertiefungen  trSgt, 
deren  Seiten  den  scheinbaren  Würfelkanten  parallel  gehen;  an  diese  FlBcbe 
anstossend  zeigen  sie  theils  solche  Flächen,  welche. auf  jener  senkredil 
stehen,  aber  nicht  so  glHnzend  und  von  splittriger  Textur  sind,  theils  un- 
ebene Bruchflflchen. 

Sprengt  man  ein  Stück  schräg  zur  glänzenden  Fläche  ab,  so  treten  auf 
dem  muscheligen  Bruche  deutliche,  parallel  laufende  Zwillingsstreifen  her- 
vor, ganz  ähnlich,  wie  man  solche  Streifen  namentlich  auf  den  BruchflXohen 
des  Leucits  beobachten  kann,  und  die  man  nicht  leicht  mit  den  auf  den 
Brucbflächen  einfacher  Krystalle  häufig  auftretenden  Absätzen  verwechäebi 
wird.  Die  Zwillingsstreifen  geben  den  scheinbaren  Würfelkanten  parallel 
Besonders  scharf  tritt  aber  die  Zwillingsverwachsung  dieser  Perawskite 
nach  der  Aetzung  hervor  und  zwar  hier  am  schönsten  bei  Anwendung  ven 
verdünnter  Flusssäure.    Namentlich  lassen  dann  die  uihsprünglich  glatten 
Flächen  ihren  Bau,  der  an  Complication  demjenigen  der  Leneitflächen  wenig 
nachsteht,  schon  bei  Betrachtung  mit  blossem  Auge  erkennen.     Zweck- 
mässiger und  für  das  Detail  unerlässlich  ist  die  Anwendung  des  Mikroski^, 
bei  etwa  400  fâcher  Vergrösserung  und  auffeilendem  Lichte.    Eine  aolidie 
mit  Flusssäure  einige  Minuten  geätzte  Fläche  von  circa  7  mm  grösster  Länge 
und  Breite  stellt  Fig.  4  in  vergrössertem  Maassstabe  dar.   Wenn  man  das 
Krystallfragment,  an  welchem  sich  diese  Fläche  befindet,  so  auf  dem  Ob- 
jectglase  aufstellt,  dass  die  Fläche  horizontal  liegt,  und  nun  mittelst  einer 
Sammellinse  die  Strahlen  einer  nicht  zu  nahe  stehenden  Lampe  schräg  auf- 
fallen lässt,  so  treten  die  in  der  Figur  gezeichneten  Streifen  nicht  zugleich, 
sondern  während  einer  Drehung  des  Krystalles  um  90<>  nach  einander  her- 
vor.  Es  sind  hierbei  drei  Fälle  zu  unterscheiden. 

4)  Die  Lichtstrahlen  fallen  in  der  Bichtung  auf,  welche  durch  den  mit 
I  bezeichneten  Pfeil  angedeutet  ist.  Dann  treten  auf  fast  gleichmässig 
hellem  Grunde  diejenigen  (in  der  Figur  punktirten  j  Theile  dunkel  hervor, 
welche  mit  in  der  Richtung  des  Pfeiles  liegenden  linienartigen  Aetzein- 
drücken  bedeckt  sind.  Diese  Eindrücke  befinden  sich  jetzt  offenbar  in  der 
für  die  Reflexion  des  Lichtes  ungünstigsten  Stellung,  während  die  Ver- 
tiefungen der  übrigen  Flächentheile  dabei  das  Lieht  verhältnissmässig  stark 
reflectiren. 

2)  Die  Lichtstrahlen  fallen  in  der  Richtung  des  mit  11  bezeichneten 
Pfeiles  auf,  was  nach  einer  Drehung  des  Krystalles  um  45^  geschieht.  Dann 
zeigen  sich  vorwiegend  diejenigen  Streifen,   welche  in  der  Figur  weiss 
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gelassen  sind.  Jedoch  sind  sie  abwechselnd  von  verschiedener  Helligkeit, 
so  dass  stets  auf  einen  lichteren  ein  dunklerer  Streifen  folgt.  Dieser  Um- 
stand findet  darin  seine  Erklärung,  dass  die  Streifen  mit  freilich  sehr  klei- 
nen, und  desshalb  selbst  unter  dem  Mikroskop  im  reflectirten  Lichte  nur 
schwer  zu  erkennenden  Aetzeindrttcken  von  rhombischer  Form,  einer  Pyra- 
mide entsprechend,  bedeckt  sind.  Diese  Eindrücke,  welche  bei  den  später 
zu  besprechenden  Rrystallen  gleichfalls,  aber  grösser  und  darum  deutlicher 
erhalten  wurden,  besitzen  nun  auf  den  abwechselnden  Streifen  eine  ver- 
schiedene, nach  den  Grenzlinien  symmetrische  Lage,  w  ie  es  in  Fig.  1  bei  a 
dargestellt  ist,  wodurch  sie  das  Licht  ungleich  reflectiren,  wenn  dasselbe 
in  der  Richtung  des  Pfeiles  II  auffällt.  Fällt  es  hingegen  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  I  (oder  III)  auf,  so  wird  es  von  den  Vertiefungen  der  abwech- 
selnden Streifen  in  gleicher  Weise  reflectirt,  dieselben  erscheinen  also 
gleich  hell. 

3)  Die  Lichtstrahlen  fallen  in  der  Richtung  des  Pfeiles  III  auf,  was  nach 
einer  weiteren  Drehung  des  Krystalles  um  45<^  stattfindet.  Diejenigen 
Streifen,  welche  mit  in  der  Figur  verticalen  linienartigen  Eindrücken  be- 
deckt sind,  erscheinen  jetzt  hell,  ohne  jedoch  ihre  nächste  Umgebung  hierin 
wesentlich  zu  übertreflFen,  während  die  mit  gleichen,  aber  horizontal  ge- 
legenen Eindrücken  versehenen  nun  dunkel  sind. 

Die  zu  der  beschriebenen  senkrechten  Flächen  sind,  soweit  sie  ihrer 
Ausbildung  nach  eine  mikroskopische  Betrachtung  gestatten ,  von  jener 
ziemlich  verschieden.  Sie  zeigen  zwar  dieselben  rhombischen  und  linien- 
förmigen  Eindrücke,  letztere  überwiegen  jedoch  bedeutend.  Dabei  treten 
sie  gleichfalls  nach  zwei  zu  einander  senkrechten,  den  scheinbaren  Würfei- 
kanten  parallelen  Richtungen  auf.  Die  Gestalt  dieser  Vertiefungen  soll  bei 
Besprechung  der  Krystalle  von  Achmatowsk,  bei  denen  sie  grösser  und 
deutlicher  erhalten  wurden,  genauer  angegeben  werden.  Es  sei  hier  nur 
bemerkt,  dass  sie  (in  verticaler  Stellung  betrachtet)  nach  oben  und  unten, 
nicht  aber  nach  rechts  und  links  gleich  gestaltet  sind,  so  dass  die  sie  tragen- 
den Fiächentheile  die  Symmetrie  eines  rhombischen  Prismas  besitzen. 

Eine  optische  Untersuchung  des  in  Fig.  1  abgebildeten  Krystalls  wurde 
nicht  vorgenommen.  Dafür  wurde  ein  zweiter  Krystall  von  Zermatt,  wel- 
cher während  einiger  Augenblicke  mit  geschmolzenem  Aetzkali  statt  mit 
Flusssäure  geätzt  war,  nach  der  glänzendsten  Fläche  zu  einer  Platte  ver- 
schliffen,  welche  neben  der  Beobachtung  der  Zwillingslaraellen  und  Aetz- 
eindrUcke  im  gewöhnlichen,  die  Bestimmung  der  Auslöschungsrichtungen 
im  parallelen  polarisirten  Lichte  gestattete.  Die  Platte  ist  in  Fig.  2  abge- 
bildet. Im  Wesentlichen  zeigt  sie  eine  ganz  ähnliche  Zusammensetzung  wie 
die  in  Fig.  4  dargestellte  Fläche.  Diejenigen  Theile,  welche  einander  ge- 
radlinig berühren,  herrschen  bedeutend  vor.  Sie  sind  mit  Aetzeindrücken 
bedeckt,  welche  abweichend  von  den  durch  Flusssäure  hervorgerufenen. 
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eine  quadratische  Form,  sowie  eine  gegen  jene  um  45^  gedrehte  Lage  be- 
sitzen. Will  man  daher  die  oben  besprochenen  rhombischen  Âetzfigoren 
auf  eine  Pyramide  zurückfuhren,  so  muss  man  die  mit  Ralihydrat  erzeugten 
als  von  den  Flächen  eines  Makro-  und  eines  Brachydomas  begrenzt  be- 
trachten. Die  zwischen  die  mit  solchen  Vertiefungen  bedeckten  Theile  ein- 
geklemmten schmalen  anders  gearteten  Partien  zeigen  undeutliche  Aetz- 
figuren,  deren  Gestalt  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  war.  Wie  es 
scheint,  sind  dieselben  annähernd  rhombisch  gestaltet  und  liegen  ihrer 
grössten  Ausdehnung  nach  parallel  oder  senkrecht  zu  der  Richtung  der 
Streifen,  worauf  sie  sich  befinden. 

Im  parallelen  polarisirten  Lichte  zeigt  die  in  Fig.  S  dargestellte  Platte 
Auslöschungen  parallel  den  Diagonalen  der  scheinbaren  Würfelfläche,  mit 
den  Richtungen  der  Streifen  demnach  Winkel  von  45<^  bildend.  Dabei  lässt 
sich  an  denjenigen  Stellen,  wo  sich  die  schmalen  Streifen  mit  nicht  quadra- 
tischen (beim  Aetzen  mit  Flusssäure  linienartigen)  Eindrücken  befinden, 
keine  oder  kaum  eine  geringe  Aufhellung  wahrnehmen,  eine  Thatsache, 
welche,  wie  aus  anderen  Beobachtungen  hervorgeht,  «lediglich  darauf  be- 
ruht, dass  die  betreffenden  Streifen  nur  sehr  dünne,  der  übrigen  Kr^stall- 
substanz  auf-  resp.  eingelagerte  Schichten  bilden.  Nur  bei  ganz  dünnen 
Schliffen  ist  man  im  Stande,  die  optische  Verschiedenheit  beider  Arten  von 
Streifen  im  parallelen  polarisirten  Lichte  zu  erkennen,  aber  auch  dann 
selbst  konnte  ich  keine  bestimmten  Auslöschungsrichtungen  der  schmalen 
(in  Fig.  4  und  2  punktirten)  Partien  beobachten.  Dieselben  erscheinen  in 
der  Auslöschungslage  der  übrigen  Flächentheile  nur  etwas  heller,  wohl 
auch  gefärbt.  Zuweilen  decken  sich  diese  helleren  Stellen  des  Schliffes 
nicht  einmal  &;enciu  mit  den  an  der  Oberfläche  sichtbaren  schmalen  Streifen, 
wenn  auch  der  Zusammenhang  beider  ausser  Zweifel  steht.  Es  ergiebt  sich 
aus  letzterem  Umstände  nur,  dass  die  mit  verschiedenen  Eindrücken  be- 
deckten Knstalltlieile  sich  nicht  in  zu  den  scheinbaren  W^ürfelflächen  senk- 
rechten  Flüchen  begrenzen,  sondern  mit  einander  in  innigerer  und  un- 
regelmiissiger  Berührung  stehen.  —  Es  dürfte  zweckmassig  sein,  gleich 
hier,  bevor  ich  zu  den  an  geätzten  Perowskitkrystallen  von  anderen  Fund- 
orten beobachteten  Erscheinungen  übergehe,  eine  Deutung  der  eben  ge- 
schilderten Verhültnisse  zu  versuchen,  um  von  den  dadurch  gewonnenen 
Gesichtspunkten  aus  die  ferneren  Thatsachen  betrachten  zu  können. 

Zunächst  sei  daran  erinnert,  dass  v.  Kokschar ow,  nachdem  er 
früher')  den  Perowskit  als  regulär  mit  dodekaödrischer  Hemiödrie  aufge- 
fasst,  in  neuerer  Zeit*'*)  versuchte,  die  Krystallisation  unseres  Minerals 
dem  rhombischen  System  entsprechend  zu  deuten.  Er  nahm  dabei  die 
Flächen  des  Würfels  als  diejenigen  der  drei  Pinakoide,  die  des  Oktaeders 

*)  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  6,  388. 
♦♦)  Verh.  russ.  min.  Ges.  2.  Scr.  18,  273.    Diese  Zeitschr.  2,  60Î. 
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als  Pyramidenflachen  und  die  des  Dodekaeders  als  solche  eines  Prismas, 
eines  Makro-  und  eines  Braehydomas.  Dabei  gelangte  er  zu  zwei  Zwillings- 
gesetzen, nämlich  4)  Zwillingsebene  Poo  und  2)  Zwillingsebene  Poo,  und 
betrachtete  im  Falle  der  grössten  Complication  die  Krystalle  als  Sechslinge 
(nach  beiden  Gesetzen  zugleich).  An  einzelnen  Krystallen  beobachtete  er 
dem  entsprechend  Zickzacklinien  auf  den  scheinbaren  Dodekaederflächen 
parallel  ooO/ooOoo  und  führte  auch  die  kreuzförmige  Streifung  der  W  Ur- 
felüächen  auf  Zwillingsbildung  zurück.  Mit  dieser  Auffassung  erklärte  sich 
DesGloizeaux  nicht  ganz  einverstanden,  indem  er  sich  darüber  in  einem 
Briefe*)  anO.  vomRath  folgendermassen  äusserte:  »Was  v.  Kokscha- 
row*s  Notiz  über  den  Perowskit  belrifl't,  so  bin  ich  bereit,  mit  ihm  anzu- 
nehmen, dass  man  die  Erklärung  der  Anomalie  dieses  Minerals  in  einer 
rhombischen  Grenzform  suchen  müsse,  etwa  nach  der  Auffassung  von 
Mal  lard.  Indess  lehrt  eine  Erwägung  der  optischen  Eigenschaften  der 
Perowskite  vom  Ural  und  von  Zermatt,  dass  die  bisherigen  Würfelflächen 
nicht,  wie  es  von  v.  Kokscharow  geschieht,  als  Flächen  ;>^^  A  *  [Pinakoid- 
flächen)  der  neuen  Form  angesehen  werden  können,  sondern  dass  sie  als 
Flächen  des  Prismas  m[ooP)  und  p{oP)  betrachtet  werden  müssen.  Es  sieht 
nämlich  bei  diesen  Krystallen  nicht  etwa  eine  Bisectrix  normal  zu  einer 
Würfelfläche,  sondern  eine  der  optischen  Axen.  Es  werden  nun  die  Dode- 
kaederflächen zu  ooPoo,  ooi^oo  und  P  der  neuen  Form,  die  Flächen  des 
Oktaeders  werden  zu  2Poo  und  2ßoo;  den  Zwillingen  liegt  die  Zwillings- 
ebene Pzu  Grunde.« 

In  Bezug  auf  den  tyroler  Perowskit  bemerkt  DesGloizeaux  hin- 
gegen: »Wenn  in  der  That,  wie  Hessenberg  es  angenommen,  die  Kry- 
stalle aus  Tyrol  Perowskit  sind,  so  steht  die  Bisectrix  der  optischen  Axen 
nicht  auf  einer  Fläche  des  Rhombeûdodekaëders,  sondern  auf  einer  Fläche 
der  würfelähnlichen  Form  senkrecht*"^).  Wie  können  wir  dieses  verschie- 
dene Verhalten  erklären?  Kann  vielleicht  die  grosse,  von  Hessenberg 
als  dem  Würfel  angehörig  betrachtete  Fläche  als  entsprechend  einer  Rhoni- 
bendodekaederfläche  der  uralischen  Krystalle  gedeutet  werden  ?a 

Wie  wenig  es  indess  Des  Gloizeaux  gelang,  hinsichtlich  der  Deu- 
tung des  optischen  Verhaltens  unseres  Minerals  zu  einem  befriedigenden 
Ergebnisse  zu  kommen,  geht  aus  folgender  Stelle  eines  späteren,  gleichfalls 
an  Herrn  vom  Rath  gerichteten  Briefes***)  vom  8.  März  1878  hervor: 
»Neulich  Hess  ich  aus  einem  grossen  Zermatter  Krystalle,  welcher,  wie 
immer,  in  Platten  parallel  zu  den  Flächen  des  Pseudowürfels  ein  pracht- 


*)  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  4  878,  43. 

**)  Hessenberg  giebt  freilich  an,  dass  an  dem  von  ihm  zuerst  untersuchten 
Krystalle  vom  Wildkreuzjoch  bei  Pfitsch  ein  schön  gebildetes  Kreuz  mit  Ringsystem  auf 
der  ^ttrfelf lache  beobachtet  wurde  (Min.  Notizen  4874,  Nr.  40,  S.  88). 
*•*)  1.  e.  8.  »7«. 
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volles  Ringsystem  zeigte,  eine  Platte  parallel  einer  DodekaBderfllciw 
scbneideo.  Diese  ergab  regelmassige  Gurven  (Lemniscaten),  welobe  ant 
stark  divergirende  Axen  {hindeuten.  Ich  glaubte  wan  die  Frage  geUst  in 
ähnlichem  Sinne  wie  Rlr  den  Boracil.  Dodi  es  ergab  sieh,  dosB  andere 
Platten ,  welche  ich  aus  demselben  Krystall  parallel  anderen  (mit  jener  er- 
sleren  lu  ein  und  derselben  okiasdrisdien  Ecke  susammenstoseenden}  Dode- 
kaederflachen  schnitt,  nichts  derart  zeigten  und  mich  wieder  In  meiiw 
buheren  Zweifel  lorQckwarfen.  Es  scheint,  dass  im  Perowskit  die  Ver- 
wachsungen in  einer  so  eigeothümlichen  Weise  erfolgen ,  dass  jede  auf 
Analogie  gegründete  Yoraasbestimmung  uns  im  Stiche  ISsst.t 

In  diesem  Gest&ndnisse,  zu  welchem  sich  Des  Cloiseanx  dbA  An- 
wendung der  rein  optischen  Untersucbungsmethode  gezwungen  sah,  bg 
fUr  mich  gewissermassen  eine  AufFordenii^ ,  den  Perowskit  hinsidittidi 
seines  Verhaltens  gegen  Aetzmiltel  zu  prüfen,  und  es  ei^^  sich,  wie  nt 
dem  Fönenden  hervorgeht,  tum  mindesten  das  gtlnstige  Resultat,  daas  <Me 
an  Krystallen  verschiedener  Fundorte  gemachten  Beobachtungen  m  eiatr 
allgemeinen  und  verbaltnissmassig  einfochen  Erklärung  der  Verwadmu- 
gen  unseres  Minerals  .führten. 

Aus  dem  Umstände ,  dass  auf  den  Flachen  des  scheinbaren  WOrMi 
nicht  drei,  sondern  nur  zwei  verschiedene  Arien  von  Aelzfiguren  auftreten, 
folgt,  dass  dieselben  nichtalssolcheder  drei  rhombischen Pinakolde,8ondnii 
als  diejenigen  eines  Prismas  von  fast  genau  90"  und  des  basischen  PinakoH 
des  aufzufassen  sind.  Aus  der  Gestalt  und  Lage  der  AetzeindrOc^e  ei^;iebt 
sich  weiter,  ob  sie  den  Flächen  oo  J*  oder  oP  angeboren  :  die  mit  Flusssäure 
erzeugten  rhombisch  gestalteten  werden  der  Basis,  die  linienfijrmigeo 
(welche,  wie  erwähnt,  nur  nach  oben  uud  unten,  nicht  aber  nach  redils 
und  links  symmetrisch  sind)  können  nur  dem  Prisma  eigen  sein.  Die 
Flächen  des  scheinbaren  Bhombendodekaëders  sind  also,  wie  Des  Gloi- 
teaux  vermutbete,  zu  betrachten  als  diejenigen  der  Formen  P,  oo^oo 
undooJ'oo,  die  Flachen  des  Oktaeders  als  die  der  Formen  SPoound  iPoo. 

Geht  man  von  dieser,  wie  ich  glaube,  begründeten  und  noch  durch 
die  Beoiiachtung,  dass  die  AuslSschungen  der  nach  Obigem  als  oP  su  be- 
zeichnenden Theile  der  W'flrfelflächen  diagonale  sind,  unlerstOtsten  Auf- 
fassung aus,  so  gelangt  man  femer  zu  der  Annahme  zweier  Zwillingsge- 
setie,  deren  Vorhandensein  aus  dem  Aurtrelen  verschiedener  oder  ver- 
schieden gelagerter  AetzeindrUcke  auf  den  scheinbaren  Hexaederfläcfaen 
hervorgeht.  Das  erste,  welches  bei  den  Krystallen  von  Zermalt  vorherrscht, 
lautet:  Zwillingsebene  oo P,  —  das  andere,  welches  bei  denselben  mehr 
zurücktritt  :  Zwillingsebene  P.  Bei  der  Verwachsung  nach  dem  ersten  G«- 
selze  müssen  die  rhombischen  Eindrucke  in  zwei  Stellunj^oD  erscheinen^ 
welche  um  90"  (resp.  sehr  nahe  90°)  differiren.  Theoretisch  litsst  sialic 
aussehen,  dass  auf  diese  Weise  an  ein  Individuum  1  sich  vier  lud! 
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II,  ir,  III  und  Iir  anJagern  kflnaen,  von  denen  zwar  II  und  11',  sowie  III 
and  in',  nicht  aber  II  nnd  III  parallel  sind,  wenn  auch  letzteres  Verfaalt- 
niss  dadurch  verdeckt  wird,  duss  der  Prismenwinkel  einem  Rechten  sehr 
nahe  kommt.  Die  an  I  angelagerten  Individuen  11  und  III  wechseln  nun  bei 
den  Krystallen  von  Zermatt  mit  I  iu  geradlinig  [parallel  oP/ooPj  begrenzten 
Lamellen  ab,  ganz  ähnlich,  wie  es  bei  den  polysynlhetischen  Âragonilzwil- 
lingen  der  Fall  ist. 

Zu  dieser  Verwachsung  kommt  nun  diejenige  nach  P.  Hier  ISsst  sich 
voraussehen,  dass  zum  Individuum  i  acht  Individuen  treten,  von  welchen 
je  zwei  in  Wirklichkeil  parallel,  die  um  eine  Polecke  angelagerten  vier 
aber  nicht  parallel  sind.  Freilich  scheinen  auch  von  diesen  je  zwei  gegen- 
tlberliegende,  wenn  man  sie  sich  in  der  Combination  coP,  oP,  j*  denkt, 
parallel  zu  sein;  dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  vielmehr  sind  sie  gegen 
einander  um  die  Verticaiaxe  um  90"  gedreht  (s.  auch  Fig.  i  meiner  Arbeit 
■  über  den  Boracit'i  diese  Z«ilschr.  3,  Taf.  VIII),  Treten  nun  von  diesen 
vier,  zu  i  in  Zwillingsslellung  nach  P  befmdlichen  Individuen  Theile  oder 
Lamellen  auf  oPvoa  I  auf,  so  endigen  sie  daselbst  in  Flachen  ooP  und 
zeigen  linienfttrmige  Eindrucke.  Diese  aber  müssen  in  vier  Stellungen  er- 
scheinen, wobei  sie  siets  ihrer  grOsslen  Ausdehnung  nach  zwei  Kanten 
oP/oojP  parallel  liegen,  dabei  aber  entweder  der  einen  oder  der  anderen 
von  beiden  ihre  gekrtlmmle  Seite  zuwenden.  Die  einseilige  Krümmung  ist 
an  den  sehr  kleinen  Eindrücken,  welche  ich  auf  den  Flächen  der  Krystalle 
von  Zermall  erhielt,  kaum  oder  gar  nicht  wahrnehmbar,  die  grösseren  Ver- 
tiefungen der  Kryslalle  von  Acbmalowsk  hingegen  [s.  Fig.  3  und  5)  zeigen 
sie  oft  recht  deutlich.  Fig.  1  giebt  desshalb  nur  im  Allgemeinen  zwei  zu 
einander  senkrechte  Stellungen  der  linienfßrmigen  AetzeindrUcke  wieder. 

Nehmen  wir  die  einfachsten  Flllle  der  Zwillingsverwacbsung  nach 
beiden  Gesetzen,  siets  bezogen  auf  das  erste  Individuum,  an,  so  gelungen 
wir  im  Ganzen  zu  1-|-2-l-i  =  7  mit  einander  verbundenen  Krystallen, 
von  denen  keiner  dem  anderen  parallel  ist;  rechnen  wir  die  parallelen  hin- 
zu, so  steigt  diese  Zahl  auf  1  -|-  i  +  8  ^  13. 

Bei  den  Krystallen  von  Zermatt  liegen  die  nach  dem  Aetzen  mit  linien- 
fOrmtgen  Eindrücken  bedeckten,  in  oo  P  ausgebenden  Lamellen  häufig  zwi- 
schen, nach  dem  Gesetze:  ZwiDingsebeneooP,  verbundenen  Streifen  gleich- 
sam eingeklemmt  und  befinden  sich  dann  zu  beiden  benachbarten  Partien 
in  Zwillingsslellung.  Bezeichnen  wir  das  eingeschlossene  Individuum  mit 
o,  die  beiden  einschliessenden  mit  b  und  c,  so  sind  die  beiden  P-Flachen, 
welche  die  Zwillingsebenen  für  die  Verbindung  von  a  mit  b  und  von  a  mit 
c  darstellen,  einander  nicht  parallel.   Dieselben  schneiden  sich  vielmehr  in 

M  der  Urenze,  in  welcher  die  beiden  nach 

oo  P  in  Zwifl^^^^^^^^Bftichen  Streifen  von  b  und  c  da  zusammen- 
Imit  einander  treten.    Zeigte  sich  eine 
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derartige  abwechselnde  Eioschaltung  von  Partien  mit  linienförmigen  Ein- 
drücken zwischen  solche  mit  rhombischen  Vertiefungen  mit  einer  gewissen 
Regelmässigkeit,  so  könnte  die  ganze  Verwachsung  auf  das  Zwillingsgesetx 
P  mit  Wiederholung  zurückgeführt  werden  (vergl.  unten  bei  den  Krystailen 
von  Achmatowsk).  Dies  ist  jedoch  für  die  Krystalle  von  Zermatt  nicht 
statthaft. 

b.   Krystalle  von  Achmatowsk. 

Diese  schwarzen,  völlig  undurchsichtigen  Krystalle  erhielt  leb  durch 
die  Güte  des  Herrn  Prof.  G  r  o  t  h  aus  der  mineralogischen  Sammlung  der 
Universität  zu  Strassburg.  Die  Flächen  derselben  sind  nur  stellenweise 
ganz  eben  und  glänzend,  sonst  gefurcht  oder  gestreift^  letzteres  parallel 
den  Hexaederkanten  und  manchmal  kreuzweise.  Nach  etwa  ^2 — V4^^*^ 
diger  Behandlung  mit  wenig  verdünnter  wässriger  Flusssäure  lassen  sie 
unter  dem  Mikroskop,  bei  auffallendem  Lichte  und  etwa  100  tacher  Ver- 
grösserung,  sowohl  die  Aetzeindrücke,  als  auch  die  der  Vertheilung  der- 
selben zu  Grunde  liegende  mannigfache  Zwillingsverwachsung  deutlich  er- 
kennen. An  einem  grossen  Kr}  Stallfragmente,  welches,  wie  die  übrigen, 
nur  die  scheinbaren  Würfelflächen  aufweist,  erhielt  ich  die  AetzfigureD 
besonders  schön.  Die  einzelnen  kleineren,  vor  dem  Aetzen  vollkommen 
ebenen  und  glänzenden  Stellen  eignen  sich  natürlich  am  besten  zur  Beob- 
achtung, und  eine  solche  Partie  des  erwähnten  Krystalles  von  circa  %  qmm 
Flächeninhalt,  welche  von  den  umliegenden  Furchen  theilweise  parallel 
ooOoo/ooOoo  begrenzt  wird,  ist  in  Fig.  3  abgebildet. 

Bei  Betrachtung  dieser  Figur  fällt  sogleich  auf,  dass  die  dort  darge- 
stellten Verhältnisse  wesentlich  von  denjenigen  der  Zermatter  Krystalle 
abweichen.  Während  bei  jenen  der  grossie  Theil  der  vorzugsweise  ausge- 
bildeten glänzenden  scheinbaren  Würfelfläche  von  Streifen  eingenommen 
ist,  welche  nach  dem  Zwillingsgesetze  oo  P  in  Verbindung  stehen,  und  dif 
nach  P  verwachsenen  schmalen  Partien  nur  gleichsam  eingestreut  erschei- 
nen, finden  wir  in  Fig.  3  beiderlei  Eindrücke  in  etwa  gleicher  Stärke  ver- 
treten, wobei  dieselben  auf  den  auf  einander  folgenden  Lamellen  fast 
regelmässig  abwechseln.  Die  rhombischen  Vertiefungen  einer  Stellung 
bedecken  sogar  nur  zwei  schmale  Streifen.  Das  Zwillingsgesetz  P  herrscht 
also  hier  entschieden  vor.  Die  linienförmigen  Lindrücke  erscheinen  be- 
sonders deutlich  ausgebildet  und  lassen  bestimmt  erkennen ,  dass  ihnen 
eine  den  rhombischen  Prismenflächen  entsprechende  Symmetrie  eigen  ist. 
Sie  sind  an  einer  Seile  convex  ( —  die  Krümmung  ist  wohl  auf  eine  Ver- 
schmolzung dreier  gerader  Linien  zurückzuführen  — ),  an  der  gegenüber- 
liegenden geradlinig  begrenzt.  Ihrer  grösslen  Ausdehnung  nach  liegen  sie 
stets  einer  scheinbaren  WUrfelkante  parallel,  und  da  die  Verwachsung  dem 
Zwillingsgesetze  P  folgend  nach  vier  Flächen  stattfinden  kann,  so  sind  vier 
Stellungen   möglich.     Auf  dem  in  Fig.  3  dargestellten  Flächenstücke  er- 
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scbeioeo  sie  nur  in  drei  St«lluDgen,  sie  wenden  die  convexe  Seite  entweder 
nach  oben,  nach  unten  oder  nach  rechts.  Die  vierte  mögliche  Lage  kommt 
hier  nicht  vor.  Zuweilen  berühren  sich  auch  Partien  mit  verschieden  ^e- 
rtchletes  linieafttrmigen  Aetzfiguren  in  unregelmässig  gekrtlmmlen  Linien. 
Dies  ist  wobi  nicht  so  aufzufassen ,  als  ob  solche  Partien  zu  einander  in 
ZwillingsstelluDg  sich  befanden  ;  sie  sind  jede  fUr  sieb  einem  mit  rhom- 
bischen Vertiefangen  bedeckten  Fiscbentheile  oP,  nach  dem  Gesetze:  Zwil- 
lingsebene P,  an-  oder  vielleicht  auch  in  dtlnner  Schiebt  aufgelagert.  Kur 
an  zwei  Stellen  slossen  in  Fig.  3  rhombische  Vertiefungen  verschiedener 
Lage  zusammen,  und  dort  sind  dazu  die  betrcfTenden  beiden  Lamellen 
jederseits  von  Partien  mit  linienfOrmigon  Eindrücken  eingefasst.  Man  sieht 
leicht  ein,  dass  in  solchen  Fallen  das  Zwiliingsgesetz  P  vollkommen  ous- 
reichl,  um  die  Verwachsung  zu  erklaren,  indem  die  beiden  in  oP  endigen- 
den Streifen  als  nuch  jenem  Gesetze  zu  den  angrenzenden  Thellen  in 
Zwillingsslellung  befindlich  betrachtet  werden  können.  Nur  wenn  sich 
wenigstens  drei  neben  einander! iegende  und  mil  rhombischen  Vertiefungen 
in  abwechselnder  Stellung  bedeckte  Lamellen  zeigen,  kann  auch  hier  eine 
Verwachsung  nach  dem  Zwillingsgeselze  oo  P  mit  Bestimmtheit  angenom- 
men werden.  Diesen  Fall  habe  ich  denn  auch  an  einer  anderen  Stelle  des 
Kryatalles,  wovon  Fig.  3  ein  FlachenstUck  darstellt,  beobachtet.  Jedenfalls 
ist  er  aber  bei  den  in  Bede  stehenden  Krystallen  von  Achmaiowsk  verhalt- 
nissmässig  seilen. 

Zuweilen  wechseln  die  den  Flachen  ooP  eigenen  Vertiefungen  in  ver- 
schiedenen Stellungen  auf  dicht  gedrängten  Flachenstücken  vielfach  mit 
einander  ab.  Dabei  verlaufen  die  Grenzen  zwischen  den  benachbarten  und 
zu  jenen  Grenzen  symmetrisch  liegenden  Theilen  nicht  krumm-,  sondern 
geradlinig.  In  einem  solchen  Falle,  wo  alle  vier  verschiedene  Stellungen 
der  genannten  Eindrücke  auftreten,  beobachtete  ich  eine  ausgezeichnete 
Gitter bilduDg,  indem  sich  zwei  Lametlensysteme  kreuzen,  ohne  dass  jedoch 
hierbei  eine  Durchdringung  (Vermischung  verschieden  gelagerter  Theile) 
stattfindet.  Die  betreffende  Stelle  ist  so  lehrreich,  dass  ich  versucht  habe, 
sie  in  Fig.  5  in  etwa  100  fâcher  Vergrösserung  wenigstens  im  Wesentlichen 
□sturgetreo  abzubilden.  Die  daselbst  herrschende  sehr  complicirte  Zwil- 
tingsbildung  machte  es  unmöglich ,  eine  portraitahn liehe  Zeichnung  zu 
liefem.  Die  geradlinigen  Zwillingsgrenzen  gehen  theils  den  Diagonalen, 
theils  den  Seiten  der  scheinbaren  Würfelflache  parallel.  Im  ersteren  Falle 
lassen  sie  deutlich  das  Gesetz  :  Zwillingsebene  P  erkennen ,  bei  welchem 
die  ZwillïBgsgrenzen  zwischen  den  in  eine  Ebene  fallenden  Theilen  von  coP 
beider  Individuen  parallel  den  Diagonalen  verlaufen  müssen,  falls  über- 
baopt  Zwillin ^seltene  und  Verwnchsungsüljcbt'  ideniisch  sind.  Die  Grenzen 
pftralM  den  Kanten,  weldiftl'UldMatbeile  mit  entizegengesetzt  liegenden, 
■ber  niohl  tu  ein3ii4s|^jfl^^^^^^^in(li'U''l't!>]  trennen,  können  fUr 
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sich  betrachtet  auf  das  Gesetz  ooP  zurückgeführt  werden,  wovon  man  sich 
am  leichtesten  bei  Zuhülfenahme  zweier  mit  aufgezeichneten  Aetzfiguren 
versehener  Modelle  überzeugen  kann.  Indess  ist  die  Hinzuziehung  dieses 
Gesetzes  nicht  nothwendig,  indem  sich  die  verschiedenen  Stellungen 
sämmtlich  bei  Annahme  nur  des  ersten  Gesetzes  :  Zwillingsebene  P,  unge- 
zwungen erklären  lassen.  —  Bekanntlich  weisen  die  Rrystalle  von  Achma- 
towsk  auf  den  scheinbaren  Würfelflächen  häufig  eine  kreuzförmige ,  den 
Würfelkanten  parallel  gehende  Streifung  auf.  Ist  dieselbe  ganz  gleicbmässig 
ausgebildet,  so  zerfällt  die  quadratische  Fläche  hierdurch  in  vier  dreiseitige 
Sectoren,  wovon  also  je  zwei  gegenüberliegende  in  gleicher  Richtung  ge- 
streift sind.  Diese  Streifung  war  neben  den  Zickzacklinien  auf  den  Dode- 
kaederflächen einzelner  Krystalle  ein  Hauptgrund  dafür,  dass  v.  Kok- 
scharow  die  scheinbaren  Perowskitwürfel  für  Sechslinge  mit  Durchkrea- 
zung  hielt.  Nach  meinen  Beobachtungen  ist  es  aber  zweifelhaft,  ob  die 
Streifung  überhaupt  in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  der  Zwil- 
lingsbildung steht.  Es  mag  zwar  sein,  dnss  zuweilen  die  Zwillingsgrenze, 
wenigstens  stellenweise ,  mit  den  Grenzen  jener  Sectoren  zusammenfällt, 
indess  habe  ich  namentlich  an  einem  Krystalle  beobachtet,  dass  die  Zwil- 
lingslamellen diagonal  über  jene  Streifung  hinwegsetzen ,  also  beide  Er- 
scheinungen in  keinem  directen  Zusammenhange  stehen.  Die  betreffende 
Fläche  eines  mit  Flusssäure  geätzten  Krystalles  von  Achmatowsk  ist  in  Fig.  4 
abgebildet.  Die  Streifung  ist  durch  ausgezogene  Linien  dargesteUt.  Ganz 
unabhängig  davon  überziehen  namentlich  den  linken  unteren  Theil  der 
Fläche  sehr  markirte  Lamellen,  welche  theils  schraffirt,  theils  punktirt  ge- 
zeichnet sind.  Erstere  sind  nach  ihrem  Verhalten  im  reflectirten  Lichte  zu 
urtheilen  mit  (hier  sehr  kleinen)  linearen  Vertiefungen  in  der  Richtung  der 
Horizontalen,  letztere  mit  solchen  in  der  Richtung  der  Verticalen  bedeckt. 
Im  Uebrigen  erscheint  die  Fläche  im  reflectirten  Lichte  einfach.  Vielleicht 
trägt  sie  daselbst  rhombische  Verliefungen  einer  Stellung,  was  sich  frei- 
lich wegen  der  sehr  geringen  Grösse  der  hier  befindlichen  Aetzfiguren  selbst 
mikroskopisch  nicht  nachweisen  lässt.  Jedenfalls  ersieht  man  aus  Fig.  4, 
dass  ein  einfacher  Zusammenhang  zwischen  der  Zwillingsverwachsung  und 
der  kreuzförmigen  Streifung  auf  den  scheinbaren  W^ürfelflächen  des 
Perowskits  nicht  existirt.  Ein  gleiches  Resultat  ergab  die  mikroskopische 
Betrachtung  eines  geätzten  Krystailfragmentes,  an  welchem  eine  W^ürfel- 
fläche  zwar  mit  einer  sehr  deutlichen,  in  einer  diagonal  verlaufenden  Grenze 
zusammenstossenden,  zweifachen  Streifung  versehenjwar,  die  Vertheilung 
der  auf  der  betrefîenden  Fläche  vorhandenen,  verschiedenen  und  vielfach 
abwechselnden  Aetzeindrücke  jedoch  hiervon  ganz  unabhängig  erschien. 

Die  Streifung  kann  also  nicht,  wie  es  von  v.  Kokscharow  geschieht, 
als  Beweis  für  die  Zwillingsverwachsung  angesehen  werden.  Vielmehr  ist 
die  Zwillingsbildung  in  der  Regel  eine  derartige  ,  dass  die  mit  einander 
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verwachsenen  Individuen  auf  den  VVürfelfläehen  nicht  als  einzelne  grössere 
und  regelmässig  begrenzte  Flächensectoren,  sondern  als  mannigfaltig  ab- 
wechselnde und  oft  sehr  schmale  Partien  auftreten. 

c.  Krystalle  aus  der  Nikolaje-Maximilianowskoi  Mine- 
ralgrube der  Nasiaraskischen  Berge. 

Diese  Krystalle  verdanke  ich  in  Folge  der  freundlichen  Vermittelung 
des  Herrn  v.  Kokscharow  der  kaiserlichen  mineralogischen  Gesellschaft 
zu  St.  Petersburg,  und  kann  ich  nicht  unterlassen,  letzterer  auch  an  dieser 
Steile  hierfür  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Die  betreffenden 
Krystalle  sind  braunschwarz  bis  schwarz,  und  unterscheiden  sich  von  den 
vorigen  wesentlich  dadurch,  dass  sie  in  dünnen  Schliffen  gelb  bis  braun 
und  durchsichtig  werden,  so  dass  sie  unter  dem  Mikroskope  im  durchfallet^ 
den  Lichte  untersucht  werden  können.  Da  die  der  Basis  entsprechenden 
Vertiefungen  nach  dem  Aetzen  mit  Flusssäure  an  diesen  Kryslallen  sehr 
deutlich  ausgebildet  erscheinen,  so  kann  man  die  Gestalt  derselben  an 
solchen  Schliffen  genauer  ermitteln.  Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  die  genann- 
ten Aetzfiguren  in  drei  Formen  auftreten  1)  als  scheinbar  quadratisch  ge- 
staltete, wobei  aber  zwei  gegenüberliegende  vertiefte  Kanten  (der  rhom- 
bischen Symmetrie  gemäss)  durch  zwei  Domenflächen  abgestumpft  sind, 
2)  als  rhombische,  einer  Pyramide  entsprechend,  deren  Durchschnitt  mit 
der  Fläche,  auf  welcher  die  Vertiefungen  liegen,  Winkel  von  circa  75^  resp. 
405^  aufweist,  3)  als  rhombische,  ähnlich  den  vorigen,  aber  mit  einer  Ab- 
stumpfung der  beiden  stumpfen  Kanten,  welche  ebenso  angeordnet  ist,  wie 
hei  den  erstgenannten  Eindrücken. 

Weniger  vollkommen  als  die  rhombischen  sind  hier  die  linearen  Ver- 
tiefungen, doch  lassen  sie  oft  recht  gut  die  den  Flächen  eines  rhombischen 
Prismas  entsprechende  Symmetrie  erkennen.  Aehnlich  wie  bei  den  Kry- 
stallen  von  Achmatowsk  treten  verhältnissmässig  selten  verschieden  ge- 
lagerte rhombische  Vertiefungen  neben  einander  auf,  viel  häufiger  wechseln 
rhombische  mit  linearen  Eindrücken  ab.  Zuweilen  stossen  auch  lineare 
Aetzfiguren  verschiedener  Stellung  zusammen.  Ein  gutes  Beispiel  für  die 
Art  der  Verwachsung  bei  dem  in  Rede  stehenden  Vorkommen  bietet  der  in 
Fig.  6  abgebildete,  mit  Flusssäure  geätzte  Kristall.  Derselbe  zeigt  neben 
den  scheinbaren  Würfelflächen  auch  solche,  welche  Pyramidenwürfeln 
entsprechen  würden.  In  der  Figur  sind  deren  nur  zwei  wiedergegeben, 
welche  besonders  markirte  Zwillingsstreifung  aufweisen.  Dieselben  sind 
im  Verhaltniss  zu  den  Würfelflächen  grösser  gezeichnet,  um  die  Deutlich- 
keit der  Figur  zu  erhöhen.  Die  eine  dieser  Flächen  a  gab  wegen  ihrer  un- 
gtinstigen  Beschaffenheit  bei  der  Messung  des  mit  der  oberen  Würfelfläche 
gebildeten  Winkels  drei  Reflexe,  w^ovon  der  deutlichste,  welcher  nach  Zu- 
deckung  der  weniger  glänzenden*  Stellen  übrig  blieb,  den  Werth  35<^  22' 
lieferte.  Aus  ihm  lässt  sich  das  dem  regulären  System  entsprechende  Symbol 
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ooOi  (berechnet  35®  32'}  ableiten.  Die  andere  rechts  gelegene  Flächet 
ergab  für  den  mit  der  oberen  Würfelfläche  gebildeten  Winkel  den  W^erth 
390  34',  welchem  das  Symbol  00  0  f  (berechnet  39»  48')  entsprechen  würde. 
Doch  kann  hier  wegen  der  ungünstigen  Beschafienheit  der  beireffenden, 
sowie  der  anstossenden  Würfelflächen ,  noch  mehr  wie  bei  der  Flache  a, 
der  gefundene  Werth  resp.  das  daraus  abgeleitete  Symbol  nur  zur  Orien- 
tirung  dienen. 

Was  nun  die  auf  den  scheinbaren  Würfelflächen  auftretenden  Zwil- 
lingsgrenzen betrifit,  so  verlaufen  dieselben  entweder  (und  meist)  mehr 
oder  weniger  genau  parallel  einer  Würfelkante  oder  parallel  einer  Diago- 
nale, ausnahmsweise  auch  unregelmässig.   Die  Streifen  parallel  den  Hexa- 
ederkanten sind  häufig  dicht  gedrängt,  so  beobachtete  ich  auf  einer  Strecke 
von  2  mm  (bei  a)  imter  dem  Mikroskop  an  35  derselben.  Auf  diesen  Streifen 
wechseln  sowohl,  und  zwar  in  der  Regel  rhombische  Eindrücke  mit  linea- 
ren, als  auch  rhombische  Eindrücke  verschiedener  Stellung  mit  einander 
ab.    Im  letzteren  Falle  folgen  einander  zwei  bis  vier  derartige  Streifen,  so 
dass  man  mit  Recht  beide  Zwillingsgesetze  annehmen  kann.    An  den  dia- 
gonalen Zwillingsgrenzen  stossen  lineare  Vertiefungen  verschiedener  Stel- 
lung zusammen.    Auf  a  tritt  eine  grosse  Zahl  von  Zwillingsgrenzen  in  zwei 
zu  einander  senkrechten  Richtungen  auf,  an  einer  Stelle  (bei  ß)  konnte  ich 
auf  einer  Strecke  von  0,2  mm  deren  30  zählen.    Die  Fortsetzung  einiger 
Streifen  von  einer  auf  eine  andere  Würfelfläche  über  die  Fläche  b  lässt  die 
pyramidale  Lage  der  betreffenden  Einschaltungen  (parallel  einer  schein- 
baren Dodekal^derfläche'  deutlich  erkennen.  Aetzeindrücke,  welche  so  gross 
und  so  vollkommen  ausgebildet  gewesen  wären ,  dass  sie  eine  genauere 
Ermittelung  ihrer  Form  zugelassen  hätten ,  konnte  ich  weder  auf  a  noch 
auf  6  beobachten.  Im  Allgemeinen  nähern  sich  die  in  Rede  stehenden  Kri- 
stalle hinsichtlich  ihres  Zwillingsbaues  denjenigen  von  Achmatowsk.    Bei 
beiden  herrscht  das  Zwillingsgesetz  P  unbedingt  vor,  und  beide   bilden 
desshalb  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  Zermatter  Vorkommen. 


Im  Vorhergehenden  ist,  wie  ich  glaube,  der  Beweis  für  die  rhombische 
Natur  der  besprochenen  Varietäten  des  Perowskits  erbracht  worden.  Dar- 
nach sind,  wie  schon  bemerkt,  die  Flächen  des  scheinbaren  Würfels  als 
solche  von  ooPund  oP^  die  des  Dodekai^ders  als  solche  von  P,  ooPc»  und 
ooPoo,  endlich  die  des  Okla^ders  als  den  Formen  iPoo  und  2Poo  ange- 
hörig  zu  betrachten.  Unter  dieser  Annahme  konunt  man  für  den  Porowskit 
zu  dem  Axenverhällniss  I  :  I  :  0,70711.  Da  die  Complication  der  Zwil- 
lingsverwachsung stets  eine  so  grosse  ist,  und  anderseits  die  meisten  Flächen 
in  der  Regel  unvollzählig  auftreten,  so  ist  es  noch  unmöglich ,  im  einzelnen 
festzustellen,  welche  dem  rhombischen  System  entsprechende  Symbole 
den   übrigen   Formen,  wie    sie   namentlich   in   den   Zonen    ooP^ooP  und 
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ooP/oPals  sofaeiDfaare  Tetrakishexaëder  erscheinen,  zukommen.    Die  be- 
zügliche Umrechnung  musste  desshalb  einstweilen  unterbleiben. 

£s  Hegt  nahe,  Beziehungen  aufzusuchen  zwischen  den  Winkelwerthen 
und  dem  Axenverfaältnisse  des  Perowskits  und  denjenigen  anderer  Mine- 
ralien, welche  eine  analoge  chemische  Constitution  besitzen.  Als  solche 
darf  man  wohl  alle  diejenigen  betrachten,  in  welchen  das  Calcium  der  Ver- 
bindung CaTiO^  durch  ein  anderes  zweiwerthiges  Metall,  wie  Strontium, 
Magnesium,  Eisen,  oder  das  Titan  durch  ein  der  gleichen  Reihe  (C,  Si,  Ti,  Sn) 
angehOriges  vierwerthiges  Element  ersetzt  ist,  oder  worin  beides  zugleich 
stattfindet.  Hierhin  gehören  z.  B.  Aragonit,  Strontianit,  Witherit,  Enstatit 
und  Hypersthen.  Dieselben  besitzen  folgendes  rhombische  Axenverhültniss: 

Aragonit  [CaCO^]  a  :  b 

Strontianit  [Sr  C  0,) 

Witherit  (BaCO^) 

EnstatH  iMgSiO,)  |        _        =0,9713:1:0,5699 


c 

—  0,6228  : 

1  : 

0,7207 

=  0,6089  : 

1: 

0,7237 

—  0,5949  : 

i: 

;  0,74<3 

Hypersthen  ([%,  FcJSeOg) 


Perowskit  (CaTiO^^)  a:  b  :  c=  1  :  1 :  0,7071 1 

Wenn  nun  auch  ein  eigentlicher  Isomorphismus  zwischen  dem  Perows- 
kit und  einem  der  angeführten  Mineralien  nicht  stattfindet,  so  glaube  ich 
doch,  darauf  aufmerksam  machen  zu  sollen,  dass  bei  den  drei  ersten  Mine- 
ralien und  insbesondere  bei  dem  dem  Perowskit  am  nächsten  stehenden 
Aragonit  das  Verhältniss  6  :  c  demjenigen  beim  Perowskit  sehr  nahe  kommt, 
vrährend  beim  Hypersthen  und  Perowskit  das  Verhältniss  a  :  6  fast  gleich 
ist.  Dem  entsprechend  finden  wir  beim  Aragonit  die  Polkante  von  2Poo 
zu  69^^30'  (was  schon  Hau  y  an  das  reguläre  Oktaeder  erinnerte),  beim 
Perowskit  zu  70^  32';  anderseits  beträgt  der  Prismenwinkel  coP/coP  beim 
Hypersthen  (nach  vom  Rath)  91  ^  40',  beim  Perowskit  90^.  Vielleicht  darf 
man  annehmen,  dass  bei  der  Ersetzung  des  Titans  durch  Kohlenstoff  das 
Verhältniss  der  Axen  6  und  c  fast  unverändert  bleibt,  während  dasjenige 
der  Axen  a  und  6  sich  ändert,  sowie  dass  bei  der  Vertretung  jenes  Ele- 
meotes  durch  Silicium  letzteres  Verhältniss  fast  gleich  bleibt,  dafUr  aber 
das  erstere  modificirt  wird. 

Ausser  den  genannten  rhombischen  giebt  es  noch  eine  andere  Gruppe 
von  Mineralien,  welche  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  eine  Be- 
ziehung zum  Perowskit  erkennen  lassen.  Es  sind  dies  namentlich  Kaik- 
spath,  Magnesit,  Eisenspath,  Titaneisen  und  Eisenglanz. 


Kalkspath  {CaCO^)              a  : 

c—  1  :  0,8543 

Magnesit  (MgCO^) 

—  1  :  0,8095 

Eisenspath  (FeCO-i) 

—  1  :  0,817 

Titaneisen  ([^^'^^l^^^^'l    - 
litaneisen^^^^.^^j          / 

—  1:  1,360 

Eisenglanz  [FeFeO^] 

—  1:  1,359 
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Die  Bereohtigung ,  diese  Mineralien  xn  einer  Gruppe  lasammenm- 
stellen,  ergiebt  sich  einerseits  aus  dem  Isomorphismus  des  Eisenglanies 
und  des  Titaneisens  und  anderseits  aus  der  Existens  eines  Titaneisens  yan 
der  Formel  Fe  TiO^  +  Mg  TiO^  (von  La  yton^  Farm  in  New-York),  welches 
gewissermassen  als  aus  einem  Molekül  Magnesit  und  einem  Molekül  Eisen- 
spath  bestehend  angesehen  werden  kann,  in  denen  beiden  das  Kohlenstofl^ 
atom  durch  ein  Atom  Titan  ersetzt  ist.  Nun  steht  der  Eisenspath  lu  dem 
magnesia-  und  eisenoxydfreien  Titaneisen  (Kibdelophan)  in  demselben  Ver- 
hältnisse, wie  der  Aragonit  zu  dem  Perowskit  : 

Aragonit    CaCO^  Eisenspath  FeCO^ 

Perowskit  Can  Ol        Titaneisen  FeTiO^ 

Will  man  eine  krystallographische  Beziehung  zwischen  den  drei  ersten 
und  den  beiden  letzten  Gliedern  obiger  Reihe  aubuchen,  so  muss  man  die 
Hauptaxenlängen  mit  einander  vergleichen.    Ein  solcher  Yergleidi  ergiebi 
nun  für  die  einander  am  nächsten  stehenden  FeCO^  und  FeTiO^^  dass  sioh 
die  Hauptaxe  des  ersteren  zu  der  des  letzteren  genau  verhalt  wie  3  :  5,  denn 
es  ist  0,847  »  3  :  0,2723  und  4,360  ==  5  :  0,2720.    Es  würe  demnaeb 
leicht,  die  Formen  des  Titaneisens  auf  das  Axensystem  des  Eisenspaths  zu- 
rückzufahren.  Ganz  ahnlich  ist,  um  verwandte  Erscheinungen  zu  nennen, 
das  Yerhaltniss  zwischen  den  hexagonal-tetartoëdrischen  Ktfrpem  DIoptas 
[{HiCu)SiO;\  4 :  0,5284  und  Phenakit  [Be^SiO^j  4:  0,6644,  bei  welchea 
zwar  kein  eigentlicher  Isomorphismus,  wohl  aber  (worauf  Rammeisberg 
aufmerksam  machte],  die  Beziehung  stattfindet,  dass  sich  verhalt  0,5281 
:  0,664  4  =  4:5.    Es  ist  nSmlich  0,5284  =  4  •  0,432025  und  0,6644  =»5 
•  0,43222.     Ein  weiteres  Beispiel  liefern*)  der  monokline  Schwefel  mit 
dem  Axenverhaltniss  a  :  6*:  c  =  0,99  :  4  :  4,00  und  ß  =  84<»  44'  und  das 
ebenfalls  monokline  Selen  mit  dem  Axenverhaltniss  0,99  :  4 :  4,27  und 
ß  =  89^  45'.    Die  Axen  a  sind  dabei  so  nahe  gleich,  dass  das  vertical® 
Prisma  beider  nur  um  2'  diSerirt,  wahrend  die  Axen  c  sich  verhallei^ 
wie  4 :  5. 

Es  dürfte  hiemach  gerechtfertigt  sein,  die  Mineralien  Kalkspath,  Mag:" 
nesit,  Eisenspath,  Titaneisen  und  Eisenglanz  als  eine  in  gewissem  Sini»^ 
zusammengehörige  und  den  zuerst  genannten,  Aragonit,  Strontianit,  With^" 
rit,  Enstatit,  Hypersthen  und  Perowskit,  entsprechende  Gruppe  anzusehen« 
Ich  will  jedoch  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  ich  vorstehender  B^^ 
traeblung  keinen  höheren  Werth  beilege,  als  sie  nach  ihrer  immerhin  noch 
unsicheren  Grundlage  beanspruchen  kann. 


•;  Rammcisherg,  Bor.  li.  deutschon  chom.  Gesollschaft.  4  874,  S.  669. 
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XIII.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  Th.  Liebisch  in  Berlin)  :  Zur  Lehre  ron  den  KrjBtallzwUllniireii.  In 
dieser  Zeitschr.  2^  85  habe  ich  die  Aufgabe  behandelt  :  wenn  die  Elemente  eines 
Krystalles^  die  Indices  der  Zwillingsebene  und  die  Indices  einer  Fläche  des  einen 
Individuums  gegeben  sind,  die  Indices  der  correspondirenden  Fläche  des  anderen 
Individuums  bezogen  auf  das  Axensystem  des  ersten  Individuums  zu  berechnen. 
Man  kann  den  Transformationsgleichungen,  welche  diese  Aufgabe  lösen^  mannig- 
fache Formen  ertheilen,  doch  muss  man  offenbar  stets  umkehrbare  Gleichun- 
gen erbalten.  Die  Umkehrbarkeit  der  von  mir  aufgestellten  Transformations- 
gleichungen habe  ich  a.  a.  0.  S.  86  dargethan.  Es  liegt  die  Aufforderung  nahe, 
eine  Form  der  Transformationsgleichungen  zu  suchen,  welche  die  Eigenschaft  der 
Umkehrbarkeit  schon  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lässt.  Zu  einer  solchen  Form 
gelangt  man  auf  dem  folgenden  Wege. 

Sind  h  =  {fH  Ä2Ä3},  h'  =  {h\  h'ih'^}.  h"  =  (ä",  ä^j  ^'3}  drei  tautozonale 
Flächen,  so  kann  man  die  Verhältnisse  der  Indices  der  Fläche  h  durch  die  Indices 

der  Flächen  h\  h"  und  eine  rationale  Zahl  j-, ,   welche  mit  der  Fläche  h  variirt, 

darstellen  : 

Hieraus  folgt  : 

A  ^  ^  3  ^3^2  ^3^1  ^1^3  hl  h  2 Ä2  Ä  1 

oder  symbolisch  : 

r  _  {hh']i     _ 
''i'~(hh")i  (*— ^'^'^^' 

Die  geometrische  Bedeutung  der  Zahl  —    ergiebt  sich  aus  (2),    wenn  man 

A 

<iie  Flächen   m|,m2,m3   der  Zone    [hyh\h"],   welche  den  Axen  des  Krystalls 
Parallel  gehen  : 

rru,  =  {{h'h"),  0[h'h"U}  =  {{h"hU  O^Ä),}  =  {{hh'U  O^U'ii} 

m,  =  {(Ä'Ä")2  (^'Ä"a  0}  =  {;r  Ä)2  (/»"äIi  0}  =  {{hh'u  (ä/Oi  0} 

einführt.    Man  findet  dann  : 

,   ,  _r_Äji  sin(miÄ")  sinl h h']_h' 2  sin;m2fe^'i  sin{hh']_h':^  sminh^h")  s\n[hh') 
X'       h'\  sin (wj  h*)  sin [hh")      h"2  sin  \m2 h')  sin [hh")      h'\  sin [m^ h')  sin  hh") 
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Aus  (3)  folgt: 

.  .  A\      ^      ^'3 sin  (A' mi)      sin  (A' #14)  ^   sin  (A^rn^) 

^*^  Â^  *  Â^2  ■  Ä^  ~  sin  (A^m,)  *  SS^A^;;^)  '   sin  (A'^m,) 

d.  h.  die  Quotienten  aus  entsprechenden  Indices  zweier  Fli- 
ehen eines  Krystalles  verhalten  sich  unter  einander  wie  die 
Quotienten  aus  den  Sinus  entsprechender  Winkel,  welche  die 
beiden  FISchen  mit  den^  zu  den  Krystallaxen  parallelen  Fli- 
ehen ihrer  Zone  einschliessen. 

Aus  diesem ,  so  viel  ich  weiss ,  bisher  noch  nicht  ausgesprochenen  Satze 
fliesst  als  dn  specieller  Fall  die  gesuchte  Beziehung  zwischen  den  Indioet  cor- 
respondirender  Fliehen  eines  KrystallzwUlings,  dessen  Fliehen  simmllich  auf 
das  Axensystem  eines  seiner  Individuen  bezogen  werden.  Bedeutet  nimllch  A  die 
Zwillingsebene,  A'  eine  Fliehe  des  ersten  Individuums,  A"  die  ihr  correspondirende 
Fliehe  des  zweiten  Individuums^  so  ist  : 

m  =  (AAT 

[h'm^  «=  (A'A)  -4-  {Am<),    (A^m,)  =  (A^A)  +  (Aiii|) 
folglich: 

Ä'i  .  h'2  .  Ä'a  ^  8in{(AV)— (fcmi)}    8m{[hh')—{hm^)}    sin{(AA')— ft«,)) 
Ä^  '  Ä^  *  Ä^3       sin{(AA')+(Afn|)}  *  sin{(AA')+(Äm,))  '  sinffAA'j+lA«,]] 

^6in{(AAi+ftmi)}    sin{(AA^  +  (Afi4)}  ,  sinltAA'^+ft^wt)} 
sln{(AA")— (Aotj)}  *  rinjiAA")— (Am,)}  *  sin{(AA'0— (AfisU 
Die  Transformationsgleichungen  und  deren  Umkehrungen  lauten  also: 


(») 


(6) 


(7) 


gh'i  =  A'j 
çA'j  =  A"s 


ah'\  =  h'i 


oh"-,  :=  h': 


On\  ^  A'i  — 


s 


n{(AÄ'')  — (Af»i)}~*"' 
n{(AA")  +  (*'"a)}       ..' 


n{(AA'^+(Ami)}_^„   tan(AA'0  +  Un(Am,) 

"        tanJAA") — tan  (Ami) 

tanftA'')  +  tan(Am2) 

tan(AA")  —  tan[Afi4) 

tan(AA'')  +  tan(Am3) 

'  tan{ÄÄ'^  —  tanfAmj) 

tan(ÄÄ'j  +  (an  (Ami) 


„{(ÄÄ")  — (Ämj)} 


n{(AA")  — (Amjl} 

n{(AA')  +  (Am,)}_., 
—  n  1 


n((AA')  — (Am,]} 
n{(AA')  +  '(Ama)} 


n{(ÄÄ')  — (Äm^)} 
n((AA^)  +  (Am3)}_ 
n{(Är;-(Äm3)}-     ^ 


tan(AA')  —  Un(Ami) 
tan[AA')  +  tan(Am2) 
tan  [hK]  —  tan  (A  mj) 
tan  (h  h')  +  tan  [h  m^) 


tan  [h  h')  —  tan  [h  m^ 

Ich  will  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  man  die  Gleichungen  (5)  u^ 
damit  (6)  und  (7)  auch  aus  den  von  £.  Keusch  auf  einem  anderen  Wege 
wonnenen  Transformationsgleichungen  ableiten  kann.    Nach  E.  Keusch*)  ist« 


(«^ 


A". 

Ai 

A", 

h 

h\ 

As 

A"3 

A3       sin(Ä/i')  — (Am,)} 

h\ 

Ai 

A'î 

Ä2       sin{!AÄ';  +  (Äm3)} 

h'. 

*3 

h\ 

h 

)  Pogg.  Ann.  1872,  147,  577. 
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;») 

h",    k,    h",    », 

»",        *,_*",        »,        sln{(»»')_(»m,)) 
»',        »,       »',        »,       sm{(»»')  +  (»m,)) 

»■.    ^    »'i    ». 

w 

»",_JH        »",_», 

»',        »,_»",       »,._«.{(»»■) -(»m,l) 

»''_t       Ï!_!a       sio{(»»'i +  (»",)) 
»■,        h,       »■,        », 

gewi 

Mil  BeQuizung  der  schon  oben  erwähnten  symbolischen  Bezeichnungsweise 
^eo  die  liDJïen  Seiten  dieser  Gleichungen  folgende  Formen  : 

(•■1 

(»"»),      »',        (»"»),      »', 
(»'»),     »",        (»'»)|      »^ 

Cl 

{»"»),     »',        (»"»),     »', 
(»'»),      »",        (»'»),      »-, 

■<',! 

(»"*),      *',       (»"*).      »', 
(»■»),      »",        (»■»),      »", 

Ans  (a')  und  (»')  folgt; 

U' 

»■,   .   »',        sin((»»-]  — (»m,l)  .   sin {(»»') -(»».,)) 

"siD{(AA')  +  ^Am,)}  ■  sin{(AA')  +  {Am3)} 
aus  (a'j  und  (c')  ergiebl  sich  : 

^  .   k'3^s\n{[hh')  —  (hmi)]      s\n[{hh')  —  [hnH)] 
h\      h!\       sin{(AA')4-(Ami)}      3iü{(AA')  +  {Amg)) 
Aus  [d)  und  (e)  erhält  man  endlich  die  Gleichung  (5) . 


''J 


2.  M.  WebBkj  (in  Berlin)  :  üeber  41e  BeUtloii  der  Winkel  EWiBchen  rler 
KsryiUIlfllehen  In  einer  Zone  nad  die  der  Winkel  iwlBchen  Tier  Kanten  In 
«IxkvrFUehe.    Monatsber.  Berlin.  Akad.  H.  Jan.  1876.  S.  i— ÎI. 

Derflelbe:  üeber  die  Wahl  der  Projectlong-Axen  In  einer  Normalen* 
Projection  für  trlkliniBche  KrjfitaUe.   ib.  13-  Febr.  IS?»,  S.  124—132. 

IlerBelbei  üeber Krjstallberecbnnncr Im trlkllnlschen System,  ib. S.April 
'»•79,  S.  339—36*. 

Bekanollich  hat  H.  W.  Hiller  eine  Relation  zwischen  dem  Doppel verbält- 
'^^«^  und  den  Indices  von  vier  Elementen  eines  Flächen-  oder  Kantenbüschels 
»tdeckt,  und  mit  Erfolg  zur  Lösung  von  Aufgaben  der  Kryatallberechnung  be- 
'"'Izt.  Allein  die  von  ihm  veroffentJichten  und  spUtcr  in  die  Lehrbücher  von 
"«■ailich,  V.  Lang,  Schraufu.  A,  übergegangenen  Darstellungen  bescbrSn- 
^  sich  auf  kurze  Andeutungen  und  sind  weit  entfernt  davon,  die  Fruchtbarkeit 
™  Relation  für  die  rechnende  Krystallo^raphie  in  das  rechte  Licht  zu  stellen. 
'"B  hier  vorhandenen  Lücken  zu  ergänzen,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Ah- 
^ndlongBo.  Der  Verf.  derselben  zeigt,  wie  sich  mit  Hülfe  der  Mill  er"schen 
"''Million  der  Zahlenaufwand ,  den  die  Ifpreclinung  asymmetrischer  Krystalle 
^"■"dert,  weilw  redgcire» jg^  fis  durch  irgend  eine  andere  hierfür  in  Vorschlag 
S«tiriGhU,llätWll|^tttfiBMb|Ul4Pd  üidurcU  erreicht,  dass  die  Rechnung 
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ausschliesslich  zonenweise  geführt  wird,  also  in  Wegen,  deren  sich 
die  Beobachtung  nothwendig,  die  Beschreibung  zweckmässig  bedient. 

Der  Verf.  gewinnt  für  die  is  Bede  stehende  Belation  eme  nene  Form,  indem 
er  den  Fundamental  salz  der  projecti  vise  hen  Geometrie  über  die  Gleichheit  der 
Doppel  Verhältnisse  von  vier  Ebenen  (Geraden)  eines  Büschels  und  von  vier  Geradeo 
(Punkten]  eines  ebenen  Schnittes  auf  die  Linearprojection  resp.  die  F.  B.  Neu- 
mann'sche  Normalenprojection  eines  asymmelnscben  Krystalles  anwendet.  Die 
Benutzung  der  Norma lenprojeËtl on  setzt  die  Kenntniss  des  Satzes  voraus,  der  an- 
giebt,  wie  die  Coordinaten  m,  n  des  Flächenortes  einer  Fläche  /  =  [hkl]  ausge- 
drückt werden  durch  die  Axeneinbeiten  OA  :  OB  :  OC  =  a  :  b  :  I,  die  Winkel 
zwischen  den  Rrystallaxen  im  positiven  Oktanlen  [Bd'OCj  =  a,  [C(fOA)  =  ß, 
den  Winkel  zwischen  den  Axenebenen  (JOCBO(^=  C  und  die  VeAaitnisse  der 


lndic< 


j  =  /i,  7  =  *'-     Von  F.  E.  Neumann  wurden  nur  rhombische  Kry- 


stalle  in  Betracht  gezogen  (Beiträge  zur  Kryslatlonomie  1813,  §  7  und  8);  der 
Verf.  giebt  daher  zunächst  eine  Erweilerong  des  Satzes  auf  mouosynimelriscbe 
und  asymmetrische  Krystalle. 

a.  Rhombische  Krystalle.    Wird  als  Project  ionsebene  eine  zur  S>iu- 
metrieaxe  0<7  normale,  also  der  Symmetrieebene  AB  parallele  und  von  dem  Aus- 


gang t^punklv  (■  diT  Normalen  um  die  Liingonoinheit  (  Oi  ^  Of  enifernle  Eb  ^^ 
(:ew;ihll.  und  werdon  in  diest'r  Ebene  i.w  Coonliiiatenavcn  die  durch  0,  den  Sy"  '^ 
lon  OA,  OB  (KiralU'l  gehenden  Graden  iji'uonmicn.  so  sind  nach  K,  E,  S^^  ' 
i  die  l'.oonlinaten  des  Vlliclicnorlcs  von  (: 


Dii>  Richtigkeil  di 
welche  die  Bcziehuii):  : 


SOS  Salzes  ergiebt  sich  s 
vischeu  der  Linoarpnijoc 


r  Bfirachtung  der  Fig  - 
.  dor  Ebene  AB  und       ^ 


CormpondenMD,  Noli  zen  und  AustUge. 


Normalenprojeclioa  in  der  Ebene  Ai  fi|  veraoschaulichl.     Durch  den  um  Oi  be- 
schriebenen Kreis  soll  die  Ebene  Ai  By  angedeutet  werden.    Die  durch  C  parallel 


zu  f  gelegte  Ebene  erzeuge  auf  Â0,  OB  die  Abscbaitte  OM  =  ~ ,  ON  =  - 


die 


in  C  auf  ihr  errichtete  Normale  durchstosae  die  Ebeoeo  AB,  AiB,  in  F,Fi.  Dann 
sind  die  Coordfnaten  von  Fi  in  der  Ebene  ^,S,  eDlgegeugesetzl  gleich  den  Coordi- 
Daten  von  Fia  der  Ebene  AB.  Die  Normalen  CO  und  CF  der  Ebenen  AB  und 
CÈIN  bestimmen  eine  Ebene,  welche  auf  der  von  den  ersteren  beiden  Ebenen 
gebildeten  Kante  Mff  senkrecht  steht  und  deren  Durchschniltslinie  mit  jenen 
Ebenen  ebenfalls  senkrecht  zu  UN  sind.  Diese  Durchschnittslinien  bilden  mit 
CF  ein  in  C  rechtwinkliges  Dreieck,  aus,  welchem  hervorgebl,  dass  die  E  nt- 
fernung   der    Sectionslinie  JfJV  von  O  in    der    Linearprojection 


gleich  - 


oder  gleich  dem  reciprokeu  Wertbe  der  Entfernung 


des  FlSchenortes  Fi  von  0|  in  der  Normalenprojection  ist.   Hier- 
aus folgt  insbesondere,  dass  auch  RCM  und  SCN  in  C  rechtwinklige  Dreiecke 

a  b 

sind,  denn  CB,  CS  sind  die  Normalen  der  Flächen  —  :  tab  :  e,    OOa  :  -  :  c. 

ft  V 

Demoacb  ist  : 

m  =  o,fl,  =-0^  =  5^  =  2 

b.  Monosymmetrische  Krystalle.    Wird  als  Project ionsebene  eine 
mr  Symmetriease  OC  normale,  also  zur  Synunetrieebene  j4il  parallele  and  von  dem 


p^^ngspunkU  C  der  Normalen  um  die  Längeneinheit  COj  =  OC  entfernte 
^^e  gewählt  und  werden  m  dieser  Ebene  zu  Coordinalenaxen  die  durch  Oj 
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gehendea  Normalen  OiAi  und  OiBi  der  Axenebenen  BOC  und  CO  A  genoHuneo, 
so  sind  die  Goordinaten  des  Flächenortes  von  f: 


asinC 


n  = 


V 


b  sinC 

worin  C  den  Axenebenenwinkel  [AOC'^COB) ,  der  gleich  dem  Axenwmkel  [AO^OB] 
=  /  ist,  bedeutet.  Für  diesen  Satz  giebt  der  Verf.  folgenden  Beweis.  Es  seien 
OAq  und  O^Ay  normal  zur  Axenebene  BOC,  OBq  und  OiBi  normal  zur  kieo- 
ebene  CO  A  (s.  Fig.  2,  S.  205);  OiA^^  und  O^^i  sollen  die  Goordinatenaxen  in  der 
Projectionsebene  A^B^  sein.  Betrachtet  man  OAq,  OB,  OC  als  ein  rechtwinkliges 
Axensystem,  so  erzeugt  f  die  Axenabschnitte  07,  ON',  OC  und  die  Goordinaten 
des  Punktes  F  in  Beziehung  auf  OAq,  OB  sind  : 


OW=z  — 


OT' 


4     V 


Fig.  8. 


-hJ^ 


Der  Werth  von  OT  ergiebt  sich  (s.  Fig.  3)  auS  07  :  UM=ON  :  UN  0^ 


^«     a    .     ^        b      b       a 

OT  :  -  sm  C  =  -  : cos  T 


so  dass 


0T=  \ 


ab 

sin  C 

u  r 


b       a 
cos  ( 


Nun  sind  die  Coordinaten  des  Punktes  F  in  Beziehung  auf  OAq,  OBq  gl 
OR.  OS.    Da  Winkel    FRO  =  [FSO]  =  y=C  ist.  so  folgt  : 


OR  =  oir+  \VR  =  oir  — 

O'iî—  —  —  —       '' 

sinC"  6  sin  (' 


r  cos  (' 
6  sin  (' 


u 


a  sin  C 
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Demnach  ist: 

m  =  OiÄi  =  —  OÄ  =  -^ 

n  =0,S,  =  — 0S=      ^ 


hsinC 


c.  Asymmetrische  Krystalle.  Wird  als  Projectionsebene  eine  zur 
Axe  OC  senkrechte  und  von  dem  Ausgangspunkte  C  der  Normalen  um  die  Längen- 
einheit CO]  =  OC  entfernte  Ebene  gewählt,  und  werden  in  dieser  Ebene  zu 
Coordinatenaxen  die  durch  O^  gehenden  Normalen  O^A^  und  OiB^  der  Axenebenen 
BOC  und  CO  A  genommen,  so  sind  die  Coordinaten  des  Flächenortes  von  f: 

fil  cot^ 


m  = 


n  = 


a  sin  ß  sin  C      sin  C 
V  cota 


b  sin  a  sin  C       sin  C 

Dieses  Resultat  erhält  der  Verf.,  indem  er  i)  an  Steile  der  Axen  OA  und  OB 
die  in  der  Ebene  AOC  gelegene  Normale  OA^.  von  OC  und  die  in  der  Ebene  BOC 
gelegene  Normale  OBy>  von  OC  als  neue  Axen  einführt,  wodurch  das  Symbol  von 
f  übergeht  in  : 

a  sin  ß  b  sin  a 

fx  —  /i  cos  ß  '  V  —  b  cos  a  ' 

und  î]  auf  das  transformirte  Symbol  von  f  den  vorher  für  monosymmetrische 

Krystalle  bewiesenen  Satz  anwendet. 

Werden  noch  in  der  Projectionsebene  die  Coordinatenaxen  parallel  mit  sich 

verschoben  derart,  dass  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  nach  dem  Flächenort 

der  Basis,  dessen  Coordinaten 

cot/î       ,        cot  a 

r-7;  und ^— 

sin  C  sm  C 

lind,  Tâllt,  so  werden  hierdurch  die  Coordinaten  des  Flächenortes  von  f  trans- 
ortnirt  in  : 

m  =  — 7—.—. — :.,   n  = 


a  sin  ß  sin  C'  b  sin  a  sin  C 

-s  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  Projectionsaxen  in  ihrer  neuen  Lage  zusammen- 
allen  mit  den  Zonenlinien  derjenigen  Zonen,  deren  Flächen  den  Kryslallaxen  OA 
^^P.  OB  parallel  gehen. 

Sind  F,  Ft,  F2  die  Flächenorte  dreier  tautozonaler  Flächen  /",  /i,  /i,  so  ver- 
^^'ten  sich  jetzt  die  Strecken  : 

*)  F1F2  :  F1F3  =  ^1  —  ^2  ••  f^i  —  fh  =  Vi  —  V2:Vt—Vz 

Sind  nun  P,   Pj,  P2^  ^3   ^i^  Flächenorte   von  vier  tautozonalen  Flächen 
^===^  {hkl},  fx  =  {ÄiÄi/,},  /2  =  {^2^2^»  fz  =  (^^3 '3}^  so  besteht  nach  dem 
^'^«iamentalsatz  der  project! vischen  Geometrie  Gleichheit  zwischen  den  Doppel- 
^^bälinissen  {ffifih)  und  (PPjPjPa): 

I)  s\n{fh)   .    sin(//-3)^  PP2  .    PP3 

sin(A/2)  •  sin  (A /'s)       PtP2*  ^1^ 

Bezeichnet  man  den  Winkel  [ffx)=^riy,    [{ f^]  ^=  i^i^ ,   (//s)  =  1J3  und  die 
^^cke  PPx=ii,  PP2  =  t2y  PPz  =  hy  so  geht  (4)  über  in: 
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(Î) 

oder  in  : 

(3) 


sin  rj2  sin  1J3       f^ 


sin(ij2  — i?i)  '   sin(»?3  — i^i)        h  —  h  '  h  —  h 


col  1^1  —  cot  r]2 h      h  —  '2 

cot  rji  —  cot  îj3       ^2      ^1  —  ^3 
Hieraus  folgt  : 

^1  (^2  —  ^3)  cot  ïji  +t2[h  —  h)  cot  1^2  +  ^3(^1  —  h)  oot  i?3  =  0 
oder,  wenn  man  «2  —  '3  =  (^1  —  '3)  +  {^2  —  h)  setzt: 

(^1  —  '3)  (^1  cot  r^i  —  t2  cot  1J2)  —  (^1  — ^2)  (^1  cot  T]^  —  tj  cot  ijs)  =  0 
also  auch  : 

^1  —  ^2  ^  ^1  cot  i?i  —  tj  cot  rj2 
h  —  ^3       ^  cot  1^1  —  ^3  cot  1^3 
Nun  ist  nach  (31) ,  wenn  <7  einen  Proportionalität sfactor  bedeutet  : 

ati  =  /t  —  /^i  =  V  —  Vi 

Ot2^=  II  —  i"2  =  ^  —  ^2 
at^  =  iu  — /13  =  V  —  1/3 

Man  erhält  also  aus  (4)  : 

/n  —^i^[^  —  fh)  cot  i;i  —  (/t  —  ^2)  cot  ri2 

^t  —  /^3        ^.^  —  f^i)  cot  iji  —  (/i  —  /ig)  cot  Jj3 

(6) 

Vj  —  V2 (y  —  ^i)  cot  1^1  —  (y  —  ^2)  cot  % 

Vi  —  vz~  {v  —  Vi)  cot  iji  —  [v  —  1/3)  cot  1^3 
Mit  Hülfe  dieser  Gleichungen,  welche  der  Verf.  der  von  Mil  1er  angegebenen 
Relation  vorzieht,  und  die  er  als  die  Gleichungen  der  durch  die  drei 
Flächen  f,  fij  (2  bestimmten  Zone  bezeichnet,  kann  man   4 )  die  Indices 
der  Fläche  f^  berechnen,  wenn  die  Indices  von  /*,  /j,  (2  und  die  Winkel  {J{\\ 
!/*/'2^,  iff'i)  bekannt  sind,    2)  den  Winkel    ff^)  berechnen,  wenn  die  Indices  vor» 
f,  fiy  (2,  h  ^^^  ^i®  Winkel   ff^),  if (21  gegeben  sind.     Denn  aus  (6)  folgt: 

^  /<2^/^i  —  /^)  cot  r^^  +  /<!  li  —  /<2)  cot  r^i  +  /<(/<2  —  Ih)  cot  r^^ 

[h\—  (A  cot  r^\  +      i/ii  —  /I2;  cot  r^2  +      1^*2  —  /^i)  cot  1^3 

1^2  Vj  —  y)  cot  r^i  -f-  î'i  (V  —  ^2)  cot  î;2  +  ^  (^2  —  ^1  cot  i;3 

^  ^      ^^  ~        Vi  —  v)  cot  iji  +      [v  —  V2]  cot  i;2  +      »'2  —  >'i)  cot  IJj 

cot   r.>  =  • cot  Ti •     cot  l7o 

."3—."  fh  —  fh  ."3—/^  ."2  — /*!  ' 

=  •    cot  l?! •    cot  l?2 

V3  —  r       r2  —  Vi  )'3  —  r       i'2  —  V\ 

Aus  der  letzten  Gleichung  findet  man  insbesondere  den  Winkel  î;  zwisct»  ^ 
der  Ausgangsnorniale  und  der  Normale  der  Fläche  [l^hn  —  h^ly  •  —  A'i/o  +  /iA-2  •     ^ 
=  {u2  —  /^i  •  ^2 —  ''1  *  ^}*    '^^^   *•    ^^c   SäulennUche,    welche   die    nächste 
der    eingeschlagenen   Drehungsrichtung   ist:    setzt    man   für   //j,  y.^    die  Wert^^ 
00  //2  —  ."0'  ^^  ^'2  —  ^'1  •  ^0  folgt: 

Ui  —  u  ,    //> —  <i 

cot  r  =  —  — —  cot  r,  +  '-= '—  cot  »  o 

/'2  — /'i  '  /'2  — /'i  '^ 

i'i  —  )'  .    r>  —  )' 

= ' cot  t ,  4-  — cot  r.> 


\  •» 


(8) 
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Werden  die  Winkel  von  der  Normale  auf  die  FlSche  {^2  —  ^i  •  ^2 — i'i  •  0} 
ausgerechnet,  so  sind  die  Werlhe  00 (/i^  —  jWj),  00 (vi  —  V2)  für  ju,  v  in  (5) 
und  (6)  einzutragen  ;  daher  ist  in  diesem  Falle  : 

cot  rji  —  cot  1^2 i^i  —  i"2 ^1  —  ^2 

cot  Tjx  —  cot  %~  l^i—  ^3~  n  —  n 
^  ^2  cot  Vi  —  /tii  cot  r]2  +  (jUi  —  iU2)  cot  1^3 

cot  rji  —  cot  rj2 

,  ^    ^  1/2  cot  1?i  —  f/i  cot  1^2  +  [Vj  —  ^2)  cot  1^3 

^  cot  îji  —  cot  rj2 

f^i  —  A^3  /*i  —  A*^ 

f<2  —  /<!  A*2 — ^\ 

V2  —  V3                       V\  —  V^ 
=  -^ cot  17. cot  1?2 

^2  ^1  ^^2  —  ^1 

Sind  f  '  '  h  Flächen  aus  der  Zone  der  Axe  OC,  fi  =  {f^vO}  -  '  fz=  {1^3 ^3 O}, 

so  sind  nur  die  Verhältnisse  iU  :  1/,  .,  .,  ^3  :  1/3  bestimmt*).     Man  kann  daher  an 

00  u  00  ii« 

Stelle  von  ju,  v;  ^^  v^  ;  .  .  .die  Werthe  — -  ,   \  ;  ,    \;    ...  setzen   und 

00  V  00  Vi 

erhält  für  die  Zone  der  verticalen  Axe  : 

(^Ai_/l)eot,,+(^-^^)cot,2  +  (^^-^^)cot,3 

W2         n/Ui         l'   /       ,                \Vi         V:iJ\v2         ^  /      ^. 
cot  173  =-7-^ ,    ,     ,   cot  r*   .—^ ,    , cot  172 

Wa*    ^  /  W2      n/  W3      ^  /W2      n/ 

Ist  insbesondere  f  =  {\  OO},  /^  =  (H  O},  /i  =  (O  1 0},   so  folgt  aus  (1 0)  : 

/i3       cot  rj2  —  cot  1^3 
I  ^  V3  ~  cot  r]2  —  cot  Tji 


coti?3  =  J^'cott?,  +  (<-g)cot 


...  .  ^2 

Als  Beispiel  für  die  Berechnung  einer  Zone  behandelt  der  Verf.  eine  Zone 
^^s  Anorthits.  — 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  auf  diese  vorbereitenden  Erörterungen  gestützt 
^^ci«  ganz  allgemeine  und  vollständige  Behandlung  der  Aufgaben,  welche  sich  die 
^^t'echnung  asymmetrischer  Krystalle  zu  stellen  hat. 

1.  Berechnung  der  Normalenwinkel  eines  asymmetrischen 
**^^  ^Stalles,     wenn    die    Elemente    desselben    und    die    Indices 

seiner  Flächen  gegeben  sind. 

Das  nächste  Ziel  des  Verf.  ist,  die  Gleichung  für  die  Zone  zweier  Flächen 
h   Und  /9,  deren  Normalenwinkel  berechnet  werden  soll,  abzuleiten. 

^.      *)  Diese  Abttndemng  der  S.  42  der  Orig.-Abbandlg.  wurde  in  Folge  einer  mündlichen 
^*ttheiluDg  des  Verfv  vorgenommen.  Der  Ref. 

Qrotli,  Zeitschrift  f.  KrystaUogr.  IV.  44 
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Als  Vorbereitung  sind  die  Gleichungen  für  die  Zonen  der  drei  Krystallaxen 


OA  =  [\00]y   05=  [040],   0C  = 


Fig.  4. 


001]  und  für  zwei  der  Zonen  [OIÎ],  [ÎOl], 
HO]  zu  bilden.  Es  sei  Fig.  4  die  stereo- 
graphische Projection  der  Polfigur  eines 
asymmetrischen  Krystalles;  a  =  {lOO}, 
6=:{040},  c  =  {004},  d  =  {Oll},  e 
=  {404},  5  =  {440},  o={4H};  a,ß,y 
die  Axenwinkel ,  A,  B,  C  die  Axenebenen- 
winkel  für  den  positiven  Oktanten,  so  dass  : 

ac+B=   bc-\'A=    ab  +  C=  i%0^ 
ca6'+ a  =  c6a  +  /?  =  öc6  +  y  =  480* 

Aus  (8)  ergiebt  sich  die  Gleichung  für 
die  Zone  der  Axe  OB,  [aje,c]  =  [04  0], 
wenn  man  darin  rji  =  ae,  ij2=  ac  =  4  80^ 
—  B,  ^1=4,  jU2  =  0  setzt  : 

/M3  (cot  ac  +  cot  -ß)  —  cot  B  =  cot  JJ3 

Hierin  ist  1^3  =  ae^  und  C3  =  {^3  04}. 
Für  den  Werth  von  cot  ae  findet  man  leicht  : 


cot  ae  = 


sm  er 


so  dass : 

(ts) 


a  sin  y  sin  B 


cot  1?3  =:  iU3 


sm  a 


—  cot  ß 


—  cot  B. 


a  sin  y  sin  B 
Analog  ergiebt  sich  die  Gleichung  für  die  Zone  der  Axe  OA,  [6,d,c]  =  [4  00] , 

sin  ß 

cot  193  =  V2  T-' ' — A  —  c^^  ^ 

'**  6  sm  y  sm  A 

worin  rj2=  bd^  und  d^  =  {0^3  4},  so  wie  die  Gleichung  für  die  Zone  der  Axe 
OC,  [a,s,b]  =  [004], 

[.i^  b  sin  a 


(4  3} 


(4  4) 


cot  1^3  =  —  . 


—  cot  C 


1/3       a  sin  ß  sin  C 

worin  1^3=  053  und  53  =  {f^izi^:\  O}. 

Aus  (8)  leitet  man  ferner  ab  die  Gleichung  für  die  Zone  [s,o,c]  =  [4Î0]: 

(45)  cot  ÎJ3  =  ^3  (cot  so  —  cot  sc  +  cot  sc 

worin  tj^  =  503  und  03  =  (^113 1^3  4},  sowie  die  Gleichung  für  die  Zone  [a,  o,  d] 

=  [04Î]: 

(4  6)  cot  1^4  =  ^4  (cot  ao  —  cot  ad)  +  cot  ad 

worin  1^4  =  004  und  04  =  {/I4  4  l}.  Die  Bogen  so  und  ao  sind  durch  Auflösung 
sphärischer  Dreiecke  zu  ermitteln.  Man  lindel  nämlich  sc  und  es  a  aus  dem  Drei- 
eck acs,  in  welchem  ac=  4  80^ — B,  cas=  180^ — a  und  as  bekannt,  ferner 
ad  und  dab  aus  dem  Dreieck  adb,  in  welchem  ab  =  180^ —  C,  cba  =  4  80'^ 
—  ß  und  bd  aus  (4  3)  für  v^  =  4  bekannt.  Demnach  sind  im  Dreieck  aas  be- 
kannt as,  oas  =  dab  und  csa;  daraus  folgen  die  gesuchten  Bogen  so  und  ao. 
Alle  anderen  Zonen  zerfallen  in  solche,  zu  denen  eine  der  Flächen  (4  OO}, 
{040},  {004}  gehört,  und  in  solche,  in  denen  keine  dieser  Flächen  liegt.  Zu  den 
letzteren  Zonen  gehöre  die  Zone  der  Flächen  ^  =  [u^  p^  4]  und  /;,  =  [u^  r.,  1}  ; 
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dann  liegen  in  ihr  (s.  Fig.   5)   auch  die    Flächen  «3  =  (mnO),    e^  =  {mO  \}j 
^3  =  {Owl},  wenn: 


^^y9A^8  — ^Si^O       ^_y9/^8—  ySiM9 


Fig.  5. 


n  —  ^8  ^S  —  ^9 

Setzt  man  «3^^  =  iji ,    53^3  =  1^2  ^^^ 
demgemäss 

fii  =  m,  jM2  =  0  ,  i'i  =  0  ,  V2  =  n 

so  folgt  aus  [8]  : 

cot  S3  «3  —  cot  53  d^  m  n 


(«7) 


cot  «363  —  cot  ÎJ3  m  —  /i3 
wo  /W3, 1/3  sich  auf  das  Symbol  einer  Fläche 
/3  =  {i^3^3  0  ^cr  Zone  [«303^3]  bezieht, 
und  1^3  =  «3  ^3  ist.  Benutzt  man  in  (t  7)  den 
zweiten  Werth,  so  ist  : 

.      .      .                               cotsQ^a — cot^adj 
(  I  8)  cotî?3  =  cot  5363—1/3 ^  ^  ^ 


n 


Fig.  6. 


Man  ßndet  «363  und  63*30  im  Dreieck  05363,  worin  053  =  \  80^  —  053  aus 
[a56],  ae^  aus  [aec]  und  5306  =  a  bekannt  sind,  und  «3^3  im  Dreieck  53^36, 
worin  536  =  53a  +  ab,  bd-^  aus  [bdc]  und  ^3*30  =  63*30.    Setzt  man  in  (18) 
für  ^3  successive  yg  und  v^  ein ,  so  findet 
man  in  1^3  successive  53 /"g  und  53  ^  und  so- 
dann als  Differenz  den  gesuchten  Normalen- 
winkel /"s/q. 

In  der  von  den  Flächen  f^f^  bestimm- 
ten Zone  liegt  eine,  der  Flächen  {lOO}, 
{OIO},  {004},  wenn  /ig  =  ^9,  oder^g  =  y9 
oder  /Ig  1/9  =  n  A^9-  («)  Ist  //g  =  119  ,  so 
liegen  (s.  Fig.  6)  mit  /g'  und  ^  in  einer  Zone 
die  Flächen  :  &  =  {o  1 0},  63  =  {/Ug  0  l}  aus 
Zone  [aec],  04  =  {/ig  \  \}  aus  Zone  [ood], 
05  =  (jMg  /lg  4 }  aus  '  Zone  [soc].  Man  kann 
nun  aus  zwei  der  Winkel  663,  605,  604  eine 
Gleichung  der  von  den  Flächen  /g/^  be- 
stimmten Zone  ableiten.  Geht  man  von 
6^3,  &05  aus,  so  folgt  aus  (8)  für  tj^  =  605, 
'J2  =  àe^,  Vi  =  /lg,  ^2  =  0  : 

/.  «\  cot  6O5  cot  663 

(19)  cot  1^3=1/3 ^  ^ 


^8 


-1-  cot  663 


worin  1^3, 1^3  sich  auf  die  Fläche  f^  =  {f^^v^^}  beziehen.  Man  findet  663  und 
^,{  6a  im  Dreieck  0663,  worin  063  aus  [a 6 c],  a6=4  80^ — c,  ca6=  4  80^ — a 
bekannt,  &05  im  Dreieck  5056,  worin  s6  =  a6 — as,  so^  aus  [50c],  6505=  4  80^ 
—  aso,  —  Geht  man  von  663,  604  aus,  so  folgt  aus  (8)  für  rji  =  604,  1/2=  ^^3» 
i'i  =  4 ,  ^2  =  0  : 

(20)  cot  IJ3  =  V^  (cot  6O4  cot  663)  -}-  cot  663 

Wie  vorhin  wird  663  im  Dreieck  abe^  und  604  im  Dreieck  abo^  gefunden. 
{h)  Ist  0/3  =  ^9,  so  liegen  (s.  Fig.  7,  S.  24  2)  mit /g  und  f^  in  einer  Zone  die 

44* 
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ÎJ2  ==  ac^j,  /Ml  =  vg,  iU2  =  0  : 

,     ,  cot  a  Oft  —  cot  acU    , 

(21)  cot  ?;3  =  JU3  ^ ^  +  cot  ad^, 

^8 

Man  findet  ad^  im  Dreieck  acc^  und  ao^  im  Dreieck  aso^. 
(c)  Ist  ^Vq  =  v^^oy  so  liegen  (s.  Fig.  8)  mit  /g  und  /g  in  einer   Zone   die 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


Flächen  53  =  {/ig  i/g  0},  07  =  {/ij,  rg  Vg)»  <^  *=  {OO 1 }.  Aus  (8)  folgt  fur  i^i  =  «3  07 , 
»^2  =  A3  c,  Vt  =  ^ .  ^2  =  0  : 

(2  2)  cot  Yj^  =  V3    (cot  S3  O7  cot  $2  c)  -f-  cot  *3  C 

worin  1^3  ==  s^  03  und  ^3  sich  auf  das  Symbol  einer  Fläche  03  =  {/I3  V3  <),  deren 
Indices  die  Bedingung  /ig  V3  =  rg/13  erfüllen.  Man  findet  s^c  und  0*30  im  Drei- 
eck as^c,  in  welchem  as^  aus  [os6],  00*3  =  180^ —  a,  ac  =  180^ —  B  be- 
kannt sind  ;  S3  07  folgt  aus  Dreieck  a  S3  07 ,  worin  a  07  aus  [aod],  a  S3  aus  [a  $  b] 
und  53007  =  S3ao  bei  der  Entwicklung  von  [aod],  [soc]  berechnet  wurde. 

Damit  ist  der  Weg  gegeben,  zu  irgend  einer  Zonengleichung  zu  gelangen, 
und  zwar  wird  dabei  auch  immer  der  Winkel  berechnet,  den  der  Zonenkreis  nait 
dem  Grundkreise  einschliesst.  Der  Verf.  nennt  eine  Zone,  für  welche  jene  Glei- 
chung und  dieser  Winkel  gegeben  sind,  eine  bekannte  Zone. 


II.    Berechnung    der    Flächensymbole    eines    asymmetrischen 
Krystalles,    wenn   die   Krystallelemente ,    die  Normalenwinkel 

und  der  Zonenverband  gegeben  sind.' 

Das  Symbol  einer  Fläche  kann  berechnet  werden,  wenn 

d)  die  Fläche  in  zwei  bekannten  Zonen  liegt, 

J))  die  Fläche  in  einer  bekannten  Zone  liegt  und  ihre  Neigung  zu  einer  be- 
kannten Fläche  dieser  Zone  gemessen  ist, 

:c)  die  Fläche  in  einer  bekannten  Zone  liegt  und  ihre  Neigung  zu  einer  be- 
kannten, nicht  in  dieser  Zone  liegenden  Fläche  gemessen  ist, 

b)  die  Neigungen  der  Fläche  zu  zwei  bekannten  Flächen,  deren  Zone  sie 
nicht  angehört,  gemessen  sind. 

Man  löst  die  Aufgabe  ;a)  durch  blosse  Deduction,  (bi  durch  Auflösung  der 
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Fig.  9. 


ZoaengleichuDg  nach  fÂ^,v^*  Nur  die  Aufgaben  (c)  und  (t)  erfordern  eme  weitere 
Betrachtung. 

(C)  Die  Fläche  f^  (s.  Fig.  9)  gehöre  der  Zone  [52^2^2]  »Q»  und  es  sei  der  Nor- 
maienwinkel  zwischen  f^  und  f^^ssz  [fij^v^  1} 
bekannt.  Aus  {s^d^^}  ^^^^  as2<h>  ^us 
[^^4/4^4]  ergeben  sich  as^e^  und  52/4.  Man 
endet  im  Dreieck  «2/4/0?»  worin  fj.f^,  s^fx 
und  fx^fi  ^=  (i92d2  —  as^e^  bekannt,  den 
Sinus  von  i^fxfx  ^^^  ^fxi  ^  ^^^  ^^e 
Zonengleichung  [52(^2^]  ^^  Symbol  von  /^ 
liefert.  Das  Resultat  ist  zweideutig,  da 
s^fxfi  ^90^  gewonnen  werden  kann.  Bei 
pi^cisen  Messungen  führt  in  der  Regel  nur 
der  eine  dieser  beiden  Winkelwerthe  auf  ein 
rationales  Symbol,  anderenfalls  muss  die 
Entscheidung  durch  eine  weitere  Bedingung 
für  die  Fläche  f^  herbeigeführt  werden. 

(b)  Es  seien  die  Normalenwinkel  zwi- 
schen frj^  und  den  bekannten  Flächen  /4  und 

f^  gegeben  (s.  Fig.  10).  Aus  der  Zone  [saM^U^^^  ^0^8*  fAfb  =  Hfh—  Hh- 
Daher  findet  man  im  Dreieck  (xfifh  »^s  f^fx^  f^f^,  f^f^  den  Winkel  /iA/Jr-  Es 
sei  Sx  die  den  Zonen  [001]  und  [f^fx] 


gemeinsame    Fläche.    Dann  folgt  im 
Dreieck  SaUs^  aus  «4/4^0?  =  fbfifx* 
H  h  ^^^  fiH^x  ^^^  Normalenwinkel 
S4SX  ^^^f  da  asx  aus  [asb]  bekannt 
ist,    a$x'    Nun  giebt  die  Gleichung 
asb]  das  Symbol  von  Sx,  so  dass  für 
[sgpf4fx]  eine  Zonengleichung  aufge- 
stellt und    durch    sie  f^  symbolisirt 
'werden  kann.  —  Aus  den  Normalen- 
winkeln fxfx  und  f^fx  ergeben  sich 
zwei  Positionen  für  fx  ;  die  beiden 
möglichen  Pole  liegen  auf  entgegen- 
gesetzen     Seiten     des    Zonenkreises 
1/4/5]-    ^^^  Entscheidung  wird  durch 
eine  weitere  Bedingung  für  fx  herbei- 
geführt. 


Fig.  4  0. 


HI.    Berechnung  der  Elemente  eines  asymmetrischen 
^ryslalles   aus   gemessenen   Normalenwinkeln   zwischen    sym- 

bolisirten  Flächen. 

Der  Verf.  unterscheidet  drei  Fälle^  in  denen  die  Berechnung  der  Elemente 

ge/ingt. 

A.  Die  gemessenen  Fundamentalwinkel  werden  gebüdet  von  fünf  Flächen 
^^  ^>  i,  k,  Ij  von  denen  vier  zu  je  zwei  mit  der  fünften  in  zwei  Zonen  [ght] 
uad  [ikl]  liegen  (s.  Fig.  II,  S.  214).    Gemessen  sind  zweimal  zwei  Winkel  in 

^^^  dreiflächigen  Zonen:  gh,  hl  und  ik,  kl  und  ausserdem  der  Winkel  gk  zwi- 

^hetx  zwei  Flächen  dieser  Zonen. 
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In  den  Zonen  [g  hl]  und  [ikl]  kann  man  aus  den  Zonengleichungen  die  Winkel 
s^g,  Siei,  Sidi  und  «2»»  «2^2»  *2^2  berechnen.    Durch  drei  Dreiecksauflösungen 

gewinnt    man   die   Grundlage    für   eine 
Fig.  4  4 .  dritte  Zonengleichung  ;  m  sei  der  Schoitt- 

punkt  der  Zonenkreise  [gk]  und  [hi],  dann 
folgen  im  Dreieck  g  kl  aus  <;  Ar,  kl,gl  =  gh 
+  hl  die  Winkel  gkl,  klg,  Igk,  im 
Dreieck  hli  aus  hl,  hli  =  klg,  il  =  ik 
+  Ar/  der  Winkel  Ihi,  im  Dreieck  g  h  m 
aus  gh,  ghm=  180® — Ihi,  Igk  der 
Winkel  gm.  Da  nun  in  der  Zone  [gmk] 
die  Winkel  gm  und  gk  zwischen  symbo- 
iisirten  Flächen  bekannt  sind,  so  ist  die 
Gleichung  dieser  Zone  und  aus  ihr  Win- 
kel s^g,  »^d^,  ^63  zu  berechnen.  Durch 
sechs  weitere  Dreiecksauflösungen  findet 
man  in  der  Zone  [aec]  e|02  ^^^  ^i^> 
in  [bde]  d^d^  und  did^,  in  [asb]  Si»i 
und  5|  53  resp.  s^  sz  ;  es  folgt  uämUch  : 

ex  62  im  Dreieck  e^  1«^  aus  /ej,  le2,  ei  le2  =  klg, 

-  ke2,  Aej,  62*63  =  ^fA*/, 

-  Idij  ld2y  dild2  =  klg, 

-  A:rf2,  Ar^a,  ^2*^3  =  \S0^—  gkl, 

•    gsi,  gszjSigsz  =  tgk. 

Aus  den  Gleichungen  der  genannten  drei  Zonen  berechnet  man  nun:  o^ 
ac;   bdy  bc;  as,  ab  und   damit  aus   ac  +  ^  =  ^c  +  -4  =  a6  +  C  =  180 
die  Axenebenenwinkel  .4,  B,  C;  die  Auflösung  des  von  den  letzteren  gebildeten 
Dreidachs  ei^iebt  die  Axenwinkel  a,  fi,  y.      Indem  man  schliesslich  zwei  der 

Zonengleichungen  \aec\  nach  a,  'bdc\  nach  6,    asb\  nach  -  auflöst,  gewinnt  ro^n 

die    Verhältnisse    der   Axeneinheiten.     ^ 
Fig.  ti.  folgt  z.  B.  für  [a  cc]  aus   I  î ; ,  wenn  i;3==  0^' 

£13  =  I  gesucht  wird  : 


«2  «3     - 

e^k  C3 

^1^2     - 

-       di/d2 

(^2^3      - 

d2kdz 

h  H     - 

-        Si/«2 

«1*3       - 

-      «lö'^a 

Î3 


sm  a 


a 


.îi) 


55 


sin  /  sin  h  cot  a  e  +  co* 
Auf  analoge  Weise  erhält  man  : 

sin  ß 


b  = 

b~ 


sin  ;'  sin  A  cot  6(/  -|-  co* 
sin  a 

CO* 


sin  i  sin  C  cot  a  s 

1st  die  Roihonfolge  der  Flächen  ^ 
und  i/A\  sind  dio  Nornialonwinkel  gL  f 
iL  lk\  «; A*  gomosson  und  ist  m  der  Schr^-^ 
punkt  dor  Zononkroiso  '>jk  und  'äi'  'si 
Fig.   I  Î  ,  so  tindot  man  durch  Auflösung 

Dreiecke  (/ A* /,  i/A.  ikm  den  Normalenwinkol   km   und   damit  dio  Gnmdlage 

die  dritte  Zonengleichung. 


/  ^ 


4 
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Ist  die  Zonenaxe  einer  der  beiden  gegebenen  dreiflächigen  Zonen  eine  Kry- 
stallaxe,  so  fallen  zwei  der  sechs  Dreiecksauflösungen  der  zweiten  Reihe  aus. 
Sind  die  Zonenaxen  der  beiden  dreiflächigen  Zonen  Krystallaxen^  so  haben  die 
beiden  Zonen  eine  Axenebène  gemein.  In  diesem  einfachsten  Falle  sind  zwei 
Zonengleichungen  direct  aus  den  Fundamentalwinkeln  abzuleiten.  Der  in  der 
gemeinsamen  Axenebene  gelegene  Axenwinkel  ergiebt  sich  aus  einer  Dreiecks- 
auflösung. 

B.  Die  gemessenen  Fundamentalwinkel  werden  gebildet  von  fünf  unter  den 
sechs  Winkeln,  welche  vier  Flächen  g,  h,  i,  k,  von 
denen  nicht  je  drei   in  einer  Zone  liegen,    ein-  p.       « 

schliessen.  i. 

Es  seien  die  fünf  Winkel  gh,  hi,  gi,  gk,  ik  ji ^^ 

gemessen.     Die    Krystallelemente    sind    dadurch  A^      >^^^^^^^^"0\ 

noch  nicht  eindeutig  bestimmt*).  DerWerth  /  \j/^  ^^^^ 

des  sechsten  Winkels  hk  entscheidet  erst  darüber,  /   /\ 

ob  die  Pole  k  und  A  auf  derselben  Seite  oder  auf         /  /      \     ^^^^^ 

entgegengesetzten  Seiten  von  gi  liegen  (s.  Fig.  \  3) .      ,gv— — --'C^^ 

Werden  die  beiden  möglichen  Lagen  von  k  mit  k  \ 

und  kx  bezeichnet,  so  können  die  Winkel  hky  resp.  ^^ 

hky  auf  folgende  Weise  aus  den  fünf  Fundamental-  ^^^.^ 

winkeln  berechnet  werden.    Es  giebt  Dreieck  ghi  "^"*— -V^ 

aus  gh,  hi,  gi  die  Winkel  ghi,  h  ig,  igh,  Dreieck 

gik  aus  gi,  gk,   ik  die  Winkel  gik,  ikg,   kgi, 

Dreieck  giki  aus  gi,  gk^  =  gk,  iki  =  ik  die  Winkel  gik^  =  gik,  ik^g  =  ikg, 

fc^gi  =  khi;  hk  wird  gefunden  im  Dreieck  hgk  aus  gh,  gk  und  kgh  =  igh  —  kgi 

und  hki  im  Dreieck  hgk^^  aus  gh,  gk^  =  ^  Arund  hgk^  =  igh-^k^gi^^igh-^-kgi. 

Sind  die  Symbole  von  drei  der  vier  Flächen,   z.  B.  von  g,  h,  i,  willkürlich 
gewählt,  so  ist  das  Symbol  der  vierten  Fläche  h  einer  Bedingung  unterworfen, 
insofern  der  Pol  der  Fläche  k  durch  die  genannten  sechs  Winkel  immer  auf  einen 
fier  acht  Oktanten  beschränkt  ist,  welche  durch  die  Pole  der  Flächen  g,  h,  %  be- 
stimmt werden.    Es  seien  m,  n,  o  die  Durchschnittspunkte  der  Zonenkreise  gi 
Und  hk,  gh  und  ik,  hi  und  gk.    Durch  die  Winkel  hgi,  hig,  kgi^  kig'wird  nun 
4ie  Reihenfolge  der  Flächenpole  : 

r>  w»,  g,  i,  g 
h,  n,  g,  h,  g 
h,  0,   i,  h,  i 

t>estimmt.  Demnach  erfüllen  die  aus  den  Symbolen  von  g,  h,  i,  k  abzuleitenden 
Symbole  von  m,  n,  o  gewisse  Bedingungen.  Daraus  folgt,  dass  das  Symbol  von  k 
oicht  mehr  vollkommen  willkürlich  ist,   nachdem  die  Symbole  von  g,  h,  i  will- 

Idirlich  aber  fest  gewählt  sind.     Die  möglichen  acht  Fälle  werden  vom  Verf.  in 

folgender  Weise  charakterisirt  : 

a.  A  und  k  liegen  auf  derselben  Seite  von  ^i  (s.  Fig.  14,  S.  216). 

\)  Winkel  kgi  <C  hgi,  kig  <^hig;  k  hat  die  Position  ki  im  Oktanten  ghi, 

m  die  Position  m^  in  der  Reihenfolge  g  m^  i 
n    -         -        wi    -    -  -  gn^h 

0    -         -        Ot    -    -  -  »  0|  A 

*)  Die  Cosinus  jener  sechs  Winkel  sind  bekanntlich  durch  eine  Relation  verbunden, 
welche  in  Beziehung  auf  jeden  unter  ihnen  vom  zw  ei  ten  Grade  ist.  Der  Ref. 
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t)  Winkel  kgi  ^  hgi,  kig  <^  hig  ;  k  hat  die  Position  k^  im  OktaiileD  kg'i, 
m  die  Position  mf  in  der  Reihenrolge  igm^i' 
n    -        -       «a  -    -  -  pnjk 

0    -        -       oj   -     -  -         tAoji 

3]  Winkel  kgi  <^  hgi,  kig  ^  hig\  that  die  Position  J^  imOktanteo  A  ig, 
m  die  Position  013  in  der  Re>benfoI(^  9'''*jff 
n    -         -       fij    -     -  -  ?An,j 

o    _         _       03    -     _  _  ,o,A 

Fig.  u; 


*)  Winkel  kgi'^  hgi,  kig  "^  hig;  i  hat  die  Position  ^4  im  Oktanien  f*  ä'< 

m  die  Position  m^  in  der  Reihenfolge  ^m^i 

n    -         -        H|    -     -  -  ghn^g 

0    -         -        04    -     -  -  1*041 

b.  h  und  Jk  liegen  auf  entgegengesetzien  Seiten  Ton  i;i  fs.  Fig.  16,  S.  C  '   ''' 
5)  Winkel  Aji  +  tsi<  180»,  hig  +  ti?  <  ISO»:  that  die  Positio"   *J 
im  Oktanten  i'^S, 

m  die  Position  hij  in  der  Reihenfolge  ijm^i 

n     -         -       os    -     -  -  A 1 05  Ä 

6l  Winkel  hgi  +  kgi  <C  180«.  A..;  -+-  kig  >  I  80»  ;  t  hat  die  Posilio"  *•■ 
im  Oktanien  iÄj. 

"1  die  Position  in,-,  in  der  Heilicnfolge  ginti^g 
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7)  Winkel  hgi  +  kgi  >  iio",  hig  +  kig<Z  180";  k  hat  die  Position  k^ 
I  Oktanten  ;iÂ, 

m  die  Position  »17  in  der  Reihenfolg«  tgtojl 
n    -         -       m    -     -  -  hgn,h 

o    -         -       07    -     -  -  iojh 

Fig.  15. 


8)  Wiokel  hgi  4-  Äfft  >  180'',  hig]+  At^  >  ISOO;   A  hat  die  Position  ^ 
fe  Oklanten  gih, 

m  die  Position  »ig  in  der  Reihenfolge  gm^i 
n    -         -        Hg    -     -  -  hn^gÜK^ 


Sind  die  Symbole  richtig  gewählt,  so 
t  man  zur  Berechnung  der  Krjstallele- 
>nte  zunächst  drei  Dreiecke  aürzul()sen, 
rch  welche  in  drei  Zonen  je  zwei  an- 
iliessende  Normal  en  wink  el  zwischen  sym- 
lisirlen  Flüchen  gewonnen  werden.^  Es 
id  daDD  in  vier  Zonen  je  zwei  anliegende 
>mialen  Winkel  zwischen  symbol  isirten 
icben  bekannt.  Von  diesen  genügen  je 
ei,  um  wie  in  A  die  Elemente  zu  finden. 

C.  Die  Fundamentalwinkel  werden 
bildet  von  ffinf  Flachen  g,  h,  k.  1,  /,  von 
Den  9,  A,it  in  einer  Zone  liegen  (s.  Fig.  16). 
emessen  sind  die  Normalenwinkel  hg,  bk, 
;  ih,  it. 
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Den  Flächen  g,  h,  k  seien  willkürliche,  nur  der  Bedingung  der  Tautozonalität 
genügende  Symbole  ertheilt.  Die  Fläche  i  sei  wülkürlich  und  als  ausserhalb  der 
Zone  [ghk]  befindlich  symbolisirt.  Die  Indices  der  Fläche  /  sind  willkürlich  bis 
auf  die  Vorzeichen,  da  /  auf  einen  der  acht,  durch  g,  h,  i  bestimmten  Oktanten 
beschränkt  ist.  —  Man  leite  zunächst  das  Symbol  der  den  Zonen  [li]  und  [ghk] 
gemeinsamen  Fläche  m  und  aus  der  Zonengleichung  [ghk]  den  Normalenwinkel 
gm  ab.  Dann  ergiebt  die  Auflösung  der  Dreiecke  g  hi  und  g  mi  den  Normalen- 
winkel im.  Damit  ist  die  Lösung  der  vorliegenden  Aufgabe  auf  die  der  Aufgabe  A 
zurückgeführt. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


3.  0.  J.  Lodge  (in  London)  :  Methode  znr  Messimg  der  absoluten  Ifftrme- 
leitunggfähigkeit  der  Krystalle.  1.  Theil.  (On  a  Method  of  measuring  the 
Absolute  Thermal  Conductivity  of  Crystals  and  other  rare  Substances.  Part.  I. 
Proc.  phys.  Soc.  London  2.  Jan.  to  June  «  878.  —  PhU.  mag.  [5j,  6,  4 1  0,  4  878). 

Die  Messung  der  Wärmeleitungsfähigkeit  mit  Hülfe  einer  diacalorimetrischen 
Methode  ist  schwierig,  wenn  nur  kleine  Krystalle  dem  Experiment  unterworfen 
werden  können.    Daher  begnügte  man  sich  bisher  damit,  die  Leitungsfähigkeiten 
nach  verschiedenen  Richtungen  in  einem  Krystall  mit  Hülfe  der  Sénarmont- 
schen  oder  einer  anderen  Methode  unter  einander  zu  vergleichen.    Der  Verf.  hat 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  absolute  Leitungsfähigkeit  des  Turmalins  für  Wärme 
und  Elect ricität  in   dem  einen  und  dem  entgegengesetzten  Richtungssinne  der 
Hauptaxe  desselben  zu  bestimmen.    Hierzu  scheint  ihm  eine  von  Fourier  an- 
gegebene,  von  Riot,   Despretz,  Forbes,   neuerlichst  von  Wiedemann 
und  Franz  angewendete  Methode  zur  Restimmung  der  Wärmeieitungsfahigkeit 
in  langen  Stäben  geeignet.    Nach  dieser  Methode  beobachtet  man  die  permanente 
Curve  der  Temperatur  längs  eines  cylindrischen  Stabes  des  gegebenen  Maleriales, 
welcher  an  dem  einen  Ende  erhitzt,  an  dem  anderen  Ende  der  Atmosphäre  aus- 
gesetzt ist.   Mit  6-  wird  der  Flächeninhalt  des  Querschnittes  (der  nicht  kreisförmig 
zu  sein  braucht),  mit  P  der  Umfang  des  Stabes  bezeichnet.   Es  soll  die  Redingung 
aufgesucht  werden,   unter  welcher  der  gesaiiimte  Wännezuwachs  irgend  eines 
Elementes  des  Stabes  durch  die  hinteren,   vorderen  und  äusseren  Flächen  ver- 
schwindet.    Ist  t  der  Ueberschuss  der  Temperatur  eines  Elementes  in  der  Posi" 
tion  X  über  die  Temperatur  der  Luft,  so  tritt  in  der  Zeiteinheit  die  Wärmemenge  * 

dt 

—  ks  —-  an  der  hinteren  oder  heisseren  Oberfläche, 

dx 

I  dt        d'^t        \ 

+  ks  \- 1-  — — 5  dx\  an  der  vorderen  Oberfläche, 

\dx        dx^       I 

—  Fht  dx  an  der,  der  Luft  ausgesetzten  Oberfläche  ein. 

Hierin  bedeutet  k  die  Leitungsfähigkeit  des  Stabes,  h  den  Strahlungscoefficient  ^^ 
Oberfläche,  d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Einl^^^ 
der  Oberfläche  verloren  geht,  wenn  letztere  um  1^  wärmer  ist,  als  die  LH^^ 
Wird  die  Summe  dieser  Grössen  der  Null  ji^'leich  gesetzt,  so  folgi  : 

d^_Ph 

d  x^        .Ç  k 

Ph 
Der  Factor     -   soll  mit  ;;2  bezeichnet  werden.    Dann  lautet  das  vollständ"^ 
sk 

Integral  der  vorstehenden  Diflerentialgleichung  : 


Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge.  219 

oder  : 

t  =z  ^A  cos  px  —  B  sin  px. 

Die  CoQStanten  A  und  B  sind  bestimmt  als  Functionep  von  p,  wenn  man  die 
Temperaturen  irgend  zweier  Punkte  des  Stabes  kennt;  die  Temperatur  eines 
dritten  Punktes  bestimmt  dann  p,  womit,  wenn  h  separat  gefunden  ist,  auch  k  be- 
kannt ist.  Es  sei  tg  die  Temperatur  des  Ausgangspunktes,  t^  die  eines  Punktes  im 
Abstand  x  von  dem  ersteren  Punkte ,  und  ^  i  die  Temperatur  des  Punktes  in  der 
Mitte  der  beiden  ersteren  Punkte,  dann  ist  : 

A  =  tf.,  B  s=:  tf.  cot  px  —  t^  cosec  •*' ,    p  =  —  cos      ^^ 

Es  werde  nun  in  eineix  gehälfleten  Stab  eine  Krystallpiatte  eingeschaltet.  An 
den  Verbindungsstellen  erhält  die  Temperaturcurve  eine  Disc'ontinuität.  Allein^ 
wenn  längs  jedes  Stabes  die  Curve  beobachtet  wird,  so  ist  es  doch  mÖgUch,  sie 
für  den  Rrystall  zu  berechnen.  Die  Methode  des  Verfassers  ist  demnach  fol- 
gende :  ein  cylindrisches  Stück  eines  Rrystalles  mit  ebenen  Endflächen  wird 
zwischen  zwei  Kupfer-  oder  Eisenstäbe  (oder  zwischen  zwei  Stäbe  eines  an- 
deren Metalles,  dessen  Leitungsfähigkeit  gut  bestimmt  ist)  von  genau  demselben 
Querschnitt  in  Gestalt  und  Grösse  gepresst.  Zwischen  die  einander  zugewendeten 
Krystall-  und  Metallquerschnitte  werden  dünne  Plätlchen  von  Zinnfolie  einge- 
schaltet um  den  Contact  zu  verbessern.  Dann  wird  die  Temperaturcurve  für 
jeden  Stab  beobachtet,  wenn  ein  Ende  desselben  erwärmt  und  das  andere  abge- 
kühlt wird,  und  das  Ganze  einen  permanenten  Zustand  erreicht  hat. 

Aus  der  theoretischen  Betrachtung  der  Wärmeleilung  durch  einen,  zwischen 
zwei  Metallstäbe  eingeschalteten  Cylinder  findet  der  Verf.,  dass  eine  gewisse  Länge 
des  Cylinders  für  das  Gelingen  der  beschriebenen  Methode  wesentlich  ist.  Sehr 
dünne  Platten  eignen  sich  also  zu  derartigen  Versuchen  nicht.  Dagegen  lässt  sich, 
wie  der  Verf.  zeigt,  auch  die  Leitungsfähigkeit  dünner  Platten  bestimmen,  wenn 
die  Strahlung  von  der  äusseren  Oberfläche  verhindert  wird.  Allerdings  ist  es 
dann  nothwendig,  noch  eine  zweite  Beobachtung  anzustellen,  wobei  der  Krystall 
entweder  auszuschalten  oder  durch  ein  Stück  desselben  Metalles,  von  dem  die 
Stäbe  angefertigt  sind ,  zu  ersetzen  ist.  —  Der  zweite  Theil  soll  die  von  dem 
Verf.  angestellten  Beobachtungen  enthalten. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


4.  J.  Hlrsehwald  (in  Berlin):    Das  Mikroskop-Goniometer,  ein  nenes  In- 
strument sum  Messen  ron  Krystallen  mit  spiegellosen  Flächen  (N.  Jahrb.  für 
Min.,  Geol.  und  Paläont.  1879,  304 — 308,   539 — 546).     Die  vom  Verf.  vorge- 
schlagene Methode  zur  Messung  solcher  Krystalle,  deren  Flächen  das  Licht  nicht 
reflectiren,  beruht  auf  folgendem  Princip  :     Eine  Krystallfläche  wird  unter  dem 
Mikroskop  nur  dann  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  scharf  erscheinen,  wenn  sie  ge- 
ï^^w  senkrecht  zur  Axe  des  Instrumentes  steht  ;  befestigt  man  daher  einen  Krystall 
*^  Qnter  dem  Mikroskop,  dass  die  zu  messende  Kante  ebenfalls  zu  jener  Axe 
normal  steht,  und  dreht  den  Krystall  um  dieselbe,  so  wird  man  mit  einer  von  der 
^^Igrösserung  abhängigen  Genauigkeit  jene  Einstellung  für  beide,  die  Kante  bil- 
denden Flächen  nach  einander  bewerkstelligen  können  und  in  dem  Winkel  der 
'"^^ung  denjenigen  der  Kante  erhalten. 

Das  hierzu  vom  Verf.  construirte  Instrument  besteht  aus  folgenden  Theilen  : 
0  Ein  Wolla  s  to  n'sches  Goniometer  mit  P  e  t  z  v  a  Tsohem  Krystallträger. 
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S)  Das  Mikroskop.  Dieses  steht  auf  einem  mit  dem  Fasse  des  OooloiBelen 
fest  verbundenen  Doppelschlitten,  welcher  eine  der  Kreisaie  parallele  und  etaw 
dazu  senkrechte  Bewegung  (letztere  an  einer  TbeUung  messbar}  gestaltet,  nai 
kann  somit  ebe  FlSche  des  am  Goniometer  befestigten  Krystails  in  ihrer  ganaan 
Ausdehnung  bestreich'en.  Die  Mikrometerschraube  ist  mit  einer  ThailuDg  ver- 
sehen^ durch  welche  0,004  mm  der  Hebung  oder  Senkung  des  Mlkrodoepaa  be- 
stimmt werden  «können;*  das  Linsensystem  besitzt  eine  360iidie|  naoh  Ansadialr 
tong  der  unteren  Objoctivlinse  eine  SOOfacheVergrössenmg  bei  einer  FooaldialaM 
von  i,t,  resp.  6  mm;  nach  den  Versuchen  des  Yerf.'s  entsprechen  dieeen  0,M4 
und  0|008  mm  in  der  Genauigkeit,  mit  welcher  man  die  Lage  der  PUtehen  dank 
die  Scharfetelldog  zu  erkennen  vermag.  Dur<^iditige  Krystaile  werden  von 
unten  durch  einen  Planspiegel,  undurchsichtige  von  oben  durch  eine  iaoUri  aof- 
gestellte  Linse  beleuchtet. 

3)  Das  Gentrirfémrohr,  ebenfells  mit  einem  Schlitten  auf  der  Orondplalte 
befestigt,  ist  genau  parallel  der  Axe  des  Goniometerkreises  und  dieser  mgekekrt; 
durch  eine  aufgesteckte  Lupe  erblickt  man  den  unter  dem  Mikroskop,  jmiitihwi 
Femrohr  und  Kreis,  befiodlichen  und  an  letzteren  befestigten  Krystall  sdiaif. 

Die  Methode  der  Messung  ist  nun  die  folgende  :  Die  KrystaÜkante  wird  des 
Ocularfaden  des  Mikroskopes,  welcher  genau  die  Richtung  der  Axe  des  Gonl»- 
meterkreises  besitzt,  parallel  gestellt  (Contrôle  durch  Yerschidmng  des  Ittr^ 
skopes  parallel  derselben  Axe ,  wobei  die  Schärfe  einer  Krystallftaehe  ans  dn* 
Zone  jener  Kante  stets  die  gleiche  bleiben  muss)  und  alsdann  mittelst  des  Pem- 
rohres  3]  centrirt.  Stellt  man  die  senkrecht  zur  Axe  des  Goniometers  gMfeh* 
tete  Schlittenbewegung  des  Mikroskopes  auf  0,  so  befindet  sich  der  Ocolaribtai 
genau  in  der  Verlängerung  der  Kreisaxe,  ist  also  die  Kante  centrirt,  so  mnus  als 
bei  jeder  Drehung  mit  dem  Qcularfeden  zusammenfallen.  Nach  der  hierdorbh 
controlirten  Centrirung  wird  die  Schlittenverschiebung  parallel  der  Kreisaxe  Sxfrt» 
so  dass  nur  noch  eioe  solche  senkrecht  dazo  möglich  ist,  dann  wird  der  an  der 
Kante  gelegene  Theil  der  Fläche  genau  scharf  gestellt,  und  nun  das  Mikroskop 
verschoben,  bis  der  entfernteste  Theil  der  Fläche  im  Gesichtsfeld  erscheint,  end- 
lich der  Krystall  gedreht,  bis  auch  dieser  Theil  scharf  erscheint.  Alsdann  ist  die 
Fläche  genau  senkrecht  zur  Axe  des  Mikroskopes,  und  die  dem  entsprecbende 
Stellung  des  Kreises  wird  abgelesen.  Hierauf  wird  mit  der  zweiten  KrystalUlidie 
dieselbe  Manipulation  vorgenommen.  Die  Differenz  beider  Ablesungen  ist  der  ge- 
suchte Normalenwinkel. 

Zur  ErzieluDg  einer  genauen  Einstellung  werden  die  Krystallflächen  mit 
einem  feinen  Pulver  bestäubt,  durchsichtige  Krystalle  mit  feingeriebener  Linden- 
kohle, undurchsichtige  mit  pulverisirtem  Gummi  arabicum. 

Der  Verf.  nimmt  nun  an,  dass  der  maximale  Fehler  u  der  Einstellung,  je 

nach  Beschaffenheit  der  Flächen,   0,004  bis  0^012  mm  betrage;   da  für  jede 

Fläche  zwei  Einstellungen  nöthig  sind,  kann  dieser  Fehler  sich  im  ungünstigste 

Falle  verdoppeln  ;  die  Ungenauigkeil  a  des  Winkels  hängt  von  u  und  von  der 

2u 
Breite  x  der  Fläche  ab  nach  der  Gleichung:   tga  =  —  ,  d.  h.  sie  beträgt  z.  B., 

für  f«  :=s  0^008  und  a?=s40mm,  6|',  bei  kleineren  Flächen  natürlich  ent- 
sprechend mehr  ;  doch  giebt  der  Verf.  an,  bei  Wiederholung  der  Messung  an  ganz 
ebenflächigen  Krystallen  meist  nur  Differenzen  von  4'  und  darunter  erhalten  zu 
haben. 

Derselbe  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dass  man  rail  Hülfe  der  Thcilung 
an  der  Mikrometerschraube  die  etwaigen  Unregelmässigkeiten  einer  Krystallfläche 
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direct  messen  kann,  z.  B.  an  gekrümmten  Flächen  das  Maass  der  Krümmung,  in- 
dem man  nach  einander  die  höheren  und  die  tieferen  Theile  scharf  einstellt,  — 
dass  man  femer  auch  regelmässig  gekörnte,  gestreifte  oder  polyedrische  Flächen 
der  Winkelmessung  unterziehen  kann,  indem  man  das  Mikroskop  auf  die  Er- 
habenheiten oder  Vertiefungen  einstellt,  je  nachdem  man  sich  überzeugt  hat^  dass 
die  einen  oder  die  anderen  in  einer  Ebene  liegen. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  giebt  der  Verf.  eine  Reihe  -mit  seinem  In- 
sinimente  ausgeführter  Messungen  imd  zwar  zur  Prüfung  -der  Genauigkeit  des- 
selben solche  an  einem  Quarzkrystall  von  Middleville,  dessen  Prismenüächen  eine 
Breite  von  6  mm  besassen.  Er  fand  eine  Einstellungsgenauigkeit  derselben  von 
0,OOS  mm,  welcher  eine  maximale  Fehlergrenze  von  S'  18"  entsprechen  würde, 
UBd  erhielt  den  Prismenwinkel  meist  auf  y — T  übereinstimmend  mit  der  ge- 
wöhntichen  Messung  mittelst  des  Reflexionsgoniometers.  Femer  theilt  Derselbe 
eine  Anzahl  Resultate  mit,  welche  er  bei  der  Messung  von  Feldspathzwillingen, 
sowohl  nach  dem  Karlsbader,  als  nach  dem  Bavenoer  Gesetz,  erhalten  hat;  es 
zeigt  sich  hier,  dass  weder  bei  dem  ersteren  P  und  x  beider  Individuen,  noch  bei 
dem  letzteren  P  und  M  genau  in  eine  Ebene  fallen,  dass  vielmehr  der  Winkel 
zwischen  denselben  variirt,  und  durch  die  gleichsam  statthabende  Assimilation 
dieser  einander  so  naheliegender  Flächen  auch  die  Neigungen  der  übrigen  beein- 
ihisst  werden,  so  dass  die  erhaltenen  Resultate  zur  Ableitung  normaler  Werthe 
der  Winkel  an  den  Feldspathen  nicht  benutzt  werden  können. 

An  merk,  des  Ref.:  Mit  Hülfe  eines  Ha  rtn  ack'scbenMilcroskopesund  eines  klei- 
nen Goniometers  von  Meierstein  hat  der  Ref.  einen  Apparat  räch  den  Angaben  des  Verf.'s 
zusammengestellt,  es  hat  ihm  jedoch  nicht  gelingen  wollen,  eine  Genauigkeit  der  Einstel- 
lung zu  erzielen,  welche  der  vom  Verf.  angegebenen  auch  nur  entfernt  ähnlich  wäre.  Dass 
eine  solche  im  Allgemeinen  auch  nicht  erreicht  werden  kann,  lehren  folgende  Betrachtun- 
gen :  Die  vom  Verf.  bei  SSOfacherVergrösserang  gefundene  Genauigkeit  von  0,004  mm  für 
die  Einstellung  hat  nur  einen  ganz  snbjectiven  Werth ,  da  die  mögliche  Fehlergrenze  bei 
allen  Personen,  welche  ein  starkes  Accommodationsvermögen  des  Auges  besitzen,  eine  so 
viel  grössere  ist,  dass  sie  die  Brauchbarkeit  der  ganzen  Methode  überhaupt  in  Frage  stellt. 
Aber  auch  abgesehen  hiervon  kann  die  Art,  wie  der  Verf.  aus  der  Genauigkeit  der  Ein- 
stellung den  Fehler  a  (s.  S.  S20)  ableitet,  nicht  als  richtig  angesehen  werden,  denn  diese 
Ableitong  ist  nur  gültig  für  ein  ideales  Instrument,  wöhrend  in  dem  vorliegenden  Falte 
noch  eine  grosse  Reihe  anderer  Fehlerquellen  hinzukommen,  die  in  der  ja  niemals  zu 
vermeidenden  Unvollkommenheit  der  Construction  des  Apparates  und  der  Linsen  be- 
fcründet  sind  und  welche  gerade  hier  in  erheblichem  Grade  in  Betracht  kommen  müssen. 
Es  ist  leicht  einzusehen,  in  welcher  Weise  die  Messung  beeinflusst  werden  muss,  wenn 
die  horizontalen  Schlittenbewegungen,  auf  welchen  das  Mikroskop  ruht,  nicht  absolut 
genan  senkrecht  zur  optischen  Axe  des  letzteren  sind,  oder  von  der  zur  Goniometeraxe 
parallelen  oder  senkrechten  Richtung  ein  wenig  abweichen.  Der  Verf.  giebt  nirgends 
eine  Andeutung,  dass  er  sich  mit  der  Prüfung  dieser  Fehlerquellen  seines  Instrumentes 
beschäftigt  habe.  Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Anwendung  des  Petzval- 
schen  Trägers  zur  Centrirung  da,  wo  man  den  Krystall  in  350  fâcher  Vergrösserung  be- 
trachtet, dem  Ref.  nicht  genau  genug  erscheint.  Die  Anwendung  des  H irschw aid- 
schen Instrumentes  zur  Messung  gestreifter  Flächen  dürfte  wohl  ganz  werthlos  sein, 
denn  da  die  Streifung  durch  Alterniren  zweier  Flächen  entsteht,  so  ist  die  Ebene,  in 
welcher  die  erhöhten  oder  vertieften  Kanten  nach  ihrer  gemeinsamen  Scharfstellung  zu 
Hegen  scheinen,  jedenfalls  ohne  irgend  eine  krystallonomische  Bedeutung. 

Bedenkt  man  die  grosse  Complicirtheit  des  vorgeschlagenen  Apparates  und  den  Um- 
stand, dass  nach  obigen  Bemerkungen  ein  anderer  Beobachter  nicht  mit  Sicherheit  dar- 
auf rechnen  kann,  selbst  nach  langer  üebung  so  genaue  Resultate,  wie  der  Verf.  zu  er- 
zielen, und  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  wohl  nur  an  sehr  ebenen  und  ziemlich  grossen 
Jüchen,  —  so  dürfte  es  doch  praktischer  sein,  bei  glanzlosen  Kryslallen  sich  der  ge- 
wöhnlichen Messungsmethoden  zu  bedienen  und  eines  der  zahlreichen  Mittel  anzuwen- 
^^,  wie  Bedecknng  mit  dünnem  Glase,  mit  Goldfolie  oder  einem  Lack  etc.,  welche  ja 
Ser»<ie  bei  recht  ebenen  und  grossen  Flächen  Resultate  zu  erhalten  gestatten,  die,  wenn 
^ie  auch  an  Genauigkeit  den  vom  Verf.  angeführten  nachstehen,  doch  fast  für  alle  Zwecke 
genügen  dürften.  Ref.:  L.  Calderon. 
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5.  J.  Thovlet  (in  Paris)  :  Mettoda  nor  Mes«u9  aHmtk^piicIiar  Krjvtalk 

(Bull.  d.  I.  soc.  min.  d.  France,  4  878,  Nr,  4,  S.  68—69).  Die  vom  Verf.  vor- 
geschlagene Methode  beraht  darauf,  dass  man  die  Kanten  eines  unregelmissigen 
Tetraeders  berechnen  kann,  wenn  man  die  LSngen  derselben  gemessen  und  aus 
diesen  die  ebenen  Winkel  seiner  Flächen  heimeltet  hat.    Das  Verfahren  ist  das 
folgende  :    Man  wählt  unter  dem  Mikroskop  auf  dem  in  gans  beliebiger  Position 
befindlichen  Krystalle  vier  leicht  wieder  zu  erkennende  Stellen  aus,  von  denen 
zwei  auf  der  zu  messenden  Kante,  die  beiden  anderen  auf  je  einer  der  sie  bilden- 
den Flächen  gelegen  sind.  Es  werden  nunmehr  die  horizontalen  Distanien  dieser 
vier  Punkte  mit  einem  Ocularmikrometer,  die  verticalen  mit  Hülfe  der  Feinstell- 
schraube des  Mikroskopes  gemessen,  wobei  deren  gezähnter  Rand  wie  ein  kleiner 
Tbeilkreis  benuUt  wird.    Zur  Contrôle  der  Unearen  Distanzen   kann  man  das 
Ocular  durch  eine  camera  lucida  ersetzen  und  den  Krystall  mit  jenen  vier  Punkten 
und  dem  Maassstab  der  Mikrometerskala  zeichnen.  Man  kennt  nun  die  Seiten  dei 
Tetraeders,  dessen  Ecken  von  den  erwähnten  vier  Punkten  bestimmt  sind,  be- 
rechnet daraus  die  ebenen  Winkel  dreier  der  dreiseitigai  Fläcben  desselben  nsd 
schliesslich  das  von  diesen  gebildete  sphärische  Dreieck,  deroi  ^ne  Kante  die 
gesuchte  Krystallkante  ist. 

Der  Verf.  giebt  keine  Zahlenresultate  an,  sondern  theilt  nur  mit,  dass  er  dii 
Winkel  von  Krystallen,  deren  Dimensionen  unter  0,01  mm  waren,  auf  19 
habe  messen  können  *) . 

Ref.:  L.  Calderon. 


e.  L.  L.  de  Koninék  (in  Lûttich)  :  KarfheUlfc  von  Menvllle  (BaUor) 
toi  Irdennen  :Bull.  de  FAcad.  roy.  de  Relg.  (t]  47,  Nr.  5,  Mai  4979).  Diesel 
vor  Kurzem  von  Herrn  L.  Donckier  entdeckte  Mineral  findet  sieb  in  nicht  ab--^ 
gerollten,  aber  oberflächlich  mehr  oder  weniger  zersetzton  Geschieben,  zerstreo^^ 
auf  dem  Hügel  zwischen  MeuviUe  und  Xhierfomont.  Diese  Geschiebe  bestehei^^ 
aus  weissem  Quarz  und  einem  quarzreichen  Gesteine,  welches  durch  Eisen-^"^ 
und  ManganverbinduDgen  violettroth  gefärbt  erscheint,  und  sind,  wie  alle 
nachbarten  Gesteine,  mit  schwarzen  Ueberzügen  von  Manganoxyden  bedeckt. 
Trotz  verschiedener  Versuche  war  es  dem  Verf.  nicht  möglich,  das  Mineral, 
welches  wahrscheinlich  unregelmässigen ,  die  manganhaltigen  Schiefer  von  Salm 
durchsetzenden  Gängen  angehört,  anstehend  zu  finden.  In  den  erwähnten  Ge- 
schieben bildet  es  parallelfasrige  Krusten  oder  kleine  unregelmässige,  mehr  oder 
weniger  divei^nt  fasrige,  innig  mit  Quan  gemengte  Pariieen ,  ähnlich  wie  der 
Kaipholilh  von  Wippra  ;  seine  Farbe  ist  jedoch  die  hellgelbe  de^enigen  von 
Schlaggenwalde.  Das  spec.  Gewicht  eines,  nach  der  darauf  vorgenommenen  Ana- 
lyse t5*^  Quarz  enthaltenden  Exemplars  ergab  sich  zu  t.8t3  ,  woraus  für  das 
spec.  Gewicht  der  reinen  Substanz  folgt:   3.876. 

Die  Fasern  des  Minerals  besitzen  einen  merkliehen  Pleochroismus ,  indem 
die  parallel  ihrer  .\\e  schwingenden  Strahlen  fasi  farblos,  die  dazu  senkrechten 
tief  gelb  ^sefUrbt  sind.  Die  .\nah*se  der  nK^iiohst  \on  seinen  Begleitern  befreiten 
Substanz  ei^b  : 


*  Ge^en  die  iitMi«uî|:keît  der  Messung  der  vertioalen  Distanien  nach  dieser  Methode 
dürnen  moht  dieselben  Hinwendungen  xu  erheben  sein,  wie  gegen  die  des  Hm.  H  irsch- 
wald  s,  vor.  S,  .  besonders  ist  lu  bemerken.  ü*ss  der  Verf.  eine  Contrôle  für  die  jeden- 
falls besser  messharen  hortiontalen  .Vbstànde  einfuhrt,  wahrend  die  einer  Contrôle  weit 
mehr  l>edùrfeuden  verticalen  l^istaiamessungen  einer  Si^lohen  entbehren.         Der  Ref. 
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SiO'^ 

24,57 

APO^ 

49,91 

Fe^O^ 

4,50 

MnO 

41,88 

MgO 

0,27 

CaO 

Spur 

A'20u. 

Na^O   0,36 

W^O 

Spur 

CuO 

0,22 

mo 

7,42 

Cl 

Spur 

Quarz 

33,78 

99,94 

Eisenoxyd,  Fluor  und  Titansäure  waren  nicht  vorhanden.    Im  geschlossenen 

Rohr  erhitzt,  giebt  das  Mineral  Wasser,  welches  stark  auf  Salzsäure    reagirt, 

welche  hierbei  wohl  der  Einwirkung  der  Kieselsäure  und  des  Wassers  auf  ein 

beigemengtes  Chlorid  [NaCH)  ihre  Entstehung  verdankt.    An  freier  Luft  erhitzt, 

wird  die  Substanz  hell  chocolatbraun,  im  Wasserstofifstrom  grau  ;  der  Glühverlust 

ist  in  letzterem  nur  wenig  grösser,  als  im  Luftstrom,  welche  Differenz  ohne  Zweifel 

>on  der  Reduction  eines  Theils  des  Fe'^0^  durch  H  herrührt,  während  in  beiden 

Fällen  das  Mangansilikat  unverändert  bleibt. 

Die  auf  4  00  quarzfreie  Substanz  berechneten  Analysenresultate,  verglichen 
löif  den  von  der  Formel  des  Karpholith  :  H^MnAPSflO^^  geforderten  Zahlen  be- 
tragen : 


Berechnet  : 

SiO'i 

37,45 

36,58 

AßO^ 

30,44 

34,03 

Fe^O^ 

2,27 

MnO 

47,97 

24,54 

MgO 

0,41 

K'^0  u. 

Na^O  0,54 

CuO 

0,33 

IflO 

44,22 

40,88 

400,00 

400,00 

Ref.  : 

P.  Groth. 

7  •   Derselbe ,  Bhodoehrosit  von  Moët-Fontaine  (Rahier)  in  den  Ardennen 

(Ebenda,  Mai  4  879).  Herr  0.  Firket  hat  kürzlich  in  den  »Annales  d.  1.  soc. 
géol.  d.  Belg.tt,  4  878  S.  4  5,  die  an  benanntem  Orte  in  Betrieb  stehende  Lager- 
stätte von  Eisenmangancarbonat  beschrieben.  Das  Erz  derselben  ist  durchschnit- 
ten von  einer  Unzahl  kleiner  Quarzgänge,  meist  erst  im  Schliff  unter  dem  Mikro- 
skop ^hervortretend,  bis  zu  mehreren  Centimetern  Dicke.  In  einem  dieser  grösseren 
^ange  fainj  ^j^,.  y^rf,  einen  sehr  schon  rosenrolhen  Carbonspath,  welcher  sich  an 

er  Luft  nur  schwach  bräunte  und  bei  der  Analyse  ergab  : 


MnCO^ 

92,44 

FeCO^ 

0,64 

CaCO^ 

6,86 

MgCO^ 

4,42 

400,03 
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Dies  wäre  also  reiner  Manganspath ,  Rhodochrosit  oder  Dialogit ,  fad  gam 
frei  von  Eisen,  während  die  umgebende  Mineralmasse  ungef&hr  gleikdie  Meogeo 
Jffi  und  Fe  enthält.  Die  Bildung  dieses  Minerals  beruhte  wahrscheinlich  raf  der 
weniger  leichten  Oxydirbarkeit  des  MnO  gegenüber  dem  FeOy  indem  das  letztere 
in  unlösliches  Eisenoxydhydrat  umgewandelt  wurde,  während  kohlensaoies 
Wasser  das  Mangancarbonat  auflösen  und  in  den,  bereits  den  Quarx  eathalteiidea 
Spalten  wieder  krystallisirt  absetzen  konnte. 

Ref.:  P.  Groth. 

8.  e.  Tsehermak  (in  Wien)  :  Opttsehes  Yeriudtea  rea  Kemikrjslalta 
(Tschermak*s  min.  u.  petrogr.  Mittheil.  t87g,  S.  362 — 364).  Manche  derkk*- 
nen  Korundkrystalle  von  Ceylon  haben  ein  monosymmetrisches  Ansehn,  indcoi 
von  den  drei  Flächenpaaren  des  Rhomboëders  eines  stark  voriierrscht  ;  an  sdchea 
fand  der  Verf.  deutliche  optische  Zweiazigkeit,  deren  Orieatfrung  der  monesyia- 
metrischen  Form  ent^rach  :  die  Ebene  der  optischen  Azen  ist  aenkreehl  aar 
Symmetrieebene;  der  Axenwinkel  betrug  an  einem  klaren  KryataD  10^  S 8'  Ar 
Na,  doch  konnte  nicht  gemessen  werden,  wie  viel  die  MfU^ioie  tob  der  Nor- 
malen zur  Basis  abwich,  da  letztere  nicht  genügend  eben  war.  IHese  Kt^alaMe 
gewöhnlidi  in  der  Mitte  einaxig  und  zeigen  im  parallelen  lidit  daseibat  ein 
Gewirr  von  TheUchen,  währmid  sie  nach  aussen  hin  ziemHch  homogen 
sind.   Eingeschlossene  tetragonale  Krystalle  sind  wahrscheinlidh  Rutil. 

An  einem  blauen  Korund  von  Kischtym  am  Ural  sah  der  Yerf.  auf  der  Bid- 
fläche  Streifungen,  welche  den  Eindruck  einer  Drillingsrerwaehsang  mit 
massigen  Grenzen  machten;  im  polarisirten  Lichte  zeigte  sich  bald  ein  t< 
nes  Kreuz,  bald  die  Erscheinung  zweiaxiger  Körper,  wobei  die  Orientiniqg is 
jedem  Sector  der  am  Korund  von  Ceylon  beobachteten  entsprach. 

Der  Korund  von  Barsowska  am  Ural  zeigt  besonders  schönen  Wechsel  vw 
blauen  und  farblosen  Schichten.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  zwischen  daa 
einaxigen  Partikeln  zweiaxige,  ebenso  orientirt,  wie  beim  vorigen,  d.  h.  in  drei, 
um  je  \%0^  verschiedenen  Stellungen.  Die  blauen  Schichten  scheinen  eiaca 
grösseren  Axenwinkel  zu  haben,  als  die  farblosen. 

Der  Verf.  macht  gelegentlich  diesen  Thatsachen,  aus  denen  man  sdiüesMi 
könnte,  dass  manche  Korunde  aus  zweiaxigen,  monosymmetrisch  krystallisirenta 
Partikeln  zusammengesetzt  wären,  darauf  aufmerksam,  dass  die  schaaligeZa- 
sammensetzung  nach  R  oft  nur  nach  zwei  Flächen  geht,  und  dass  auch  die  Stni- 
fung  auf  der  Basis  mancher  Krystalle  einem  monosymmetrischen  Baue  entspricht. 
Die  zuweilen  auftretende  schalige  Zusammensetzung  nach  oR  würde  daraitf  hîB' 
deuten,  dass  lamellare  Zwiliingsbildung  nach  dem  beim  Glimmer  beobachtete 
Gesetze  vorhanden  sei. 

Ref.:  P.  Groth. 


Nachtrag  zu  dem  Druckfehicrverzeichiiiss  des  3.  Bandes: 

Seite  290  Zeile  46  von  unten  setze:  »über  ooPob«,  statt:  »über  der  Kante«. 

-  804      -     40    -       -         -       »Boubigny«  -       »Bombigny«. 

-  305      -     21     -    oben       -       »wurde«  -       »werde«. 

-  807      -       7     -    unten  fehlt:  »a  =  (»PÖO^IOO)«. 

-  308      -     40     -  oben  setze:  »2,/>'oou.  2'J>,oo«  stett:   »2, P'obu.  S'P,66«. 


XIV.  Ueber  das  Verwitternngsellipsoid  rhombo- 

ëdrischer  Krystalle. 


Von 
L.  Bohnoke  in  Karlsruhe. 


Nach  den  vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  veröffentlichten  inter- 
essanten Untersuchungen  des  Herrn  Pa  pe"^)  geht  die  Verwitterung  wasser- 
haltiger Rrystalle  in  der  Weise  vor  sich,  dass  bei  hinreichend  gesteigerter 
Temperatur  auf  den  Krystallflachen  unregelmässig  vertheiite  Verwitterungs- 
flecke entstehen,  welche  im  Aligemeinen  elliptische  (oder  doch  nahezu 
elliptische)  Gestalt  besitzen.  Die  auf  verschiedenen  Flüchen  desselben  Kry- 
stalls  auftretenden  Verwitterungsflecke  stehen  nach  Herrn  Pape  zu  einan- 
der in  einer  sehr  einfachen  Beziehung:  es  sind  nämlich  jene  Ellipsen, 
welche  man  erhült,  wenn  man  ein  für  die  vorliegende  krystallisirte  Sub- 
stanz charakteristisches  und  zu  den  Krystallaxen  bestimmt  gelegenes  Ellip- 
soid mit  den  betrefienden  Krystallflächen  durchschneidet.  Denkt  man  also 
die  Verwitterung  von  irgend  einem  Punkt  im  Innern  des  Rrystalls  aus- 
gehend, so  schreitet  sie  nach  den  verschiedenen  Richtungen  im  Allgemeinen 
ungleich  schnell  vorwärts;  und  in  jedem  Moment  ist  die  verwitterte  Masse 
von  einer  ellipsoidischen  Oberfläche  begrenzt  ;  diese  ist  das  Verwitterungs- 
ellipsoid.  Dieses  Verhalten  entspricht  der  Wärmeleilung  und  einigen  an- 
deren Eigenschaften  der  Krystalle,  deren  jede  durch  die  Radiivektoren 
eines  Ellipsoides  als  Function  der  Richtung  dargestellt  wird.  Jedoch  findet 
ein  wesentlicher  Unterschied  statt;  es  soll  nämlich  nach  Herrn  Pape  bei 
den  rhomboëdrischen  Krystallen  das  Verwitternngsellipsoid  eine  Kugel 
sein,  während  diejenigen  Ellipsoide,  welche  die  anderen  Eigenschaften 
darstellen,  hier  Rotationsellipsoide  sind,  deren  Rotalionsaxe  parallel  der 
Hauptaxe.  Herrn  Pape's  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  drei  rhombo- 
ëdrische  Substanzen:    unterschwefelsaures  Blei  (P&S2O0  +  4  aq),    unter- 


*)  Ueber  d.  Verwitieningsellipsoid  wasserhaltiger  Krystalle.  Poggeml.  Ann.  124, 
829,  4865,  126,  54«,  4865.  üeber  d.  Verwitterungsei  lips.  u.  d.  krystallogr.  rechtwink- 
lige Axensyst.  d.  Kupfervitr.  Pogg.  Ann.  188,  864,  1868. 
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schwefelsaures  Strontium  (SrS2  0e+  4  aq)  und  unterschwefelsaures  Cal- 
cium (CaS20Q  -f~  ^  d^)*  Aber  wirkliche  Messungen  der  Flecke  hat  er  nur 
bei  dem  erstgenannten  Salze  ausgeführt,  während  er  sich  bei  den  beiden 
anderen  lediglich  auf  das  unmittelbare  Urlheil  des  Auges  verliess.  Die  ge- 
messenen Flecke  waren  solche  auf  zweierlei  Rhomboederflächen  und  auf 
der  geraden  Endfläche;  und  zwar  wurde  »das  Verhältniss  zweier,  nach 
zwei  beliebig  gewählten  senkrechten  Richtungen  gelegenen  Durdimesser 
gemessen.  Als  eine  der  Richtungen  wurde  gewöhnlich  eine  einer  Kante 
der  beobachteten  Fläche  parallele  Linie  gewählt«*).  Um  zu  entscheiden, 
ob  die  Verwitterungsoberfläche  eine  Kugel  oder  ein  Rotationsellipsoid  ist, 
wäre  es  am  zweckmässigsten  gewesen,  immer  diejenigen  beiden  Durch- 
messer zu  messen,  welche  parallel  und  senkrecht  zu  der  von  der  Rhom- 
lK>ederfläche  und  der  geraden  Endfläche  gebildeten  Kante  liegen,  weil 
diesen  der  grösste  Längenunterschied  zukommt,  falls  die  Yerwitterungs- 
fläche  keine  Kugel  ist.  Wären  inmier  nur  diese  gemessen  worden,  so  wäre 
das  Ergebniss  vielleicht  ein  anderes  gewesen.  Herr  Pape  hielt  indessen 
sein  Resultat  für  so  sicher,  dass  er  sich  zu  Retrachtungen  von  allgemeinerer 
Natur  über  die  Verwandtschaft  des  hexagonalen  und  regulären  Kry'stall- 
systems ,  in  welch'  letzterem  ja  die  Verwitterungsfläche  ebenfalls  eine 
Kugel  ist,  veranlasst  sah. 

Rei  Gelegenheit  einer  Musterung  aller  physikalischen  Eigenschaflen 
der  Krystalle,  zu  welcher  mich  die  Ausarbeitung  meiner  Theorie  der  Krj- 
stallstruotur  veranlasste,  wurde  ich  von  Neuem  auf  den  Gegenstand  auf- 
merksam und  habe  ihn  seitdem  einer  eingehenderen  Untersuchung  unter- 
zogen, zu  welcher  mir  das  haupts^ichliehste  Material  durch  die  Freundlichkeit 
meines  Collei^en  Herrn  Hofrath  C.  Rirnbaum  zur  Verfügung  gestellt 
wurde.  So  konnte  ich  an  allen  drei  von  Herrn  Pape-  untersuchten  Salzen 
Messungen  der  Verwitterungsflecke  ausfuhren.  —  Unter  allen  Ellipsen, 
welche  als  ebene  Schnitte  eines  Rotalionsellipsoides  erhalten  werden,  haben 
jene  Ellipsen  die  j^rösste  Evcentrioitäl,  welche  in  einer  durch  die  Rotations- 
axe  gelegten  Ebene,  d.  h.  in  einem  Hauptschnitt,  liegen.  Also  musste  die 
Entscheidung  darüber,  ob  bei  rhondK)ëdrischen  Krystallen  ein  Rotations- 
ellipsoid oder  eine  Kugel  als  Ver\\ilteruni:sfliiclie  auftritt,  >or  Allem  an  den 
Ver\>itterungsfleoken  eines  Hauptsehnitls  izesuchl  werden.  Nun  zeigten  die 
mir  zu  (îebole  siehenden  Kr\sl;ilU\  Mich  muh  wiederholtem  Umkrystalli- 
siren.  nur  «lie  sienule  Kndfliuhe  und  NersehiedtMie  RliomboiMlerfliichen  (wo- 
ilureh  sie  als  flarhe  Tiifolii  mit  serhssoitiiioin  Uinriss  erschienen].  Daher 
sohlilT  ich  Ebenen  \on  tier  Laue  eines  ILiuptsohnides  ,in,  nämlich  senkrecht 
auf  der  ueraden  Kndfliiohe  und  nïeislens  piUMlIel  zu  einer  Seile  des  sechs- 
siMtigen  TafeUnnrisses^ . 

•    IN^c    Vun.  Iîî5.  ^:^$ 
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Weil  die  YerwiUeFungafleckeii  in  ganz  unregelmässiger  Vertheilimg 
auftreten,  so  geschieht  es  oft,  dass  zwei  oder  mehrere  in  einander  greifen  : 
dann  liegen  eben  die  Centra,  von  denen  die  Verwitterung  ausging,  einan- 
der zu  nahe.  Dieses  theil weise  Zusammenfallen  mehrerer  Flecke  nimmt 
natürlich  zu  mit  der  absoluten  Grösse  der  Flecke.  Und  weil  bei  solchem 
Ineinandergreifen  scharfe  Messungen  nicht  ausfuhrbar  sind,  so  thut  man 
gut,  möglichst  kleine  Flecke  zu  messen,  also  die  Verwitterung  möglichst 
bald  zu  unterbrechen  (durch  Herausnahme  des  Krysialls  aus  dem  heissen 
Luftbade) .  In  der  That  sind  die  kleineren  Flecke  regelmässiger.  Bei  zu 
rapider  Erhitzung  bis  zur  Verwitterungstemperatur  (etwa  53®  C.  beim  Blei- 
salz, 78  bis  85^  C.  bei  den  beiden  anderen  Salzen}  scheint  die  ganze  Flüche 
beinahe  gleichmässig  zu  verwittern,  indem  winzigste  Flecke  dicht  gedrängt 
liegen.  Diese  Art  der  Verwitterung  ist  natürlich  zu  Messungen  ganz  unge- 
eignet. —  Die  absoluten  Dimensionen  der  von  mir  untersuchten  Flecke 
lagen  immer  zwischen  0,013  und  0,086  mm;  am  häufigsten  betrugen  die 
Durchmesser  0,02  bis  0,04  mm.  Die  von  Pape  gemessenen  Flecke  hatten 
etwa  10  mal  so  grosse  Dimensionen.  Ich  mass  bei  1 50  fâcher  Vergrösserung, 
und  zwar  vermittelst  eines  Ocularmikrometers,  das  um  die  Sehaxe  des 
Mikroskops  gedreht  und  daher  leicht  in  zwei  zu  einander  senkrechte  Stel- 
lungen gebracht  werden  konnte.  Dadurch  war  die  Messung  zweier  auf  ein- 
ander senkrechter  Fleckdurchmesser  eine  höchst  einfache  Sache.  Von  einem 
Skalentheil  des  Ocularmikrometers  Hessen  sich  allenfalls  noch  Fünftel 
schätzen.  Während  man  bei  Beleuchtung  von  oben  nur  massig  deutliche 
weisse  Flecke  auf  dunklem  Grunde  sieht,  so  erscheinen'  sie  bei  Beleuchtung 
von  unten,  wenn  zugleich  alles  Oberlicht  abgeblendet  ist,  als  scharf  be- 
grenzte dunkle  (und  zwar  tiefbraune)  Flecke  auf  hellem  Grunde.  Ich  wandte 
daher  immer  die  letztere  Beleuchtung  an.  Das  Ergebniss  meiner 
sehr  zahlreichen  Beobachtungen  ist:  dass  die  Verwitte- 
rungsfläche beiden  genannten  drei  rhomboëd  rischen  Sal- 
zen jedenfalls  keine  Kugel  ist,  sondern  sich  mit  ziem- 
licher Annäherung  als  Rotationsellipsoid  ansehen  lässt. 

Um  ein  Urtheil  über  den  Grad  der  Zuverlässigkeit  dieses  Ergebnisses 
zu  ermöglichen,  will  ich  wenigstens  für  eins  der  drei  Salze  (unterschwefel- 
aaures  Strontium)  die  Beobachtungen  im  Detail  mittheilen,  für  die  beiden 
anderen  Salze  aber  nur  im  Auszuge. 

h  ÜBtersehwefelsanres  Strontium.  .Sr.SjOe  +  4  aq. 

Die  Verwitterungsflecke  auf  den  Hauptschnitlen  sind  anscheinend  ellip- 
iisdi,  der  kurze  Durchmesser  c  fällt  mit  der  krystallographiscbenHauptaxe(C) 
zusammen  ;  manche  Flecke  jedoch  boten  mehr  das  Aussehen  eines  parallel  zu 
einem  Seitenpaar  verlängerten  Sechsecks  mit  gerundeten  Ecken  dar.  Die 
folgende  Tabelle  S.  228  enthält  die  in  Skalentheilen  des  Ocularmikrometers 

45* 
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■oagedrttokteD  Langen  des  grOsslen  und  klenufam  DbrdimeaMn  '(«  ted  ^ 
von  &4  VerwiUeruogsQecken,  die  auf  drei  verschiedenen  HaaptsohBltt'va 

enlstaoden  waren  ;  ferner  das  Verbaltniss  -  beider  Durchmesser  Rlr  jedes 

Fleck.  Die  ersten  beiden  HauptscbniUe  sind  parallel  einer  Seite  des'atOi' 
seitigen  Tafelumrisses  «ogesohliffen,  der  dritte  wnkreoht  auf  einer  Seite.- 


HsuplachDitl  1 

HauptBchniU  1 

tlBUptschnm  1 

' 

c 

" 

° 

c 

'  . 

*• 

e 

»4 

B 

« 
) 

1,14 
1,10 
1,>B 

Î* 

1,11 

t,17 
4,1« 

T 

4 
> 

1 
B 

1,14 
1,1S 
1,17 

t 

Ol 

I.SS 

*1 

•1 

1.» 

(j 

t.t4 

s 

4 

1.14 

1,10 

B 

1,35 

1 

n 

1,08 
1,» 

t.SB 
1,1t 

B 

S 

1,S5 
1.« 

»i 

t 

1,14 

iä 

1,11 

B 

1.» 

6 

7 

1,17 

1.11 

<,u 

H 

7 

1,17 

1,1)5 

t 

1,« 

» 

»i 

1,17 

1.11 

H 

7 

1,t7 

»i 

4 

1,1> 

1,41 

8 

4 

I.IB 

B 

B 

1,80 

1,10 

41 

1,1> 

s) 

7 

1,17 

1,11 

Bl 

H 

1,19 

« 

4 

S 

1,33 
1,30 
1.19 
I.IS 

H 

a 

S 

1,1B 
1,1S 

H 

•» 

1,M 

a 

t 

1,11 

7 
G 

1,17 
1,15 

JL 

J 

1,17 
1,18 

Uillel 

»,os_ 
il 

1,110 

■ 

«,54 
14     " 

1.4B4 

9,18 
IS    ■" 

1,197 

Das  HiUel  aller  5i  Werlbe  rur  ?  betragt  :  1,199.   Die  Verwitterungs-^ 

flecke  sind  also  jedenfalls  keine  Kreise,  die  VerwitteningsoberflSche  also^ 
sieber  keine  Kugel. 

Es  schien  mir  nun  noch  wUnscbeoswerth,  dies  Ergeliniss  durch  Beob-  ' 
achtung  der  Verwitterungsflecke  auf  den  ßhomboedcrf  lachen  lu  be- 
stätigen und  zugleich  zu  ermitteln,  ob  sich  wirklich  die  Verwitterungsflecke 
der  verschiedenen  PllJchen  auf  ein  und  diisselbe  Rotationsellipsoid  beziehen 
lassen,  nUmiicb  auf  jenes  abgeplattete,  als  dessen  Heridianscbnilte  die  vor- 
her twobachleten  Flecke  vom  Durchmesserverhältniss  1  :  1,199  aoiusehen 
sind.  Hit  dem  Anlegegooiometer  fand  lob  den  Winkel  der  zu  den  Bei^ 
achtungen  benutzten  Rhombotklerflächen  gegen  die  gerade  EndfiMdie 
=  6006'  (Hitlel  aus  acht  Messungen) .    In  ßammelsberg's  1 
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phischer  Chemie  findet  man  als  kryslallographisches  Axenverhältniss  ange- 
geben a  :  c(Hauptaxe]=  1  :  1,5024,  woraus  sich  der  von  mir  gemessene 
Winkel  zu  60<^  2'  berechnet.  Ich  werde  der  einfacheren  Rechnung  wegen 
den  Winkel  =  60^  annehmen ,  was  bei  der  geringen  Genauigkeit  der 
Fleckenmessungen  keinen  merklichen  Fehler  im  Endergebniss  verursachen 
kann.  — ^  Durchschneidet  man  ein  Rotationsellipsoid ,  dessen  Halbaxen  a 
und  c  sind  (c  die  Rotationsaxenrichtung) ,  mit  einer  Ebene,  die  unter  dem 
Winkel  w  gegen  die  Aequatorebene  geneigt  ist,  so  hat  man  für  das  Axen- 


a 


verhältniss  j-  der  Schnittellipse  die  Gleichung  : 


i^hBM 


1  I .  sin^  cii  +  1 


Für  w  =  60«  und  -  =  1 , 1 99  folgt  hieraus  :     ?  =  1 , 1 526. 

c  0 

Dies  ist  das  zu  erwartende  Axenverhältniss  der  Verwitterungsflecke 

auf  den  Rhomboederflächen,  unter  der  Voraussetzung,  dass  wirklich  ein 

Verwitterungsellipsoid  existirt. 

Die  Reobachtungen  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt; 

darin  bedeutet  b  den  in  den  Hauptschnitt  fallenden  Fieckdurchmesser ,  a 

den  darauf  senkrechten.  Letzterer  Durchmesser  ist  überall  der  grössere.  Rei 

diesen  Flecken  ist  mir  ein  eckiges  Aussehen  weniger  aufgefallen.    Auf  der 

einen  Rhomboederfläche  wurden  22,  auf  der  anderen  13  Flecken  gemessen. 


lÜh. 


Rhomboederfläche  4 

Rhomboederfläche  S 

a 

a 

b 

a 

b 

b 

a 

b 

5 

H 

1,40 

4 

5} 

1,24 

4 

H 

1,06 

4 

♦i 

4,42 

4 

41 

4,4« 

*i 

5 

1,41 

5 

5} 

4.45 

H 

4 

4,21 

4i 

5 

4,41 

n 

H 

4,18 

H 

5 

1,48 

5 

5* 

4,15 

4i 

5i 

4,17 

H 

11 

1,16 

4 

5 

4,41 

i 

*i 

4,42 

4 

*1 

1,42 

H 

4| 

1,11 

'f 

4 

1,07 

*i 

4| 

1,12 

4 

H 

4,11 

5 

6 

1,20 

-   4 

5 

1,18 

»i 

H 

1,22 

4 

4i 

1,42 

5 

5j 

4,15 

4 

5 

1,25 

5 

6 
5 

1,20 
4,48 
4,24 

4 

ü 

4 
4 

5 

1,42 
1,07 
4,44 

4 

5 

4,25 

H 

5i 

1,22 

Mittel  ^^^»4.447 

Mitte|i^«>  1.160 

SI 

# 

19 

230  L-  Sofancke. 

Das  Mittel  aller  35  Werthe  für  r- beträgt:  I^ISS,  also  mit  überraschen- 
der Genauigkeit  so  viel  als  theoretisch  erwartet  wurde. 

Endlich  habe  ich  auch  noch  mehrere  Yerwitterangsflecke  auf  der  ge* 
raden  Endfläche  gemessen;  sie  stellten  sich  in  ziemlich  vollkommener  Weise 
als  Kreise  heraus  (mit  den  Durchmessern  4;  6^  u.  s.  f.),  nar  bisweilen 
mit  schwacher  Annäherung  an  eine  aus  drei  Bögen  zusammengesetxte  nind- 
lioh  dreieckige  Gestalt.  Hiernach  kann  die  Yerwitlerungsflache 
beim  untersc  h  wefelsauren  Strontium  wenigstens  nahezu 
als  ein  abgeplattetes  Rotationsellipsoid  mit  dem  AiLfin- 
verhaltniss  c  :  a  =  1  :  1,199  angesehen  werden. 

II.  Unterschwefelsanres  Calcium  CaSjOe  +  4  aq. 

Hier  möge  es  genügen;  nur  die  Mittelwerthe  der  Durchmesserverhält- 
nisse auf  den  einzelnen  Flächen  anzugeben.  Die  Bedeutung  der  Buch- 
staben a,  b,  c  ist  dieselbe  wie  vorher.  Unter  z  steht  die  Anzahl  der  Beob- 
achtungen von  verschiedenen  Flecken,  woraus  die  betreffende  MittelzabI 
gewonnen  wurde. 

Die  Beobachtungen  wurden  an  vier  verschiedenen  Hauptschnltten  und  4 
an  drei  Rhomboederflächen  angestellt  : 


a 
c 

2 

Hauptschnitt  1 

1,237 

14 

2 

1,199 

7 

3 

1,212 

4 

4 

1,176 

19 

Der  Mitlelwerth  der  44  beobachteten  Verhältnisse      ist  =  1,202  •  alsoa 

c 

so  gut  wie  übereinstimmend  mit  dem  entsprechenden  Werthe  beim  Stron — 

tiumsalz. 

a 
ö 

Rhomboc^dcrfläche  1         1,193  6 

2  1,132  14 

3  1,174  18 

Das  Mittel  aller  38  Werthe  für  '/  ist  1,161. 

h 

Der  Winkel  der  zu  den  Beol)achluni:c»n  bonutzten  Rhomboi^derflächen 
gcf^en  die  j;erade  Kndflarhe  l)otrii{j;t  wieder  nahe  60";  denn  dieses  Salz  ist 
mit  dein  vorigen  isoiiïorph  :  auch  überzeugte  ich  mich  von  diesem  Winkel- 
werth  durch  einige  Messuntien  mit  dem  Anlcf^ejiouiomeler.  —  Es  ist  ersicht- 
lich, dass  sänmillicho  Vcrwitterun^sneckc  verschieden  von  Kreisen  sind; 
nur  auf  der  (geraden  Endfläche  fanden  sich  ziemlich  voilkommene  Kreise 


r  f 
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it  den  Durchmessern  4|,  5,  6\  u.  s.  f.).  Also  ist  die  Verwitterungsfläche 
lenfalls  keine  Kugel.  Vielmehr  lehren  die  Beobachtungen,  dass  sie  nicht 
ir  verschieden  von  einem  abgeplatteten  Rotationsellipsoid  vom  Âxenver- 
Itniss  c:  a  =  \  :  1 ,202  sein  kann,  denn  bei  dieser  Annahme  ergiebt  sich 
'  das  Axenverhältniss  der  Verwitterungsfleckc  auf  obigen  Rhomboëder- 
chen  der  Werth  ^,^55,  welcher  mit  dem  beobachteten  Werthe  ^,^61 
3 reichend  übereinstimmt. 

III.  UaterBchwefelsaiirefi  Blei  /%^  0«  +  4  aq. 

Auch  hier  will  ich  nur  die  Miitelwerthe  der  Verhältnisse  des 
iissten  und  kleinsten  Dur(*hmessers  der  Flecke  mittheilen.  Die  Beob- 
^tungen  wurden  an  drei  verschiedenen  Hauptschnitten  angestellt.  An- 
rs  als  bei  den  vorigen  zwei  Salzen  fiel  hier  der  längste  Durchmesser 
t  der  krystallographischen  Hauptaxe  C  zusammen;  er  heisse  wieder  c; 

nn  gebe  ich  hier  das  Vcrhältniss  -  an. 

a 


c 
a 

X 

aaptecfan 

iUi 

4,071 

14 

— 

ä 

1,1U 

26 

- 

3 

1,102 

11 

Das  Mittel  aller  51  Werthe  von  -  ist  1,100.    (Dies  Resultat  habe  ich 

a 

ion  in  meiner  »Entwicklung  einer  Theorie  der  Krystallstructur.  Leipzig, 
ubner  1879«,  auf  Seite  233  mitgetheilt.)  Die  Verwitterungsflecke  sind 
io  auch  hier  nicht  kreisförmig;  doch  ist  ihre  Excentricität  merklich  ge- 
iger  als  bei  den  vorigen  zwei  Salzen.  Setzt  man  als  Verwitterungsfläche 
eder  ein  Rotationsellipsoid  voraus,  so  ist  dasselbe  jetzt  ein  verltfnger- 
8,  mit  dem  Axenverhältniss  c  :  a  =  1,100  :  4. 

Auf  anderen  Flächen  habe  ich  bei  diesem  Salze  keine  Verwitterungsflecke 
messen,  weil  unter  Voraussetzung  jenes  Verwitterungsellipsoides  die  Ab- 
hebung der  Flecken  von  der  Kreisgestalt  eine  zu  geringe  gewesen  wäre,  um 
ch  hinreichend  gut  erkennbar  zu  sein,  wie  sie  ja  auch  Hrn.  Pape  bei  seinen 
ïssungen  an  den  Flecken  der  Rhomboederflächen  dieses  Salzes  entgangen  ist. 

Zusammenfassung.  Die  Verwitterungsflächen  der  rhom- 
>ëdrisch  krystailisirenden  unterschwefelsauren  Salze 
)s  Strontium,  Calcium  und  Blei  sind  jedenfalls  nicht 
ugeln;  vielmehr  lassen  sie  sich  angenähert  als  Rotations- 
lipsoide  auffassen;  und  zwar  ist  dasjenige  der  beiden 
*8ieren  Salze  ein  abgeplattetes  mit  dem  Axenverhältniss 
)  :  4S  (angenähert),  dasjenige  des  Bleisalzes  aber  ist  ein 
»rlangerie^  mit  dem  Axenverhältniss  M  :  10. 

K«rlli^llïÀ||y  kn  September  1879. 

■  :■  ■«.  ■-  -  


XV.  Krystallographisch-optische  Untersnchnngen 

organischer  Körper. 


Von 


L.  Calderon  in  Strassburg. 

(Mit  U  Holzschnitten.) 


1.  Salpetersaores  Cytisin. 

Krystalle  aus  der  Fabrik  des  Herrn  Schuchardtin  Görlitz. 
Krystaüsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,8039  :  1  :  0,7190 
/J  =  68M3'. 

Gelbe  durchsichtige  Krystalle  von  wttrfelähn- 

lichem,  kurzprismatischem  Habitus  (s.  Fig.  1).    Be 

obachtete  Formen:    m  =  ooP(HO),    c  =  oP(OOI),^ 

6  =  oo«oo(0<0). 


Fig.  4 . 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

c   : 

m=  (00<)(H0)  = 

-  *720  42' 

m 

:  m—  (<<0)(U0) 

*73    28 

— 

1 

:  c   —  (0n)(00<) 

*33    44 

— 

d 

:  d'—  (101)  (10T) 

96    49 

960  52' 

d' 

:  c  —  ;10T)(00T) 

51    43 

51    11 

d 

:  c    —  (101)  (001) 

31    45 

31    56 

d 

:  q  —  f101)(011) 

44    56 

45      7 

d' 

:  q  —  (10T)[01T) 

59    20 

58    35 

m 

:  q  —  fiiojion; 

54    20 

54    35 

m 

:  q  —    lT0.(0Mi 

85    U 

85      8 

m 

:  (/  =  (HOjjlOlj 

49    50 

49    45 

I.    4! 


KrïMalloeTÉpbisch-opliKba  DnMrancbuDgen  organlichcr  Körper. 


Beobachtet  :  Berechnet  : 

gr'=  {0H)(OU)  =  HS»  86'  1120  38' 
b  =  (0111(010)          56   18  56    16 

m=  [10T)(110}  66   SI  66   30 


Keine  deutliche  Spaltbarkeit.  Ebene  der  optischen  Axen  00:000(010). 
5te  Hiltelliaie  bildet  mit  der  Axe  c  50»  30'  fur  iVo-Ucht  im  stumpfen 
nkel  ß  (slauros komische  Messung). 

Wahre  Winkel  der  optischen  Axen  : 

8F=380  22'  (Li) 

38  i  9   {Na) 

39  S6   (Ï7) 
Doppelbrechung  sehr  stark,  positiv. 


3.  Metanitnuilllii. 
C*U*.N(fi.  Nrn.   Schmelipunkt  1 1 0". 
Krystallsysteni  rhombisch. 

a:ft:c  =  0,7*51  :  1:  0,7866. 


Dunkel  gelbrolhe  Kryslalle  ^ 

rabination:  o=/*(111),  m  =  i 

tlf.  8). 


1  prismatischem  Habitus  : 


J^SIISO), 


afiiHII) 


0   =  (<H|!(?<) 

o  =((n)(m) 

n  =  !UO)(IIO| 
m«=  HSO)((ä(l) 
»  —  ((ÎO)(U0) 


Beobachtet: 
=  "S6«  9' 
78  38 
•37  7 
67  it 
19    U 


67   4t 
15    19 


Spaltbarkeit  ||  ooPoo(IOO)  volIlLommen.  Optische  Axencbene  oopoo 
*0).  Durch  eine  Platte  parallel  (010)  beitle  Axen  in  Oel  sichtbar,  mit 
^r  grossem  Winkel. 

S.  DiiiitropairucylAl. 

C"H"(CH")'(»0>)>.    Schmelipunkt  93«. 
itrystalisystem  monosymmetrisch. 
a:b  :c  =  1,(57«  :  1 :  0,99i8 
/»=7S»«('. 
Naaagolbe,  dick  tafelfifnnige  Krystalle  (siehe 
■.l)d«rFonii:  o  =  — P(<ll),  iu  = -f-P(<IT), 
^J>oo(T01)  [nicht  messbarj. 
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h.i 

Calderon. 

Beobachlet  : 

Berechnet 

0 

:  c  =  (H1)(001)  : 

=  n4ö49' 

— 

0) 

:c'—  (HT)(OOT) 

*59   32 

— 

0 

:co—  (^H)(T14) 

63    36 

0 

:  0  —  (111)(1T1) 

64    26 

64»  27' 

w 

:  w=  (41T)(UT) 

81    24 

81    24 

0 

:  (0—  [\ii)(MJ) 

75    41 

75   39 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.    Die  AuslOscbungsrichiungen  ; 
parallel  den  Diagonalen. 

4.  Azobenzol. 

C^H^—N=N—C^H\  Schmelzpunkt  66^5. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  2,1313  :  1  :  1,3438 

Grosse  rothe  Krysialle,  tafelförmii 
und  verlängert  nach  der  Axe  b.  Bei 
Formen:  c  =  oP(OOI),  m  =  ooP 
=  +2dPoo(20T),  o  =  +P(1lT),  6  = 
(405),  a  =  oodPoo(100), 


Fig.  4. 


Beobachtet  : 

Berechnet 

m:c  —  (110)(001)  = 

=  *78«  59' 

m:  m—  (110)(1T0) 

♦54    16 

c   :  e   —  (00T)(403i 

n9   31 

c   :  a  —  (001)  (100) 

65    30 

65»  22' 

c   :  d  —  (OOf ) (20T) 

67    29 

67    31 

c   :o   —  (OOI)Cfll) 

61      9 

61    21 

0  :  m=  (T11)(110) 

39   37 

39    40 

dir—  (20T)(403j 

17    50 

17    52 

Keine  deutliche  Spaltbarkcil.  Optische  Axcnebene  Symme< 
=  (010).  Eine  Auslöschungsrichtung  (erste  Mittellinie)  in  der  Sy 
ebene  62|^^'  im  spitzen  Winkel  ß  rail  der  Axe  c  bildend  (slauro! 
Messung) . 

Winkel  der  optischen  Axen  : 

2  //„  =    5«  1 9'  [Li] 

39    20    [Na) 

[Tl  wegen  vollkommener  Absorption  nichl  sichtbar. ) 
Doppelbrechung  +. 


Kryslallographiscb-optische  Ualeraochvngen  organischer  Körper.  3)§ 

5«  ChinMinre. 

C^W(OH]*COOH. 

Krysldllsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,5904  :  \  :  0,6391 
ß  =  480  28'. 

(s.  A.  Knop,  Annalen  der  Chem.  uad  Pharm.  119,  827.) 

Weisse  Krystalle,  tafelförmig  nach  oP,  Beobachtete  Formen:  ooP 
=  (H0),  oP=(001),  — P=(141),  +P=(HT),  |J?oo  =  (032),  ooJ?oo 
"=  (040).  Meine  Messongen  leigen  lum  Theil  nicht  unbeträchtliche  Diffe- 
renzen von  denen  K  nop 's,  wie  folgende  Tabelle  seigl: 


Kno 

'P: 

Calderon: 

Beobachtet  : 

Berecknel: 

Beobachtet  : 

(nO)(lTO)  = 

=  »i?«  40' 

— 

46»    7' 

(110)  (004) 

•52  40 

53   48 

(032)  (052) 

•71    20 

71    39 

(HT)(00T) 

67   48 

67«  55' 

(1  IT)  (110) 

58   40 

59   30 

58   38 

(11T)(111) 

83    21 

84   27 

(1H)(1T1) 

28    16 

28   55 

(011)(0T1) 

52  approx. 

51    10 

53   48 

(1  IT)  (ITT) 

57 

56    12 

(01 1)  (001) 

20 

25  3S 

2«  55 

Spaltbarkeit  nach  oP(004). 

Optische  Âxenebene  Symmetrieebene  =(040),  durch  (001)  eine  Axe 
^^^htbar;  dieselbe  bildet  mit  der  Normafen  zu  oP  einen  Winkel  von  circa 
^^^  it»  sluiDpren  Winkel  ß. 

6.  Paranitrotoluol. 

C^H^,NO^.Cm.   Stellung  4.  4.  Schmelzpunkt  54^. 

KrysCalle  von  Herrn  Ascher. 

Hrystribystem  rhombisch. 

Nicht  messbare  matte  Kr  y  stalte  mit  den  Flächen  oP,  P  und  ooj^oo. 
7*"^iie  der  optischen  Axen  =  ooPoo.  Erste  Mittellinie  Axe  c.  Beide  Axen 
'^  Luft  sichtbar  mit  starker  Dispersion  ç  >  t/. 

7.  Mesttylemäiire. 

c^HKcm.cm.cooH. 

D«i|;estellt  von  H.  J.  Schmilz. 

tJhpUihjsHem  monosymmetrisch. 

a:b:c=  4,4665  :  4  :  4,M03 
ctid. /Im68*<7'. 
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L.  Calderon. 


Fig.  5. 


Fig.  •. 


Weisse  kleine  undarch 
sichtige  Krysialle^  sämmt 
lieb  Zwillinge  nach  oP(001 
Beobachtete     Formen  : 
=  oP(001),  m  =  ooP(HO 

d  =  4-ßoo{T01),p==+ 
(Î11),    a  =  00*00(10(1 

(s.  Fig.  5  und  6). 


Beobachtet  : 

Berechnet 

p 

:  c   —  JH)(00I)  — 

•68«  37' 

— 

m 

:  c   —  (H«)(001)  — 

•71    42 

P 

:  d  —  iTl1)(T01)  — 

•44    47 

— 

m 

:  m—  (110)(TI0)  — 

37  30 

360  36' 

P 

:p—  (<4T)(ÎT4)  — 

42   48 

42    46 

m 

:  «  —  «10)(100)  — 

45    58 

45    59 

d 

:  c   —  (Toi)  (001)  — 

58    42 

59     7 

a 

:  c   —  (100)  (001)  — 

63    H 

63    17 

d 

:  d  —  ;T0<)(10T)  — 

62   33 

61    46 

a 

:  a  —  (lOO)lTOO)  — 

53    40 

53    26 

d 

:  a  —  ilOTlflOO)  — 

-^— 

57   36 

Spaltbarkeit  nach  oP(004)  deutlich. 

In  der  Symmetrieebene  liegt  eine  der  Auslöschungsrichtungen  fast  g* 
nau  parallel  der  Basis. 


8.  a-Brommesltylensänre. 

C«//2 .  cm .  C//» .  Br .  COOH,   Schmelzpunkt  1 46—1 47«.  Stellung  1.3.4. 
S.  J.  H.  Schmitz,  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  198,  4  72. 

Krystallsyslem  rhombisch. 

Fig  7  a  :  b  :  c  =  0,4630  :  1  :  0,4695 

Weisse  trübe  Krystalle  von  prismatischem  Habit 
und  folgenden  Formen  :  o  =  j^ 2  (1 22) ,  m  =  oo  P  (1 1 0 
b  =  ooi5oo(010),  a  =  ooPoo(IOO)  (s.  Fig.  7). 


Beobachtet  : 
a:  o   =  (100)  (122)  =  *65o  21' 
0   =  (010)  (122)        *67    17 
m=  (010)  (110)         66      6 

0  =  (122)  (122)  46    28 

Keine  deutliche  Spaltbarkoit. 

Optische  Axenebene  ooPoo.    Erste  Mittellinie  Axe  c. 


Berechnet 


b 
b 

0 


650  r 

45    26 


Krystallographisch-opiische  Untersuchungen  organischer  Körper. 


237 


9.  /i^-Broiiimesityleiisftare. 

^IP,CFP.Br.CH^.COOH.   Stellung  1.2.  3.  5.  Schmelzpunkt  2U— 21 5o. 

Schmitz,  a.  a.  0.  8.  474. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :c  =  1,1932  :  1:  0,7599 

Aus  Alkohol  krystallisirt.  Farblos.  Beobachtete 
r-raen:  c  =  oP(001),  w  =  ooPi110),  9  =  *oo(011), 
=  oodPoo(100)  (s.  Fig.  8). 

Beobachtet  : 
m=  (110)(1T0)  =  *960  53' 


Berechnet  : 


m 
m 

9 
m 

a 

9 
9 


c   =  (110)  (001) 

c   =  (011)(001) 
a  =  (110)(100) 
c   ==  (100)  (001) 
m=  (011)(110 
m'=  (0Î1)(TT0) 


*77 
*35 


34 
41 
48  23 
70  53 
52   35 


480  26' 
71      3 
52   37 
74   35 


74    50 

Spaltbarkeit  nach  oP  vollkommen. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 


Fig.  8. 


10.  /^-Nitromesitylensaure. 

C^m.CHKNO^.CUKCOOH.   Stellung  1.  2.  3.  5. 

Aus  Alkohol  krystallisirt.  Schmitz,  a.  a.  0.  S.  468. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,1777  :  1  :  0,8131 
ß  =  69«  55'. 

AVeisse,  etwas  trübe  und  mattflächige  Krystalle  von 
fanatischem    Habitus.    Combination  :    m  =  oo  P  (1 1 0) , 
==  *oo(011),    o  =  +P(Tl1),    6  =  00*00(010),    e 
0^(001),  d  =  +  2#oo(201)  (s.  Fig.  9). 


Flg.  9. 


I 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

9 

:  c  —  (011)(001)  = 

=  »37«  22' 

m 

:  m—  (HoJilTO)- 

•95    47 

— 

c 

:  m—  (001)  (HO) 

•76    41 

c 

:  d  —  (001)  (201) 

68   21 

67»  56' 

d 

:  m  —  (20T){M0) 

60      9 

59    16 

0 

:  0  =  (T11)(TT1) 

74   57 

74    10 

d 

:o  —  (OlljfiTl) 

74   48 

74    44 

pP0                                                  ■              ■  Im  'CwflMlOB» 

....     ,.:, .  ...■• 

BedMditet: 

Berechnet  : 

d  \o  =(011) (Til)         St*  «' 

34»  69' 

d  :iR»  (044)  (410)          M   45 

50  49 

«:  0  —  (T10)(Î44)          5«  4« 

5«  50 

m  .h  —(4 40] (Ol«)          47  44 

47  S3 

SpaUbaiieil  nach  (004)  vellkomflien.     Beide  Axen  sichtbar  in  «« 

Platte  parallel  der  Basis. 

\ 

Winkel  der  optixcheo  Axen  : 

^H^^n*W  {Li\ 

75  34   [Na) 

76   46  [Tl) 

Doppelbrechung  negativ. 

Ite  Dtphensiiire-Hefhylltkere 

c^H^.coo,cm 

CßH^.COO.CH^ 
Kryslalle  yom  tterrn  G.  ScbnUs  In  Straaibarg.    • 

Kryslallsystem  monoByninnetriseb. 

a  :6:  c  =  4,3166  :  I  :  4,4«3S 
Flg.  40.  ^»»^66*3»'. 

Gelbe,  dick  tafelförmige  Kryslalle  der  Formel 
oo.<»l»oo(IM),  «=>roP(OOI),  in  =  ooP(440 
d«4.Poo(f9<)(s.  Fig.  40). 

Beobachtet  :        Berechnet  : 
iw  :  w=  {440)(T40)  =  *79*  43'  — 

w  :  c  =  {440)(004)         *75   %%  — 


d  .a  —  (40T)(100)        »64   49 

m  :  a  ^  (4  40)  (100)         50  23 

50*  %i{' 

a  .0  »(400)  (001)          66  3« 

66  39 

d  :  c  =B  (40T)(00T)          48  58 

49     3 

d  .m—  (IGT)  (110)          73   57 

73   58 

Spaltbarkeit  nach  (001). 

Optisch«  Axeoebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 

12e  laodlphenaftnre-Methyiathere 

c^m.coo.CH^ 

C«  H^ .  COO .  Cff 3 
Liepmann,  BeUrëge  zur  Kenntniss  deft  Fluoranthens  u.  s.  Deriv..  la.-Diftsert.  Stras 

burg  1879. 

Krystailsystem  asymmetrisch. 
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a  : 

6;  e=  0,9368  : 

1  ;  0,5634 

<r  =  <HM3' 

ft  =  125   SO 

;,=    63     9 

Kleine  gelbe  RrjsUlle,  dick 

lafeirürmig  nach  (010) 

sgebildet,    mil    den    Formen: 

a^ooPoa 

(100),    b 

:oo?(»i010),  e  =  oPOOII,  0. 

=  P,!III),   m 

=  OOP;} 

M)(s.  Fig.  (1). 

Beobachtet  : 

Berechne 

a 

c  —  (IOO)(OOI) 

=  -SOiSC 

— 

6' 

n— WO)  (4  00) 

■7t    30 

— 

b- 

c  =  (OTO](oo(: 

•97   ti 

— 

b' 

»-(0T0)(?ï)) 

•76   »8 

— 

«' 

o  =  (Too)(Tni 

•84    48 

— 

0 

c  =  (TT()(00<) 

36   it 

36»  43' 

m 

c  =  (790)  (0011 

53    40 

53    40 

m 

6- (790)  (0(0) 

71    4« 

7t    3t 

m 

«  =  (790):  100) 

36   85 

36   59 

Keine  deullichc  Spallliarkeil. 
Eiaif^e  Krjslîille  sind  Zwillioge  nach  (010). 

Eine  AusiOsciiungsricblun^  machl  in  (010)  einen  Winkel  von  cire«  9Ï** 

«Jer  Kante  (010)  :  (110).    Durch  eine  senkrechte  Platte  X((>10]e<ne  Axe 

ktbar  mil  sehr  starker  Dispersion.    Der  Winkel  der  Ausittschungsrich- 

^en  der  beiden  Individuen  eines  Zwillin)is,  i;emessen  in  einer  analog 

ohiiffenen  Platte,  ergab  approximativ  für: 

Na  circa  ^  <©• 


13.  PhenolparMnlfomares  Zlok. 

{O^H'-.OH.SO^I^Zn  +  8IP0. 
Kryslalle  von  Herra  FlUckiger. 
Krysta II system  iDonosymmetrisch. 
a  :  b  :  c  =  1,1801:  1  :  0,8103 
ß  =:  80«  57'. 
Schiene   farblose ,    durchsichtige   und   bis  Über  Zoll 
;ro$se  Kryslalle  von  prismatischem  Habitus,  welche  fei- 
lende Combination  zeif;en  (s.  Fig.  IS):    m  =  ooi^[110), 
=  <»Pdb(100),     q  =  «00(011),     d  =  —  Jfoo{l01), 
=  —J*oo(103),j  =  +*oo(10T),  A  =  +4*00(503), 
=  +i*oo(T03). 


Vig.  *i. 


M» 


L.< 

CtldMW. 

■ 

Beobaehtet  : 

Bereohnet 

q  :m'^  (014)(T40)  -- 

=  »eO'SO' 

— 

q   :m  =  (011)  (4  40) 

•56  88 

^  ^™" 

m.m  =  (110)(T10) 

*81  15 

— 

q  :q   ==  (011)(0Tl) 

77  as 

77»  2^ 

d  :a  ='  (101)  (100) 

49  23 

49  30 

d  .m  =  (101) (110) 

64  56 

64  58 

e  :a   =  (103)  (100) 

68  55 

68  40 

«  :m  »  (103) (110) 

75  20 

75  11 

f  :a   =  (Î03)  (TOO) 

85  54 

85  55 

f  :m  =  (T03)(T10) 

87  10 

87  9 

g  :a   »(TOI) (TOO) 

62  36 

62  57 

g  :m  —  (T01)(T10) 

71  28 

71  22 

h:a   ==  (803)  (TOO) 

45  22 

45  31 

h:  m  —  (503)(T10) 

60  40 

60  31 

Keiue  deutliche  Spalibarkeit. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene. 

Durch  (400)  die  Hyperbelo  beider  Axen  sichtbar.  Eine  AuslOschuof 
richtung  bildet  mil  der  Verticalaxe  einen  Winkel  von  20*  50  '  fttr  Na^Ui 
(Stauroskopmessung)  im  stumpfen  Winkel  ß. 

Erste  Hittellinieaxe  b. 

Eine  Platte  parallel  (040)  geschliffen,  ergab: 

2tf^=83o  3' Li 
83  45  Na 
83   80    Tl 

Der  stumpfe  Winkel  ist  auch  in  Oel  nicht  messbar.  Doppelbrechu 
sehr  stark  negativ. 

14.  DiphenyL 

c^m  —  &HK 

lieber  die  Krystallform  dieses  Körpers  hat  vor  Kurzem  C.  Bodew 
(diese  Zeitschr.  89  444)  mitgetheilt,  dass  er  monosymmetrische  Tafeln  \ 
690  30'  ebenem  Winkel  der  Basis  bilde.  Ein  mir  von  Herrn  G.  Schul 
übergebenerKrystall  zeigte  dieselbe  Form,  mit  dem  Ortliopinakoid  (400},  u 
das  gleiche  optische  Verhalten,  wie  es  Bodewig  angiebt,  war  aber  i 
einem  zweiten  zu  einem  Zwilling  nach  einem  Hemidoma  verwachsen  u 
gestattete  ausserdem  die  Messung  des  Winkels  (4  40)  (004);  ich  fand  I 
letzteren  87<>  approx.,  für  den  Zwillingswinkel  (004)  (OOT)  37,5«,  und  I 
den  ebenen  Winkel  der  Basis  69®  (unter  dem  Mikroskop);  daraus  fol 
wenn  die  Zwillingsebene  als  -}-^oo(404)  angenommen  wird: 
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a:b  :c=  ^,45  :  1:  1,37 
ß  =  84,60. 

Hieraus  ergîebt  sich  für  den  Prismenwinkel  (H0)(T10)  =  69,2**. 


15.  Amidohydrozimmtsinre. 

Schmelzpunkt  12 1^ 

E.  Posen,  Ann.  der  Chem.  m,  US. 

Kristallsystem  monosynimet risch. 

a:b  :  c  =  0,8482  :  1  :  2,4612 
ß  =  750  33'. 

Farblose,  durchsichtige  Rrystalle,  tafelförmig 
H  oP  (001)  und  nach  Âxe  a  etwas  verlängert 
lie  Fig.  13],  sie  zeigen  die  Combination:  o 
P(111),     m  =  ooP(110),    9  =  J?oo(011), 
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Fig.  <8. 


=    oP^OOl). 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

m  :  c   —  (110)(00T)  = 

=  *ioio  r 

mm  —  f110)!lT0) 

*78    47 

m  :  0    —  f110)f111) 

*13    51 

0.0—  (111)(1T1) 

71    51 

710  48' 

0    :  c    —  (111)  (001) 

64    55 

65      1 

q   :c    —  (011)(001) 

67    17 

67    14 

m:  q   —  ;110)(01T) 

59    21 

59    17 

q   :q    —  (011)  (OlT) 

45   30 

45    32 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Beide  Axen 
^liar  durch  die  Basis.  Die  erste  Mittellinie  bildet  einen  Winkel  von 
^^    540  mit  der  Axe  c  im  stumpfen  Winkel  ß. 

Eine  natürliche  Platte  ergab  approximativ: 

2^0=770    4'Lf 

77  37  Na 

78  2   Tl 

I)oppelbrechung  stark,  positiv. 


^totk,  ZeiUchHft  f.  Krystsllogr.    IV. 
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Schlussfolgernngen. 

Bei  einigen  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Substanzen  ergeben 
sich  Beziehungen  zvviseben  Kryslallform  und  chemischer  Constitution, 
welche  im  Folgenden  eine  kurze  Erwilhnung  finden  sollen  : 

1)  Von  der  Mesitylensaure  S.  335  leiten  sich  durch  Eintritt  je  eines 
Bromatoms  an  Stelle  zweier  verschiedener  Wasserstoflatome  die  beiden 
isomeren  BrommesitylensUuren  a  und  ß  ab.    Betrachten  wir  zuerst  die  a- 
Brommesitylensilure  Nr.  8:    trotzdem  hier,  wie  hüufig  bei  der  Substitution 
des  H  durch  Halogene,  eine  Aenderung  des  Krystallsystems  eingetreten  ist. 
existirl  doch  noch  eine  Âehnlichkeit  der  Winkel  einer  Zone  mit  denen  einer 
solchen  von  der  Mesitylensaure.     Letztere  besitzt  nämlich  ein  fast  genaa 
rechtwinkliges  Prisma  (9^®  58'),  bei  der  gebromlen  a-Säure,  von  welcher 
nur  sehr  fliichenarme  Krystalle  vorlagen,  würde  das  primäre  Makrodoma 
(10<)  ebenfalls  fast  genau  rechtwinklig  sein,  da  n  :  c  sich  verhalten,  wie 
0,4630  :  0,4695.     Grössere  Aehnlichkeit  mit  der  Mesîtylensaure  zeigt  in 
ihrer  Krystallform  die  /Sf-Brommesitylensüure,  denn  sie  gehört  demselben 
Krystallsystem  an  und  hat  das  gleiche  Verhllltniss  der  Axen  a  :  b  bei  einer 
ziemlich  ;ihnlichen  Axenschiefe  : 

Mesitylensüure  a  :  ^  :  c  =  1,1665  :  1  :  1,2003 

^  =  63M7' 

Brommesitylensäure  a  :  6  :  c  =  1,1932  :  1  :  0,7599 

Diese  beiden  isomeren  Körper  bieten  zugleich  ein  instructives  Beispi 
dar  für  das  Gesetz,  dass  die  Einwirkung,  welche  die  Substitution  ein 
//-Atoms  durch  ein  anderes  Atom  oder  eine  Atomgruppe  auf  die  Krysta 
form  ausübt,  stets  eine  verschiedene  ist,  sobald  die  Substitution  an  ein 
anderen  Stelle  im  Molekül  Platz  greift,  dass  also  die  sogenannten  Stellung^- 
Isomeren  stets  verschiedene  Krystallform  besitzen. 

2)  Die  bereits  vielfach  gemachte  Erfahrung,  dass  die  Nitrogrupf  ^ 
durch  ihren  Eintritt  eine  verhaltnissmiissig  geringe  Aenderung  der  Kry^ 
stallform  hervorruft,  bestätigt  sich  auch  bei  der  Vergleichung  der  ß-^lXrc:^ 
mesityiensäure  mit  der  Mesilylensiiure  selbst  : 

Mesitylensäure  a  :  h  :  r  ^=  1,1665  :  1  :  1,2003 

li  =  63«  17' 

Nitromesitylensiiure  a  :  h  :  c  =  1,1777  :  1  :  0,8131 

(j  =  69"  55'. 

Eine  wesentliche  Aenderung  hat  nur  die  Axe  c  erfahren.     Auffallend 
ist  übrigens  die  grosse  Aehnlichkeit  der  kryslallographischen  Diinensiont'^ 
der  ^:?-Nilr()-  und  der  ihr  entsprechenden  p^-Hronimesitylensiiure. 
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3)  Da  die  Diphensäure  von  C.  Bode  wig  und  Howe  (diese  Zeitschr.  3, 
3)  gemessen  wurde,  ist  es  nunmehr  möglich^  die  Krystallform  dersel))en 
it  derjenigen  ihres  Methyläthers  (s.  S.  238)  zu  vergleichen.  Hierbei  er- 
ebt  sich  in  der  That  vollkommene  Uebereinslimmung  der  Winkel  in  einer 
me:  das  primMre  Klinodoma  ^(OH)  der  Saure  misst  an  der  Seite  79^  36'. 
IS  an  den  Krystallen  des  Aethers  auftretende  Flächenpaar  w(1iO),  w^elches 
»enso  gut  hatte  als  Rlinodom«')  (OM)  genommen  wefden  kifnnen  (in  wel- 
em  Falle  a  Basis  und  c  Orthopinakoid  geworden  wSSren),  misst  seitlich 
|0^3'. 

4)  Die  totale  Verschiedenheit  der  Formen  des  Diphensiiure-Methyl- 
iiers  und  des  lsodiphensaure-MethyliHhoi*s  bietet  einen  neuen  Beleg  für 
s  Gesetz,  dass  isomere  Körper  verschiedene  Krystallformen  besitzen. 

•  

5)  Vergleichen  wir  die  Form  des  Diphenyls  (Nr.  i4)  mit  der  der 
phensHure  (Bodewig,  I.  c),  welche  zu  jenem  Körper  in  so  naher 
emischer  Beziehung  steht,  so  Uisst  sirh  eine  gewisse  Aehnlirhkeit  nicht 
rkennen : 

Diphenyl  :     a  :  b  :  c  =^  1,45  :  1  :  1,37 

iC^  =  84,60 
Diphensäure:     a  :  6  :  c  =  1,1389  :  1  :  1,2065 
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XVI.  Mineralogische  Bemerkimgen. 

(VI.  Theil.) 


l\S 


Von 
n.  Laspeyres  in  Aachen.  |  jm 

iiC 
HM 

11.  Der  Sericit. 

Der  Sericit   gewinnt  für  die  Pétrographie  und  Geognosie,  wie  es 
scheint,  immer  grössere  Bedeutung. 

Diese  in  den  Schiefem  des  Taunus  zuerst  beobachtete  Substanz  wnrd^ 
früher <)  allgemein  für  Talk  angesprochen,  bis  Sandberger^)  aus  det<^ 
geringen  Magnesiumgehalte  jener  Gesteine  die  Unrichtigkeit  dieser  Bestiif^^ 
mung  nachwies*) .    List,  welcher  sich  zuerst  naher  mit  der  Untersuchor^  * 
der  Taunusschiefer  und  deren  talkartigen  Minerals  beschäftigt  hat,  nann 
dasselbe  nach  seinem  Seidenglanze  Sericit'"^]. 

Lossen^)  wies  denselben  in  den  Gesteinen  der  linksrheinisch 
Fortsetzung  des  Taunus,  im  Soonwalde,  und  in  ähnliehen  Gesteinen  d 
Harzes  nach*).  Pichler^)  fand  ihn  im  Gneiss  von  Pill  bei  Schwaz  in  Tyrol 
Heymann®)  in  den  Schiefern  des  Moselthales,  von  Fritsch-^)  in  de 
krystallinischen  Schiefern  zwischen  den  Centralmassen  des  Finsteraarhor 
und  St.  Gotthard,  Törnebohm^)  im  Urterritorium  Schwedens,  von  La 
saulx^)  kennt  ihn  in  den  Schiefern  von  Oltrez  in  den  Ardennen  und  vo 

4)  Stiffi,  Geogn.  Beschreib,  d.  Herzogth.  Nassau,  Wiesbaden  1831,  444. 
Î)  üebersicht  d.  geoi.  Verhöltn.  d.  Herzogth.  Nassau  1847,  94. 
*)  Lessen  zeigt  (veryl.  4,  S.  552),  dass  der  Sericil  nicht  wie  Talk  rosenroth,  son 
dem  blau  wird,  wenn  man  ihn  mit  Kohaltsolution  befourhtel  glüht. 

3)  Jahrb.  d.  Vereins  f.  Nalurk.  im  Herzoglh.  Nassau:  a.  1850,  6,  1i6;   b.  1851.  7" 
266;   c.  1852,  8,  1287;   d.  Annalen  d.  Chem.  u.  Pharm.  1852.  81,  181. 

4)  Zeitschrift  der  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1867,  19,  509. 

5)  Zeitschrift  der  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1869,  î!l.  28«. 

6)  Jahrbuch  für  Min.  1871,  56,  57. 

7)  Beiträge  zur  geol.  Karte  der  Schweiz.   1873,  15,  93. 

8)  Jahrb.  f.  Min.  1874,  141. 

9)  ElonRMite  der  Pétrographie  1875,  352. 


n 
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J 
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Murau  JD  Obersteyermark,  G.  R.  Credner^^)  im  Grttnschiefersyâtem  von 
Hainicben  in  Sachsen  sowie  aus  dem  Wallis,  und  W  i  ch  mann  ^^)  nennt  ihn 
ausserdem  noch  vom  Lake  superior ,  vom  Stilfserjoch  und  vom  Fichtel- 
gebirge. 

Unter  diesem  Umstände  hielt  ich  eine  erneute  Untersuchung  dieser 
noch  nicht  genügend  gekannten  Substanz  vom  mineralogischen  Standpunkte 
aus  schon  lange  für  geboten. 

Mnngel  an  geeignetem  Material  sowie  Mangel  an  einer  zuverlässigen 
Methode  der  chemischen  Untersuchung  Hessen  mich  erst  jetzt  diese  Arbeit 
aufnehmen,  nachdem  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Koch  in 
Wiesbaden  den  möglich  reinsten  Sericit  von  ilallgarten  im  Rheingau  er- 
halten, und  nachdem  ich  bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen  der  Epi- 
dote  ^3)  gefunden  hatte,  dass,  wie  diese,  auch  der  frische  Sericit  sich  in 
kochender  Salzsäure  zwar  nur  langsam  aber  vollständig  lösen  und  so  von 
dem  verunreinigenden  Quarz,  Feldspath  u.  s.  w.  befreien  Hesse. 

a.    Die  chemische  Zusammensetzung  des  Sericit. 

Die  erste  Analyse  des  Sericit  von  Naurod  bei  Wiesbaden  von  Seiten 
L  i  s  t  's  (3  a)  fuhrt  zu  der  Kieselsäure  : 

8650  (^2»830  ^^  ^3 Mis)  • 

Trotzdem  stellt  List  den  Sericit  wegen  «seiner  äusseren  Eigenschaften« 
zum  Damourit,  indem  er  den  Ueberscbuss  an  Kieselsäure  für  beigemengten 
Quarz  nimmt. 

Eine  zweite  verbesserte  Analyse  desselben  Materials  von  Seiten  List's 
(3  c  und  3  d]  ergab  : 

Kieselsäure  49,001%  8178  Mol.  | 

Fluorsilicium  1,688-  162  -     18539 

Titansäure  1,591-  199  -     j 
Phosphorsäure    0,312- 

Thonerde  23,647-  ^308  -       2308 

Eisenoxydul  8,068-  1123  - 

Magnesia  0,935-  235  - 

Kalkerde  0,629-  113  -     i  2721 

KaH  9,106-  968  - 

Natron  1,747-  282  - 

Wasser  3,445-  1918  -        1918 

land  fast  die  obige  Kieselsäure  wieder,  nämlich  : 
,^ 8539(Ä2,7os -Stojjjgj^). 

10}  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  in  Halle  1876,  47,  68. 

41)  Verhandl.  d.  naturhtst.  Vereins  f.  Rheinl.  u.  Westf.  4877,  84,  4. 

42)  Diese  Zeitochrift  4879,  8,  525. 
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JNichU  desloweoigef  ghiobiLifil  »dte  von  ibtn  aulJsMteHte  CMiMlltftiMi- 
fbrmei  lasse  sieh  dër  yod  Rattimelsbefgfttrdië  Kali-  dtid  LlUiMUglimiiiér 
aufgestellten  FoMnel  unterordnen  a  und  »der  Seriéit  schKë^èe  alcb  ttin  nlieii- 
sten  dem  Damourit  an^  mit  dem  er  auch  einige  ttussere  Aehnlichkeil  hübe«. 

Dieselbe  Ansicht  finden  wir  in  Folge  dessen  bM  den  mëisUM  Minera- 
logen vertreten.  Knop*)  ventiuthete  schon ,  dei^  Sericit  dfirfte  vielleicht 
zur  Gruppe  seines  Pinitoid  gehören. 

Lessen  (4,  S.  546  und  6,  S.  338)  ernrtert  sehr  eiligèhèAd  die  An- 
gabeb  von  List  und  glaubt,  »insoweit  damit  eüie  Zugehdrigleit  sur  Species 
Kaligliramer,  etwa  als  Yarietöt,  ausgesprochen  sein  soll^  iiii  HhiWels  anf 
die  physikalische  Beschreibung  List's  Einspitiohe  tbüti  tu  ttittAleti,  Wenn- 
gleich die  Verwandtschaft  t>eider  Mineralien  nach  ihrei^  cfaemiadien  Ce»- 
BtitQlion  und  auch  ihrer  Entstehung  nach  eine  sehr  Mge  ëëitl  'durfte«.  Er 
halt  die  Selbststandigiieit  des  Sericit,  namenüidi  den  EüiweifdtUlgen  vm 
Scharffi>)  gogenttber  aufrecht  und  glaubt,  »ntri  so  tiiehf  den  frttheren 
Autoren  in  der  systematischen  Einreihung  des  Sericit  zwischen  Kali-  und 
LithiongUmmer  beipflichten  zu  sollen,  als  deirselbè  oBénbak*  die  geogno- 
Btisehe  Rolle  wie  die  Glimmer  spielt«. 

Lossen  stellt  zuerst  (4,  S.  547)  die  Fönnel: 

4(A0.28i02) -I-  2(SlAs03.35t02)  +  3tf20  [also  entsprediend   der 

empirischen  Formel  ^e  ^4^4^1404^  oder  der  Kieselsiu^  <  A(Jliiihft  A'^^sn)! 
auf«  nimmt  aber  (4^  S.  554  und  5,  S.  839]  das  AtdttivèYhHitnin  dëa  Sericit 

K(U.Na)  :  Pe(Mg.Ca):  Al^  :  Si(Ti)  wie 

S  4  2      4         also  das  eines  SingnlMilieiitOs, 

statt  5,50  4,28       2      7,40,  wie  es  die  Lisl'söhe  Analyse  er- 

fordert. 

Auf  diesen  Widerspruch  habe  ich  schon  4873  aufmeriLsam  gemacht, 
ebenso  darauf,  dass  der  Sericit,  falls  er,  was  seine  glimmerartige  Natur 
wahrscheinlich  macht,  ein  dichter  Kaliglitnmer  istj  durch  feinst  einge- 
mengten Quarz  stark  verunreinigt  sein  müsse*'*'). 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bestarken  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen von  Wichmann  (4  4),  denn  auch  dieser  erklärt  den  für  einen 
Glimmer  zu  hohen  Säuregehalt  des  Sericit  für  Verunreitiigung  durch  deo 
unter  dem  Mikroskope  stets  darin  sichtbaren  Quarz,  wodurch  der  für  einen 
Kaligiimmer  zu  niedrige  Aluminiumgehalt  sich  steigern  würde. 

Bevor  ich  nachweise,  dass  die  Beschaffung  von  ganz  reinem  Malcriaic 
zu  einer  genauen  Analyse  aus  diesem  Grunde  nicht  unmöglich  ist,  w^^ 


♦)  Jahrb.  für  Min.  11.  s.  w.  1859,  567. 
18)  Notizblatt  d.  raittelrhein.  geol.  Ver.  I860,  Nr.  39,  416;  u.  Jahrb;  für  Ml^  H 
809  U.  4874,  274.  ..  *./  .Ifc 

**}  Tschermak,  Mineral.  Mittheil.  1873,  U7. 
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Vf  ich  mann  (41)  meint,  will  ich  noch  einer  inzwischen  von  W.  von  der 
Marck  ausgeftthrlen  Analyse  des  Serieit  von  llailgarlen  im  Rheingau  ge- 
denken **),  den  er  von  Koch  in  Wiesbaden  erhalten  hat. 

Die  Analyse  der  mit  Kali-Natron  und  Fluorwasserstoff  aufgeschlossenen 
1 10<^  trockenen  Substanz  ergab  : 

8613 


Kiesels<fure 

51,610/„ 

8613  Mol. 

Fiuorsilicium             ] 

Titansaure 

>  nicht  nac 

'hzuweiscn 

Phosphorsäure           J 

Thonerde 

«9,49% 

2878  Mol. 

Eisenoxyd 

2,22- 

139     - 

Manganoxydul  ^) 

0,56- 

79     - 

Etsenoxvdul 

• 

1,08- 

150     - 

Magnesia 

0,87- 

218     - 

Kalkerdc 

nicht  nachzuweisen 

Kali 

9,220/, 

980     - 

Natron 

0,61- 

99     - 

Wasser  (Glühverlust 

vor  dem  Gebläse' 

3,95- 

2199     - 

/ 


:{017 


3725 


99,61  - 

Das  Silicat  entspricht  der  Saure  8613(^2)067'5^^3M83)  oder,  wenn  man  mit 
List  alles  Eisen  als  Oxydul  nimmt,  8613(^2»985^^^3M67)« 

Nach  dieser  Analyse  zeigt  der  Serieit  von  Hallgarten  mit  dem  von  Nau- 
rod  nach  List)  eine  so  grosse  Uebereinstimmung ,  »wie  man  solche  bei 
einem  Minerale,  welches  nicht  in  ausgebildeten  Krystallcn  und  fast  hie  frei 
von  fretnden  anhängenden  Mineralkörpern  zu  erlangen  ist,  nur  erwarten 
kann«,  so  dass  man  es  einem  Chemiker  nicht  verdenken  kann,  wenn  er 
unter  diesen  Umstanden  den  Serieit  nicht  für  ein  Gemenge  von  einem 

gUmmerartigen  Minerale  mit  Quarz,  sondern  für  ein  selbstständigcs,  vom 

Glimmer  verschiedenes  Mineral  halt. 

Dass  die  von  Wichmann  und  mir  vertretene  Ansicht  trotzdem  die 

richtige  ist,  beweist  meine  Analyse  des  Serieit  von  Hallgarten,  den  ich  aus 

derselben  Quelle  und  von  derselben  Stelle  wie  Von  der  Marck  erhalten 

habe. 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  von  W  i  c  h  m  a  n  n  beziehen  sich 

^i'm  Theil  auch  auf  den  Serieit  von  Hallgarten. 

U)  Verhandl.  d.  naturh.  Ver.  für  Rhein),  u.  Westf.  1878,  85,  S6i. 

*)  V.  d.  Marck  lësst  es  fraglich,  oh  MnO  oder  Mn^O^.     Man  muss  aber  für  die 

^*^'*vxiel  MnO  anoehinen,  weil  behufs  Bestimmung  der  O\ydationsstufen  des  Eisens  der 

It  mit  Schwefelfläare  in  zugeschroolzenen  Rohren  gelöst  wurde.     Wöre  Afn^Os  im 

I«  10  hitta  lieh  dabei  MnSOé  +  0  bilden  und  letzterer  einen  tiqtiivalenten  llieil 

dAT  Tltrirung  mit  Chamäleon  entziehen  aiü^sen 
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0ie  Verunreinigung  des  Sericît  durch  feinst  verlheillen  Quarz  (auch 
wohl  etwas  Feldspath  und  Glimmer)  wird  man  nicht  blos  unter  dem  Mikro- 
skope gewahr,  sondern  auch  schon  bei  der  Uärtebestimmung,  beim  Zer- 
reiben im  Achatmörser  und  am  deutlichsten  beim  Auflösen  der  ganz  fein 
geriebenen  Substanz  in  kochender  Salzsäure,  in  welcher  der  Seriell  voll- 
ständig aber  sehr  langsam  gelöst  wird,  während  die  meisten  Verunreini- 
gungen, auf  jeden  Fall  aller  Quarz,  ungelöst  zurückbleiben. 

Fast  fünf  Monate  lang  habe  ich  täglich  während  mehrerer  Stunden 
0,5105  g  lufttrockene  Subslanz  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Epidote  (42)  in 
bedeckter  Platinschale  mit  Salzsäure ,  welche  in  Platin  verdampft  keinen 
merklichen  feuerbeständigen  Rückstand  hinterliess,  gekocht  und  nachher 
die  lösliche  Kieselsäure  von  dem  unlöslichen  Rückstande  mittelst  geprüft 
reiner,  kochender  Lösung  von  Natriumcarbonat  geschieden.  49,024% 
(=  0,0974  g)  der  angewandten  Substanz  blieben  dabei  ungelöst  und  hatten 
bei  405<>  getrocknet  die  Zusammensetzung: 


Kieselsäure,  aus  Verlust  in  H  Fl 

44,664% 

Thonerde 

2,057- 

Eisenoxyd  ohne  Mangan 

0,529  - 

Magnesia 

0,406- 

Kalkerde 

0,078  - 

Kali 

0,904  - 

Glühverlust  vor  dem  Gebläse  (Wasser) 

0,686- 

49,0240/, 

Diese  Zusammensetzung  und  das  Aussehen  des  Unlöslichen  unter  dem 
Mikroskope  lassen  keinen  Zweifel,  dass  der  Rückstand  im  Wesentlichen 
Quarz  (4  4,405%)  und  noch  nicht  zersetzter,  der  feinsten  Pulverung  ent- 
gangener, Sericit  (7,946%)*J  ist. 

Die  Analyse  des  Sericit  von  Hallgarten  wurde  von  mir  nach  gleicher 
Methode  und  mit  derselben  Sorgfalt  wie  meine  Analysen  der  Epidote  (42) 
ausgeführt  und  ergab  : 

A.  für  lufttrockene  unreine  Substanz, 

B.  für  405®  trockene  reine  Substanz  : 


*)  Diese  haben  eine  procenlige  Zusammensetzung  von; 

Kieseisäure    44,960/o 

wenn  man  alle  Basen  und  Wasser  als  Singulosilicate  berechnel, 
wozu  die  Analyse  des  Löslichen  berechtigt.  In  Anbetracht,  dass 
»zu  vorliegender  Analyse  nur  0,0971g  verwandt  werden  konnten, 
stimmt  diese  Zusammensetzung  gut  mit  der  Analyse  des  Löslichen 
(s.  u.;  überein. 


Thonerde  «5,98- 
Eisenoxyd  6,68  - 
Magnesia         1,34- 


Kalkerde         0,98- 
Kali  n,38- 


Wasser  8,68  - 
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JT 

A. 

B. 

Luflfeuchligkeit  bei  1 05<) 

0,2790/, 

unlöslich  in  Salzsäure 

19,021  - 

• 

Kieselsäure  "^j 

37,708  - 

45,361«/, 

7570  Mol 

Thonerde 

27,365  - 

32,9«9- 

3212     - 

Eisenoxyd  **) 

1,702- 

2,048- 

428     - 

Eisenoxydul  ***) 

1,465- 

1,762- 

245     - 

Kaikerdef) 

0,411  - 

0,i94- 

88     - 

Magnesia  ff) 

0^744- 

0,895  - 

224     - 

Kali  ttt; 

9,702  - 

H,671- 

1241     - 

Natron 

0,602- 

0,724  - 

117     - 

Wasser  *fj 

3,i30- 

4,126- 

2297     - 

102,429%       100,0000/0 

Der  grosse  Uebersclifuss  von  fasl  2^/30/0  ist  kein  Beweis  gegen  die  Sorg- 
fältigkeil der  Analyse,  sondern  die  Folge  theils  von  der  —  wegen  der 
Schwerlöslichkeit  der  Substanz  —  angewendeten  kleinen  Menge  (0,5105  gj, 
theils  von  dem  in  einem  mit  Coks  geheizten  Laboratorium  nicht  ganz  fern 
zu  hallenden  Staube  und  theils  von  der  grossen  Menge  Reagentien,  welche 
zur  fünf  Monate  langen  Digestion,  selbst  bei  Anwendung  aller  Yorsichts- 
massregeln,  nöthig  war.  Der  grossie  Antheil  dieses  Ueberschusses  fällt 
unter  genannten  Umständen  auf  die  Kieselsäure. 

Der   reine   Seriell   entspricht   nach   dieser  Analyse   der   Kieselsäure 


*)  Biil  Flusssäur«  ganz  flüchtig,  also  rein;    SiFi^,  TiO^,  P^O^  konnten  auch  von 
mir  nicht  nachgewiesen  werden  nach  den  von  Fresenius  angegebenen  Methoden. 

**)  Die  Spur  Mangan,  welche  sich  beim  Einschmelzen  mit  Soda  zeigt,  ist  quanti- 
tativ nicht  zu  bestimmen. 

***)  Die  lufttrockene  Substanz  mit  Fluss-  und  Schwefelsäure  im  kohlensöurestrom 
aafjgeschlossen  und  mit  Kaliumpermanganat  titrirt. 
f)  Ohne  Ba  und  Sr. 

•H*)  Ohne  Spectrum. 
•H-f)  Nur  Kaliumspectrum. 

*-{-)  Glühverlust  der  lufttrockenen  Substanz  in  stärkster  Hitze  des  Gasbrenners  in 
einfachem  Platintiegel  bis  zum  constanten  Gewicht  s=  4, 3040/0;  das  grünlichgraue  Pulver 
hat  sich  dabei  stark  contrahirt,  licht  gebräunt  und  ist  schwach  gesintert.  Vor  dem  Ge- 
bläse ebenso  erhitzt,  verlor  die  lufttrockene  Substanz  4,3890/o  und  schmolz  zu  grünlich- 
grauem, bräunlich  geflecktem,  fettglänzendem  Email,  das  sich  in  Salzsäure  nicht  leichter 
löst  als  der  frische  Sericil.  Diese  Schmelzmasse  enthielt  in  Fluss-  und  Schwefelsäure 
gelöst  und  titrirt,  1,4160o  (berechnet  auf  lufttrock**ne  Substanz)  Eisenoxydul..  Beim 
Schmelzen  hat  sich  also  der  Oxydulgehalt  um  0,049O/o  vermindert  durch  Aufnahme  von 
0.006<>/o  Sauerstoff.  Der  Wa^^sergehalt  des  unreinen  Sericit  beträgt  mithin  4,389  +  0,006 
KI  4,3950/0  Zieht  man  davon  den  Glühverlust  im  Unlöslichen  O.686O/0  (s.  o.)  und  die 
Luftfeuchtigkeit  von  0,27 90/0  »b,  so  erhält  man  obenstehenden  Wassergehalt  s  3,4300/o. 
Die  Schmelzbarkeit  des  Sericit  wird  viellach  zu  hoch  angegeben. 
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7570(^3,7e5fO39S8}  oder,  wenn  man  im  ursprünglichen  Sericii  alles  Bisen 
als  Oxydul  annimmt,  7570 (^3,726  SiO,,seti)* 

Das  Silicat  kommt  deshalb,  einem  Singulosilicate  (£48104)  so  nahe,  als 
es  unter  den  obwaltenden  Umständen  nur  erwartet  werden  kann. 

Der  etwas  zu  hohe  Kteselsäuregehali  findet  schon  im  Voratebenden 
zum  grOssten  Theile  oder  ganz  seine  Erklärung.  Die  Vennuüraiig,  der- 
selbe könne  dtirch  eine  Verunreinigung  des  Sericit  dntth  atnorphe,  also  in 
Natriumcarbonat  lösliche  Kieselsäure  (Opal)  veranlasst  werden)  weil  v.  La- 
saulxi^j  in  den  Sericitschiefem  von  Wiesbaden  ein,  vonRosenbuMch**) 
und  Wichmann  (44)  allerdings  nicht  wiedergefundenes,  eihboh  lichl- 
brechendes  Bindemittel  angiebt,  hat  Sich  durch  chemische  Versuche  als  un- 
wahrscheinlich,  oder  aid  falsch  erwteséti.  Reines  NatriuirtcariboDal  löst 
zwar  beim  Kochen  aus  dem  Unreidon  Sériéit  etwas  Kieselsäure  auf,  die- 
selbe rührt  aber  nicht  von  Opal  her ,  denn  zugleich  wird  auch  die  der 
Sericitzusatnmensetzung  ungefähr  entsprechende,  in  Salzsäütis  IMiche 
Méhge  Thonerde  und  Eisenoxyd  abgeschieden.  Der  Sericit  iM  alab  aü6h  ttti 
kochetiden  Natriumcarbonat  schwach  löslich. 

Hätte  ich  wie  List  und  v.  d.  Marck  den  Sericit  mit  söhmelamdettt 
Natriumcarbonat  aufgeschlossen,  so  wtttde  ich  eine  jenen  Atialytien,  béMl- 
ders  der  von  v.  d.  Marck ,  sehr  nahestehende  proèentige  ZusätnnlkenaeUung 
iltid  Kieselsäurofotmel,  ndfailich: 

8740(^21993  Sl  Qs,492) 

erhalten  haben,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Sericit  stets  mit  einer  nahezu 
gleichen  Menge  Quarz  verunreinigt  sich  findet. 
Bei  reinem  Sericit  stehen  die  Atome  von 

1  II     VI 

H.  R(=i  ^Hj.-R'.Si    nahezu  in  dem  Verhältnisse: 

40  8       7  46    gefunden,  oder 

40       .8       7  45    berechnet  als  Singulosilicat. 

Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der  reine  Sericit  genau 
die  chemische  Zusammensetzung  der  Kaliglimmer  hat,  zu  denen  nach 
Bauer  und  Tschermak  auch  der  Damourit  gehört;  er  ist  also  nicht,  wie 
Scharff  (43)  geglaubt  hat,  ein  Gemenge  von  Mineralien,  sondern  em 
Mineral. 

b.    Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Sericit. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  oh  bei  diesen  beiden  Mineralien  die  physika- 
lischen Eigenschaften  ebenfalls  Ubercinsliniiucn ,  d.  h.  ob  Sericit  nichts 
anderes  ist  als  ein  dichter  Kaligliinmer  oder  ob  ein  selbstsländiges  Mineral 

4  5)  Jahrbach  f.  Min.  1871,  854. 

4  6}  Mikroskopisch«  Physiograpiiie  4878)  1,  877. 
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in  der  Gl^fiiniergruppe,  für  welch  letzlcres  die  meisten  Petrographen  sieh 
ausgesprochen  haben. 

»Die  getinge  Härte,  der  Mangel  an  Elasticitat  soWohl,  wie  überhaupt 
das  augetischöfnliche  talkige  Âeussere«  bestimmten  Lessen  (5.  S.  335  und 
339)  »deti  Sericit  als  ein  besonderes  Mineral  aufrecht  zu  halten«. 

Das  von  Rosen  b  use  h  (46)  untersuchte  Material  »giebt  ihm  zu  keinem 
Zweifel  an  der  Selbslslündigkeit  des  Sericit  Veranlassung;  die  faserige 
Structur  unterscheidet  den  Sericit  sehr  gut  von  den  Glimmern  und  stellt 
ihn  dem  Talke  und  manchen  Chloritcn  näher,  von  welchen  er  indessen 
durch  seine  chemischen  Eigenschaften  scharf  gelrennt  wird«. 

Credner  (10,  S.  77)  giebt  als  einziges  wesentliches  Unterscheidungs- 
merkmal des  Sericit  vom  chemisch  und  krystallographisch  nahestehenden 
Kaliglimmer  das  Fehlen  der  starken  chromatischen  Polarisation  des  Kali- 
glinmier  an  ;  die  Sericitblättchen  zeigen  nur  ganz  schwache,  kaum  bemerk- 
bare Farbentöne. 

Wich  mann  (41,  S.  2)  theilt  die  Ansicht  von  der  Selbstständigkeit 
des  Sericit. 

Alle  diese  physikalischen  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Kali- 
glimmer und  Sericit  sind  jedoch  zum  Theil  unwesentlich  zum  Theil  secun- 
där,  d.  h.  von  der  Textur  der  Substanz  abhängig.  Der  Kaliglimmer  ßndet 
sich  nämlich  immer  phanerokrystalliniscb,  so  dass  man  jedes  Individuum 
mit  blossem  Auge  sehen  und  physikalisch  untersuchen  kann,  während  der 
Sericit  als  kryptokry  stall  in  isches  Mineral  nur  bei  starker  Vergrösserung  im 
Individuum  tu  sehen  ist,  und  in  den  meisten  Fällen  nur  als  Aggregat  einer 
Prüfung  unterzogen  werden  kann. 

Bringt  man  beide  Substanzen  in  gleichem  Zustande  in  Canadabalsam 
eingebettet  unter  das  Mikroskop,  indem  man  den  Sericit  auf  das  ailerfeinste 
pulvert  und  den  Kaliglimmer  —  ich  nahm  die  grossen  Blätter  aus  dem  Ural 
—  am  Rande  der  Tafeln,  senkrecht  zur  Spaltfläche  mit  einem  Rasirmesser 
ganz  fein  schabt,  so  sind  beide  Präparate  nur  noch  an  der  Farbe  zu  unter- 
scheiden. In  beiden  Fällen  bildet  die  Substanz  Spaltungslamelleü  von 
höchstens  0,03  mm  Länge  und  0,04  mm  Breite  und  meist  von  rechteckiger* 
Gestalt,  im  polari^irten  Lichte  tritt  die  maximale  Dunkelheit  fast  immer 
ein,  wenn  die  Längsrichtung  dieser  Lamellen  mit  einem  der  Hauptschnitte 
der  Niçois  zusammenfällt.  Dabei  zeigen  Kaliglimmer  und  Sericit  ganz 
gleich  schwache  Interferenzfarben.  Bei  dickeren  Sericitblättchen ,  die 
aus  Ubereinandergepackten  Individuen  bestehen,  beobachtete  ich  einige 
Mal  auch  lebhafte  Farben  im  polarisirten  Lichte,  wie  es  schon  Wich- 
mann (41,  S.  2)  als  Begel  angiebt;  wodurch  das  von  Credner  aufge- 
stellte Unterscheidungsmerkmal  als  hinfällig  sich  erweist» 

Giebt  man  dem  Gesichtsfelde  des  Mikroskopes  mit  der  Quareplatte  die 
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violette  Färbung,   so  ändern  beide  Pulver  sehr  lebhaft  und  bunt  diese 
Farbe  um. 

Sehen  diese  Gestalt  und  optische  Orientirung  der  Lamellen  beider 
Mineralien  machen  es  unwahrscheinlich,  dass  sie  mit  ihrer  basischen 
Hauptspaltfläehe  normal  zur  Âxe  des  Mikroskopes,  also  horizontal,  liegen. 
Dass  dem  auch  nicht  so  ist,  zeigen  im  polarisirten  Lichte  ganz  dünne,  das 
Licht  zur  Interferenz  bringende  Spaltlamellen  nach  der  Basis,  welche  man 
horizontal  unter  das  Mikroskop  bringt.  Dieselben  hellen  nämlich  in  der 
Richtung  der  ersten  Mittellinie  gar  nicht  oder  kaum  merklich  das  dunkle 
Gesichtsfeld  auf,  noch  ändern  sie  die  Quarzfarbe  des  Gesichtsfeldes  um. 
In  dem  zähen  Canadabalsam  haben  also  die,  doch  ohne  Zweifel  nach  der 
Basis  am  meisten  ausgedehnten,  Lamellen  nicht  oder  nur  zum  kleinsten 
Theile  ihre  stabile,  horizontale  Gleichgewichtslage  annehmen  können,  son- 
dern stehen  mit  ihrer  Basis  schief  oder  senkrecht  zum  Tische  des  Instru- 
mentes und  zeigen  in  dieser  Richtung^  nach  welcher  sie  den  grtfssten 
Durchmesser  haben,  den  oben  genannten  starken  Einfluss  auf  das  polari- 
sirte  Licht. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  kann  man  für  beide  Mineralien  auf 
folgende  Weise  nachweisen.  Wenn  man  ihr  Pulver  unter  Deckglas  in  Wasser 
einbettet  und  einige  Minuten  lang  das  Präparat  unter  dem  Mikroskope 
still  liegen  lässt,  so  legen  sich  alle  Lamellen  mit  ihrer  grössten  Fläche  hori- 
zontal und  zeigen  so  die  kaum  bemerkbare  Doppelbrechung,  sie  erscheinen 
wie  isotrope  Medien.  Erzeugt  man  aber  im  Wasser  plötzlich  starke  Strö- 
mungen, indem  man  das  Deckgläschen  seitlich  mit  einer  Nadel  verschiebt,  so 
schwirren  die  Lamellen  wirr  durch  einander  und  blilzen  im  dunklen  Gesichts- 
felde auf,  bis  sie  wieder  horizontal  zur  Ruhe  gelangen.  Hierbei  kann  man 
deutlich  beobachten,  dass  die  Lamblien  in  der  stabilen  Gleichgewichtslage 
grösser,  aber  unregelmässig  begrenzt  sind,  dagegen  in  der  labilen  Stellung 
jene  oben  beschriebene  rechteckige  Umgrenzung  zeigen. 

Sericitkrystallc^  d.  h.  mikroskopische  Lamellen  mit  rhombischer  Be- 
grenzungsform haben  Credner  (10,  S.  74)  in  den  GrUnschiefern  von 
Hainichen  und  W  i  c  h  m  a  n  n  (1 1 ,  S.  3)  im  Sericit-Augitschiefer  vom  Rauen- 
thaler  Berge,  aber  stets  als  Seltenheit,  beobachtet. 

Erslerer  fand  den  ebenen  Winkel  der  Tafeln  116 — 118®,  Letzterer 
125^,  was,  wie  beide  bemerken,  für  mikroskopische  Winkelmessungen  gut 
genug  mit  dem  Winkel  dos  Kaliglimnier  tibercinslimml. 

Bemerkens werth  für  den  Seriell  ist  dessen  fast  stets  gleichartige  Mikro- 
textur  in  allen  Gesteinen,  welche  sich  aber  auch  makroskopisch  manchmal 
beim  Kaliglimnier  einstellt,  also  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
beiden  bedingt. 

Rosenbusch*j  nennt  dieselbe  eine  schuppig-faserige  oder  faserige, 

•)  Di«  Sleitjerscliiefer  u.  s.  w.   i877,  121.    Mikroskop.  Phys.  1878,  377. 
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Während  C  redn er  und  ich  sie  besser  eine  faserig-schuppige  oder  schup- 
pige nennen  möchten.  Die  Gestalt  der  einzelnen  Schüppchen  ist  nämlich 
die  schon  oben  beschriebene  breitsäulige. 

Die  nach  Rosenbusch  gewundenen  Schüppchen  liegen  nun  bald 
unter  sich  mehr  oder  weniger  parallel  und  veranlassen  dadurch ,  sowie 
durch  ihre  Gestalt  eine  gewisse  Faserigkeit,  bald  bilden  sie  ein  verworren 
filzartiges  Gewebe. 

Bei  gekreuzten  Niçois  und  noch  besser  bei  Anwendung  der  färbenden 
Quarzplatte  tritt  diese  Textur  ganz  besonders  schön  und  scharf  hervor. 

Die  Beobachtungen  von  C  redn  er  und  Wich  mann  über  die  Mikro- 
textur  des  Sericit  stimmen  ganz  mit  den  meinigen  am  Sericit  von  Hallgarten 
überein.  Die  feinsten  abgesprengten  Splitter  des  letzteren  in  Balsam  ein- 
gebettet, zeigen  am  Rande  eine  seltsame,  unregelmässige  Ausbuchtung, 
oder  Ausfransung  oder  Faserung,  welche  sich  im  Inneren  des  Splitters  viel- 
fach in  concentrischen  Linien  wiederholt,  weil  zahlreiche,  immer  kleinere, 
ebenso  ausgefranste  Lamellen  über  einander  solche  Splitter  zusammen- 
setzen.   Jede  dieser  Lamellen  besteht  aus  obigen  Sericitschüppchen. 

Sieht  man  nun  durch  ein  Convolut  solcher  Lamellen  hindurch,  so  geht 
derselbe  Lichtstrahl  durch  viele  Individuen  in  verschiedenster  Lage  und 
optischer  Orientirung.  Daher  kommt  es  wohl ,  dass  ein  solcher  Splitter 
oder  Schliff  von  Sericit  den  von  Rosenbusch  (46)  bei  parallelfaseriger 
Structur,  zum  Theil  auch  von  Wich  mann  (41)  und  von  Credner  (10) 
namentlich  für  die  rhombischen  Schuppen  angegebenen  schwachen  Pleo- 
chroismus  nicht  wahrnehmen  lässt. 

Dass  manche  Stellen  eines  solchen  Splitters  im  polarisirten  Lichte  wie 
ein  isotropes  Medium  erscheinen,  hat  schon  Wichmann  (11)  angegeben, 
und  vielleicht  v.  Lasaulx  (15)  zu  der  Annahme  eines  einfach  lichtbrechen- 
den Bindemittels  in  den  Sericitschiefem  von  Wiesbaden  veranlasst.  Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  wohl  in  der  schon  oben  besprochenen, 
nicht  merkliehen  Doppelbrechung  dünner  Lamellen  des  Sericit  und  Glimmer 
in  der  Richtung  der  ersten  Mittellinie. 

Sehr  ähnliche  Mikrotextur  zeigen  auch  andere  dichte  und  ausgezeichnet 
spaltbare  Mineralien,  wie  Talk  (Speckstein),  Pinitoid,  Hygrophilit,  Killinit, 
Agalmatolith  und  andere. 

Die  Angabe  von  Credner,  dass  mikroskopische  Einschlüsse  im  Sericit 
sehr  selten  sind,  kann  ich  für  den  Sericit  von  Hallgarten  bestätigen,  wenn 
man  dabei  von  dem  Quarz  (s.  o.)  absieht. 

Was  man  mit  blossem  Auge  oder  Lupe  beim  dichten  Sericit  als  fein- 
gekräuselte Krummblättngkeit . nach  einer  Fläche  wahrnimmt,  ist  nicht 
Spaltbarkeit,  sondern  Schi«ferung  oder  Flaserigkeit  in  Folge  der  schönen 
Farallelstructur  der  Substanz,  darin  hat  Scharf f  (13)  ganz  Recht. 

Die  so  eben  besprocbraM&H^r  und  Structur  bedingen  den  eigen- 
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UittmlioheD  Glanz  oder  Schimmer,  welcher  zwischen  Feit-,  Perlmutter- 
und  Seiden|j;lanz  liegt  und  sich  bald  mehr  dem  einen,  bald  mßhr  dßpi  an- 
deren nUhert,  je  nachdem  das  wirr-,  das  parallel-  oder  das  faserig-schuppige 
mehr  »ur  Geltung  kommt.  Dadurch  erklären  sich  auch  wohl  die  vie||[^ehen 
Widersprüche  in  der  Angabe  der  Glanzart.  Einen  eigentlichen  Seidßn- 
glanz,  der  dem  Mineral  den  Namen  gegeben,  kann  ich  nicht  beobachte^, 
ebensowenig  v.  d.  Marck  (14). 

An  einer  so  dichten,  gleichartigen  Masse  erinnert  l)ei  Betrachtung  mit 
unbewalTnelem  Auge  oder  Lupe  Nichts  mehr  an  Glimmer,  was  man  beson- 
ders deutlich  gewahr  wird,  wenn  der  Sericit  zugleich  mit  Kaüglimmer  ge- 
mengt vorkommt,  wie  im  groben  Sericitglimmerschjefi^r  (nach  Lpsseo 
Gneiss}  von  Schweppenhausen. 

Dickere  Splitter  des  Sericit  sind  durchscheinend,  dünpere  balbdurcfa- 
sichtig,  die  mikroskopischen  Schüppchen  durchsichtig. 

Die  Farbe  ist  verschieden  grün  selbst  an  demselben  HandstOcke,  ba|d 
heller,  bald  dunkler,  hier  gelblich,  dort  graulich,  dort  lauchg^Un  und  wijrd 
beim  Glühen  gelblich.  Das  Pulver  ist  fasl  weiss.  Unter  dem  Mikroskopß 
haben  ganz  feine  Splitter  noch  eine  licht  grüngelbe  Farbe,  nur  das  feinste 
Pulver  erscheint  fast  farblos. 

Das  Volumgewicht  bestimmte  List  am  Sericit  von  Naurod  zuerst  xu 
3;8,  spater  zu  2,897;  v.  d.  Marck  (H)  neuerdings  am  Sericit  von  Hall- 
garten  bei  49^  C.  zu  2,8094.  Das  ist  auch  das  Volumgewicht  der  Kali- 
glimmer. 

Die  gegen  den  Kaliglimmer  geringere  Härte  des  Sericit,  welche  List  zu 
Eins  angiebt,  und  welche  Lessen  (5)  so  betont  für  die  Selbstständigkeit 
des  Sericit,  hat  meines  Erachtens  gar  keinen  Werth.denn  an  einem  dichten 
Minerale  kann  man  nicht  die  wirkliche  Härte,  d.  h.  den  Widerstand  der 
cohiirirenden  Moleküle  beslinmien,  sondern  immer  im  Wesentlichen  nur 
die  scheinbare  Härte,  d.  h.  den  Widerstand  der  adhärirenden  Individuen 
gegen  eine  Trennung  an  der  Oberfläche  durch  Ritzen*). 

Das  ebenfalls  von  Lessen  als  Unterschied  vom  Glimmer  hervorge- 
hobene »augenscheinlich  talkige  Aeussere«  und  »der  Mangel  an  Elasticitäta 
des  Sericit  sind  keine  wesentlichen  Unterschiede,  da  sie  von  der  Textur 
und  Slruclur  abhängig  sind. 

Die  einem  Individuum  anhaftende  und  nur  bei  einer  gewissen  räum- 
lichen Ausdehnung  benierkhare  >^EIasticitäl«  wird  man  niemals  an  einem 
Aggregate  von  mikroskopisch  kleinen  Individuen  in  gleicher  Weise  beob- 


•i  Ks  hat  mir  doslialb  nio  gcfallon.jtass  dor  so  kritisclie  Naumann  in  seiner  Mino- 
iiïlopic  (1S74 ,  10S  saj^t:  "Slrenp  ponommon  würde  sich  also  der  milMere  Härtegrad 
eines  krvstallini5chen  Minerals  nieht  sowohl  an  «lessen  grösseren  Krystallen  oder  Indi- 
viduen, sondern  an  den  sogenannten  dichten  VaricUilen  hestinunen  lassen  «. 
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afihteo  keimen.  Das  talktthnliche  des  Sericit  beruht  wesentlich  In  der 
nahezu  gleichen  Textur,  Spaltbarkeil  und  Harte  beider  Mineralien. 

Der  nach  obiger  Angabe  geschabte  und  in  einer  Achatschale  geriebene 
Kaiiglimmer  lësst  sich  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  von  dem  Sericitpul- 
ver  unterscheiden.  Beide  fühlen  sich  zwischen  den  Fingern  fettig  oder 
talkahnlich  an,  weil  die  grosse  Reibung  zwischen  den  Fingern  in  die  ge- 
ringere zwischen  ausgezeichneten  Spaltungsflächen  der  Substanz  übergeht. 

Wichmann  (H,  S.  2  und  48),  welcher  die  Selbst8t;in4iigkeit  des 
Sericit  als  Mineral  aufrecht  erhallen  wissen  will,  gesieht  selber  ein,  dass 
»die  kleinen  Blättchen  von  Sericit  schwierig  oder  vielmehr  gar  nicht  von 
denen  des  Kaiiglimmer  zu  unterscheiden  sind«. 

c.    Die  Bildung  des  Sericit 

ist  ebenfalls  eine  schon  viel  bestrittene  Frage,  bei  deren  Beantwortung 
leider  die  exacte  Forschung  uns  vielfach  im  Stiche  lässt.  Ich  will  deshalb 
hier  nicht  nHher  darauf  eingehen. 

Der  Vergleich  meiner  Beobachtungen  mit  denen  von  früheren  Autoren, 
besonders  von  Wichmann  (4  4),  die  nahen  Beziehungen  des  Sericit  zum 
Glimmer,  Rosellan,  Polyargit,  Finit,  Pinitoid,  Hygrophilit  und  anderen"^), 
deren  bekannte  Beziehungen  zu  den  Feldspathen,  sawie  deren  Pseudomor- 
phosen  nach  Feldspath  erwecken  in  mir  die  Ueberzeugung,  dass  der  Sericit 
nicht  aus  Glimmer"^*),  sondern  aus  Feldspathen,  Orthoklas  und  Plagio- 
klas"*^*"*),  sich  gebildet  hat. 

Nach  den  mikroskopischen  Untersuchungen  von  Wichmann  (44)  be- 
stehen die  Sericitgesteine  des  Rheins  aus  einem  ursprünglich  klastischen 
Gesteine,  gebildet  herrschend  aus  klastischen,  bis  zu  förmlichen  Gerollen 
abgerundeten  Quarzindividuen,  untergeordnet  aus  Feldspath-  (Orthoklas  und 
Plagioklas)  Körnern,  die  jetzt  verbunden  werden  durch  ein  krystallinisdies 
Bindemittel  von  Sericit  und  »secundürem  Quarz«.  Dieses  Bindemittel  ist 
durch  spätere  Metamorphose  aus  einem  ursprünglich  klastischen  Binde- 
mittel entstanden  und  umschliesst  noch  zurückgebliebene  Spuren  des  letz- 
leren als  »trübe,  grauliche  und  staubartige  Masse«. 

Wicfamann  folgert  die  nachträgliche  Bildung  des  Sericit  daraus, 
dass  sieb  derselbe  nie  als  Einschluss  in  den  »klastischen«  Quarzen  und 
Feldspathen  vorfindet,  sondern  diese  nur  umgiebt  und  in  ihre  Spalten  mit 
dem  »secundAren  Quarze«  zusammen  eindringt,  der  sich  stets  durch  ausge- 


*)  Laspeyresin  Tschermak's  Min.  Mitth.  1871,447.  Knop,  Jahrb.  1859,558. 
♦♦)  Stifft  '4,  S.  357),  Berget  (der  Spiriferensandstein  u.  s.  Metamorphose  4853, 
88),  Lossen    h,  S.  554  a.  5,  S.  138;,  Pichler  (5,  S.  55). 

***}  List  (3c,  S.  359,  28i,  nimmt  die  Bildung  aus  Albit  an,  nach  Wich  mann  (44; 
findet  sich  aber  in  den  Sericilschiefem  am  Rliein  kein  Albit  als  Gemen(!mineral,  son- 
dern nur  Orthoklas  und  Pla^iokla<i.  —  Ei>enso  v.  Lasaulx    45,  S   HT,i,. 
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Allen  jenen  Verdrängungs-Pseudomorphosen  der  rhomboëdrischen 
isomorphen  Carbonate  ist  die  Eigenschaft  gemeinschaftlich ,  dass  sie 
meistens  innen  hohl  sind  und  aus  einer  die  Form  des  ursprünglichen  Kry- 
Stalls  darstellenden  Hülle  von  geringerer  Dicke  bestehen ,  die  aus  einem 
unter  sich  und  den  Spaltungsrhomboëdern  des  verdrängten  Minerals  paral- 
lelen Aggregate  rhomboëdrischer  Kryställchen  des  verdrängenden  Minerals 
zusammengesetzt  ist.  Der  innere  Raum  ist  entweder  frei  von  Substanz, 
oder  es  befinden  sich  darin  unregelmässige  Anhäufungen  von  KrystäUchen 
derselben,  nicht  selten  audi  wohl  orientirte  Facbwerke  davon,  weich«  den 
Spaltungsrichtungen  des  ursprünglichen  Minerals  entsprechen.  Während 
in  solchen  Fällen  von  diesem  ursprünglichen  Minerale  keine  Spur  mehr 
erhalten  zu  sein  pflegt,  sieht  man  andererseits  auch  Kalkspathkrystalle, 
besonders  Skalenoëder  R^  (Grube  Friedrich  Christian  im  Schapbacher  Revier 
des  Kinzigthales,  auch  in  Geoden  des  Melaphyrs]  nur  von  einer  dünnen, 
aber  dicht  geschlossenen  Schicht  von  Rraunspath  überzogen,  dessen  Kry- 
stäUchen unter  sich  parallel  gleichzeitig  mit  dem  Spaltungsrhomboëder  des 
skalenoëdriaohen  umschlossenen  Kalkspathes  einspiegein.  Spreitigi  man 
einen  Theii  der  dünnen  Braunspathschichi  von  der  Skalenoëderflëche  ab, 
so  steigt  sich  diese  rauh  von  Eindrücken  der  KrystäUchen  der  HQlIe.  Es 
würde  sich  wohl  der  Kalkspath  unter  der  Braunspathhülle  nicht  haben  er- 
halten können,  wenn  diese  nicht,  durch  festen  Anschluss  der  sie  zusammen- 
setzenden kleinen  Rhomboëder  aneinander,  der  lösenden  Flüssigkeit  den 
ferneren  Zutritt  zu  dem  Kalkspathkrystall  versagt  hätte.  Das  Angegriffen- 
sein der  Kryst<illflächen  deutet  wohl  darauf  hin,  dass,  während  «lie  Braun- 
spathschieht  zum  Absatz  gelangte,  gleichzeitig  Kalkspath  gelöst  wurde, 
dass  Kalkspath  selbst  das  Präcipitationsmittel  für  den  Braunspath  gewesen 
sei.  Seitdem  G.  Bischof*)  sieh  über  die  Ursachen  solcher  Verdrängungen 
leichter  löslicher  Körper  durch  schwerer  lösliche  ausgesprochen  hat,  scheint 
man  allgemein  in  ähnlichen  Fällen  seiner  Erklärung  gefolgt  zu  sein,  und 
ich  glaube  mit  Recht. 

Bischof  drückt  sich  wörtlich  darüber  folgendermassen  aus:  »Wenn 
nach  unserer  Ansieht,  in  sehr  vielen,  vielleicht  in  den  meisten  Fällen,  die 
Verdrängungspseudomorpiiosen  dadurch  erfolgen,  dass^  das  mit  einem 
schwerer  löslichen  Stoffe  beladene  Wasser  diesen  absetzt  und  dagegen  einen 
leichter  löslichen  auflöst,  wobei  jeuer  die  Form  von  diesem  annimmt,  so 
dürfte  darin  auch  die  Trsache  einer  eintretenden  porösen  Beschalfenheit  zu 
suchen  sein.  Der  Kisenspath  z.B.  ist  schwerer  löslich  in  Wasser,  als  Kalk- 
spath. Kommt  daher  Wasser,  weiches  jenen  iiufgelost  enthält,  mit  diesem 
in  Berührung  :  so  wird,  unter  der  Voraüsselzun{<,  dass  sowohl  die  zuge- 
führte Auflösung  des  kohlensauren   Kisenoxyduls,  als  die  abgeführte  des 


♦i  Lehrl).  tl.  <-hem.  u.  phys.  Geologie  2,  4,  229,  1.  Aufl. 
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kohlensauren  Kalks  eine  gesättigte  sei,  mehr  Kalkspath  fortgeführt,  als 
Eisenspath  an  die  Stelle  tritt,  und  es  müssen  sich  daher  hohle,  oder  poröse 
Krystalle  bilden  ;  abgesehen  davon,  dass  sich  diese  schon  deshalb  bilden 
müssen,  weil  der  Eisenspath  ein  grösseres  specifisches  Gewicht,  als  der 
Kalkspath  hat. 

Ist  jedoch  entweder  die  zugeführte,  oder  die  abgeführte  Lösung  nicht 
coneentrirt,  oder  stehen  beide  nach  verschiedenen  Verhültnissen  von  den 
Sättigungspunkten  ab  :  so  können  die  mannigfaltigsten  Modificationen  ein- 
treten, welche  man  natürlich  nur  im  Allgemeinen  bezeichnen,  aber  nicht 
ira  Besonderen  nachweisen  kann.« 

Die  Reactionen  von  Lösungen  irgend  welcher  Stoffe  auf  feste  Krystalle, 
um  Pseudomorphosen  hervorzubringen,  finden  in  der  Natur  unter  sehr  ver* 
schiedenen  äusseren  Bedingungen  statt.  Theils  unter  solchen,  unter  wei* 
chen  wir  selbst  uns  auch  befinden,  wie  niedere  Temperatur  und  niederer 
Druds,  theils  unter  solchen,  unter  denen  wir  uns  nicht  befinden,  wie  hohe 
Temperatur  und  hoher  Drück.  Da  wir  die  bei  weitem  meisten  Erfahrungen 
ehemlsoher  und  physikalischer  Art  unter  den  ersteren  Bedingungen  zu 
machen  pflegen,  so  sind  viele  Pseudomorphosen,  welche  unter  den  letzteren 
entstanden,  nicht  einfach  erklärbar,  weil  es  schwierig  ist  dieselben  längere 
Zeit  hindurch  dauernd  zu  erfüllen. 

Sorb  y '^l  stellte  früher  bereits  Pseudomorphosen  von  Eisenspath  nach 
Kalkspath  und  Bitterspath  künstlich  dar,  indem  er  eine  Lösung  von  Eisen- 
chlorttr  auf  Spaltungsstücke  dieser  Mineralien  bei  etwa  450^  in  geschlosse- 
nen Glasröhren  einwirken  Hess.  Doch  sind  die  so  erhaltenen  Körper  weder 
ihrer  Erscheinungs-  noch  Bildungsweise  nach  mit  den  in  Präge  stehenden 
Pseudomorphosen  zu  verwechseln.  Es  sind  Umwandlungspseudomorphosen, 
entstanden  durch  Wechselzersetzung  von  kohlensaurem  Kalk  oder  kohlen- 
saurer Magnesia  mit  Eisenchlorür  zu  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  Chlor- 
calcium  oder  Chlormagnesium.  Dass  Lösungen  mineralischer  Stoffe  bei 
höherem  Druck  und  höherer  Temperatur  ooncentrirter  werden  können  als 
bei  niederem  Druck  und  niederer  Temperatur,  ist  ausgemachte  Thatsache. 
Es  finden  deshalb  pseudomorphe  Processe  in  den  Tiefen  der  festen  Erd- 
rinde im  Allgemeinen  günstigere  Bedingungen  vor.  als  in  den  peripher!- 
sehen  Regionen  derselben ,  auch  bei  Verdrüngungen ,  wiihrend  l>ei  Um- 
Wandlungen  noch  Aenderungen  der  atom  istischen  Gleichgewichtslagen  von 
grösseren  Temperaturintervallen  abhängig  sind. 

Wenn  wir  als  Beweis  für  die  Bichtigkeit  der  Erklürung  chemisch- 
geologiscber  Vorgänge  das  Experiment  ansprechen,  welches  unter  übrigens 
natürlichen  Umstünden  angestellt,  uns  ähnliche  Erscheinungen  vor  Augen 
führt,  als  die  Natur  selbst,  so  werden  wir  voraussichtlich  mit  künstlich 


♦)  Gkem.  News.  Nr.  àê,  S.  171 

47 


260  A.  Knop. 

eingeleiteten  Verdrängungen  leichter  zum  Ziele  gelangen,  als  mit  Umwand- 
lungen ,  weil  jene  nicht  nothwendig  von  grossen  Tempera  tu  riniervallen 
abhangig  erscheinen. 

In  Wirklichkeit  gelingt  es  sehr  leicht  unter  'gewöhnlichen  Umständen 
künstlich  Verdrüngungspseudomorphosen  herzustellen,  welche  in  allen 
ihren  formalen  Verhältnissen  die  natürlichen  nachahmen. 

Gelegentlich  einer  Versuchsreihe  über  gegenseitige  isomorphe  Ueber- 
wachsungen  verschieden  löslicher  Alaune,  welche  ich  im  Verlaufe  des 
vergangenen  Winters  ausführte,  ging  ich  von  der  Frage  aus:  ob  es  nicht 
möglich  sei,  einen  Krystall  des  leichtlöslichen  Eisenoxyd-Ammoniak- 
Alauns  in  einer  Lösung  des  schwerer  löslichen  Thonerde-Ammoniak- 
Alauns  in  der  Weise  zum  isomorphen  Fort  wachsen  zu  zwingen,  dass  die 
etwas  übersättigte  Lösung  dieses  in  einem  kühleren  Räume  auf  den  Kry- 
stall jenes  rascher  feste  Substanz  abscheidet,  als  er  sich  löst.  Nebenbei 
hoffte  ich  auf  solche  Weise  die  leicht  verwitternden  Eisenalaunkrystalle 
durch  einen  dünnen  Ueberzug  von  Thonerdealaun  zum  Zweck  der  Aufbe- 
wahrung in  Sammlungen  fähig  zu  machen.  —  Wenn  indessim,  im  Voraus 
bemerkt,  in  einzelnen  Fällen  eine  solche  Ueberwachsung  wirklich  gelingt, 
so  hat  das  Product  doch  durch  Einschluss  von  Eiscnalaunlösung ,  deren 
braune  Farbe  das  Amethystroth  des  Krystalls  ganz  verwischt,  so  an  Schön- 
heit verloren,  dass  man  gern  auf  eine  weitere  Anwendung  dieser  Methode 
für  jenen  Zweck  verzichtet.  Es  traten  aber  dabei  so  bemerkenswerihe  Er- 
scheinungen hervor,  dass  es  mir  von  Inleresse  schien,  derartige  Versuche 
unter  mannigfach  modificirten  iiusseren  Umständen  zu  wiederholen  ;  denn 
bei  genauerer  Beobachlung  konnte  man  sich  davon  überzeugen,  dass  die 
Abscheidung  des  Tboncrdealauns  auf  dem  Krystall  des  Eisenalauns  nicht  in 
einem  isomor[)hen  Fortwachsen,  sondern  zunächst  in  einer  förmlichen  Ver- 
drängung, in  einem  Auslausch  der  gelösten  gegen  feste  Substanz,  in  einem 
Einfressen  des  Thonerdcalauns  in  die  Oberfläche  des  Eisenalaunkrystalls 
bestand.  Dafür  zeugten  die  kryslallinischen  Eindrücke,  die  nach  Abspren- 
gung  der  entstandenen  äusseren  Hülle  in  den  Krystallflächen  hinterlassen 
wurden.  Es  ist  dazu  auch  nicht  eine  übersättigte  Lösung,  sondern  nur  eine 
gesättigte,  oder  nahezu  gesättigte,  erforderlich. 

Legt  man  einen  frischen  Eisenalaunkryslall  in  eine  solche  Lösung  von 
Thonerdealaun,  so  hemorkl  man  bereits  nach  wenitjen  Stunden  auf  der 
Oberfläche  des  Krysliills  t^evvissennassen  einen  Reif,  wie  beim  Obst.  Das 
ist  ein  feinmehliger  Absatz  von  sehr  kleinen  Kryslallen  des  Tlionerdealauns, 
der  sich  noch  leicht  abwischen  lässl,  weil  sich  die  Individuen,  zwar  unler 
einander  und  mit  dem  grossen  Alaunkryslall  parallel,  noch  nicht  einheit- 
lich zur  festen  Hülle  zusammengeschlossen  haben.  Man  kann  sieh  vorstellen, 
dass  im  Beginn  der  Einwirkung  der  Lösuni^  auf  den  Krystall  auf  den 
Flächen  dieses  Aelzfiguren   entstehen,  welche  sehaarenweise  zerstreut  die 
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erste  Abscheidung  fester  Substanz  in  sich  aufnehmen.  Rascher  noeh^  als  in 
der  Lösung  des  Thonerdealauns  geht  die  Abscheidung  in  einer  solchen  von 
noch  schwerer  löslichem  Chromalaun  vor  sich. 

Ueberlässt  man  nun  die  Krystiille  des  Eisenalauns  in  der  Flüssigkeit 
sich  selbst,  so  verwachsen  im  Laufe  der  Zeit  die  kleinen,  in  seiner  01>er- 
fläche  eingenisteten  Krystalle  des  anderen  Alauns  unter  einander  zu  einer 
zarten ,  eontinuirlieh  zusammenhängenden  und  durchsichtigen  Decke, 
welche  den  Zudrang  neuer  Flüssigkeit  hindert.  Bei  fernerer  Verdunstung 
der  Lösung  an  der  Luft  oder  durch  Erniedrigung  der  Temperatur  der  Um- 
gebung, kann  nun  diese  Hülle  weiter  wachsen,  und  je  nach  Belieben  ver* 
dickt  werden.  Ein  solcher  vollkommener  Abschluss  des  Eisenalauns  von 
der  Lösung  des  anderen  Alauns  tritt  jedoch  nur  in  selteneren,  besonders 
günstigen  Fällen  ein.  Liegen  die  Krystalle  mit  einer  Oktaëderflâche  auf 
dem  flachen  Boden  des  Gefässes,  und  ist  dann  dieselbe  von  diesem  nur 
durch  einen  capillären  Raum  getrennt,  dann  ist  auch  die  Abscheidung  fester 
Alaunsubstanz  auf  ihr  nur  sehr  schwach  und  discontinu irlich.  Diese  BrnJen- 
fläche  bildet  sich  alsdann  nur  sehr  wenig  oder  gar  nicht  aus  und  gestattet 
der  Flüssigkeit  von  Aussen  wohl  noch  Zutritt.  al>er  auch  den  Austritt  des 
gelösten  Eisenalauns. 

Es  scheint,  als  ob  eine  gesättigte  Lösung  von  Eisenalaun  gemischt  mit 
einer  gesättigten  Lösung  des  Thonerdealauns  nicht  ein  gesättigtes 
Gemisch  beider  Alaune  erzeugt,  denn  jedenfalls  löst  sich  l>ei  dem  tpemhrte^ 
l>enen  Voi^ange  mehr  Eisenalaun  auf.  als  f>ich  fester  Tbonerdealaun  ath- 
scheidet.  Da  alsdann  ein  ungesättigtes  Gemis^'h  beider  Alaune  mit  brauner 
Farbe  sichtbar  auf  dem  Boden  des  Gefässes  ruht,  so  kann  dasselbe  von 
unten  her  fortwährend  den  Kern  von  Eisenalaun  bis  zum  Verschwiodm 
desselben  auflösen,  ohne  dafür  Thr^oerdealaun,  ^ider  ein  volle»  Ae^|uival«nl 
desselben  an  die  Stelle  zu  setzen.  Der  Erfolg  ist  fo^^isch  in  extremefi  Fällen 
der^  dass  der  Eisenalaun  verschwindet  und  nur  eine  llüll#f.  einen  bobleo 
Krv  stall  von  Tbonerdealaun  stehen  l^sst. 

m 

Gewöhnlich  aber  geslaltei  sirb  dats  Verbältfii.%»  iUrr  AntWmsnf^  de« 
Eisenalauns  zur  Ahsebeidung  des  ThoDerdeaibuiii»  n/^i  anâUrr%,  Hei^mden 
dann,  wenn  der  Kristall  nidlit  unmitUrllßar  auf  âetu  B<^J#ro  d#f»  (ßebmet^f 
sondern  etwas  erhobt  auf  eio^r  LnU^ria^f^  rabl.  Eft  «lediiM;!!  thtun  im  fooe- 
ren  der  Hflile  nicht  mehr  ein  uiM^iJAiAiïfyA  îyj0%»in^»iiutMi'M^â  aiUAît.  iMwdem 
es  kann  fortwäbreod  iLtsàiii^  ÀlauL^^j^iU^  im  f>f^^rvrf;a%%  eitsir0;Off$  uf$4 
gegen  gelösten  EÂsenabsun  ausf^^aWa  «^rd^rt».  m^rki^^r  UAxAßff^  mH^  ikiUfr 
unter  dem  ülti stall  auf  dem  Rf^i»  .»uftl^mv^.  U.  V'À'^*:  di^rn^  1^>H!i4^(b 
^rird  auch  der  Ker«  von  EAieaaiamfi  mt^ctissÀh  virtMrr  fetU«  Httlk;  «m^ 
fortwährend  TlKnerdeaiboii  ffrdevpMtfr^.  \U  ^tß^r  4mI^  4m  iàm^MA^màâ^^ 
Substanz  conliniiirlicii  Ycndb«ml»il  u£i4  z^m  nn^^/^  i^^rv^it'MH.  4pk 
der  Tbonerdeaba  iMi  àhÊÊfK^^iÊmi^  -  «^  m4i(«  «Ak^  ^t^Ps^^tttA^m^m 
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Krystallchen  dieses  letzteren  zu  eineni  ungeordneten,  nicht  orientirten 
Httuflein  zusammen,  welches  das  Innere  der  orientirten  Hülle  mehr  oder 
minder  vollständig  als  poröses  Aggregat  ausfüllt. 

So  wiederholen  sich  denn  hier  bei  den  isomorphen  Alaunen  ganz  die- 
selben Verhältnisse,  wie  bei  den  rhomboëdrisohen  isomorphen  Carbonaten, 
vom  ganz  umschlossenen  ursprünglichen  Krystall  bis  zur  hohlen ,  stehen 
gebliebenen  Umhüllung  mit  Durchlaufung  von  allen  Stadien  der  theilweisen 
Ausfüllung.   Die  Analogien  sind  vollständig. 

Im  Uebrigen  braucht  wohl  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  hohle  Pseudomorphosen  nicht  auf  solche  von  isomorphen  Ki^rpern  be- 
schränkt sind.  Sie  kommen  ja  vielfach  auch  bei  heteromorphen  vor.  Bei 
diesen  sind  alsdann  die  umschliessenden  Hüllen  nicht  im  Sinne  desum- 
schlossenen,  oder  umschlossen  gewesenen  Individuums  orientirt. 

Karlsruhe,  20.  October  1879. 


XVIII.  Zur  analytisch-geometrischen  Behandlung  der 

Krystallographie. 

Von 

Th.  liiebisoh  in  Berlin. 

(Dritte  Fortsetzung  von  dieser  Zeitschrift  Band  8,  S.  41.) 


11.  Ueber  die  Relationen  zwischen  den  Flächenwinkeln  der  ein- 
fachen Krystallformen. 

Zur  Bestimmung  der  Lage  der  Flächen  einer  einfachen  Krystallfomi  ist 
die  Kenntniss  zweier  Winkel  dieser  Form  erforderlich.  Da  es  einfache 
Krystallformen  giebt,  welche  mehr  als  zwei,  ihrer  Grösse  nach  von  einan- 
der verschiedene  Flttchenwinkei  besitzen ,  so  können  die  Flâchenwinkel 
einer  solchen  Form  nicht  unabhlingig  von  einander  sein,  sondern  müssen 
durch  Relationen  verknüpft  werden ,  welche  gestatten  aus  je  zwei  der 
Winkel  die  übrigen  zu  berechnen.  Fünf  derartige  Relationen  sind  bekannt, 
nämlich  die  Beziehung  zwischen  den  Flächenwinkeln  eines  Hexakisokta- 
^dcrs*),  einer  hexagonalen  Pyramide,  eines  Skalenoöders,  einer  tetrago- 
nalen  und  einer  rhombischen  Pyramide "^^j.  Bisher  ist  jedoch,  so  viel  ich 
M'ciss,  weder  eine  allgemeine  Methode  zur  Ableitung  der  in  Rede  stehen- 
den Relationen  noch  eine  vollständige  Aufzählung  derselben  veröffentlicht 
worden.  Daher  werde  ich  in  dem  Folgenden  die  gemeinsame  Quelle  jener 
Beziehungen  und  diese  selbst  angeben. 

Sind  a:i,  a?2,  ol's  die  Axen,  i/j,  V2}  ^3  d>®  Normalen  der  Axenebenen, 
^1,  ^2}  $3  aie  Coordinaten  der  Normale  ^  einer  Fläche  n,  so  ist  (s.  d.  Zeit- 
schrift 1,  139  [20]): 

(1)   êi  •  &  ••  ?3  =  sin(£C2flC3)  cos(Jri)  :  sin(a;3iri)  cosf^Vj)  -  sin (37,0^2)  cos(fi/3) 


*j  J.  H.  T.  Müller,   Ergänzungen  zur  Krystallometrie  des  regulären  Systems. 
Programm.    Wiesbaden  (ohne  Jahreszahl). 

**}  C.  Fr.  Naumann,  Lehrbuch  der  reinen   und  angewandten  Krystallographie. 
1880,  1,  412,  4SI,  293,  2,  18. 
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Die  Normalcnvvinkel  {^Vi),  (^1^2)»  (^^3)  sind  gleich  den  Winkeln,  welche 
die  Fläche  u  mit  den  Axenebenen  einschliesst.  Die  Coordinaten  der  Nor- 
male ^  genügen  der  nicht  homogenen  Relation  des  zweiten  Grades  (a.  a.  0. 

[38]): 

^     ?l       ?2       ^3 
bl   ^11   ^12  ^13 
?2  -^21    ^22  -^23 
?3  ^31   ^32  -^33 


(2) 


oder 


oder 


0 


3 


(3)  sin'^fcTi  ^2*'^'^)  =  sin2[a:'2ir3)  cos^f^j'i )  +  s\n'^{X's^\)  008-^(^1/2;  +  sin2(iriX^)^ 
cos2(§i'3)  +  2  cos^a^iTa)  sinfXjOJi)  sin (0*1  x^)  cos (^1/2)  ^0^(^1/3)  +  2  cosia^Xi*. 
sin  (xi  a*2)  sin  (ir'2^3)  ^'os  (^1/3)  cos  (§*'i)  -|-  2  cos  (.Tj  ,X2)  sin  (a:^a?3)  sin  (x-j  j:^)^^ 

cos  (^1/,)  cos  (^1/2) 
Sind  zwei  der  Winkel  [^v^),  (?i/2)>  (^^3)  gcg©^®'^»  so  liefert  (3)  zu 
Bestimmung  des  dritten  Winkels  eine  Gleichung  des  zweiten  Grades, 
erhült  also  zwei  Werthe  für  den  dritten  W^inkel  entsprechend  den  beide 
Werthen,  welche  die  Construction  der  Fläche  u  ergiebt.    Daher  sind  zweB 
Flächenwinkel  zur  Bestinmiung  des  Symbols  der  Fläche  u  nothwendig  aben 
nicht  hinreichend.    Es  seien  {^Vi)  und  (§V2)  gegeben,  dann  folgt  aus  (2), 
wenn  man  die  zweite,  dritte,  vierte  Zeile  und  die  zweite,  dritte,  vierte 
Reihe  bezüglich  mit  sin (0*2^3)?  sinfjN^Xt),  sin(rricr2)  dividirt  die  in  Beziehung 
auf  cos(^i'3)  quadratische  Gleichung: 

•  1        cosi^ri)    cos;^r2)    cosl^r^; 


(4) 


cos  [^  Vi  )  i  cos  f  J'i  ^'2)    cos  [Vi  V'^] 


=  0 


cosi^r2)    cos(r2''i)  ^         cos(i/2ry) 

cosi^'r-O    cos (^3 1^1  )  005(^3^2)  i 

Bezeichnet  man  (s.  diese  Zeilschr.  1,  138)  sin'^(|/i  ^2^3,  mit  D  und  die 
zweigliedrigen  Lnterdeterminanlen  von  J)  mit  7)^^.,  so  ist  nach  (4): 


3 


ik  =  1 


a  cos-^i^jA^j  4-  2Ö  ros^iAj  +  G  =  0 


oder  : 

(5) 

worin  : 

31  =  7/33.  Ö  =  7>2a  vos[^y2  +  7>3,  cos  .^r,; 
C  =  7>,i  cos^  ifi',;  +  />22  eos'-!i;j'2   +  2  7>,2  ccis;fi',    cos  ^)'2  —  7) 

Die  beiden  Wurzeln  von    5)  sind  : 
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worin  : 

0  =  aö  — ag 

oder: 

9  =  C05-^(?r,)    {D\i  —  Z)h  />;i3}  +  C0S2(f  l/j)    {D^^,  —  />22  D33} 
+  2  COS(f  1/,)  008(^^2)   {l>23/>3l  —  ^2^33}  +  ^^38 
=  />  {1 C0s2(f  1^,) 008^(^1/2) C0S'^(l'|r2)  +  2  C0S($ri)  C0S(^l/2)  C0S{ViV2)} 

SO  dass: 

(6)  0  =  sin^li/i  ^2  ^3)  sin^(i'i  V2  §) 

Demnach  sind  die  obigen  Wurzeln  : 

7)        —  7^  {/>3i  cos(^y,)  +  D23  008(^^2)  -+-  sin(rtr2n)  sin>ir2?)} 
^33 

Bilden  die  Geraden  r\,V2i  ^3  ^i^d  i^i,  1^2)  $  j^  ^i^^  körperliche  £cke, so 

sind.sin3(i/|9'2^3)  ^^^  sin^(i/]r2d  positiv,  daher  sin(^|i'2^3)  ^^^  sin(r|^2£) 
reelle  Grössen.  Die  beiden  Wurzeln  werden  nur  dann  einander  gleich, 
d.  h.  es  ist  nur  dann  eine  Flüche  u  vorhanden,  wenn  das  Product 
sin(j']y|i/3) .  sin (1/1^2$)  verschwindet;  unter  den  geltenden  Voraussetzun- 
gen tritt  dieser  Fall  ein,  wenn  sin(r|r2$)=  ^  ^^^  ^-  ^'  wenn  p^  v^^  ^ 
einem  und  demselben  Geradenbüschel  angehören,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, wenn  die  Fläche  u  in  der  Zone  der  Axe  x^  liegt.  Ist  sit\[v^V2^)  ^  0, 
so  unterscheiden  sich  die  beiden  Wurzeln  dadurch ,  dass  für  die  eine 
sin(4']9'2^  ein  negatives ,  für  die  andere  ein  positives  Vorzeichen  erhalt; 
d.  h.  die  beiden  möglichen  Lagen  der  Normale  ^  befinden  sich  auf  ent- 
gegengesetzten Seiten  der  Ebene  ^1^2« 

Sind  die  Axenebenen  zugleich  Symmetrieebenen,  so  halbiren  sie  die 
Nebenwinkel  derjenigen  Winkel  (a],  (ß),  [y],  welche  die  Flache  u  mit  den 
drei  in  Beziehung  auf  jene  Symmetrieebenen  ihr  zugehörenden  Flachen 
einschliesst;  oder  mit  anderen  Worten  die  W'inkel  zwischen  der  Flache  u 
und  den   Axenebenen  sind   die   Complementwinkel   der  Flachenwinkel 

l-i  ,    1^1 ,   1^1.    lo  diesem  Falle  ist  demnach: 

cosfy,)  =  sinl|l 

(8)  cosf^yj)  =  s«n  (^ 

Nach  diesen  Bemerkungen  betrachte  ich  der  Reihe  nach  die  einfachen 
Krystallformen. 

\.   Reguläres  System. 

Die  vierzähligen,  dreizähligen  *j  und  zweizähligen  S%mmetriea\en  der 
Krystalle  des  regulären  Systems  sollen  mit  ^|  .  ^«  ^|  .  .  q^  und  0%  .  »  .  .  at^ 

*)  Im  Sinne  \on  A.  Bravai»  ■ad  L,  i^obncke. 
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bezeichnet  werden.    Dann  liegt  jede  Fläche  eines  Hexakisoktaëders  über 
einer  dreikantigen  Ecke  [tvoç),  in  welcher: 

(aç)  =  35M5'53",    (ç/r)  =  54«  44' 7",   (7ra)  =  45o 
cos(crç)  =  Vf  ,  cos(ç7r)  =  V^  ,  cos(7ta)  =  V\  , 
s\n{aç)  =  V^  ,  sin(ç7r)  =  y|,  s\n(7t a)  =^  V\ . 


so  dass  : 


'  1  Vîvi 


sin 


=  i 


Bezeichnet  man  nun  die  an  den  kürzeren,  lungeren,  mittleren  Kanten 
eines  Hexakisoktaëders  gelegenen  Flachenwinkel  mit  (a),  (/?),  {y),  so  ist 
nach  (3)  und  (8)  die  Relation,  welche  diese  Flachenwinkel  verbindet  : 

(»)     1  =  2  sin»  (^)  4-  4  sin»  (|)  +  3  sin»  (|)  +  4^2  sin  (|)  sin  |0 


+  4 


Visin(|)sin(|)  +  4sin(|)sln(f) 


Hieraus  erhîllt  man  die  Relation  zwischen  den  Flächenwinkeln  des 
Triakisoktaëders  für  (a)  =  0  : 

(10)  1  =  4  sin2  (||  +  3  sin2  (|)  +  4  VS  sin  (|).sin  |0 
ikositetraëders  für  (/^)  =  0  : 

(11)  1  =  2  sin^  (I)  +  3  sin^  (0  +  *  V  Î  sin  (^  )  sin  (|) 
Tetrakishexac^ders  für  (y)  =  0  : 

ll2i  1  =  2  slD^  (I)  +  4  sin-^  (^)  +  4  sin  (^)  sin  (^) 

Dodekaeders  für  (a)  =  0  und  (y)  =  0  : 
(13)  l=4sin2(0 

Oklai'ders  für  («)  =  0  und  {(i)  =  0  : 
ll4i  l  =  :5sin-^(^') 

Hexaeders  für  [jij  =  0   und  ij)  =  0  : 
(15)  I  =  2sin2(|) 

Jede  Fläche  eines  Hexakistctraeders  liegt  über  einer  dreikantigen  Ecke 
:rQQ  .  in  welcher: 
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{nç)  =  54»  44'  7", 

cos{7tç)=V\, 
sin(7rç)=yf, 


:>  I 


dass 


(çç)=700  3r  46" 
cos(çç)  =  i 
sin(çç)=fl/2 


sin2(7rçç)  = 


■•nn 

Vi    i    1 

Bezeichnet  man  die  Flächenwiokel  des  Hexakistotraedcrs  mil  (a).  Iß], 
[d]j  so  ist  nach  (3)  und  (8)  die  zwischen  diesen  Winkeln  stattfindende  Be- 
ziehung: 

(16,      .  =  t  .in.  (I)  +  Î  {,™.  (0  +  sin.  (^)}  +  sr.  (I)  si„  (^) 


+  .(..(!)+.■.  0s>.(|) 


Hieraus  folgt  die  Relation  zwischen  den  Flächenwinkeln  eines  Delto- 
eders  für  (a)  =  0  : 

(.7)        '  =  iH(f)+'i°'(|)}  +  »m)«Hi) 

Triakisietradders  für  (//)  =  0  : 
(18)  1  =  2sin'(|)4-isin^(|)  +  2sm(|)sin(|) 


Tetraeders  für  (a)  =  0  und  {ß)  =  0: 


(19) 


1 


=«»»'(i) 


Die  Winkel  zwischen  den  Geraden  vom  Mittelpunkt  eines  Dyakisdode- 
kaëders  nach  den  Spitzen  der  monosymmetrischen  vierflächigen  Ecken  und 
den  Hauptaxen  desselben  sind  abhängig  von  den  Indices  des  Dyakisdode- 
kaëders.  Daher  kann  man  zur  Ableitung  der  Relation  zwischen  den  Flächen- 
winkeln eines  Dyakisdodekaëders  die  Formel  (3]  nicht  unmittelbar  be- 
nutzen. Man  erhält  jedoch  diese  Relation  sehr  leicht  aus  den  Werthen  für 
die  trigonometrischen  Functionen  der  Flächenwinkel,  welche,  wie  die 
Formel  (3)  selbst,  aus  der  Fundamentalgleichung  der  räumlichen  Gonio- 
metrie (s.  diese  Zeilschr.  1,  S.  142,  [30]  abgeleitet  werden.  Bezeichnet 
man  die  an  den  längsten,  mittleren  und  kürzesten  Kanten  eines  Dyakis- 
dodekaëders [h  kl),  h^k^l,*  gelegenen^  Flächen  Winkel  mit  (yy,  (e)  und 
(17),  so  ist: 

,     _  hh  -^kk  —  ll 
^^yi—  hh  +  kk  +  ll 

kl  +  lh  +  hk 
hh  +  kk-^ir 
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folglich  : 


hh  —  kh  +  ll 
'         hh  -\-  hk  +  II 


hh~+kk  +  II 

hh  +  kk  +  11  -  kl  —  Ih  --'hk 


und  : 


hh  +  kk  +  Û 
in.  (1)  .  « 


Sin 


hh  +  kk  +  ll 


cos 


cos 


'(«- 


so  dass : 


_hh  +kk 
[ï]'^  hh  +  kk  +  II 


h  h  +kk  +  Il 
hh  +  11 


hh 


hh  +  kk  + 
Demnacü  ergiebl  sich  : 


ri  = '-^'"'{i)- ''•-'' i^) 


Hieraus  erhält  man  die  zwischen  den  Flachenwinkeln  eines  Pentagon- 
dodekaeders bestehende  Beziehung  für  y  =  0  : 

21)  i  =  2sm^(|)+sin|.  cos  | 


oder: 


(22)  I  =  2  «in'^  (I  )  +  1  «i" 


2.    Hexagonales  System. 

Bezeichnet  man  die  sechszühligc  Synimolrieaxe  mit  /r,  die  primüren 
zvveizähligen  Symmetrieaxen  mit  Çj,  ^2;  Ça  ^^^  d>c  secundärcn  zweizUhligen 
Symmetrieaxen  mit  Ox,  a^^  (73,  so  liegt  jede  Fläche  einer  dihexagonalen 
Pyramide  über  einer  dreikantigen  Ecke  [Q0  7t]^  in  welcher: 

[qo]  =  300,  [ölt]  =  [icq]  =  90« 

cos  (ça)  =  ^y3  ,         cos((7/r)  =  c()s(yr())  =  0 

sin [q a]  =  l ,  sin {a //)  =  sin [/i  q)  =  i 

so  dass  : 


1   il  3     0 
0       0      1 


—  1 

—  4 


Bezeichnet  inaii  die  an  den  längeren  Kndkanlon,  kürzeren  Endkanlen, 


Zôr  analytisch-geoinetrischeii  Behandlung  der  Krystallographie.  269 

Miitelkanten  einer  dihexagonalen  Pyramide  gelegenen  Flüchenwinkel  mit 
(aj,  (ß)j  (y)j  so  findet  nach  (3)  und  (8)  zwischen  diesen  Winkeln  folgende 
Beziehung  statt  : 

(23)    1  =  4  sinî  (I)  +  4  sin^  (|)  +  sin^  (|)  +  4  V3  sin  (|)  sin  (^) 

Hieraus  folgt  die  Relation  zwischen  den  Flüchenwinkeln  einer  hexa- 
szonalen  Pyramide  erster  Ordnung  für  (a)  =  0  : 

;24i  1  =  4  sin^  l^\  +  sin^  l^-\  oder  3  =  4  cosfji^  +  cosfy]  ' 

bexagonalen  Pyramide  zweiter  Ordnung  für  {ß)  =  0  : 

25)  1  =  4  sin2  /|  j  _^  sin^  /|\  oder  3  =  4  cosfa)  +  cos(y) 

eines  dihexagonalen  Prismas  für  (y)  =  0  : 

(26:  1  =  4  sin^  (I)  +  4  sin^  (0  +  4  V^  sin  («)  sin  (^) 

oder  : 
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Die  Winkel  zwischen  den  Geraden  vom  Mittelpunkt  nach  den  Seiten- 
ecken eines  Skalenoëders  und  der  Hauptaxe  desselben  sind  abhängig  von 
den  Axeneinheiten  und  den  Indices  des  Skalenoëders.  Daher  gewinnt  man 
clie  Beziehung  zwischen  den  Flächenwinkeln  eines  Skalenoëders  nicht  un- 
mittelbar aus  Formel  (3),  sondern  nach  Naumann  einfacher  aus  den 
Werthen  für  die  trigonometrischen  Functionen  der  FlUchenwinkeL  Be- 
zeichnet man  die  an  den  längeren  Endkanten,  kürzeren  Endkanten,  Seiten- 
kanten eines  Skalenoëders  (^hki),  h'^k,  f  =  Ä  —  k*,  gelegenen  Flächeo- 
winkel  mit  (a),  id),  [e)^  so  ist: 

2ccihk  —  hh  —  kki  +  Zn 


cos  a  = 


4cc^    hh  —  hk  +  kk  +3// 


folglich 


'      icc         hh—     hk  +  kk,  +  ^ll 

icrihk  +  kh  —  ikk  —^11 
icc[  hh  ^  hk  +     kk  +  3  // 


.  2/«\_ 3ccA  —  k^ 

"""  U/~47rÄr— Ü 

sin^  1^1  =  . .  .    -  . 

\il       hcrhh  —  k 


*;  Die  G  rolh'idie  BrzinHiMHiieMieMr  îa  bi«r  i^màMî  un»  4m  kmstU>f.iêi  %m  4m  Ab* 
leitungen  der  Retattoaea  Tm'wthtm  dem  FbrWmi  inkelii  t^tttr^  .«AaleuMMad^r^  mttä  #;iM^ 
Disphenoids   «i   9.  £71. 
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3  cchk 


und  demnacli  : 

(28)  «'"(|)+«'"(|)  =  «>^(î) 

oder: 

Bezeichnet  ni»n  die  FlHelienwinkel  an  den  Endkanten  eines  Trape- 
zoè*ders  mit  {tj)  und  die  Fhichenwinkol  an  den  Seilenkanten  desselben  mit 
(^,  (Ç)  derart,  dass  die  Winkel  {e)  gleich  den,  mit  demselben  Buchslaben 
bezeichneten  Flächenwinkeln  des  entsprechenden  Skalenoi'ders  sind,  so  ist  : 

cosb])  —  ^  ^^ç   Yh  —  hk  4-  **)  +  3  // 

,  ,       2cc(hh  +  2hk  —  ^kk)  —  ^ll 

COS(£)  = ^ — ■ — '— 


folglich  : 


icc{hh—     hk+     A'ft)+3// 

/n  _  ^  ^^^~  2  ÄA  +  ^hk  +  kk)  —  3  U 
eos(Ç)  —  ^  ^^^     -    hh—     hk  +  kk]  +  37/ 

^■__3cc(/iÄ  —hk  +  kk) 


,.IV\_^cc(hh-hk 
\2/       kcc(hh  —  hk 


+  **•)  + 3// 


2/£\ 3^< 

'^^^  U;       icc{hh  —  hk 


-\-kk)+3ll 
^cckk 


Kcc{hh  —hk  +  kk)  +  ZU 


und  demnach  : 


(30)  sin^  (I)  =  cos^  (I)  -  cos  (i)  cos  (|)  +  cos^  (|) 

3.    Tetragona  les  System. 

Bezeichnet  man  die  vierziihligeSynnnetrieaxe  mit  ;f,  die  primären  zwei- 
zähligen  Symmetrieaxen  mit  Qx,  q^  ""*'  *^**^  secundären  zweizllhligen  Sym- 
metrieaxen  mit  ^i,  aj,  so  liegt  jede  Fläche  einer  ditelragonalen  Pyrannde 
über  einer  dreikantigen  Ecke  (QO/r).  in  welcher: 

{()a)  =-  41)0,  (a.r  =  L/^j  —  90« 

cosiç a)  =  s\n'{fa\  =  V^,       cos < a 7c]  =  cos (/r ^^  =  0 ,  sin  o .t  =  si n yr ^ •  -=  1 

so  da SS  : 

i    V^      Ol 


sin^i^a/r)  ==  i  y^       1       0 

1      0      0      i 


=  i 
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Bezeichnet  man  die  an  den  lungeren  Endkanten,  kursieren  Endkanten, 
Miltelkanten  einer  diietragonalen  Pyramide  gelegenen  Flachenwinkel  mii(aj, 
(ß)j  {y)^  so  findet  nach  (3)  und  (8}  zwischen  diesen  Winkeln  die  Beziehung 
statt  : 

(31)  \  =  2  sin^  (I)  +  2  sin2  (^)  +  sin^  (|)  +  2  V«  sin  (|)  sin  (^) 

Hieraus  folgt  die  Relation  zwischen  den  FlHchenwinkcln  einer  tetra- 
gonalen  Pyramide  erster  Ordnung  für  (a)  =  0  : 

(32)  4  =  2  sin2  /^\  +  sin^  /|)    oder  :    cos(/^)  =  sin«  /|) 

oder  :  1  =  2  co8(/5^)  4-  cos(y) 

tetragonalen  Pyramide  zweiler  Ordnung  für  [ß\={S: 

(33;  4  =  2  siii2  (I)  +  sin2 /|J    oder:    cos(a)  =  sin^/^j 

oder:  4  =  2  cos(a)  +  cos(y) 

eines  diletragonalen  Prismas  für  (j/)  =  0  : 

(34)  1  =  2  sin»  (I)  +  ?  sin«  (|)  +  2  V2  sin  ||)  sin  ||) 

oder: 

^35,  -(8)-«-(2)  =  ^^'^'"(i) 

Für  das  Disphenoid  gilt  dasselbe,  was  oben  von  dem  Skalenoëder  be- 
merkt w*urde.  Bezeichnet  man  die  Flächenwinkel  eines  Disphenoids  {hkl)j 
h  ]>  A%  mit  (a),    d),  (e),  so  ist: 

,  ,  %cchk  +  11 

cos(a=  -,.  .    ,    .  ..    ,    ,, 

,..         —  2ecÄA  +  // 
cos  J)  =  --7.  ,- ,    I , — ,  -7/ 

,  ,       ccihh  —  kk)  —  // 
cos'«)  =  — ;  ' 


folglich  : 


2  sin 


ccihh  +AA-)+// 
a\_        cc{h  —  ky^ 


'"■(!)- 


»'i"'(t)=r. 


2cos2 


und  demnach  : 


ccihh  +  AA-.  +  // 
d\  ccih  +  k)'^ 

hh  +kk'  -+-  II 
tcchh 
ccl^h-\-'kk+  II 

d 


ft)= 


(36)  sin  (^-)  +  sin  (|)  =  V  2  cos  (|) 


oder: 
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(37)  2sin(îi±i)si„(^-i)=Vl-cos(|) 

4.    Rhombisches  System. 

Jede  Fläche  einer  rhombischen  Pyramide  liegt  Über  einer,  von  ihren 
drei  Symmetrieaxen  gebildeten  dreikantigen  Ecke,  in  welcher: 

Demnach  ist: 

^,-,-  =  4 ,  z/,jt  =  0 ,  z/  =  1 . 

Aus  (3)  und  (8)  folgt  : 

(38)  1  =  sin3(|)+sin>(f)+sini(|) 
oder: 

(39)  2  =  cos2  (I)  +  cos2  (0  +  C082  (I) 

oder: 

(40)  1  =  cos(a)  +  cosf/:^)  4-  cos(y) 

worin  {a)y  [ß]^  (y)  die  FlHchenwinkel  einer  rhombischen  Pyramide  bedeuten. 
Hieraus  ergiebt  sich  zugleich,  dass  die  Summe  der  Cosinus  der  Flüchen- 
Winkel  eines  rhombischen  Sphenoids  gleich  der  negativen  Einheit  ist. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  erhellt,  dass  die  Fundamental- 
gleichung der  rilumlichen  Goniometrie,  d.  i.  die  Gleichung  zwischen  den 
von  fünf  Geraden  oder  Ebenen  unter  einander  eingeschlossenen  Winkeln, 
die  gemeinsame  Quelle  für  die  Relationen  zwischen  den  Flüchenwinkelo 
der  einfachen  Krystallformen  ist. 


XIX.  Zur  Berechnung  hexagonaler  Krystalle. 


Von 

A.  Brun  in  Genf. 

(Mit  2  Holzschnitten.) 


Bra  va  is  hat  in  seinen  »Etudes  cristallograpbiquesa  für  die  Berechnung 
des  Winkels  zweier  Flächen  aus  den  Indices,  wie  sie  für  das  hexagonale 
System  von  ihm  vorgeschlagen  und  in  dieser  Zeilschrift  adoptirt  sind,  eine 
analytische  Formel  gegeben,  welche  indess  ziemlich  complicirt  ist  und  die 
umgekehrte  Berechnung,  die  der  Indices  aus  den  Winkeln,  nicht  in  ein* 
Cacher  Weise  gestattet.  £s  dürfte  deshalb  nicht  ganz  überflüssig  sein,  im 
Folgenden  diejenigen  Formeln  mitzutheilen ,  welche  sich  mit  Hülfe  der 
M  iller'schen  Berechnungsweise  unter  Annahme  der  Bravai  fliehen  Be* 
Zeichnungsart  ergeben. 

Sei  P  (Fig.  4)  der  Pol  einer  beliebigen 
KrystallflächefAit/t^,  seien  X,  F,  f,  Z  die  Punkte, 
in  denen  die  drei  Nebenaxen  (Winkel  XOY  = 
YOT=  TOY=  I20*;  und  die  HaupCaxe  OZ 
die  Sphäre  treffen,  so  wird,  da  OX=iOY 
=  0T=\,  dieMiller'sdie 


1-  cos  PX  =  -r  eo»  PY=^-7  CO«  PZ 

n  k  i 


sich 


cmPX 


PY 


PT 


=  ^e^PZ 


ft 


h  k  l 

in  welcher  der  Bogen  PT  timà  der  Iodes  /  ato  Mherlbàmê^  ^,  im  ViA^ffemAtm 
Dicht  weiter  in  BfiAfiffct  ^ffomfum  werden  aaOen. 


vmk 


M;  tttoi<  fidb  «raet  hiiw^tmm,  4mê  k-^k-^lm»^,  4mB 


es  ist 


OMfX 


4$ 


{A; 
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§  1.  Bestimmung  des  Poles  P  der  Fläche  [hkli]  aus  den 
Indices  h,  A*,  t  und  der  Axenlänge  c  der  Grundform.  Die 
Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  liefern  unter  den  vorliegenden  Be- 
dingungen folgende  Gleichungen  : 

cos  PZ  =  sin  PY  cos  PYZ  =  sin  PA'  cos  PXZ  ^ 

POS  PX  

cos  PY=  sin  PZ  cos  PZY  = ^^^  +  i  V3  sin  PX  cos  PX  Y 

cos  PY  — 

cos  PX  =  sin  PZ  cos  PZA  =  —  +  ^  V3  sin  PK  cos  PFA' 

Durch  Benutzung  der  unter  (1j  gegebenen  Relationen  folgt  daraus: 

•  • 

cot  PZ  =  7^  cos  PZY  =  ^  cos  PZX  (2 

cos  PZr_         cos  PZ  y        _k 
d.  h.  cos  PZX  ~cos(1200— PZr)  ""Ä 

woraus  sich  ergiebt  : 

tg  PZX  =  ^^^^V3 
oder,  was  damit  gleichbedeutend  ist  : 

und  aus  (2j  und  (4)  : 

cot  PZ  = ^^^  i5 

^cVh^  +  kh  +  k'^ 

Dieser  Ausdruck  ergiebt  unmittelbar  den  Winkel  einer  beliebigen 
Fläche  zur  Basis  aus  den  Indices  und  der  Axenlänge  c. 

Aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  unter  (.4;  kann  man  ableiten  : 

3  cos  PX  +  3  cos  P  )  =  V3  (sin  PA  cos  PA  Y  -h  sin  PY  cos  PYX) 

und  da  nach  [i  )  : 

cos  PA  +  cos  P)'       c 

r-- ; ==  -  cos  PZ 

n  +  k  I 

so  ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Relationen  [A]  und  (1,: 


I 


(3) 


(*) 


cos  PT  =^  - 

-  (cos  PA  -1-  cos  P  Y) 

Aus  (V  folgt: 

cos  PT 

l 

cos  PX  4-  cos  P  Y 
h-\-k 

d.  h. 

l        = 

-;ä4-ä 
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tg 

PYZ  — 

c(2Ä  +  A-) 
iV3 

tg 

PYX  — 

c(2A+/r) 

«g 

PXZ  — 

c(2A-4-Ä) 
jV3 

lo 

P  V  V  — 

tV:T 

I 


'^^  c{2  A-  +  Ä) 

§2.  Berechnung  des  Winkels  zweier  beliebiger  Fla- 
chen aus  ihren  Indices  und  der  Axenlänge  c.  Seien  Pund  Q 
(Fig.  2)  die  Pole  der  beiden  Flächen  [hki]  und  [pqr],  so  ist: 

PZQ=^PZY—QZY 

Mit  Hülfe  der  Gleichung  (3)  folgt  hieraus  : 


r  ip. 


2. 


(8) 


Man  berechnet  nunmehr  die  beiden  Bögen 
PZ  und  QZ  nach  (5)  und  kennt  somit  in  dem 
sphärischen  Dreieck  PQZ  zwei  Seiten  und  den 
eingeschlossenen  Winkel.  Die  dritte  Seite  PQ 
ist  der  gesuchte  Winkel  zwischen  den  Flachen 
(hktj  und  [pqr). 

§  3.  Berechnung  des  Pa  rameterverhältnisses  c  der 
Grundform  aus  dem  Winkel  zweier  beliebiger  Flächen. 
Diese  Flächen  seien  P[hki)  und  Q[pqr)\  mit  Hülfe  der  Mi  Herrschen 
Methode  leitet  man  daraus  die  Indices  des  Punktes  M  (s.  Fig.  2) ,  welcher  der 
Zone  PQ  und  der  Prismenzone  .VF gemeinsam  ist,  ab;  da  ZM=^  90^,  so  ist 

tgPif  _tg  PZM 

tg  OAf  ""tg  QZM 
und  folglich  : 

siujQM  +  PM)  ^  tg  QZM  +  tg  PZM 
sin{QM—  PM)~  i^  QZM— if,  PZM 

Der  gemessene  Winkel  PQ  ist  aber  nun,  je  nach  der  Lage  von  P,  ent- 
weder die  Summe  oder  die  Differenz  von  PM  und  QM;  es  ist  folglich,  da 
PZif  und  QZM  nach  (8)  bekannt  sind,  stets  möglich,  PM  und  Qif  aus  der 
Gleichung  (9)  zu  berechnen.  Im  Dreieck  PZM  kennt  man  demnach  ZM 
(=  90<>),  Pif  und  PZM;  man  berechne  aus  diesen  PZ  und  setze  dessen 
Werth  in  die  Gleichung  (2),  so  erhält  man  die  Axenlänge  c,  nachdem  man 
den  Winkel  PZ  Y  aus  (3)  hergeleitet  hat. 
§  4.    Specielle  Fälle. 

a)  Liegt  der  Punkt  Qipqr)  in  der  Zone  PZ[hkt\  0(M],  so  ist  nach  (2)  : 

4«* 


(9) 
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kc  he 


tg  PZ 


icosPZr      icosPZX 


daraus  folgt  : 


ta  OZ-  ^^  =_Z£_ 

^  ^    ■"  r  cos  QZY      r  cos  PZX 


tg  PZ  _  rk      rh 
ÎÎQZ  ~  iq^Tp 

Wenn  also  fttr  eine  der  beiden  Flachen  der  Winkel  zur  Basis  bekannt 
ist,  so  findet  man  hiemach  den  der  anderen,  also  auch  den  Winkel,  wel- 
dien  die  FUcben  PQ  mit  einander  einschliessen. 

b)  Liegt  P  [hki)  auf  dem  Zonenkreise  ZX,  d.  h.  ist  fc  =  —  5 ,  so  wird  : 

tgPZ      A  +  A-  ,„  B,_A^ 

— 5—  =  — : —  c  d.  b.  tg  PZ  »=  -.  c 

c)  Hat  Pdas  Symbol  (AAO),  d.  h.  ist  es  eine  Prismenfläche,  so  ist  der 
Winkel  V,  welchen  dieselbe  mit  der  nächstgelegenen  Fläche  (400)  bildet, 
gegeben  durch  : 

'^^^¥h  +  k 

wie  sich  aus  (8)  ergiebt,  wenn  man  p  =  i  und  9  =  0  setzt. 

d)  Far  die  Pyramide  zweiter  Ordnung  mit  den  Indices  (Hl)  findet  man 
aus  (2),  das  PZY=  60«: 

2  '^ 

e)  Fttr  die  Pyramide  erster  Ordnung  {hOfj  ergiebt  die  Formel  (5): 

f)  BerechnungderAxenlängec  aus  dem  Winkel  zweier  Flächen  P{hkt) 
und  Q{pqr),  deren  letztere  in  der  Zone  PZ  liegt.    Die  Gleichung 

giebt,  mit  {%]  und  (4)  combinirt  : 

^  -  Ar(1  —  tg  PQ)—iq  '  2Vp^  +  pq  +  q^  ^^     ^' 


XX.  lieber  Arsenate  von  Joachimsthal. 


Von 
A.  Scbrauf  in  Wien 

(Mit  Taf.  Vlll.) 


1.  Mixit,  ein  neues  Enpferwismuthhydroarsenat. 

liu  Sommer  dieses  Jahres  wurden  zu  Joachimsthal  im  Horizonte  der 
zersetzten  Wismutherze  Anbrüche  gemacht,  welche  mineralogische  und 
paragenetische  Bedeutung  haben.  Ich  erhielt,  durch  freundliche  Vermittlung 
des  Herrn  Ministerialrathes  v.  Friese,  von  Herrn  Bergrath  A.  M  ix  a  in 
Joachimsthal  eine  Suita  zur  Durchsicht  und  Bestimmung  und  habe  mir  er- 
laubt, das  als  neu  erkannte  Mineral  nach  dessen  Namen  »Mixit«  zu  nennen, 
lieber  das  specielle  Vorkommen  schreibt  mir  der  genannte  Herr  :  »  Dieses 
Mineral  bricht  am  Geistergange*)  am  sechsten  Geisterlauf  in  Begleitung 
von  Cbalkolithen  und  Bismuthit,  welcher  auch  auf  einigen  Stücken  ersicht- 
lich ist.  Unter  dieser  Anbruchstelle  (20  Meter  tiefer)  führt  der  Gang  ge- 
diegen W^lsmuth  und  sind  auch  hierselbst  die  auf  dem  Wismuthhaltenden 
Tennantit  aufsitzenden  W^alpurgine  vorgekommen.« 

Die  mineralogischen  Charaktere  des  Mixit  sind  folgende:  Die  FarJie 
smaragdgrün  bis  blaulichgrün,  der  Strich  elw^as  lichter.  Härte  3 — 4.  Das 
Volumgewicht  2,66  [bestimmt  mit  nur  0,5  Gramm).  Die  feinsten  Fasern 
fast  durchsichtig.  Das  Mineral  bildet  auf  dem  unreinen  gelben  Wismuth- 
ocher  theils  einen  Anflug,  theils  unregelmässig  verstreute  derbe  Partien 
und  zwar  entweder  kömig  zerfressene  Varietäten,  oder  kuglig  nierenför- 
mige  Partien,  die  nur  im  Centrum  körnig  sind,  gegen  die  Peripherie  zu 
concentrisch  fasrig,  kryptokrystallinisch  werden.  Einzelne  dieser  feinen 
concentrischen  Fasern  können  selbst  als  rudimentär  entwickelte,  haarför- 
mige  Krystalle  gelten.  Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  sie  als  sechsseitige 


*)  Ueber  den  Geistergang  und  die  auf  ihm  einbrechenden  Mineralien  vergleiche  die 
erschöpfende  Darstellung  in  Vogl:  Gangverhëltnisse  und  Mineralreichthum  Joachims- 
tbals.    SOTeplitz  1836  —  S.  13  u.  folg. 
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Prismen.  Versuche,  den  Prismenwinkel  zu  messen,  ergaben  als  Näberungs- 
werth  für  denselben  circa  55^.  Da  die  Richtung  des  Exstinctionsmaximum 
circa  6 — 9^  gegen  die  Pnsmenkanten  geneigt  ist ,  so  kann  man  auf  ein 
mono-  oder  asymmetrisches  Krystallsystem  dieser  Fasern  schliessen. 

Das  ausgezeichnetste  Merkmal  unseres  Minerals,  welches  dasselbe  sehr 
leicht  von  anderen  ähnlichen  Vorkommnissen  zu  unterscheiden  gestattet, 
ist  dessen  Verhalten  gegen  gewässerte  Salpetersäure.  In  diese  gebracht, 
bedeckt  sich  Mixit  fast  momentan  mit  einer  neugebiideten  Schicht  des 
weissen  glänzenden  Pulvers  von  Wismutharsenat,  welches  in  dieser  Säure 
vollkommen  unlöslich  ist.  Das  vorhandene  Kupferarsenat  geht  hingegen 
vollkommen  in  Lösung  über. 

Um  die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  möglichst  sicher  zu 
bestimmen,  habe  ich  eine  vollständige  Analyse  mit  0,7  Gramm  und  zur  Con- 
trôle zwei  partielle  mit  je  0,5  Gramm  durchgeführt.  Jede  nach  einer  an- 
deren Methode. 

Bei  der  Analyse  I  wurde  eine  Methode  befolgt,  welche  dem  von 
Winkler"^)  angegebenen  Gange  ähnlich  ist,  und  gestattet,  alle  vorhande- 
nen Elemente  aus  Einer  primären  Lösung  abzuscheiden.  Aus  der  salz-  und 
essigsauren  Lösung  wurde  zuerst  in  der  Kälte  Bi  und  Cu  durch  Schwefel- 
wasserstoffwasser gefällt,  und  dieses  Präcipitat^  um  es  vollkommen  arsen- 
frei zu  erhalten,  mit  Schwefelnatrium  digerirt.  Diese  Schwefelverbindungen 
geröstet  und  aus  deren  salpetersaurer  Lösung  das  Bi  vom  Cu  durch  «repe- 
tirtes«  Behandeln  mit  Ammoniumcarbonat  getrennt.  Mehrmalige  Fällung 
ist  nothwendig,  indem  die  Kupferlösung  hartnäckig  Spuren  von  Bi  zurück- 
hält. Schliesslich  wurde  Wismuth  als  Ä/2O3,  das  Kupfer  als  Cu^S  gewogen. 
Aus  den  ursprünglichen  Filtraten  wurde  bei  70®  C.  Arsen  durch  Schwefel- 
wasserstoffgas gefällt,  aber  als  geglühtes  Magnesiumarsenat  gewogen.  Eisen 
ward  durch  Schwefelammon,  Kalk  durch  Oxalsäure  gefällt.  Uran  konnte 
nicht  in  wägbarer  Quantität  nachgewiesen  werden.  Aus  den  letzten  Fil- 
traten konnte  noch  durch  Magnesiamixtur  eine  geringe  Quantität  von 
Arsen-  und  Phosphorsäure  gefällt  werden,  welche,  da  sie  nur  1^/^,  betrug, 
ohne  weitere  Trennung  zu  versuchen,  als  Phosphorsäuro  angenommen  und 
so  in  Tabelle  I  angeführt  wird. 

Bei  der  Probe  II  ward  aus  der  ursprünglich  salzsauren  Lösung  vorerst 
das  Wismuth  als  Oxychlorid  gefällt,  um  das  Kupfer  vollkommen  Bi-frei  zu 
erhallen.  Cu  ward  als  Cu2Sj  Arsen  als  izelrockneles  Ammonmagnesium- 
arsenal  gewogen.  Die  Reduction  des  Wismuthcxychlorid  mit  Cyankaliurn 
gelang  (wegen  des  Filter)  unvollkommen. 

Um  in  111  den  Wismuthgehalt  möglichst  genau  zu  erhalten,  wurde  dos 
in    verdünnter  salpetersaurer   Lösung   freiwillig   sich   abscheidende  Wis- 

•    Winkler,  Journ.  f.  pr.  Ch«m.  1873.  7,  3 
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mutharsenat  gesammelt,  in  CI  H  gelöst,  mit  kohlensaurem  Âmmon  gefciUt 
und  Bi^Oz  gewogen.  Aus  der  ursprünglichen  Lösung  ward  Kupfer  durch 
Kali  gefallt,  allein  die  letzten  Spuren  von  Kupfer  blieben  in  Lösung.  Sie 
hätten  nur  durch  SH^  gefällt  werden  können;  und  dessen  Verwendung 
sollte  vermieden  werden. 

Wie  man  erkennt,  sind  diese  Methoden  in  Beziehung  auf  die  einzelnen 
Grundstoffe  von  ungleicher  Genauigkeit.  In  der  nachfolgenden  Zusammen- 
stellung der  Resultate  sind  desshalb  jene  Zahlen ,  welche  in  Folge  der 
»Methode«  nicht  Anspruch  auf  »absolute a  Genauigkeit  haben  mit  *  be- 
zeichnet: 

11 
43,06 


I 

CuO 

44,23* 

FeO 

1,52 

CaO 

0,83 

BiiOi 

12,25» 

ASiO^ 

29,51 

PjO, 

1,05 

ffjO 

11.06 

III 

Mittel: 

42,34» 

43,21 

1,52 

0,83 

13,90 

13,07 

1 30,45 

11,08 

11,07 

30,33* 

H,09 
100,45  100,15 

Als  Wasser  ward  der  GlUhverlust  bei  dunkelrother  Gluth  in  Rechnung 
gestellt,  wo  die  Substanz  ihre  lichte  Farbe  bleibend  in  schwärzlichgrün 
verändert.  Die  Analysen  beziehen  sich  auf  gut  lufttrockene  Substanz  von 
constant  bleibendem  Gewichte.  Letzteres  ist  hervorzuheben ,  denn  das 
Mineral  gab  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  relativ  viel  Wasser  (nach 
24  Stunden  1,84%)  ab;  aber  [dieser  Gewichtsverlust  ist  kein  bleibender. 
Der  Verlust  bei  100»  C.  betrug  4,08Vo,  bei  175«  C.  hingegen  5,860/o.  Bei 
relativ  niedriger  Temperatur  entweicht  also  circa  ^^22  ^^^  gesammten 
Wassers;  bezeichne  man  diese  Quantität  etwa  als  Kr^stallwasser,  so 
würde  der  Rest  zur  Constitution  von  Cu[HO]i  gehören,  eines  MolecUls, 
welches  in  Verbindungen  erst  bei  höherer  Temperatur*)  H^O  freigiebt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  nothwendige  Existenz  von  mindestens  einem 
Molecül  Wismuth  entspricht  den  Beobachtungen  am  besten  die  empirische 
Formel  : 


gerechnete  %  : 

beobachtete  %  : 

20CmO         44,08 

43  21-^^'"''^-^'^ 
^^^^^^\CaO       0,8 

IÄ/2O3       12,99 

13,07 

5^1^2  05      31,93 

30,45  (incl.  P^O^) 

22^20         11,00 

11,07 

*}  Vergl.  Ludwig,  Tschermak's  Min.  Mitth.  1873,  S.  87,  S8.  —  Atacamit,  BrochantiL 
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Die  leichte  Atepaitbarkeit  des  Wismutbarsenais  könnte  veniniassen, 
die  Formel"^)  dualistisch  zu  gestalten  ;  etwa  : 

4  [CM3  As^ ©8  +  2  Cu(H0)2  +  3  ^2  0] 

für  die  vorliegende  gut  lufttrockene**)  Substanz.  Das  hier  auftretende 
Kupferarsenat  ist  ident  mit  dem  Comwallitmolectll  (vergl.  Cornwallit 
Rammeisberg]. 

Die  Maternalerze  für  unser  Mineral  sind  einerseits  die  zersetzten  Wis- 
mutherze verschiedener  Qualität,  anderseits  die  —  gerade  auf  diesem 
Gange  vorkommenden  —  Tennantite,  welche  meist  ganz  zersetzt  und  selbst 
etwas  ^/-haltend  (vergl.  oben)  sind.  Ein  Bild  der  durchgreifenden  Zer- 
setzung und  der  zahlreichen  secundären  hydatogenen  Bildungen  rollt  sich 
vor  unserem  Auge  auf,  wenn  man  die  auf  diesem  Gange  einbrechenden***) 
Mineralien:  Speiskobalt,  Kupfemickel,  Wismuthglanz,  Tennantit,  Kobalt- 
blüthe,  Nickelblüthe ,  Kobaltvitriol,  Nickelvitriol,  Pitticit,  Gj-ps,  Pharma- 
kolith,  VVapplerit,  Wismuthocher,  Mixit  in  ihrem  Abhängigkeitsverhaltniss 
beobachtet.  Aehnliche  Beziehungen,  wie  zwischen  Ct/ und  ^t ,  bestehen 
auch  zwischen  Uran  und  Wismuth  oder  Cu  und  Uran.  Und  so  bauen  sich 
aus  den  primären  ältesten  Kupfer-,  Uran-,  Wismutherzen  eine  Reihe  jün- 
gerer gemischter  Verbindungen  auf. 

Neben  Mixit  ist  auf  den  Handstücken  noch  Chalkolith  sichtbar.  Das 
Vorkommen  eines  Kupferphosphates  neben  dem  Kupferarsenat  (Mixit) 
befremdet  anfangs,  und  man  erwartet  Zeunerit.  Allein  in  der  That 
sind  nur  die  Reactionen  auf  PhosphorsHure  entscheidend,  so  dass  wirklich 
Chalkolith  vorliegt.  Er  ist  scheinbar  einaxig.  Man  kann  sich  dieses  Neben- 
einandervorkommen nur  durch  die  überwiegende  Affinität  der  Phosphor- 
säure zu  Uran,  anderseits  von  Arsensäure  zu  Bismuth  erklären,  wodurch 
eine  Trennung  der  beiden  Säuren^in  der  Natur  eingeleitet  und  der  Anstoss 
zu  Bildung  unlöslicher  Doppelverbindungen  mit  Kupfer  gegeben  wird. 

Ferner  kommt  auf  den  MixithandstUcken ,  die  im  Wesentlichen  aus 


♦)  Für  mnemotechnische  Zwecke  wäre  die  kürzeste  Formel: 
h^S2  0,0  4-  *  aq,  worin  /Î5  =  [fCwj  -f  i  Bi^H^] 
**;  Wäre  in  statu  nascente  etwa  um  */2^/o  mehr  W^asser  gebunden,  so  könnte  man 
die  Formel  symmetrisch  gestalten  und  BiiAs20^  -\-  ^RiO  schreiben.    Allein  im  Gegen- 
satze zum  polyhydrischen  Kupfer  enthält  das  Bismutharsenat  selbst  im  frischen  Zustande 
nur  wenig  Wasser.   Da  die  Beobachtungen  Sa  Ikow  sky's  fJourn.  f.  pr.  Chemie,  104  nur 
den  Wassergehall  M  aq;  des  t)ci  420 — 1300  C.  getrockneten  HùyAsiO^  betreffen,  so  habe 
ich  mir  selbst  einige  Gramm  frisch  erzeugt  und  an  der  Luft  trotrknen  lassen.     Auch  hier 
erhob  sich  der  Glühverlust   nicht  wesentlich  über    iV-j  Molecül  Wasser,  so  dass  man 
für  ein  solch  lufttrockenes  Präparat  annähernd  2  ßi2  i4 50  Oh -j- 3 //^  0  schreiben  könnte. 
Desshalb  wäre  es  auch  möglich,  dass  in  der  leicht  abspaltbaren  natürlichen  Verbinduns 
mit  Kupfer  das  Wismutharsenat  für  sich  selbst  nur  geringe  .Mengen  Krystallwasser  bindet. 
♦♦♦    Vergl.  VogI,  1.  c.  S.  U. 
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Bisinutbocher1)estel)en,Bisniuthit  krystallisirt  oder  wenigstens  in  Aflerkn'- 
stallen  vor.  Die  Species  »kohlensaures  Wismuth«  wird  von  Dana  sub 
Nr.  753  und  753  Â  aufgeführt.  Mit  753  A  ist  unser  Vorkommen  ident.  Es 
sind  säuleufbrmige  Krystalle  mit  theils  schuppigen ,  theils  gekrümmten 
Flächen,  im  Innern  meist  hohl.  Ihre  Farbe  ist  grau  in's  Bräunlichgrüne  mit 
grauem  Striche.  Glas-  bis  demantglänzend.  Sie  decrepitiren  und  enthalten 
neben  Wismuth  Wasser  und  relativ  viel  Kohlensäure.  Sicher  kein  Arsen. 
Vogl  hat  seinerzeit  (1.  c.  Nr.  44)  ähnliche  Vorkommnisse  als  neue  Species 
beschrieben.  Nach  meinen  Beobachtungen  würden  höchstens  im  Gehalte 
an  Kohlensäure  Differenzen  zu  suchen  sein  gegenüber  der  älteren  Species 
Bismuthit.  Letztere  zeigen  ja  ebenfalls  nach  Breithaupt's  Worten  »nadel- 
Ibrmige  Afterkrystalle« ,  ähnlich  wie  sie  mir  vorliegen.  Die  Form  der  von 
mir  gemessenen  Krystalle  (1  mm  zu  4  mm]  ist  einem  verzerrten  Rhomboëder 
ähnlich;  aber  die  Beobachtungen  weisen  auf  Asymmetrie.  Bezeichnet  man 
die  Flächen  (vergl.  Fig.  1)  mit  P;  Mm  =  ±  ooP:  a  =  ool^oo  Spaltfläche; 
so  gellen  hierfür  folgende  durch  Schimuiermessungen  erhaltene  Werthe  : 

oif=57i0;  aiw=:  55^0.  Mm'  =  Q^^;  aP=  39|0;  ifP=  80» 
Zone  a  M  :  Zone  aP  =  1 1 5<^  circa. 

Breithaupt  erwähnt^  dass  ^/2^3  ^^^^  ^'  ^^^  Maternalerz  für  die 
von  ihm  beobachteten  Krystalle  bildet.  Die  von  mir  gemessenen  Formen 
lassen  sich  auf  diese  zwei  Substanzen  nicht  beziehen. 

2.  Wapplerit. 

Mein  hochgeehrter  Freund  F renzel  hat  mir  Herbst  1874  die  ersten 
schönen  Krystalle  dieser  von  ihm  aufgestellten  Species  zur  Untersuchung 
gesandt.  Eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  damals  erhaltenen  Resultate 
gab  ich  in  Leonhard  und  Geinitz:  Jahrb.  f.  Min.  1875,  S,  290.  Da- 
selbst sprach  ich  von  der  sehr  wahrscheinlichen  Asymmetrie  des  Minerals  ; 
diese  mit  Sicherheit  zu  constatiren  erlauben  mir  Messungen  an  neu  acqui- 
rirtem  Materiale.  Die  zur  Prüfung  dieser  Ansicht  nöthigen  morphologischen 
Daten  sollen  im  nachfolgenden  kurz  mitgetheilt  werden. 

Flächensymbole:  a  (lOO)ooPoo;  6  (OlOjool^oo;  /(120  oo/^'g; 
X(420)oo'^2;  m(110;ooP';  J[f (iTO)oo'P;  n(210)ooP'2;  A(2Tojoo'P2; 
d{01fi,P'oo;  Z)(OTl;'P,oo;  t{03\)3,P'oo:  r(03l)3'P,oo:  i/;(TÖ.0.1)10,P,oo; 
F(274)7'^|;  e(251)5p'|;  ^:231)3^'|;  Gi231)3'P|;  p(211)2P'2: 
P(?TljrP2;  7r(2H)2,P2:  iTi2Ti;2P,2:  w(411)4,P4;  ß(ITl)4P,4; 
o(411j4P'4;  0(4 'P4)  (vergl.  Projection  Fig.  2].  Die  Existenz  eines  sehr 
entwickelten  Zonenverbandes  habe  ich  bereits  früher  (1.  c.)  betont. 

Die  nachfolgende  Tabelle  (S.  282)  enthält  die  Differenzen  zwischen 
den  directen  Messungen  und  jenen  Werthen ,  welche  gerechnet  sind  mit 
Zuhülfenahme  des  Parametersystems:  a  :  b  :  c  =  i  -  1,H002  :  0,29037 
a  =  900  43'  55",  ß  =  95«  20',  y  =  90©  10'  35". 
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A.  Schrauf. 


gerechnet 


Rechnung  —  Beobachtung 


Kr.  1 


Kr.  4 


Kr.  7 


Kr.  8 


Kr.  9 


Kr.  10 


Kr.  10 


an 

200  42^3 

gp 

20 

48,5 

GP 

20 

52,5 

GT 

23 

53,5 

Tin 

26 

26,8 

pd 

28 

0,7 

bl 

29 

5,8 

Dd 

29 

12 

dn 

80 

80 

on 

80 

82,8 

PT 

86 

28 

TIX 

87 

19 

dP 

89 

4.7 

MG 

44 

85 

bm 

48 

0 

b'M 

48 

18,5 

'mQ 

49 

17,5 

doi 

51 

14 

bt 

51 

50,5 

'bT 

52 

9 

'NQ 

54 

4,8 

NP 

54 

11,7 

TU 

54 

24 

mp 

56 

81,5 

by 

56 

46 

MP 

56 

52 

'bG 

57 

11,7 

9^ 

57 

55,3 

pn 

58 

81 

'Sn 

60 

59 

'Mn 

61 

46,7 

'mJl 

61 

57,3 

MT 

62 

23 

'MS3 

65 

8,7 

bn 

65 

40,7 

h  S 

66 

0,7 

ST 

71 

3i,5 

'sn 

72 

85 

bd 

75 

10 

'bD 

75 

38,5 

tT 

76 

0,3 

MD 

76 

33,5 

bn 

76 

40 

'bJI 

76 

58,7 

bp 

77 

29,5 

'bP 

78 

4,5 

'M  n 

80 

18,3 

Md 

95 

56,7 

'MD 

103 

26 

'm  d 

103 

47 

—  9;7 

—  0,5 


—  8,7 

—  8,8 

-0,5 


+  4 

—  1 

—  ^8 

I 
i 

!-+-  ^0,8 

I 
4-6,7 


—  o;7 

-f-5 


+  4 
—  5,5 


+  » 


+  2        1-6 
4-  8,5       4-  0,5 


+  «,'5 


+  4 

—  2 

+  0,5 

+  12 


i—  11 

+  8,7     ;-i-5,7 


-o;5 


+  7 


-2,5 
—  1 


—  17 

i  I 

5,3      —5,3  1  —  4,3 

■—6,5     !  j 


—  16,3 

—  1,5 

—  4,3 

!-3 


—  1,5     ;-f8,5 


+  8.5 


.+  ^,5 


J 


4,6 


-f  6,7 


4,7 


;  +  8;5 


+  8 
-2,5 

+  <2 
+  8,7 


+  4 
+  2,7 


+  2,7 


4-2,7 


+  <;» 


+ 1;3 

+  «,7 

—  1 

+  n 


+  « 


-4,7 
+  8 


+  r^s 


2 

+  0,5 

+  9,8 


4-  6 
—  3.3 

+  8 


7,0 


2,8 


4,i 


4.1 


+  H 

—  1 

+  9,5 

I 
I 

■+  10 

—  11,3 


—  2,7 
+  4 


Diese  Vergleichslabelle  unifasst  50  différente  gerechnete  Winkel,  denen 
hier  77  Beobachtungen  an  sieben  Krystallen  gegenüberstehen.  Die  mittlere 
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Differenz  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  ist  ±  4/93  und  zwar  sind 
vorhanden  45  Beobachtungen  mit  z/  =  4-  ^/30  und  32  Beobachtungen  mit 
jJ  =  —  4/36.  Der  Gang  beträgt  daher  nur  Y2  Minute  und  feilt  daher  in- 
nerhalb der  Grenzen  der  Genauigkeit  der  Ablesungen  selbst.  Von  diesen 
77  Differenzen  liegen  zwischen  den  Grenzen 

0—5'         5—10'         10—15'         15'  — 
beobachtet  dz  48  20  7  2 

£s  sollen  38,5  25  10  3,5 

zwischen  die  genannten  Grenzen  nach  den  Principien  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung fallen.  Die  Vertheilung  der  Differenzen  ist  daher  zu  Gunsten 
des  Parametersystems. 

Im  nachfolgenden  erwähne  ich  noch  einige  gerechnete  Winkel  : 

a  P=  560  48'         'a7r  =  640  42/5         ad  =  84»  47/7         'a i/;  =  25o  43/3 
'6F  =  33    29,7       be  =42   51,3     a:f201)=550  55'     6:(20l)=8904i;7 

Die  möglichst  naturgetreuen  Projectionen  der  Krystalle  Nr.  4 ,  9 ,  10 
(vergl.  Fig.  3,4,5)  lassen  erkennen,  dass  die  Anordnung  der  Flächen, 
namentlich  in  den  positiven  Quadranten,  ziemlich  symmetrisch  ist.  Gut  ent- 
wickelte Krystalle  z.  B.  Nr.  1  und  Nr.  20  (vergl.  Fig.  6  und  7)  zeigen  fast 
wahre  Monosymmetrie  im  Vorkommen  der  Flächen ,  wenn  auch  nicht  im 
Grössenverhältniss  derselben,  welches  in  den  betreffenden  Figuren  schema- 
tisch gestaltet  wurde.  Ich  kann  daher  nur  heute  wiederholen  (vergl.  1.  c. 
1875),  dass  das  von  mir  zuerst  gegebene  monokline  Parametersystem  für 
vorläufige  Flächenbestimmung  genügt. 

In  wie  weit  diese  scheinbare  Monosymmetrie  durch  Zwillingsbildungen 
influencirt  wird,  kann  nach  dem  vorliegenden  Materiale  noch  nicht  in  allen 
Details  erörtert  werden.  Die  Flächen  6,  m,  /  (vielleicht  auch  IT.,  zeigen 
gelegentlich  Polydymie.  So  bestanden  beispielsweise  die  Flächen  (010)  und 
[1 1 0;  am  Kr) stalle  1 1  aus  je  zwei  Flächensegmenlen  ßi  ß^  ;  ^t  ^2  —  "^'^  jo 
einem  distincten  Fadenkreuz;  ß2^^2  sind  aber  nur  Segmente,  die  in  Zwil- 
lingsstellung sich  befinden  : 


beobachtet  :    ^1 


m 

:  b 

48» 

0' 

«0 

:  h 

48 

13,3 

b 

■K 

0 

24 

ßx  =  470  55  gerechnet  : 

/?,  =  48    16 
ß2=    0    21 

Durch  eine  ähnliche  Uebereinanderschichtung  von  Flächensegmenten 
[tf,  +  T]  scheint  auch  die  Lage  der  Fläche  T  allerirt  zu  werden.  Hiedurch 
wären  auch  die  grossen,  an  den  Krystallen  Nr.  4,  7,  9  auftretenden  Diffe- 
renzen mit  9',  12',  12'  erklärbar.  Der  Beweis  für  diese  Annahme  lässt  sich 
jedoch  nicht  durch  Ziffern  führen ,  da  gerade  diese  Beobachtungen  auf 
diffusen  Reflexen  beruhen. 

Ueber  die  morphologischen  Beziehungen  des  Wappleril  zu  Rösslerit 
habe  ich  bereits  1875  gesprochen.     Um  Wiederholungen  zu  vermeiden, 


^ 


A.  flehraaf. 


verweise  ieh  aiff  die  äamaligen  Angaben.  loh  kenn  dteselfoen  heute  im 
irdllen  Umfenge  aafrecfat  erbalten.  Die  ^Umwandlung  iai  nftmlich  an  einiel- 
nen  der  von  mir  gemessenen  und  in  verkorkten  FlHschohen  aufbewahrten 
^Erystallen  im  Zeitraum  von  cirea  %wei  Jahren  von  seibsl  -eingetreten.  'Sie 
sind  in  weisse  undurchsicfatigei  ans  toAerem^Pnhrer  beatebende'PSaeuduBior-* 
phosen  verwandelt  ;  ifaaben  aber  bis  jetzt  noch  Form,  ja  selbst  Glans  der 
Flachen  conservirt. 

In  optischer  Beziehung  zeichnet  sich  Wapplerlt  durch  seine  «Dbpersion 
oroisée«  aus,  und  würde,  ida  die  Fajribenaustheilung  der  .des  Borax  ent^ 
igegengesetst  ist,  ein  passendes  mineralogisches  fiegenstttck  zu  letzterem 
liefern.  Leider  ist  die  geringe  Grösse  (meist  2  mm  zu  4  mm)  der  Wapplerit- 
krystalle  bis  jetzt  der  praktischen  Verwerthung  dieses  Vorschlages  nicht 
Allzu  gtUistig.  Matten  parallel  040  zeigen  den  .Austritt  der  optischen  Axen 
in  Luft.  Bissectrix  etwas  geneigt  zur  Normale  auf  (040).  Axenwinkel 
%£  s  55^,  annäherungsweise,  da  ein  anormales  Bild  eines  dritten  Axen- 
puriktes  einseitige  Störung  der  Hauptfigur  hervorrief.  Die  Axenebene 
bildet  auf  der  PlaUe  parallel  6(04  0}  im  Hiltel  einen  Winkel  von  697)<»  mit 
^er  Kante  &m,  4372^  niit  bpy  45<^  mit  der  Kante  bd.  Die  Dispersion  des 
Axenwinkel  ^<^i;;  femer  ist  sehr  markirte  Dispersion  croisée  der  Axen- 
•ebenen  vorhanden. 

8.  PkarmiAoIttb. 

An  meinem  Hateriale  habe  ich  nebst  den  bereits  bekannten  und  in 
Miller's  Mineralogy  notirten  Flächen  6(040),  m(140j,  5(340],  n(044), 
a;(3?T),  noch  die  Pyramide  7r(44T)  beobachten  können.  Die  Form  x  isl 
durch  den  Zonenverband  von  (340j:(04T)  inducirt.  7t  ist  uneben,  und  nur 
an  einem  Krystall  gemessen  worden.  Wegen  der  geringen  Dicke  der  zur 
Beobachtung  tauglichen  Krystalle  sind  die  Pyramidenflachen  meist  sehr 
klein,  und  desshalb  deren  Winkel  mit  geringerer  Genauigkeit  bestimmbar, 
als  die  der  übrigen  Flächen.  Die  scharfen  Reflexe  an  letzteren  erlauben 
bis  auf  V  genaue  Einstellungen.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die 
Beobachtungen  an  einigen  Krystallen  mit  der  Rechnung  verglichen. 


Beobachtung 

Rechnung 

Knstall  8 

• 

Krystall  9 

Krvstall  6 

• 

bn 

=    700  18' 

700  ^6' 

700  18'   j 

bn' 

=109    47 

109    44 

109    51     : 

nn' 

»    89    84 

39    28 

■ 

'bn' 

=    70    13 

70    13 

70    11 

bs 

=     78    81 

78    31 

78    30 

b't 

SS  101    i9 

101    33 

1 

bm 

=    58    38 

1 

.iS'Ui' 
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Beobachtung 

Rechnung 

1 

Krystall  8 

Krystall  9 

Krystll  6 

hx    =    69  83 

690  44' 

«x      s    84      4 

340 

'SX    -»    44     9,5 

44i 

bn     =    74    58 

72|0 

mn    ^    59    49,7 

58f 

'mn  w^    79   44 

T9| 

'n«    =    87    39 

870  39' 

87    40 

ns     s    79   54 

79   52 

bk'    ^  4&0      0 

480      4 

480      2 

Die  Rechnung  basirt  auf  dem  Parameterverhaitnisse  a:b:c  =»0,6137^. 
:  4  :  0,3«W9  —  /Î  =  96»  46/6. 

Von  den  gerechneten  Winkeln  führe  ich  noch  die  folgenden  an  : 

(400):((M1)=»  830  37/6  (004):(44O)  =  84M3;« 

(4O0):(3«T)=«36   34,5  {O0T):(32T)=  67    23,6 

(IOO):(44T)=e5   54,7  (OOT):(4  4T)  =  36   28,3 

Die  Figuren  8  und  9  stellen  die  zwei  wichtigsten  Combinationen  dar*. 
Auf  der  Spaltfläche  6(04  0)  sind  die  Exstinctionsmaxima  so  orientirt,  dass 
die  Richtung  eines  derselben  mit  der  Kante  bm  den  Winkel  25^/3®,  mit  der 
Kante  6n  =  (040)  (04 4)  den  Winkel  571/2®  macht. 

Miner.  Mus.  Universität  Wien. 


XXL  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1«  Th.  Hiortdahl  (in  Clirisliania)  :  Einige  Yerblndnncreii  der  organlsehea 
Zinnradikale  (aus  den  Forhandlinger  i  Videnskabs  Selskabet  i  Christiania  1879, 
Nr.  6,  vom  Verfasser  mitgetheilt) . 

Zinndimethyl  und  die  damit  homologen  zweiwerlhigen  Zinnradikale  der 
Aethylreihe  bilden  mannigfaltige  Verbindungen,  die  mit  den  entsprechenden  ge- 
wisser zweiwerthiger  Schwermetalle  viele  Aehnlichkeit  darbieten.  Die  Oxyde 
werden  durch  Ammoniak  oder  Alkalien  als  weisse  flockige  Niederschlage  ausge- 
fällt, die  Lösungen  geben  mit  kohlensauren  und  phosphorsauren  Alkalien,  sowie 
auch  mit  Schwefelwasserstoff  oder  filutlaugensalz  unlösliche  Fällungen.  Ebenso 
lassen  sich  die  löslichen,  stark  alkalisch  reagirenden  Oxyde  der  einwerthigea  mit 
Zinntrimethyl  homologen  Radikale  mit  den  Oxyden  der  Alkalimetalle  oder  des 
Thalliums  vergleichen. 

Die  krystallograpliische  Untersuchung  mehrerer  der  charakteristischen  Salze 
der  Zinnradikale  zeigt  nun  eine  ganz  entsprechende  Uebereinstimmung. 


Fig.  i. 


Zinndimethylchlorid  Sn[CH'^)2  C^. 

Rombisch,  a  :  b  :  c  =  0,8341  :  t  :  0,9407. 

Die  aus  der  wässerigen  Losung  erhaltenen  Krystalle 
zeigen  nur  das  Prisma  p{\\0]ooP  und  das  Brachydoma 
qO\  \  Pdb.     Die  Flächen  sind  eben,  aber  wenig  spiegelnd. 


n 


PV 
PP 

P7 


(HOi(tlOl  4 

(llOjJtO.  2 

(OM     OH)  4 

iHoJIoir  2 


Berechnet  : 
<00"  20' 
63    58 


Gemessen  : 
*79ö  40' 

too   ?t 

*86    29 
64       1 


Fig   2. 


2.   Zinndiäthylchlorid  SfifCii/j  2  ^^2- 

Rhombisch,  a  :  b  :  r  =  0,8'^86  :  1  :  0,9i32. 
mit  dein  vorigen  isomorph. 


ooPob 
010 


a 

ooPob 

«00 


00  Pi 
210 


7 
\POD 

012 


Aus  der  alkoholischen  Losung  erhält  man  zN\;ir 
grosse  Krystalle,  aber  sie  sind  nicht  zur  Messung  ge- 
eignet.   Etwas  besser,  aber  doch  immer  mit  Flächen, 


*)  Zahl  der  gemessenen  Kanten. 
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n 

Berechnet  : 

Gemessen  : 

6 

— 

*670  15' 

i 

220  45' 

22    25 

2 

90      0 

90       \ 

2 

50    30 

50    (0 

4 

♦64    46 

die  ein  wenig  krumm  sind ,  fallen  die  Krystalle  aus  ätherischem  Chloroform  aus. 
Sie  sind  tafelförmig  nach  6(010]  oder  prismatisch  nach  9(0(2],  immer  in  der 
Richtung  der  Bracbydiagonale  verlängert. 

pb  =  (2i0)(0<0) 
pa  =  (2l0)(i00] 
ab  =  (100]  (010) 
qq  =  (04  2](OÎ2; 
qb  =  (0I2)(0I0; 

Die  optischen  Axen  liegen  in  a(lOO);    Mittellinie  ist  die  Makrodiagonale. 
Schwache  Dispersion,  ^  >  v. 

Diese  Chloride  sind  mit  dem  Bleichlorid  isomorph: 

PbCl2   a  :  b  :  c=  0,8408  :  I  :  0,9990 
Sn(C2Hn,)2Cl2  =  0,8386  ;  (  :  0,9432 

Sn(CH2)2Cl2  =  0,8341  :  I  :  0,9407 

Es  wurden  auch  die  diesen  Chloriden  entsprechenden  Platiiidoppelsalze,  von 
denen  die  Methylverbindung  besonders  schon  ist,  dargestellt  und  untersucht. 

3.    Zinndimethylplatinchlorid  Sn{CH^)2PtClfi  +  1 H2O. 

Gefunden  :    Berechnet  : 
Analyse:   Cl     34,13  31,09 

Pt     28,78  28,90 

Rhombisch,   a  :  b  :  c  =  0,8883  :  1  :  0,9768. 

0  c  b  r  r*  q 

P        oP        ooPdb         Pdb  3Pdb         |Pdö 

IH       001  010  101  301  032 

Bis  centimetergrosse,  prachtvoll  rothe  leichtlösliche  Krystalle,   in  Fig.  3 — 5 
dargestellt.  Das  Makrodoma  r(l  01  ]  ist  selten,  dagegen  tritt  r'(30l]  sehr  häufig  auf. 


Fig.  8. 


Die  Frächen  sind  eben  und  spiegeln  sehr  gut. 

n  Berechnet  : 

00  =  (4H)(11T]      8  — 

00  =  (1H){H1)      2  66«  35' 

00  =  (H1)(ÎH)      1  76    22 


Gemessen  : 

♦68«  25' 

66    38 

76    32 
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» 

Berechnet  : 

Gemessen: 

4 

— 

♦560  41' 

9 

55^  48' 

55    51 

5 

40 

59 

40    52 

7 

39 

36 

39    37 

4 

33 

44 

33    42 

6 

73 

8 

73      5 

\ 

47 

43 

47    45 

i 

68 

48 

68      6 

5 

55 

41 

55    43 

9 

34 

49 

34    (7 

4 

80 

35 

80    37 

ob    =  (iH)(0i0) 

oc  =  (m)(ooO 

or  =  (m)  (300 

oq  =  (Hi)(03î) 

r'r  =  (304)  {3 0Î) 
rc=  (304)  (001) 

re  =  (404)(OOI) 

qq  =  (032)  (035) 

qc  =  (032)(004) 

qb  =  (032)  (040)    4  2 

qr'  =  (032)(30l)      4 

Das   entsprechende   Aethylplalindoppelsalz    krystaliisirt   nur  schwierig   îq 
kleinen  gelben,    wahrscheinlich  tetragonalen  Pyramiden  (a  :  c  =  4  :  1, 4  757  ; 

(H  4)  (1 4  4)  =  74<^  35'),  die  nicht  analysirl  wurden. 


4.  Zinndipropylchlorid  811(63 ^7)2 C72- 

Gefunden  25,72  C/,   berechnet  25,85. 

Mittelst  metallischen  Zinns  und  Propyljodid  (Siedepunkt  4  04<^)  bei  450<>  dar- 
gestellt ;  aus  dem  erhaltenen  Jodide  wurde  mittelst  Ammoniak  das  Oxyd  gefällt, 
und  daraus  das  Chlorid  dargestellt.  Die  Rrystalle  sind  im  kalten  Wasser  schwer, 
im  siedenden  leichter  löslich  ;  sie  sind  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  leicht 
löslich. 


Rhombisch, 

a  :  b  :  c  =  0,6943  :  4  : 

4,3397. 

c 

0              &              q 

r 

r' 

oP 

%P           3P         2P6b 

P6b 

2PÖO 

004 

224           334            024 

404 

204 

Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  c(00  4). 

Die  Krystalle,  die  man  aus  alkoholischer  Lösung  erhält,  sind  theils  spitze  Py- 
ramiden, auch  mit  Ba- 
Fig.  7.  sis  (Fig.  6) ,  mit  krum- 

men und  stark  querge- 
streiften Flächen.  Aus 
ätherischem     Chloro- 
form  oder  Schwefel- 
kohlenstoff erhält  man 
bessere ,     bis     centi- 
meterlange   Krystalle, 
Fig.  7;  diese  sind  tafel- 
förmig nach  c(004)  oder  prismatisch  nach  (jf(02  4';  die  ge- 
nannten Flächen  sind  eben  und  gut  spiegelnd,  während  die 
Flächen  der  Pyramide  immer  gestreift,  gekrümmt  oder  hohl 
sind.    Die  Makrodomen  treten  sehr  selten  auf;  die  Flächen 
spiegeln  aber  recht  gut. 
Die  Messungen  sind  an  4  2  Krystallen  ausgeführt  ;  die  Bestimmung  der  Ver- 
tikalaxe  ist  gut,  während  das  Verhältniss  der  Axen  a  :  h  weniger  sicher  ist. 
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n 

Berechnet  : 

Gemessen  : 

cq 

=  (000(021) 

(4 

♦690  38' 

99 

—  (02l)(020 

6 

40<^  56' 

40    59 

cr 

—  (004)flOl) 

1 

62    37 

♦63       2 

cr' 

—  (00i)(20l) 

4 

75    28 

*75    13 

CO 

—  (00l)(220 

2 

77    43 

76    36 

00 

—  (221)  (221) 

i 

67    48 

67  circa 

0  0 

—  (33l)(33l) 

2 

108    50 

109      0 

Das  Zinndipropylchlorid  ist  somit  nicht  mit  den  entsprechenden  Methyl-  und 
Aethylverbindungen  isomorph.  Seine  Form  könnte  man  vielleicht  mit  dem  des 
Quecksilberbromides  vergleichen.  Die  spitzen  quergestreiften  und  nach  der  Basis 
vollkommen  spaltbaren  Pyramiden  sind  den  Pyramiden  des  Quecksilberbromides, 
die  ich  früher  beschrieben  habe*)^  auffallend  ähnlich;  doch  ist  die  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  auf  der  Basis,  während  die  optischen  Axen  beim  HgBr^ 
in  der  Basis  liegen. 

Man  könnte  vielleicht  so  zusammenstellen  : 


HgCl2  a:  b  :  e=  0,7254  :  1 

HgBr^  =  0,6817  :  1 

Sn{CiH^)2Cl2  =  0,6943  :  \ 


1,0688 
1,0183 
1(1,0047). 


5.  Ameisensaures  Zinndimethyl  Sn((7^3)2(C7/r02)2. 
Rhombisch,   a  :  b  :  c  =  0,7287  :  \  :  0,4784. 

0  a  b  r 

P  ooPdb         ooPöb        Pdb 

IH  100  010  101 

Die  Krystalle  (Fig.  8),  die  aus  der  wässerigen  Lösung  sehr 
schön  anschiessen,  sind  meist  tafelförmig  nach  6(010),  nach 
welcher  Fläche  sie  auch  sehr  vollkommen  spaltbar  sind. 


Fig   8. 


n 

Berechnet  : 

Gemessen 

00  =  (HI)(H1) 

2 

430  36' 

43<>  39' 

ob  —  (Hl)(010) 

6 

— 

*68    12 

or  —  (HI)(I0I) 

8 

21     48 

21     50 

00-  (IH)(ÎH) 

3 

♦61     17 

oa  —  (m)(ioo) 

3 

59    22 

59    59 

rr  —  (401)(i01) 

2 

66    34 

66    44 

ra  —  (40I)M00) 

2 

56    43 

57      7 

CL 


Wv 


Das  Salz  ist  mit  den  entsprechenden  deV  bivalenten  Metalle 
isomorph: 

Sn{CH^)2{CH02)2,  a  :  b  :  c  =  0,7287  :  1  :  0,4784 

Ca{CH02)2  =  0,7599  :  1  :  0,4671 

Ba{CH02)2  =0,7650  :  1:(0,4319).2 

Pb[CH02)2  =  0,7417  :  1  :(0,4219).2 

6.  Schwefelsaures  Zinndimethyl  SniCH^]2S0^. 

Monoklin,   a  :  6  :  c  =  1,3210  :  1  :  1,6518; 

ß  =  83^  64'. 


*)  Diese  Zeitschr.  8,  801. 

Orotb,  Zeitaclirift  f.  KrysUIlogr.  lY. 
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c 

a 

P 

r 

0 

CÜ 

oP 

ooPob 

OOP 

+  ^oo 

+  «*i 

—  î«î 

)0{ 

«00 

110 

101 

Ul 

(23 

Dieses  schöne,  sehr  leicht  krystallisi rende  Salz  (Fig.  9  und  I O) ,  bildet  gern 
Tafeln,  gebildet  von  der  Basis  mit  dem  Prisma  und  dem  Hemidoma.    Die  Hemi- 


Fig.  9. 


Fig.  <0. 


Pyramiden  treten  häufig,  aber  immer  untergeordnet  auf,  während  das  Flächen- 
paar  a(tOO)  nur  selten  wahrgenommen  wird. 

Berechnet  : 


n 
5 
4 
i 
4 
t 


t240  53f 
55  61 
83    5i 


5 
3 
6 
5 
2 


52 

86 
93 
62 
24 
57 
49 
76 
65 
45 
48 
40 
69 


43 

t8| 

4ti 

48 
10 
56 
32 
8 
«5 
22 
16 
47 
12 


Gemessen  : 
/t240  37' 

*\  54  50 

83 

*74 

52 

6 

3 

63 

23 

58 


f86 
\93 


59 
34 
49 
U 
37 
t 
i3 
I  I 


er  =  (00t;  (|0Î) 
er  =  (00l)(t0t) 
ca  =   (OOtjitOO) 

pp  =  (tto;iîto) 

pa  =  (Il0)(t00) 
pc  =  (H0);00l) 
pc  =  (tiO)(OOi; 
pr  =  (tt0)(t0TJ 
po  =  (HO  (I2i) 
po  =  [\  10,  [\î{] 

00  =  (22î;  ;î2t) 

oc  =  (t2|W00li; 

or  =  (^2Î)(I0Î; 
ow=  [t21):l23] 
toc  =  (t23)(00t; 
iop=  (123)  ^MOj 

I0p=     (I23j(l    iO; 

Die  entsprechenden  Salze  der  bivalenten  Metalle  krystallisiren  rhombisch 
und  können  somit  nicht  als  mit  dem  schwefelsauren  Zinndimethyl  isomorph  be- 
trachtet werden.  Man  findet  jedoch  in  der  Länge  der  Axen  eine  auffallende 
Uebereinstimmung  : 


50  circa 


76 
65 
45 
48 
40 
69 


2 

0 

19 

4 

52 

10 


Sn{CIli  2^04,   a 
Ba  S  O4 
Pb  S  Ol 


b  :  c  = 


1,3210 
=  1,3127 
=  1.2910 


I  :  1,60 18 
I  :  i;i.6352 
I   :  ^  l.:)7  2.S 


7 .   Schwefelsaures  Z  i  n  n  l  r  i  ä  t  h  y  I    Sn  ( '2  //.-,  ;{  2  ^^4 
ist  dimorph. 

A.    Die   gewöhnliche    und    stabile    Form    kr\>l,illisirt    hexagonal;     '7  : 
=  1  :   1,2656. 
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p 

ooP 

0 

P 

0' 

iP 

OHO 

OH  1 

Otii 

n 

Berechnet  : 

Gemessen  : 

3 

— 

*340  23' 

t 

180  55' 

19    16 

t 

«5    28 

15    38 

1 

48    44 

48    27 

3 

60       0 

60      5 

?      p     r 


Fig.  1 1 


Das  Salz  bildet  schöne,  8 — 10  mm  lange,  doch  zur 
Messung  nicht  sehr  gut  geeignete ,  dünne  Prismen  mit 
Pyramidenflächen  an  beiden  Enden. 

op  =  (Otît)(OtîO) 
o'  ^  =  ;022t)(0iT0) 
oo'  =  (0tH)(0220 
00  =  (OHt)(tOH) 
pp    =  (OtîO)(tOIO) 

Ëinaxig,  Doppelbrechung  positiv. 

B.  Die  labile  Form,  die  ich  einmal  aus  alkoholischer  Lösung  erhalten  habe, 
von  der  ich  aber  nicht  weiter  angeben  kann,  unter  welchen  Umständen  sie  sich 
bildet,  ist  regulär.  Die  Oktaeder  waren  in  der  Flüssigkeit  sehr  glänzend,  wur- 
den aber  schnell,  als  sie  an  die  Luft  kamen,  rissig,  matt  und  undurchsichtig; 
sie  zerfallen  zuletzt  in  ein  weisses  Pulver. 

8.  Selensaures  Zinntriäth  yl  [Sn(C2//5)3]2SeOi. 

Gefunden  13,6l7o  ^^j  berechnet  14,36. 

Reguläre  Oktaeder,  wie  das  schwefelsaure  Salz  B.  L  ufl  bestand  ige,  glän* 
zende,  in  Alkohol  und  Wasser  lösliche  Krystalle. 


9.  Schwefelsaures  Zinn t rime thyi  [S»(C/^3)3]2S04. 


Rhombisch;   a  :  b  :  c  =  0,8863  :  1:  0,8499. 


o 

P 

Hl 


c 

oP 
001 


b 

ooPdb 

010 


Fig.  ii. 


a 

OO  Pdb 

100 


P 
ooP 

HO 


r 
{Pdb 
201 


Schönes,  leichtkrystallisirendes,  zur  Messung  gut 
geeignetes  Salz.  Die  Pyramide  herrscht  gewöhuHch 
vor;  doch  lindet  man  auch  Tafeln  nach  der  Basis. 
Die  Krystalle  sind  oft  unregelmässig  und  nach  der 
Kante  (1 11  j  [11 0}  stark  verlängert. 


n 

Berechnet  : 

Gemessen 

pp 

=  1 

;ho)(iîo) 

1 

83^     6' 

82<>  56' 

pb 

— 

H0)(010) 

3 

48    27 

48    28 

pa 

— . 

[HO  (100) 

1 

41     33 

41     28 

CO 

c:= 

[001j(HI, 

14 

— 

*52       2 

op 

—    1 

;iH)(llO) 

9 

37    58 

37    54 

00 

—    1 

'iH)(HÎ) 

5 

75    54 

76       4 

00 

[Hl    (lîl) 

4 

63       4 

63       2 

ob 

— 

[11  1   (010) 

8 

*58    28 

00 

;iH)(îH) 

1 

72     18 

72    28 

oa 

-( 

ih:(ioo) 

1 

53     51 

53    51 

er 

—    1 

001>(201) 

4 

25    37 

25    32 

19 
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Die  Sulfate  der  Univalenten  Zinnradikale  sind  den  Sulfaten  der  Alkalimetalle 
ähnlich. 

Das  hexagonale  Sulfat  von  Zinntriäthyl  kann  mit  den  rhombischen  Sulfaten 
von  Kalium  und  Thallium,  deren  Form  sich  der  hexagonalen  Symmetrie  nähert, 
verglichen  werden  : 

[S«(C2//5  :,]2 504,  a  :  oVT:  c  =  0,5773  :  ^  -  0,7307 
K'^SOi  a  •  à  '  c=  0,57Î7  :  I  :  0,7464 
TI2SO4  =  0,5524  :  i  :  0,7365 

Das  Sulfat  von  Zinntrimethyl  ist  nicht  mit  der  Aethylverbindung  isomorph  ; 
beide  sind  verschieden,  wie  die  Form  des  Kaliumsulfates  von  der  des  Natriumsul- 
fates verschieden  ist.  Das  Zinntrimethylsulfat  lässt  sich  in  der  That  mit  Natrium- 
und  Silbersulfat  vergleichen: 

[Sn(CÄ3)3]2S04,   o  :  6  :  c  =  2(0,4432):  \  :  0,8499 
Ag^SO^  =      0,4614  :  i  :  0,8077 

Na2S04  =      0,4734  :  i  :  0,8005. 


2*  E.  Sehnmaeher  [in  Breslau]  :  MineralTorkommeii  ans  der  Oeffend  r^m 
Strehlen  in  Schlesien  (aus  :  »die  Gebirgsgruppe  des  Rummelsbei^es  bei  Streb- 
len«,  —  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  4  878,  S.  427  f.).  In  der  durch  die  eigen- 
thümlichen,  Dattelkernen  ähnlichen  concretionären  Gebilde  ausgezeichneten 
Quarzitvarietät,  dem  sogenannten  »Dattelquarz«,  des  Krystallberges  bei  Krum- 
mendorf treten  Quarzgänge  auf,  welche  reich  an  Krystallen  dieses  Minerals  sind, 
von  denen  die  kleineren  oft  an  beiden  Enden  ausgebildet  erscheinen.  Dieselben 
zeigen  ausser  den  gewöhnlichen  Flächen  auch  solche  von  Trapezoëdern,  letztere 
aber  nicht  messbar.  Basisch  geschnittene  Platten  liessen  nach  dem  Aetzen  mit 
Flusssäure  einen  ausgezeichneten  Schaalenaufbau  und  im  polarisirten  Lichte  ihre 
Zusammensetzung  aus  ftechts-  und  Linksquarz  erkennen.  Diese  war  besonders 
complicirt  bei  einer  aus  der  Milte  eines  1/4  cm  dicken  Krystalls  geschnittenen 
Platte,  welche  aus  einem  Kern  und  aus  zwei  ihn  umgebenden  Zonen  bestand. 
Der  erstere  zeigt  im  polarisirten  Lichte  durchweg  eine  tiefgelbe  Farbe  und  erwies 
sich  als  rechtsdrehend,  zerfallt  aber  durch  deutliche  Grenzen  in  drei  Sectoren, 
deren  jeder  ein  elliptisch  verzogenes  Ringsystem  mit  jedesmal  anders  gerichteter 
grosser  Axe  erkennen  lässt,  doch  so,  dass  diese  Axen  verlängert  mit  einander  ein 
ungefähr  gleichseitiges  Dreieck  bilden  würden,  dessen  Seiten  gegen  die  des 
Prisma  um  einen  spitzen  Winkel  gedreht  sind.  Der  Verf.  erklärt  diese  Erschei- 
nung dadurch,  dass  der  mittlere  Theil  aus  drei,  gegen  die  Hauptaxe  des  ganzen 
Krystalls  gleichartig  divergirenden  Theilen  zusammengesetzt  ist,  welche  dann 
eine  symmetrische  Verzerrung  des  Axenbildes  zeigen  müssen.  Dieser  Theil  des 
Krystalls,  an  dessen  Rande  noch  einige  kleine,  schaalig  zusammengesetzte  Sectoren 
eingelagert  sind ,  wird  nun  umgeben  von  einer  ziemlich  breiten  ,  durch  eine 
scharfe,  den  Prismenilächen  parallel  gehende  Linie  davon  getrennten  Zone,  welche 
im  polarisirten  Lichte  eine  etwas  hellere  gelbe  Farbe  zeigt  und  vielfach  feine, 
den  Umrissen  parallele  Lamellen  von  anderer  Färbung  (violett  bei  gekreuzten 
Niçois)  enthält;  die  letzteren  bestehen  aus  Linkscfuarz,  da  sie  Andeutungen  der 
Airy' sehen  Spiralen  hervorbringen,  während  die  Hauptmasse  dieser  Zone  rechts- 
drehend ist,  wie  der  Kern.  Die  äusserste  Zone  des  Krystalls  endlich  ist  ganz  aus 
feinen  Lamellen  zusammengesetzt,  welche  stellenweise  noch  von  anderen  unter 
rechten  oder  spitzen  Winkeln  durchkreuzt  werden,  so  dass  eine  Gitterslructur 
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entsteht  ;  hier  sieht  man  im  convergenten  Lichte  überall  das  Kreuz  nicht  drehen- 
der Substanzen  oder  die  Airy'schen  Spiralen,  ein  Beweis,  dass  jene  Lamellen  ab- 
wechselnd rechts-  und  Hnksdrehend  sind.  Zuweilen  beobachtet  man  scheinbar 
basische  Endflächen,  welche  jedoch  durch  Hinderung  des  Wachsthums,  verur- 
sacht von  anderen  Krystallen,  entstanden  sind.  Ein  Exemplar  zeigt  diese  falschen 
Endflächen  derart  treppenförmig  absetzend,  dass  eine  pyramidale  Endigung,  ein 
sogenannter  »ßabelquarz«,  entsteht,  dessen  Bildung  man  sich  als  Folge  des  schaa- 
ligen  Aufbaues  zu  denken  hat,  derart,  dass  ein  Krystali  den  anderen  nahe  senk- 
recht berührte  und  die  auf  ihm  sich  absetzenden  Schaalen  durch  das  gleichzeitige 
Wachsthum  des  anderen  zurückzuweichen  gezwungen  waren. 

Sehr  reich  an  Mineralien  ist  das  vom  Verfasser  beschriebene  Kalklager  \on 
Geppersdorf.  Dasselbe  enthält:  Graphit,  Gyps  (secundär),  Fluorit.  Quarz,  Opal 
und  Hyalilh,  Phlogopit,  Talk,  Chlorit,  Steinmark,  Chondrodit,  Granat  j^Combin. 
(HO)ooO,  (H2;202,  (U3)30|,  selten  mit  (<00)ooOoo  und  dem  für  Gr. 
neuen  Pyramidenwürfel  (450)c»O|*r|,  Diopsid,  zum  Theil  in  Asbest  umgewan- 
delt ,  ferner  Tremolit ,  Pyrrholin  in  kleinen  Körnern  (die  Analyse  ergab  nach 
Abzug  von  0,60%  Bergart:  61,13  Fe,  38,87  S;  nach  der  Formel  fc'^  be- 
rechnet: 60,49  resp.  39,54),  Pyrit,  Arsenkies,  Psilomelan.  Ein  Theil  des  Kalk- 
lagers besteht  aus  einer  Wechsellagerung  von  blaugrauen  Kalkschichten  mit  Lagen 
von  körnigem  Plagioklas;  dieser  ist  völlig  frisch,  schneeweiss  und  enthält  in  den 
reineren  Partien  höchstens  etwas  Orthoklas  beigemengt.     Darauf  weist  auch  die 

Analyse  hin.  welche  ergab  : 

Atomverhältniss  : 
SiO'^  57,87  0,9645  =  8/ 

Al'^0^  iSpur  /»VO»)  Î6,32  0,2565  =  Al'^ 

CaO    '  9,22        0,<639  ^  ^ 

MgO  0,92        0,0230  J  "^'^^^      o,2894  =  Ä 

Na'^0  [5,39,  0,4738  ) 

IPO  0,28        0,0342 

(Spec.  Gewicht  2,792.) 

Da  nämlich  Na  :  Ca  nahe  =  4  :  4 ,  so  müsste  dieser  Feldspath,  als  Mischung 
von  Î  MoL  Anorthit  und  4  Mol.  Albit,  das  Verhältniss  Afl:Si=  4:  3,33  zeigen, 
während  4  :  3,7  gefunden  wurde,  ein  Unterschied,  welcher  wohl  auf  jenen 
Gehalt  an  Orthoklas  zurückzufuhren  ist. 

In  dem  in  Qaarzit  eingelagerten,  sehr  unreinen  Kalke  von  Deutsch-Tscham- 
inendorf  kommt  Vesuvian  in  körnigen  und  stengeligen  Massen ,  selten  in  ausge- 
bildeten Krystallen  vor.  Derselbe  erwies  sich  als  optisch  einaxig  ohne  Störungen 
des  Intcrrferenzbildes.    Die  Analyse  ergab  : 

Atomverhältniss  : 
St02  37,80  0,6300  \  .  .„^,  _  q. 

Ti(fi  4,77  0,0224   /•^'^^^^=^* 

AflO^        46,28  0,4584  m 

Fe'^0^  4,56  0,0097  [  0,4740  =  Ä^ 

Mn^O^         0,94  0,0059 


*}  Die  Kantenwinkel  dieser  Form  sind: 

Beobachtet:  Berechnet 


(450)  (540)  =   <30    7f            420  41' 
,'405)(045j  =■  52      9|             52    25^ 
(i05)f404)  ««     6    38|         •    20| 
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Atomverhtiltniss  : 

FeO 

3,  M 

0,0432 

II 

CaO 

34,76 

0,6207      0,7244  — 

R 

MgO 

2,42 

0,0605 

I 

IflO 

2,29 

0,r272      0,2544  — 

H 

Spec.  Gewicht  3,39  2. 

in      II  I      II 

Daraus  folgt  Si  :  R^  :  H  =  3,60  :  0,96  :  4  und  R  :  R  =  \  :  2,85,  in  ge- 
nügender üeboreinstimmung  mit  den  von  Ranimelsberg  aufgestellten  Verhält- 
nissen :  3,5  :  4  :  4,  resp.  \  :  2,857.  Da  ein  Gehalt  an  Titaneisen  ausgeschlossen 
und  ein  solcher  an  Titanit  nach  der  mikroskopischen  Untersuchung  nicht,  oder 
wenigstens  nicht  in  entsprechendem  Maasse  vorhanden  ist,  so  muss  die  Titan- 
säure als  Vertreter  der  Kieselsäure  zur  Constitution  des  Minerals  gehörig  be- 
trachtet werden. 

Ref.:  P.  Groth. 

ft.  R.  B.  Hare  (in  Breslau  :  Mineralien  ans  dem  Serpentin  Ton  Reiehen« 
stein  in  Schlesien  (aus:  »die  Serpentinmasse  von  Heichea««tein  und  die  darin 
vorkommenden  Mineralien,»  Inaug. -Dissert.,  Breslau  t879.  Im  Ausz.  Her.  d.  d. 
ehem.  Ges.  1879,  12,  t895 — 4902).  Der  Verf.  untersuchte  von  den  Mineralien, 
welche  indem  bekannten,  mit  Kalkstein  in  Glimmerschiefer  concordant  einge- 
lagerten Serpentin  von  Heichenstein  vorkonmien,  diejenigen  näher,  welche  als 
Varietäten  des  Serpentin  eine  deutlichere  krystallinische  Structur  zeigen. 

\)  Chrysotil.  Dieser  fuidet  sich  bekanntlich  hier  sehr  schön  seidenglän- 
zend in  zahlreichen  Schnüren  im  dichten  dunkelgrünen  Serpentin.  Es  wurden 
die  Websky 'sehen  Beobachtungen  bestätigt,  nach  denen  die  Fasern  parallel  und 
senkrecht  auslöschen  und  bei  einem  Schlilf  normal  zu  ihrer  Längsrichtung  die 
beiden  optischen  A\en  symniolrisch  zeigen  [der  Verf.  fand  den  Winkel  c.  2  4^;. 

2j  Pikrolilh.  Dieser  besteht  aus  einer  gleicliarligen  slructurlosen ,  im 
Schliiï  fast  farblosen  Grundrnasse ,  welche  zwischen  gekreuzton  Niçois  eine 
schwache  Polarisation,  wenn  auch  nur  mit  zioinlich  unbestimmter  Auslöschung, 
zeigt,  —  und  aus  sphärolithischen  Aggregaten,  die  im  polarisirlen  Lichte  feststehende 
schw^arze  Kreuze  hervorbringen.  In  der  Handzone  der  schmalen  Gänge,  welche 
das  Mineral  bildet,  ist  die  ganze  Masse  krystallinisch  fasrig  mit  starker  Polarisation. 
Das  dunkle  Kreuz  der  Sphärolithe  setzt  sich  oft  in  die  Grundmasse  fort,  als  ob 
dieselbe  ebenfalls  eine  wegen  ihrer  Feinheit  nicht  mehr  wahrnehmbare  fasrige 
Structur  hätte,  welche  allerdings  die  schwache  Polarisation  derselben  zu  erklären 
geeignet  wäre.  Die  letztere  ist  aber  auch  mit  einem  amorphen  Zustand  der 
Grundmassc  vereinbar,  weim  man  annimmt,  dass  die  Sphärolithe  bei  ihrer  Bildung 
einen  Druck  auf  jene  ausgeübt  haben;  dafür  spricht  das  Auftreten  dunkler 
Hyperbeln  in  derselben,  welche  von  cinoin  Sphärolithen  ausgehen  und  sich  so 
verhalten,  wie  die  in  gepre.ssleni  Glase  auftrelerulen,  welche  bekanntlich  von  der 
Druckslelle  ausgehen. 

3;  Mola  \  it.  Der  Verf.  fand,  wie  Websky,  die  Auslöschung  parallel  und 
senkrecht  zu  der  hier  unvollkonnnoneren  Klasening  und  die  Doppelbrechung 
positiv,  senkrecht  zu  den  Käsern  dagegen  im  parallelen  Licht  feststehende  dunkle 
Kreuze,  wie  in  den  sphürolilhisehcn  Theilen  dt^s  Pikrolith.  Dass  das  Mineral  den 
letzteren  entspricht,  zeigt  auch  das  Zus;unnien vorkommen  uut  demselben,  indeni 
es  in  Pikrolith  übergeht,  der  seinerseits  wieder  lehergiinge  in  dichten  Serpentin 
zeigt,  während  der  ChrNsolil  stets  i[i  selbslslündigjMi  Schnüren  auftritt. 
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Da  von  Pikrolith  bisher  keine  Analyse  veröffentlicht  wurde,  und  die  an  so- 
genaootem  »Melaxil«  angestellten  sich  auf  Chrysotil  beziehen,  so  unlersnchle  der 
Verf.  alle  drei  Mineralien  chemisch  mit  folgenden  Resultaten  : 


Chrysotil  : 

Pikrolith: 

Metaxit: 

Si  02 

43,05 

14,48 

43,87 

Al'^O^ 

0,8r3 

16,97 

23,44 

FeO 

4     96 

3,01 

Fe2  0»  5,37 

CaO 

l,o4 

0,61 

«,24 

MgO 

41,29 

23  J  6 

15,18 

mo 

11,00 

12,01 

10,86 

100,00  100,24  90,96 

Hiernach  betrachtet  der  Verf.  Metaxit  und  Pikrolith  als  Stadien  der  Umwand- 
lung von  Felds»path  in  Serpentin,  bei  welcher  die  AflO"^  durch  MgO  ersetzt  wurde. 

Zu  den  Mineralien  dieser  Uebergangsreihe  gehört  auch  eine  vom  Verf.  mit 
dem  Namen  Leukotil  belegte  Substanz,  welche,  auf  dunklem  Serpentin  auf- 
sitzend, regellos  durch  einander  gewachsene  Fasern  ^on  starkem  silberartigen 
Seidenglanz  und  grüner  Körperfarbe  bildet.  Dieselben  sind  nach  zwei  zu  ein- 
ander senkrechten,  der  Längsrichtung  parallelen  Ebenen  und  endlich  normal 
gegen  letztere  spaltbar.  In  Platten  parallel  der  ^ollkommensten  der  beiden  erste- 
ren  erscheint  fast  keine  Reaction  auf  das  polarisirte  Licht,  parallel  der  zweiten 
dagegen  lebhafte  Polarisation  ;  schwächer  ist  dieselbe  bei  der  dritten  Spaltungs- 
ebene. Nach  den  Auslöschungsrichtungen  ist  das  Mineral  wahrscheinlich  rhom- 
bisch.   Die  Analyse  ergab  : 


Molokularverhöltniss 

Si  02 

28,98 

23                    4 

yl/2  0^ 

Fe2  0' 

6,99 
SJ6 

\               -^6                \ 

CaO 

7,37 

MgO 

29,78 

42,6                8 

Xa'^0 

1,32 

k"^0 

Spur 

mo 

17,29 

45,7               8 

99,89 

Das  Mineral  lost  sich  leicht  in  Salzsäure  und  Schwefelsäure.  Vor  dem 
LÖlhrohr  schmelzen  die  Fasern  kugelig  an  und  werden  erst  schwach  gelb,  dann 
gelblichbraun  ;  die  Phosphorsalzperle  ist  in  der  Hitze  grün,  kalt  farblos. 

Ref.:   P.  Grolh. 

Zusatz. 

In  dem  zweiten,  nicht  publicirten  Theile  der  Arbeit,  über  welche  im  Vorher- 
g  -henden  referirt  worden,  finden  sich  von  dem  inzwischen  in  seine  Heimath  Canada 
zurückgekehrten  Verf.,  H.  Rob.  B.  Hare,  bezüglich  der  übrigen  Mineralien  des 
Reichensteiner  Serpentinlagers  noch  folgende  Beobachtungen,  die  Herr  v.  Las  au  Ix 
(unter  dessen  Leitung  der  kryst.-min.  Theil,  während  der  ehem.  Theil  im  pharm. 
Lab.  d.  Hrn.  Prof.  Pol  eck  ausgeführt  wurde)  nach  dem  in  seinen  Händen  be- 
findlichen Manuscript  auszüglich  mitzutheilen  die  Güte  hatte. 

Arsenikalkies  (Löllingit).  Dieser  ist  das  eigentliche  Erz  im  Serpentin, 
auf  dem  der  Bergbau  stattfindet..  Es  bildet  in  dem  Serpentin  grössere,  compakte, 
kristallinische  Knollen,   oder  erscheint  eingesprengt  in  fein  leistenförmigen  Indi- 


29^  Correipondcnzea,  NoUzeo  und  Aussügt.  < 

viduen»  Die  Ueinea  Kiystalle»  obschon  ziemlicb  glänzead,  eignen  sich  nur 
schlecht  zu  genauen  goniometrischen  Messungen,  da  die  Flächen  uneben»  staii 
gewölbt  oder  auch  ganz  unregelmässig  treppenförmig  ausgebildet  sind.  Nach  den 
Untersuchungen  Guttler's*]  entsprechen  die  derben  VarietSten  der  Formel 
FeAsi,  dieKryjtalle  dagegen  Pe^As^,  die  letzleren  also  dem  Leukopyrit  Zepha- 
rovich's.  Auch  die  Schwankungen  im  spec.  Gewicht  sind  dem  Reichensteiner 
Vorkommen  eigenthümlich  6,97 — 7,41 .  Das  derbe  Erz  zeigt  sich  stets  innig  mit 
fein  vertheiltem  Magnetit  gemengt.  Darauf  dürften  zum  Theil  die  Schwankungen 
im  spec.  Gewicht  zurückzuführen  sein.  Aber  auch  der  schwankende  Bisengebalt 
würde  darin  seine  Erklärung  finden.  Die  Bergart  ist  ebenfalls  immer  mit  Magnetit 
imprägnirt.  Alle  Analysen  aber  ergeben  einen  Gehalt  an  solcher.  Es  wäre  also 
wohl  denkbar,  dass  eine  so  geringfügige  Differenz  von  höchstens  2%  ^^t  worin 
der  Unterschied  zwischen  LÖllfngit  und  Leukopyrit  besteht,  durch  beigemengteo 
MagneUt  bewirkt  wird.  Hiemach  glaubt  der  Verf.,  für  Reicbensteln  die  Bxisteni 
zweier  versdiiedenen  Arseneisen  in  Frage  stellen  zu  müssen  und  nimmt  nur  eines 
von  der  Form  FeA9i,  den  Löllingit,  an. 

Arsenopyrit.  Auch  dieser  1st  ziemlich  verbreitet,  sowohl  im  Serpentin 
selbst,  als  auch  im  begleilenden  Kalkstein.  An  einigen  Stellen  des  Diepsidgaäleines 
tritt  er  so  reichlich  auf,  dass  die  die  Krystalle  einschliessende  Matrix  fast  ganz 
zurücktritt.  Die  Krystalle  scheinen  alle  einen  ganz  bestimmten,  sich  glelohMei- 
bendea  Habitus  zu  besitzen  :  es  sind  Gombinationen  von  Prisma  (i  i  0)ooP,  Makro- 
dOBU  (40f]Peo  und  von  Brachydomen,  die  durch  ihr  Vorherrschen  ein  priamat. 
Ausseben  der  Krystalle  bedingen.  Die  Brachydomen  sind  in  den  meisten  Fillen 
(Oi  ))^/^oo  und  (Oi  i]^Poo.  Durch  Abrundung  gehen  beide  Flächen  in  einander 
über,  je  nach  der  Einstellung  erhält  man  Reflexe,  die  die  Winkel  63 — 34*  er- 
geben. Es  misst  aber  der  Winkel  für  \Peo  :  6S<^  8',  (ut\Pco  :  33*  3S'. 
Zepharovich  gab  für  das  Reichensteiner  Vorkommen  die  Flächen  (Oiiji^oo 
und  (Oi4]{^/^oo  an**],  Krystalle  dieser  Combination  hat  der  Verfasser  nichtj[>e- 
obachtet.  Selten  erscheint  die  Vertikalkante  des  Prismas  durch  (iOOJooPoo 
schwach  abgestumpft.  Zur  Messung  des  Winkels  des  Prismas  diente  ein  KrystäU- 
eben  mit  ausgezeichnet  ebenen  und  ziemlich  glänzenden  Flächen.  Als  Mittel  aus 
mehreren,  nur  um  Secunden  abweichenden  Messungen  ergab  sich  :  68*  31'  30". 

Dass  in  der  Auffassung  der  Krystalle  des  Arsenopyrit  schon  früher  Verwech- 
selungen vorgekommen  sind ,  hat  schon  Zepharovich  unzweifelhaft  nachge- 
wiesen***). Ob  auch  eine  solche  bei  den  Angaben  A.  Arzruni'sf)  vorliegt, 
wagt  Verfasser  nicht  zu  entscheiden.  Arzruni  giebt  an,  dass  die  von  ihm  zu 
seinen  Messungen  verwandten  Krystalle  nach  der  Verticalaxe  langgezogen 
erscheinen.  Verfesser  hat  einen  solchen  Habitus  nie  beobachtet.  Hätte  Arzruni 
nicht  ausdrücklich  für  die  Flächen  4^  j^oo  den  Winkel  von  61*  43'  gemessen,  so 
wäre  Verfasser  geneigt,  anzunehmen,  Arzruni  habe  das  Brachydoma  \Poo 
als  verticales  Prisma  angesehen fv) .     Denn  er  sagt  :    »Die  Prismenflächen 


*)  Ueber  die  Formel  des  Arsenikalkicses  zu  Reichenstein  und  dessen  Goldgehalt. 
loaug.-Diss.  Breslau,  Juli  1870. 

•*)  Lolos,  Prag  1867,  Juliheft. 
'      ♦♦•)  Silzber.  Wien.  Akad.  M,  43. 

4*)  Diese  Zeitschr.  2,  440  (durch  Druckfehler  steht  an  dieser  Stelle  340). 

ff)  Anmerk.  der  Red.  Die  genügende  üebereinstimmung  der  von  Arzrun  i  beob- 
achteten und  berechneten  Winkel  beweist,  dass  von  einer  Verwechselung  hier  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Es  folgt  aus  den  Angaben  des  Verfassers  also  nur,  dass  er  anders  aus- 
gebildete Krystalle  vor  sich  gehabt  hat,  als  A  rz  ru  ni ,  welcher  die  eines  älteren  Vorkom- 
ineDS  untersuchte.  P.  G. 
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zeichnen  sich  durch  Kundung  aus,  während  die  Makrodomenflächen  treppenför- 
mig  absetzen,  indem  sie  mit  den  Prismenflächen  altemiren.«  Nach  den  dem  Verf. 
vorliegenden  Krystallen  kann  diese  Beschreibung  nur  aur  Brachydoma  und  Makro- 
doma  passen.  Der  von  Arzruni  angegebene  Winkel  des  Prismas  ist  \^  grösser 
als  des  Verlassers  Messung  und  als  die  früheren  Messungen  von  Breithaupt 
und  Zepharovich  (68<)  48).  Auch  zwischen  dem  Tür  LöUingit  gehaltenen 
verticalen  Prisma  und  dem  Brachydoma  des  Arsenopyrit  sind  früher  gewiss  Ver- 
wechselungen vorgekommen.  Eine  Anzahl  Messungen  an  den  Krystallen  des 
Arsenopyrit,  die  Verfasser  auch  anfangs  für  Löllingit  gehalten,  ergab  für  den 
Winkel  der  säulenförmig  ausgedehnten  abgerundeten  Brachydomendächen  Mittel- 
werthe  von  nahezu  58®.  Es  liegt  daher  der  Gedanke  nahe,  dass  die  auf  diesen 
Prismeuwinkel  führenden  Messungen  früherer  Beobachter  nicht  an  Löllingit,  son- 
dern an  Arsenopyrit  angestellt  seien.  Das  von  Sc  h  rauf  für  den  Löllingit  von 
Mont  Challanches  gemessene  Prisma  von  66®  20'  könnte  dann  immerhin  auch 
das  des  Reichensleiner  Löllingites  sein.  Das  frühere  Prisma  würde  dann  wohl  als 
ein  Brachydoma  anzusehen  sein  und  zwar  als  ^jßoo. 

Magnetit.  In  derben,  ziemlich  ausgedehnten  Nestern  im  Serpentin.  Kry- 
stalle  sind  darin  nicht  selten,  aber  gewöhnlich  klein  und  undeutlich.  So  ausge- 
zeichnete Oktaeder  und  Dodekaeder,  wie  Fiedler*)  angiebt,  werden  jetzt  wenig- 
stens nicht  mehr  gefunden.  Der  Magnetit  ist  eine  Neubildung ,  gleichaltrig  mit 
Jem  Serpentin:  dieser,  Kalkspath  und  Magnetit  wechseln  oft  in  wiederholten 
feinen  Lagen  mit  einander  ab.  Die  auffallende  schwarze  Farbe  gerade  des  an 
%rsencrzen  reichen  Serpentins  wird  durch  beigemengten  Magnetit  bedingt  und 
lat  mit  der  Anwesenheit  des  Kalkspathes  nichts  zu  thun,  wie  es  Güttier  u.  A . 
mnehmen. 

Hämatit.  Dieser  findet  sich  nur  in  Association  mit  Kalkspath.  Es  kommen 
lier  Drusen  mit  prächtigen  Kryslallen  vor.  Jedoch  sind  dieselben  jetzt  weit 
^itener,  da  die  heutiKcn  Baue  weniger  in  den  Kalkstein  eindringen.  Obgleich  die 
Çahl  der  an  den  Krystallen  beobachteten  Flächen  nicht  sehr  gross  ist,  zeigen  die 
vrystalle  ziemlich  verschiedene  Formen.  Es  lassen  sich  drei  Typen  unterschei- 
len  :    I  j  prismatischer  Typus  :   c»P2(HïO),  oP(OOOl),  seltenerauch  |Pî(î2^43) 


Typus  sind  die  Flächen  von  ooPt  oft  nur  als  sogenannte  componirle  Flächen 
lurch  oscillatorisches  Uebereinanderschieben  vieler  Pyramidenfläcben  gebildet, 
erscheinen  dann  matt  und  horizontal  gestreift.  Gerade  das  Reichensteiner  Vor- 
iommen  zeigt  in  diesem  Bau  die  Form  verwand  tschaft  mit  Korund.  Beim  pris- 
natiscben  Typus  tritt  ^Pf  immer  sehr  zurück,  aber  seine  Flächen  sind  lebhaft 
l^länzend.  Nicht  gerade  häufig  liegt  anf  der  Combinationskante  von  — \B  und  oR 
loch  ein  stumpferes  Rhomboüder.  Die  Messung  eines  solchen  ergab  für  den 
(Vinkel  mit  — \R  =  \%^  57'  ^5^  mit  oR=  M^  24'  oder  72»  36'  zur  Hauptaxe. 
Flieraus  berechnet  sich  der  Endkanten  winke!  zu  30^  T  6"  und  darnach  wäre  die 
Porm  =  — ^Ä,  dessen  berechneter  Endkantenwinkel  =  30«  3'  43".  Ein  ganz 
ausgezeichneter  Krystall  des  pyramidalen  Typus  findet  sich  auf  Kalkspath  auf- 
sitzend im  miner.  Museum  der  Universität.  Er  zeigt  die  Flächen  ooPî  .  ^Pl .  Ä, 
— \R,  — |Ä.  Ein  anderer  Krystall  zeigt  auch  ein  Skalenoëder,  dessen  Fläche 
tnit  der  kurzen  Diagonale  von  — ^R  parallele  Kanten  bildet.    Aus  dem  Zonen- 


». 
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verbände  ergiebt  sich  \R3.  Bei  Grot h*)  ist  ein  Krystall  derselben  Combinatkm 
beschrieben,  an  dem  dasselbe  Slcalenoëder  durch  Messung  bestimnii  wurde,  da 
an  diesem  die  SlcalenoederflSchen  nicht  mit  — \R  zum  Durchschnitt  koaunen. 

Pyrrhotit.  Ausser  in  dem  erzreichen  schwarzen  Serpmtin,  auch  In  einen 
mit  Quarz  durchzogenen  KallLstein.  Einzelne  grössere  compacte  Massen,  meisl 
nur  kleine,  eingesprengte  Körner. 

Chalkopyrit.    Eingesprengt  mit  Bleiglanz  und  Pyrit  im  Kalkspath,  aber 

auch  in  einem  lockeren,  kalkreichen  Serpentin  mit  Löllingit  und  Magnetit.   In 

p 
kldnen  Höhlungen  dieses  Gemenges  oft  zierliche  tetraëdrische  Krystalle  -  x[f  4 1), 

p 
—  -  ^(4^0  ^^^  ^^^^  SPoo(SOt).    Auch  Zwillinge  nach  dem  erstea  Gesel» 

Z  .  E=  P[îîî).  Die  beiden  Individuen  so  neben  einander  gewachsen,  dass  sie 
Susserlich  durch  eine  gemeinsame  Fläche  von  P  begrenzt  werden,  die  Verwadi* 
sungsebene  ist  eine  zur  Zwillingsebene  normale. 

Pyrit.    In  kleinen  undeutlichen  Krystallen  im  Serpentin  und  Kalkstein. 

S  p  h  a  1  e  r  i  t.  Schöne  stark  glänzende,  hell  colophoniumbraune  Krystalle  in 
Qoarzadem  im  Kalkstein.  Die  FUrbungzum  Theil  zonenweise  verschieden,  so  dass  eio 
dunkler  Kern  von  einem  helleren  Rande  umschlossen  wird.  Die  Formen 

herrschendes  Dodekaeder  oder  auch  Tetraeder  -(Hl),  —  7  (  <  ^  0  >  ^'^  ^^^^ 

z  z 

zum  Theil  ausgezeichnete  Zwillinge  nach  dem  Spinellgesetze ,  polysynthetische^i^^ 
Zwillinge  mit  parallelen  und  geneigten  Zwillingsebenen. 

Galenit.  Dieser  erscheint  immer  mit  dem  Sphalerit  innig  verwachseB,iK  ^* 
ziemlich  häufig  in  kleinen,  krystallinischen  Parthien.  Interessant  ist  das 
men  eines  feinfasrigen,  stenglichen  Galenits  mit  eben  solchem  Sphalerit.  Im 
pentin  setzen  Schnüre  von  fasrigem  Calcit  auf,  zwischen  diesen  werden  Sphaleri^'^^r^ 
und  Galenit  ebenfalls  veranlasst,  eine  feinfasrige  Stnictur  anzunehmen.  Der  Coi 
trasl  in  der  Färbung  und  dem  Glänze  der  drei  Mineralien  macht  diese  Parthiei 
recht  auffallend. 

Antimonit.  Glocker  führt  denselben  auch  von  Reichenstein  an**)^ 
Wenn  richtig,  jedenfalls  ein  sehr  altes  Vorkommen  ;  jetzt  in  Reichenstein  gan^K 
unbekannt  ;  auch  die  hiesige  Universitätssammlung  besitzt  davon  nichts. 

Quarz.  Unter  den  sehr  verbreiteten  Qua rzkry stallen  sind  ganz  besondersa-  ^^ 
interessant  die  mehrfach  beschriebenen ,  die  in  einer  gesetzmässigen  Yerwach — 
sung  mit  Calcit  erscheinen.  Die  Saalbänder  der  den  Serpentin  durchschwärmeD — -^ 
den  Quarzadern  werden  von  einer  dünnen  Rinde  kleiner  stark  glänzender  Quarz- 
krystalle  gebildet.  Auf  diesen  sitzen  vereinzelt  oder  auch  zu  Gruppen  vereini( 
Calcitkrystalle,  entweder  die  Form  — ^i2(0iTs)  selbstständig  oder  auch  in 
bination  mit  —  i  6i2(O.1 6.Î6.  l) .  Auf  diesen  Krystallen  von  Calcit  oder  auch  an- 
scheinend unmittelbar  auf  der  älteren  Quarz  rinde  ruhend  finden  sich  Quarzi 
jüngerer  Bildung,  an  einer  schwach  rölhlichen  oder  amethystähnlichen  bläulichere  ^^" 
Färbung  sofort  erkennbar.  An  diesen  zeigt  sich  die  genannte  regelmässige  Ver — -^  *"' 
wachsung  mit  Calcit.  Bekanntlich  beschrieb  G.  Rose  diese  Quarze  zuerst  als-  -^''* 
Zwillinge,  bis  dann  Eck  auch  für  dieses  Vorkommen,  wie  schon  für  das  Frei —  ^' 
berger  Vorkommen  gleicher  Art  lange  vorher  Breithaupt,  die  richtige  Deutun^^^  ^ 
als   eine   gesetzmUssige  Verwachsung   gab.     Ueber  die   Priorität   von   Breit 


♦)  Mineraliensammlung  der  Universität  Slrasshurg,  Sirassburg  4  878. 
**)  Nova  acta  Leop.  Akad.  24,  4. 
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laupt*)  und  Eck**  kann  kein  Zweifel  sein,  auch  gaben  die  Darstellungen  der 
>eiden  Forscher  die  obwaltenden  VerbUItnisse  richtig  wieder.  Durch  vom  Rnth 
ind  Frenze!  fand  dann  das  dem  Reichensteiner  ganz  ähnliche  Schneebergor 
r'orkommen  eine  erneuerte^  eingehende  Schilderung.  Diese  interipssanten  Kry- 
italigruppen  sind  in  Reichenstein  keineswegs  so  überaus  selten.  Verfasser  fand 
)ei  meiirfachem  Besuche  der  Grube  »Reicher  Trost«  eine  grössere  Zahl.  Bei 
wenigstens  90®/©  derselben  war  der  Kalkspathkern  vollständig  umschlossen,  so 
lass  unter  der  Quarzhülle  keine  Spur  desselben  mehr  sichtbar  war.  Lost  man 
iber  eine  der  durch  die  bläuliche  Färbung  gekennzeichneten  Quarzgruppen  ab,  so 
:eigt  sich  immer  die  sechsseitige  Form  eines  basischen  Schnittes  von  ('aicit  mit 
\er  deutlichen  Spaltbarkeit. 

Im  Allgemeinen  passen  alle  Verhältnisse,  wie  sie  für  das  Schneeberger  Vor- 
kommen so  trefflich  durch  vom  Rath  beschrieben  werden,  auch  auf  das  Rei- 
?hensteiner.  Meist  treten  zu  den  drei  inneren  alle  drei  äusseren  Individuen  hier 
linzu.  In  einigen  der  Reichensteiner  Gruppen  sind  die  drei  iinieren  Individuen 
sehr  ungleich  gross  und  nur  I  heil  weise  mit  einander  verwachsen,  so  dass  an  jedem 
?inzelnen  fast  alle  Flächen  sichtbar  bleiben.  Dann  erkennt  man,  dass  die  Flächen 
Jer  Quarzrhomboeder,  die  auf — ^  R  des  Caicites  liegen,  die  diesen  parallelen 
jnd  die  entsprechenden  Prismenflächen  sich  ausdehnen  und  sehr  breit  werden. 
Granz  so  zeigen  auch  die  nach  Aussen  gewendeten  Quarzindividuen  eine  fast  tafel- 
ffirmige  Ausbildung  nach  den  Prismenflächen,  die  in  der  Zone  der  Verwaclisungs- 
?bene  liegen.  Auch  bei  wirklichen  Quarzzwillingen  ist  in  der  Regel  eine  tafel- 
fcirmige  Ausbildung  der  beiden  verwachsenen  Individuen  zu  beobachten,  aber  die 
tafelförmige  Streckung  erfolgt  nach  einer  zu  der  Zwillingsebene  normalen 
Prismenfläche.  Und  darin  prägt  sich  dann  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
ilieser  Zwillinge  mit  den  regelmässig  auf  Caicit  aufgewachsenen  Gruppen  aus. 

Calcit.  Sehr  verbreitet  im  ganzen  Glimmerschiefergebiel  von  Reichenstein. 
Die  schönsten  Kry.stalle  fmden  .sich  in  Drusen  des  Serpentins  auf  der  (irubo 
Reicher  Trost.  Die  bisher  beobachteten  Formen  und  Combinationen  sind  : 
I.  — jÄ  OH  2)  selbständig,  eine  der  verbreitetsten  Formen.  Ji'doch  ist  die  Art 
des  Vorkommens  bemerkenswert  h .  Es  scheint  immer  eine  jüngere  Bildung  auf 
älteren  Caicitkrystallen  \on  der  (x>mbination — J/TOlTl  ,  — <6/ï'0.t  «.  Mi.  <y 
zusein.  Der  älteste  Calcit  auf  Adern  und  in  Drusen  zeigt  immer  diese  letztere 
Combination,  i  — ^R,  —  I6Ä.  Das  spitze  Rhombo<*der  wurde  durch  Mensung 
bestimmt.  Der  Winkel  der  Combinat ionskante  mit  —  JA  wurde  zu  fiO"  17'  io" 
gefunden,  der  Winkel  zur  Basis  =  86''  3f'  iO",  die  NVigung  zur  llauptaxe  hi'T- 
nach  =  3<^  27'  40".  Daraus  berechnet  sich  der  KiuilnuU'UWiulftl  7M  H9"  3H'  fo" 
und  das  Rhomboeder  ergiebt  sich  als  —  16/if.  Zippe  tu  Meiner  I'ebersicbt  der 
Krystallgestalten  des  Kalkhaloides  giebt  für  die<>elbe  Form  den  Endkantenwinkfj 
zu  H9^  40'  an.  Die  Combination  wurde  bislier  gewöhnlich  für  —  \h  und 
Hau  y  s  Dilate  — M  H  gehalfen,  ^f  auch  von  Eck***  ,  der  Ann  Kndkanl#en- 
Winkel  auf  119^'  29'  angiebt. 

Von  dieser  Combination  kommen  aufc-gezeichnet«?  Zwillin^-^verw^ch^urigen 
vor.    Zunächst  solche  von  d<:r  gewöhnlichen  Vhttu  .   X .  E —  /i  ihi  i   .  &%§*,  \ttfu\piU 


*    Breitbaopt  i»*r-'pr»'iji  dj'-Mr  fcr*^;ti*:iiiüii;:  »'i  •.' i';i  Oit»*!» /u<rr*J      liautUm*^!» 

tS36,  l.S.  309.  dann  Nî»îuf^'rv;h*rrv irr*    UiT    Hiïi'JI/o'h  ihi' .  %    ^   fAX     Viêf>if*'Uéi\i% 

1849,  S   228  und  B^r^- o'i*J  H'j*ti?ri-D.  Z*^W;hr    ^hK^    *•    4 */i  iti  d*-f  .^l,b»fidlun^     Hé'if^-i- 

mä«is.  Verwicfj«.  rmetfrVi  llii^r^i.  m#>j«jr^i  .%*Sof«' tik^t  mii  §'»j^i4'^fin*r^,Uo^.  «*u^>ié'^*i. 

••    Eck.Z.  d   d   iî'r'.;   •>*   4»<C   th   •    .f, 

♦*•    I.  c. 
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Fig.  4. 


Individuen  sind  vollkommen  normal  entwickeil  ^  dieHauptaxen  bilden  einen  Winkel 
von  89^  8'.  Die  Krystalle  haben  eine  bläulich  weisse^  milchähnliche  Farbe  und 
sind  oft  bis  zu  ^/j  Zoll  gross.  Sehr  eigenthümlich  aber  sind  andere  Zwillinge 
derselben  Combination  und  nach  demselben  Gesetze  gebildet.  Die  verwachsenen 
Individuen  sind  meist  sehr  klein,  undurchsichtig  und  von  einer  gelblichen  Hölle 
umgeben,  sie  sitzen  auf  grösseren  Krystallen  der  gleichen  Combination  — \R, 

—  \6Rj  auf,  sind  also  eine  spätere  Bildung  als  diese.  Die  beiden  zu  einem  Zwil- 
ling verwachsenen  Individuen  zeigen  eine  Verzerrung,  die,  wenn  auch  die  Com- 
bination eine  andere  ist^  doch  auffallend  an  die  bekannten  herzförmigen  Zwillinge 
von  Derbyshire  erinnert.  Hier  wie  dort  sind  die  längs  der  Zwillingsgrenze  an 
einander  tretenden  Flächen  der  beiden  Individuen  parallel  der  Zwillingsgrenze 
ausgedehnt  und  vorherrschend  entwickelt  auf  Kosten  der  von  der  Zwillingsgrenze 
abgewendeten  Flächen.  Daher  erscheint  die  eine  Fläche  von  — \R  an  der  Zwil- 
lingsgrenze sehr  gross,  die  beiden  anderen  nur  klein.  Meist  sind  die  beiden  In- 
dividuen durch  einen  aus  zwei  aneinanderstossenden 
Flächen  von  —  \6R  gebildeten  einspringenden  Winkel 
von  96^  9'  20"  getrennt  (Fig.  \].  Oft  kommen  aber  auch 
die  Rhomboederflächen  unmittelbar  zum  Durchschnitt 
und  bilden  dann  einen  ausspringenden  Winkel  von 
36^  44'.  Eine  feine  Linie  markirt  dann  die  Zwillings- 
grenze. Die  beiden  Individuen  sind  sehr  oft  von  un- 
gleicher Grösse,  das  kleinere  erscheint  dann  in  schiefer 
Stellung  auf  einer  Fläche  —  1 6  Ä  des  grösseren  aufge- 
wachsen. Oft  erscheint  das  eine  Individuum  gegen  das 
andere  in  der  Zwillingsgrenze  verschoben,  so  dass  nur 

die  eine  Hälfte  beider  sich  noch  längs  der  Zwillingsgrenze  deckt.     Es  kommt 
dann  auch  wohl  die  Fläche  —  1 6  /?  des  einen  unmittelbar  mit  der  gross  entwickel-  - 
ten  Fläche  des  anderen   zum  Durchschnitt   und   bildet   dann   mit   dieser  einen 

Winkel  von  34*^  42'  40".    In  einer  geraden  Pro-  - 
jecüon    auf    eine    zur    Zwillingsebene     normale 
Fläche  tritt  die  herzförmige  GestaU  dieser  Zwil-  - 
\\ni!,c  besonders  hervor  [Fig.  2,. 

3i  4Äi404t/.  Dieses  Rhomboeder  kommt 
selbstständig  oder  in  Combination  mit  einem 
Skalenoöder  vor,  welches  in  der  Endkantenzone 
desselben  liejit,  aber  nicht  bestimmbar  war. 

i)  A3(3Î2t).   Dieses  nur  selbstständig  vor- 
kommende Skalenooder  wird,  wie  auch   iR,  oft 
von   einer  Hülle   von   Quarzkryslallen   bedeckt, 
die  sich  vollkommen  abheben  lässt  und  dann  im 
Inneren  die  hohle  Form  des  Calcites  zeij^t. 

5    OO/M0Î0  ,   o/?(0001     und  — j/^01Î2;  ist  seilen.     In  Combination  mit 

—  ^H  liin«!  sich  ersteres  in  einem  alten  Schacht  der  Grube  Reicher  Trost. 


fi$*S'Si 


4.  Forster  Heddle  in  St.  Andrews  :  Chemische  Untersuchung  der  schot- 
tischen Granate  Chapters  on  the  Mineralogy  of  Scotland,  Ch.  Ill*  ,  Garnets.  — 
Trans,  of  the  Roy.  Soc.  of  Edinburgh  1878,  28,  299 — 319  .  So  zahlreich  auch 
die  Fundorte  von  Granat  in  Schottland  sind,    so  liefern  doch   nur  wenige  geeiij- 


*    Ch    II,  Feliispars,  s.  d.  Zeitschr.  2,  644  f. 
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netes  Aoalysenmaterial.  Die  Ursache  hiervon  ist  die  Häufigkeit  einer  innigen  Bei- 
mengung von  Quarz.  Durch  inlermiltirende  Krystallisation  getrennt  ist  der  letztere 
nur  an  wenigen  Fundorten:  bei  Glen  Skiug  in  Ross  finden  sich  Ikosiietraëder, 
bestehend  aus  einem  Kern  von  Granat^  der  umgeben  ist  von  abwechselnden 
Schichten ,  parallel  den  äusseren  Kryslallumrissen ,  von  Quarz  und  Granat  ;  in 
zwei  Granitgängen  im  Osten  von  Portsoy  ist  der  blassbraune  Granat  im  äusseren 
Saum  in  schriflgranitartiger  Weise  durchspickt  mit  Quarz. 

Kalkthongranat  Ca^Al'^Si^O^'^. 

Den  seltenen  farblosen  Granat  fand  der  Verf.  in  geringer  Menge  in  einem 
der  alten  Kalkbrüche  von  Craig  Mohr^  gegenüber  Baimoral.  Es  waren  kleine, 
völlig  farblose,  mit  Grossular  zusammen  vorkommende  Dodekaeder,  welche  keine 
Spur  von  Fe  enthielten. 

Kalkthoneisengranat  (Grossular)  Ca^'Al,Pe)'^Si^O^'^, 

I  )  Mit  dem  vorigen  zusammen  in  Kalk,  neben  Idokras  und  (selten)  Epidot, 
bildet  trübe,  blass  gelbgrüne  Krusten,  aus  Dodekaedern  bestehend  oder  derb> 
auch  in  isolirten  Krystallen.    Spec.  Gewicht  3,545. 

St  02         39,83 


AflO^ 

9,74 

Fe^O^ 

46,07 

FeO 

0,H 

MnO 

0,35 

CaO 

33,56 

MgO 

1,04 

mo 

0,05 

99,7Î 

Bei  diesem,  wie  bei  allen  untersuchten  Granaten,  könnte  eine  geringe  Ver- 
unreinigung durch  SiO'^  aus  dem  Achatmörser  vorhanden  sein. 

Grossular  findet  sich  ausserdem  sehr  selten  zu  Crathie,  Deeside. 

Kalkeisenthongranal  - Caneelstein)  (Ca,  Fe) » Al^ Si^ 0^2. 

f]  In  grosser  Menge  in  dem  Kalkbruche  von  Dalnabo,  Glen  Gairn,  mit  sehr 
schöner  Farbe,  aber  rissig,  daher  zum  Schleifen  nicht  geeignet.  Mehr  braun  ge- 
färbt kommt  er  vor  in  den  Brüchen  von  Leach  Ghorm ,  Crathie ,  Boultshoch 
«J.  a.  0.  Zu  Dalnabo,  wo  er  mit  viel  Idokras  verbunden  ist,  findet  er  sich  in  den 
m  nneren  und  reineren  Theilen  des  Kalklagers  ;  chemische  Zusammensetzung  : 

SiO^  39,27 


apo^ 

24,98 

Fe^O^ 

4,49 

FeO 

3,93 

MnO 

0,33 

CaO 

31,88 

MgO 

0,60 

Xa^  0 

Spur 

mo 

0J8 

99,66 
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Magnesiaeisenthongranat  (Pyrop,  [Mg,  Fe,  Ca] ^AflSflO^K 

3}  In  Basalt  bei  EUe  in  Fife,  mit  Nigrin^  Saponit  und  Sanidin,  ferner  zu  Rud 
dock  Point  bei  Kincraig.  Analysirt  wurde  der  tief  gefSrbte  \on  Elie  Ness  [au 
Basalttufif):  spec.  Gewicht  4,124. 


SiO^ 

40,92 

AflO^ 

îî,45 

Fe^O^ 

5,46 

FeO 

8,1t 

MnO 

0,46 

CaO 

5,04 

MgO 

17,85 

mo 

OJO 

100,39 

-Eisenthongranat  (Gemeiner  Gr.]  Fe^AflSi^O^^. 

4]  Massenliaft  im  Glimmergneiss  von  Burra  Voe,  Yell,  Shetland  ;  schön  rolb 
gefärbt,  meist  rissig,  enthält  vielleicht  etwas  Quarz.  Die  Analyse  ist  bereits  diese 
Zeitschr.  8,  336  mitgetheilt. 

5)  Aus  dem  Glimmerschiefer  von  Ben  Bhrackie  und  Killiecrankie  ;  am  led- 
teren  Orte  braunroth ,  feinkörnig  und  häulig  mit  Quarz  gemengt ,  von  dem  er 
sehr  schwer  ganz  zu  trennen  ist;  spec.  Gewicht  3^688. 


SiO^ 

37,59 

APO^ 

13,66 

Fe^O^ 

3,66 

FeO 

32,31 

MnO 

4,47 

CaO 

4,U 

MgO 

3,i6 

mo 

0,32 

99,59 

6)  Ebenfalls  aus  Glimmerschiefer,  vom  Meall  Luaidh,  NW  von  Ben  Lav^»"'^ 
Perthshire  ;  lose  erbsengrosse  Krystalle  von  dunkelrothbrauner  Farbe. 


SiO^ 

37,66 

AfiO^ 

14,80 

Fei  Oi 

4.56 

FeO 

32,97 

Mn  0 

2,37 

Ca  0 

5,89 

MU  0 

1,81 

100.06 

7;  Gestreifte  Dodekaeder  \on  Porlweinfarbe  und  dem  >pec.  Gewicht  ».1  ' 
aus  einem  glimmerreichen  dioritartigen  Gestein,  welches  \on  Knock  Hill  in  Ba^ 
shire  stammen  soll. 
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SiCft 

37, H 

Al'^0'^ 

14,90 

Fe^  0^ 

40JÎ 

FeO 

32, 4« 

MnO 

\.t\ 

CaO 

tM 

MffO 

i,93 

400,85 

Eisenthoneisengranat  (Almandin]  Fé^[Aly  Fe)^Si^ 0^^. 

IS  Glimmergneiss,   zwibchen  den  Mündungen  der  Gewässer  Na  vir  und 
nitherland  :  braunroth,  findet  sich  mit  Haughtonit,  Ilinenit^  Chlorit  und 


Si  02 

39,92 

Ar^o^ 

19,8t 

Fe^  03 

«3,69 

FeO 

13,29 

MnO 

1,00 

CaO 

9,13 

MyO 

3,31 

100,15 

usenmanganthoneisengranat  (Edler  Gr.,  Mangangr.} 

(Fe,Afn)3(J/,Fe)2Si3  0>2. 

'  9.  und   10.  werden  die  bereits  diese  Zeitschr.  4,  99  mitgetheilten 

-eröirentlicht. 

Î rosse  Dodekaeder  im  Ganggranit  vom  Ausfluss  des   Loch  Garve   in 

rater. 

Si02  36.15 

APO^        21,93 

Fe^O^        15,15 

FeO  15,08 

MnO  7,85 

CaO  2,07 

MgO  1,62 

//20  0,31 

100,16~ 
>truay  Bridge,  und  t3.  Ben  Resipol,  s.  diese  Zeitschr.  4,  99. 

Ref.:  P.  Groth. 

erselbe,  chemische  Untersuchung  schottischer  Ângrite,  Hornblenden 
Zersetznngsprodnkte  (Chapters  on  the  Mineralogy  of  Scotland.  Ch.  IV, 
Drnblende,   and  Serpenlinous  Change.  —  Trans,   of  the  Roy.  Soc.  of 
,   1878,  28,  4:)3— 555:. 

I.  Pyroxene. 

Maiakohth  (Ca,Mg)SiOK 

1  körnigen  Kalk  zu  Schinncss,  Sutherland,  finden  sich,  theils  in  getrenn- 
im  Kalk,  theils  an  dessen  Contact  mit  Gneiss,  ausserordentlich  grosse 
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Krystalle^  bis  über  1  '  lang,  zusammen  mit  Biotit,  Molybdänglanz,  Pyrrhotit,  Âkti- 
nolith,  Sphen,  Apadi^  Augit,  Amianth,  Pyrit,  Talk,  Steatit,  Chlorit  etc.  Es  treten 
dreierlei  Pyroxene  hierseibst  auf,  welche  keine  UebergUnge  in  einander  zeigen, 
nämlich  weisser  Malakolith,  grüner  Sahlit  und  dunkler  Augit  ;  der  erste  sitzt  aaf 
dem  zweiten  auf  und  zeigt  in  Höhlungen  ausgebildete  Krystalle  ;  er  spaltet  nach 
einem  Prisma  von  92^  55'  und  sehr  leicht  nach  der  ßasis,  hat  das  spec.  Gewioftit 
3,149  und  folgende  Zusammensetzung  : 


SiO^ 

53,06 

APO^ 

0,19 

Fe^œ 

1,77 

FeO 

0,47 

MnO 

0,45 

CaO 

23,63 

MgO 

19,30 

mo 

1,55 

100,12 

[Von  der  Spaltbarkeit  nach  c  giebt  der  Verf.  an,  dass  sie  durch  eine  parallele 
Liniirung,  an  den  durchsichtigsten  Exemplaren  bestehend  aus  schmalen  weissen 
Streifen,  angedeutet  sei  ;  hiemach  handelt  es  sich  wohl  nicht  um  eigentliche  Spalt- 
barkeit, sondern  um  eine  schaalige  Absonderung,  hervorgebracht  durch  Zwil- 
lingslamellen. —  Der  Ref.]. 

2)  Loch  Ailsh  bei  Totaig,  ebenfalls  in  körnigem  Kalk  ;  platt  ige  Partien  von 
blassbläulicher  Farbe;  selten;  spec.  Gewicht  3,2. 

SiO^  50,69 

AflO^  0,03 

Fe^O^  0,94 

MnO  0,07 

CaO  25,78 

MgO  18,09 

A'20  0,50 

Na^O  1,13 

Jt^O  î,62 

100,15 

3;  Aus  derselben  Kalkzone,  von  BenChourn,  halbwegs  zwischen  Totaig  und 
GlenElg;  grosse,  halb  durchsichtige,  glänzende  blättrige  Krystalle  ;  Spaltungs- 
winkel: c  =  79"  8— 15',  c  :  a=  74«  lO',  a  :  m=  46^  28'.  Specifisches 
Gewicht  3,155. 


SiO^ 

51,58 

Al^O^ 

0,1  1 

Fe'i  0^ 

0.33 

CaO 

ii,0\ 

Mil  0 

19,59 

K^O 

0,49 

A'a2  0 

1,01 

IßO 

4,04 

99, 7H 

4)  Aus  dem  Kalk  von  Glen  Till  ;  derb,  blättrig,  milchweiss  oder  sehr  bla>s- 
grün ,  mit  Tremolit,  Serpentin  und  Margarodit;  spec.  Gewicht  der  weissen 
Varietät  3,1  24,  der  grünlichen  3, 1  62.    Die  letztere  wurde  analysirt  : 
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SiO^ 

53,24 

PeO 

tj{ 

MnO 

0,13 

CaO 

22,77 

MgO 

18,86 

mo 

2,17 

99,88 

5)  Von  Coyle,  Aberdeenshire,  aus  losen  Blöcken  stammend,  welche  aus 
graublauem  kryslallinischen  Malakolith  und  aus  ßiotit  bestehen.  Specitisches  Ge- 
wicht   3,183. 


SiO^ 

51,00 

Ft^O^ 

1,37 

FeO 

1,60 

MnO 

0,38 

CaO 

26,36 

MgO 

17,08 

K^O 

0,63 

Na^O 

1,11 

mo 

0,26 

99,79 

Ausser  den  genannten  kommt  jedoch  noch  an  vielen  anderen  Orten  Schott- 
lands Malakolith  in  metamorphischen  Kalken  vor. 

Sahlil  [Ca,  Mg  y  Fe]  Si  0^, 

6)  Aus  dem  körnigen  Kalk  von  Ben  Chourn,  Glen  Elg;  runde  Massen  von 
radial-krystaliinischer  Structur,  blassgrün. 

SiO'^  54,48 

FeO  3,13 

MnO  0,25 

CaO  22,82 

MgO  17,58 

A'20  0,44 

Na^O  0,79 

ino  0,42 


99,91 

7)  Aus  dem  Marmor  von  Balliphätrich  auf  der  Westseile  von  Tiree;  dunkel- 
grün ;  spec.  Gewicht  3,142. 

.Si02  50,54 

AßO^  4,69 

Fe'^0'^  4,14 

FeO  0,04 

MnO  0,69 

CaO  23,59 

MgO  14,40 

K^O  0,31 

NaW  0,63 

IfW  1,48 


100,51 
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8]  Von  Ëslie  bei  Banchory,  Kincardineshire,  ebenfalls  aus  Kalk  ;   blassgrüa 
matt  und  etwas  weicher,  als  die  übrigen  Varietäten. 


Si  0'^ 

49,50 

AflO^ 

t,96 

FeO 

tt,06 

MnÜ 

0,40 

CaO 

24,08 

MifO 

tO,8t 

K^O 

0,57 

A«2  0 

0,80 

mo 

0,69 

99,87 

Kokko 

lith. 

9)  Aus  Gneiss  im  Contact  mit  Kalk,   von  Gruagach  ClifT,  bei  Loch  Ailsli 
Ross;    dunkelgrün;   spec.  Gewicht   3,048    (violleicht   etwas  zu  niedrig   weg 
Porosität  des  angewandten  Stückes] . 


SiO*^ 

49,04 

AC^O^ 

6,09 

Fe^  0» 

t,39 

FeO 

2,94 

MnO 

0,46 

CaO 

23,34 

MyO 

15,12 

K^O 

0,82 

Na^O 

0,79 

mo 

0,17 

100,16 

D  iallag. 

1 0)  Von  der  Insel  Unst  ;  diese  Analyse  wurde  bereits  mitgetheilt  diese  Ze/Ï 
Schrift  8,  331. 

11)  Von  Pinbain  bei  Lendalfoot,  Ayrshire;  dieser  Diallag  bildet  grosse  plaf- 
vtenforniige  Partien,  eingewachsen  in  dichten  kornigen,  wasserhaltigen  Saussuril: 

olivengrün,  niit   metallischem  Schimmer  auf  den  Spallungsflächen.      Spec,  ti^ 
wicht  3,251. 


SiO'^ 

o1,77 

yi/2  0» 

2,10 

FeO 

2,95 

Mn  0 

0,31 

CaO 

2  2,10 

Mil  0 

18,46 

fi^  0 

0,63 

AVO 

0,58 

mo 

1,09 

09,99 

1  2'  Lohhaft  i»riin  j^oHirbttM'.  siniirai^dilähnlichor  Aui>it  von  GUmi  Fk.  mit  P^ 
linken  Mengen  eingostroutcM*  Aktinolithnadeln.    SpcM'.  Gewicht  3.2ii. 
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SiO^ 

54, Î2 

APO^ 

o,n 

FeO 

6,72 

MnO 

0,40 

CaO 

49,57 

MgO 

16,97 

K^O 

0,50 

Na^O 

0,45 

mo 

0,96 

99,96 

Augit. 

1 3)  Von  Craig  Buirooh  in  fianiïshire  ;   grosse  braune  lialbdurchsichtige  Kry- 
L»  in  feinkörnigem  Labrador;  spec.  Gewicht  3,28. 


Si  02 

50,31 

AflO^ 

4,48 

Fe^  03 

3,92 

FeO 

5,76 

MnO 

0,31 

CaO 

«7,58 

MgO 

16,61 

lOO 

0,19 

Na^O 

0,90 

mo 

0,38 

100,44 

1  4]  Durchsichtiger  olivengrüner  Augit,  in  grossen  Krystallen  mit  Labrador 
st  wenig  Glimmer  und  Oliv  in  ein  Gestein  bildend,  das  einen  nicht  unbetracht- 
en  Theil  der  Insel  Hum  zusammensetzt.  Durch  seinen  Glasglanz,  muschligen 
ch  und  Mangel  an  Spaltbarkeit  gleicht  das  Mineral  dem  Olivin.  Spec.  Ge- 
ht 3,481. 


SiO^ 

50,54 

Al^O^ 

3,35 

Fe^O^ 

1,34 

FeO 

4,42 

MnO 

0,23 

CaO 

21,42 

MgO 

17,05 

lao 

0,25 

Na^O 

0,53 

mo 

0,71 

99,84 

Die  unter  Nr.  15 — 18  beschriebenen  Augile,  von  verschiedenen  Punkten 
Insel  Skye  herstammend^  sind  bisher  stets  für  Hypersthen  gehalten,  die  Ge- 
ne,  denen  sie  angehören,  als  Hyperite  beschrieben  worden. 

1 5)  Von  Corry  na  Creech  :  grosse  graulichgrüne,  glänzende  Krystalle,  mit 
nlichweissem  Labrador  ;  spaltbar  a  vollkommen ,  b  unterbrochen ,  M  selten, 
r  ziemlich  vollkommen;   M  :  a  =  46<>  2'.    Spec.  Gewicht  3,329. 

20» 


308  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


SiO^ 

53,05 

APO^ 

4,82 

FeO 

H,39 

MnO 

0,08 

CaO 

19,84 

MgO 

H,58 

mo 

0,63 

101,36 
1 6)  Von  Hart  o*  Corry  :    grün ,   oberflächlich  ein  wenig  broncefarben  ;  m 
Magnetit^  blassgrünem  Labrador,  wenig  Olivin  vmd  Chlorit.     Spec.  Gew.  3,3i^ 


Sl02 

51,36 

.4/2  03 

1,66 

FeO 

,     8,97 

MnO 

0,33 

CaO 

20,84 

MgO 

16,47 

mo 

0,54 

100,17 

1 7)  Von  Drum  na  Raave  (Raben)  :  brauntichgrün^  mit  etwas  Neigung  zu 
Broncefarbenen  [nicht  mehr  ganz  frisch);  mit  blassgrünem  Labrador.  Spec.  G* 
wicht  3,335;  Spaltbarkeita  vollkommen,  mit  broncefarbenem  Schiller,  6  eb 
und  schimmernd,  M  unterbrochen,  etwas  matt;  Jtf  :  Jf  =  92^  45'. 

Si02  51,94 

AfiO^  1,32 


FeO 

13,90 

MnO 

0,25 

CaO 

19,36 

MgO 

13,85 

TiO'^ 

0,38 

mo 

0,20 

101,20 

1  8)  Von  Loch  Scavaig  :  grosse  dunkelgrüne,  spaltbare  Massen,  verbünd) 
mit  ebenfalls  grossen,  gestreiften  grauen  Krystallen  von  Labrador  und  mit  etw 
Magnetit.    Spec.  Gewicht  3,321. 


sia^ 

49,27 

AflO'^ 

0,22 

Fe'^O^ 

2,17 

FeO 

12,15 

Mn  0 

0,38 

CaO 

«0,26 

Mil  0 

14,81 

mo 

0,72 

99,98 

*19)  Als  »augitisches  Glas«  beschiTibl  d(»r  Verf.  eine  dnnkolgrünlichhraun 
aniorj)he,  glast»lanzonde  Substanz  mit  inusrliligein  Bruch,  welche,  ganz  von  Spriii 
gen  durchzogen  und  sehr  leicht  zerbröckelnd,  sich  in  kleinen  rundlichen  Massen 
einem,  innerhalb  der  Steinkohlenforniatioii  im  TutV  aufsetzenden  Gange  bei  Eli« 
ness  fand.    Spec.  Gewicht  3,327. 


CorrespondenzeD,  Notizen  und  Auszüge.  309 


St  02 

49,04 

Al'^0'^ 

9,71 

Fe^  0» 

l,«ö 

FeO 

5,16 

MnO 

0,31 

CaO 

16,25 

MgO 

16,88 

K^O 

0,31 

Nà^  0 

0,79 

mo 

0,31 

100,0« 
^20)  Ein  ähnliches  Mineral,   dunkel  flaschengrün,  stark  f^lasgiänzend ,  aus 
nein  den  »old  red  sandstone«  durchsetzenden  vulkanischen  Gesteine,  hei  John 
Groat's  House,  Caithness,  spec.  Gewicht  3,36^  ergab: 


Si  02 

46,08 

.4/2  0=* 

11,39 

FeO 

7,92 

MnO 

0,46 

CaO 

16,07 

MgO 

I5,6Ö 

K^O 

0,8t 

Na^O 

1,06 

mo 

0,38 

99,83 

Zersetzungsproduktc  des  Augit. 
2 1  )  Pseudoinorphosirter  Augil  aus  dem  Serpentin  von  Porti^oy 


SiO^ 

37,33 

Apœ 

1,13 

Fe^O^ 

4,36 

FeO 

4,05 

MnO 

0,38 

CaO 

1,20 

MgO 

36,71 

IPO 

0,8* 

Sa^  0 

0,73 

mo 

13,37 

100,11 
2  2    VoD  Balbammie  HiJI  bei  ColmoiHJ  io  X\T^\f*'.     hrof»zit>hnlirh^,  ^r»Q' 
b  olivengrüne.  i»  eiche  fahrige  Na«)«o,  in  .Snjiefitfn  eirifreU^rerl 


Ä  ffi 

17,78 

AftfJ^ 

t^^ 

Fe^O^ 

^hZ 

FeO 

2,01> 

MnO 

0  0% 

M^O 

Î7  Ol 

K^O  rj 

.V<i^O   *fw^* 

H'O 

U  hZ 

Too  ïF 
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Wegen  des  Mangels  au  Kalk  ist  es  wahrscheinlich^  dass  hier  ein  umgewan 
délier  Enstatit  vorliegt. 

S3)  Von  Portsoy:  blauschwarze  Partien,  dem  Hydrophit  von  Taberg  seh 
ähnlich,  aus  Diallag  hervorgegangen  und  in  ein  hellgrünes,  serpentlnähnllcbe 
Zersetzungsprodukt  des  Labrador  eingelagert  ;  das  aus  beiden  bestehende  Geste! 
bildet  Uebergängo  in  unzersetzten  Gabbro. 


SiCfi 

34,54 

APO^ 

t,f6 

Fe^O^ 

15,20 

PeO 

0,33 

MnO 

0,28 

MgO 

36,38 

mo 

42,20 

4  00,09 

*2i)  Die  hellgrüne,  aus  Labrador  hervorgegangene  Masse  (spec.  Gewi< 
2,616),  welche  die  zuletzt  erwähnten  augitischen  Pseudomorphosen  enUiieli,  % 
bei  der  Analyse  die  normale  Zusammensetzung  eines  Serpentin,  nSmlich  : 


StO' 

38,83 

F«20» 

2,02 

PeO 

2,03 

MnO 

0,77 

CaO 

4,07 

MgO 

38,76 

mo 

46,58 

400,06 

25)  Von  Green  Hill  of  Strathdon  in  Aberdeenshire.  Dunkel  olivengnin 
sahlitälmliche  blUttrige  Massen  ^  auf  den  Zusammensetzungsflächen  mit  dünn< 
Talk-  (oder  Brucit-?)  Schüppchen  bedeckt,  sonst  matt  und  etwas  porös.  Spei 
Gewicht  2,4  58.    Zusammensetzung  nach  Verlust  von  ijöi^o  ^^  ^^  Luftbad 


SiO^ 

37,44 

Fe^O^ 

43,54 

FeO 

0,06 

MnO 

0,24 

CaO 

0,48 

MgO 

34,76 

mo 

13,59 

99,78 


T  0  I  a  i  g  i  t . 

2fi)  Mit  diesoni  NaincMi  helogtc  der  Verf.    eine  irn  Kalk  ';  hei  Totaij;  in  K  ' 
sliire  in  kleinen,  hell  rclihraunen  KÖrnein  mit  erkennbarer  Spallbarkeit  \ork^ 
mendc  Substanz,  welche  dem  Chondrodit,   noch  mehr  dem  Danburit  ähnlicl» 
und  folgende  Zusammensetzung  besitzt  : 

')  Derselbe  Kalk,  welcher  den  i>.  804  erwühnlen  blaulichen  Malakolilh  enthält. 
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SiO^ 

37. 2t 

APO^ 

0,7fi 

FeO     . 

i,ü:> 

MnO 

0.Î3 

CaO 

5,i4 

MgO 

44,97 

mo 

10,64 

100,11 

27]  Dasselbe  Blineral  fand  sich  an  einer  anderen  Stelle  jenes  Kalken,  mit 
blauschwarzer  Farbe,  manchmal  den  krystallisirtcn  Malakolith  nmliiillend  und 
diesem  in  Structur  und  Glanz  sehr  ähnlich;  an  der  zerset/.len  OherllHche  erschien 
es  ockergelb,  weich,  serpentinähnlich.  Die  dunkle  Varietät  wurde  in  schwaehen 
Säuren  weiss,  hatte  das  spec.  Gewicht  2,81 — 2,80  und  f<ah  bei  der  Analyse; 


Si  02 

36,4» 

APO^ 

0,26 

Fe^O^ 

0,29 

FeO 

2,96 

MnO 

0,45 

CaO 

3,27 

MgO 

15,57 

lOO 

0,25 

A  flî  0 

0,42 

H^O 

10,20 

90,86 

Nach  der  Art  des  Vorkommen^  Mrhien  dieM»  V;iriel^t  fine  /wiM-tfifnHliifi»  ti^r 
Umwandlung  \on  Sahhl  in  Serpentin  zu  sein,  wot^ei  n^  yuUn'M  'A%iiU\U*Ui\  i«!,  tU^ 
dieselbe  noch  mehr  Maiçoesia  enth'âlt,  aN  der  Ser|»eritin  *^f\\M. 

.Schill  en»  path. 

28  Vom  Black  \H^  rock,  oordlkti  %orj  Atierde«:».  UutM^ifutH'.  îtlÀiittiiéi 
blassen,  von  matten  Flecken  dunkeln  ^r\mu\%u^  d'irchbi'/^^h^n.  ^$t  kUuWM  »U'tu 
Schillerspath  \on  Attt  Rat^e.  Die  Trennui^  %on  den  d'jrifclen  Her|H;rilfri|/«riMm 
^ar  nicht  fcanz  vollkomeien  zn  erreî':t#en.     Jfj*«*;.  0*r»«^M  t  **i'f 


Sifp 

Ï4  n 

APO^ 

2  M 

Cr^fp 

^  tit 

y^fp 

%*1 

fieO 

*  i* 

WmO 

^  %i 

^mO 

t  V« 

iho 

is  i.: 

k^O 

•  ►* 

^^0 

V  4' 
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n.   Amphibole. 

Asbejst. 

f  )  Der  reiusto  und  biegsamste  Àmianth,  welcher  aus  Schottland  bekaual  ist, 
findet  sich  in  dünnen  Spalten  eines  Diallaggestelnes  auf  Balta,  Shetland  ;  er  bildel 
bis  3 — 4  Zoll  lange,  biass  graulich  grüne,  sehr  feine  Fasern.  Spec.  Gew.  S,949. 


SiO^ 

56,4  5 

APO^ 

1,54 

Fe^(fi 

0,39 

FeO 

3,H 

MnO 

0,77 

CaO 

H,7S 

MgO 

S2,46 

K^O 

0,19 

Na^O 

0,69 

mo 

S,50 

99,5S 

S)  Asbest  aus  dem  körnigen  Kalk  von  Shinness  in  Sutherland,  dem  vorige 
Shnlich,  aber  hart  und  unbiegsam. 


Si(fi 

56,86 

APO^ 

0,S3 

Fe^O^ 

0,48 

FeO 

2, IS 

MnO 

0,Î3 

CaO 

12,54 

MgO 

23,92 

K'^O 

0,44 

Na^O 

0,54 

H^O 

2,53 

99,89 

3)  Aus  dem  Serpentin  von  Portsoy,  in  zolldicken  Adern,  transversal  fasri^ 
fettig  anzufühlen,  blassgrünlich  grau,  seidengl^iizcnd.    Spec.  Gewicht  2,986. 

SiO^  56,31 

APO^  0,77 

Fe^O^  0,53 

FeO  2,32 

MnO  0,4  5 

CaO  4  2,58 

MgO  23,34 

K^O  0,U 

iWO  0,63 

IPO  2,94 


99,98 

Nephrit  ;?). 

4)  llierhor  stellt  rioi-  VtM*f.  wegen  ihrer  ZUhi{j;k(Mt,   ihres  Bruches  und  ihr 
chemischen  Zusammensetzung  eine  hellgrün  gefurbte  Substanz,  welche  eine  2  Z( 
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dicke  Lage  im  Contact  mit  dem  Âinianth  von  Balta  hildot,  abor  nach  iliron  m)ii> 
stigen  Eigenschaften  eher  als  Antigorit  zu  bezeichnen  ware,  <la  sie  so  blUttrig  ist. 
dass  sie  in  die  dünnsten  Plättchen  gespalten  werden  kann,  und  so  weich,  dans  sio 
mit  dem  Messer  zu  schaben  ist.  Die  dünnen  Platten  haben  aussordoni  noch  oino 
unvollkommene  Spaltbarkeit  nach  zwei,  60^  mit  einander  bildenden  Hichtungcn. 
Spec.  Gewicht  «,957. 


Si  a^ 

55,73 

APO^ 

0,05 

FeO 

5,20 

MnO 

0,01 

CaO 

13,24 

MgO 

îî,70 

K^O 

0,U 

Na^O 

M« 

mo 

2,44 

100,63 

5)  Eine  sehr  ähnliche  grünlichweisse  Substanz  findet  sich  zu  Leegaith,  an 
der  Ostseite  von  Trista  Voe  in  Fetlar.  Dieselbe  ist  jedoch  viel  wcic'her,  locîkerer 
uad  schiefriger.    Spec.  Gewicht  2,905. 

SiOß  56,92 

AflO^  0,22 

FeO  4,65 

MnO  0,08 

CaO  12,32 

MgO  22,08 

Alkahen  Spuren 

IPO  3,i0 

99,67 

Tre  mol  it. 

6}  Farblos,  feînC»n(;y  z\às  dem  Kalk  %on  StiiorK»^  ift  i^tUuffhftà ,  i^f4ic,  Or^ 
wicht  2,964. 

Sé(P  56,15 

JPO*  0,86 

/V^O»  1,62 

/>0  0.72 

MmO  l»,^7 

CmO  U.H 

MfßO  îi.iî 

5if*0  ^,21 

lang,  mit  Talk  psmttmca  m  kiinii»Tift  K^ift  ^rm9»:m4^Jkm.u. 
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St02 

57,34 

AflO^ 

6,68 

Fe^O^ 

«,08 

PeO 

3, S3 

MnO 

0,31 

CaO 

12,36 

MgO 

«6,62 

mo 

2,50 

«00,09 

Stral 

lilsteio. 

8)  Heligrüae,  glänzende  Prismen  von  55<^  31',  ohne  Endflüchen,  welch 
eingelagert  in  Talk  und  Chlorit,  einen  t'  mächligeu  Gang  an  der  Küste  von  Nidis(< 
(Hillswick,  Shetland)  bilden.    Spec.  Gewicht  2,993. 


SiO^ 

55,00 

AflO^ 

1,5« 

Fe^O^ 

0,99 

FeO 

3,46 

MnO 

0,3« 

CaO 

«0,38 

MgO 

23,3« 

tno 

1.«2 

Na^O 

l,«0 

mo 

2,90 

100,08 


Edenit,   Pargasit. 


9)  Von  Milltown,  Glen  Urquhart.  Garbenförniige  Bündel  feiner  sprödei 
Fasern,  mit  Pyrrhotit  in  körnigem  Kalk  ;  theils  grün,  theiis  schieferblau  gefärbt 
Die  erstere  Varietät  ergab: 


SiO'^ 

50,3« 

APO^ 

8,54 

Fe^O^ 

0,«2 

FeO 

2,76 

MnO 

0,08 

CaO 

M.63 

MffO 

20,77 

K^O 

0,50 

Sa^O 

1,16 

mo 

i,13 

100,00 
1 0)  Das  schwarzblaue  Mineral  lieferte  bei  <ler  Analyse  : 
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S»  02 

51,3« 

AflO^ 

î,îî 

Fe^  0  » 

0,16 

FeO 

7,66 

MnO 

0,49 

CaO 

n,n 

MgO 

2«, 87 

K^O 

2,«0 

Na^O 

0,46 

IfiO 

2,«2 

99,66 

1 1  )  Das  Mineral  fand  sich  in  den  beim  Schürfen  nach  Kupfererzen  hcniUH- 
rfenen  Massen  am  Mt.  Errins,  nördlich  von  Tarbet  in  Kantyre,  und  hildctr 
borstige  und  zerhackte  Masse  paralleler  nadeirörniigerKryslallc,  durchniclitig, 
le,  von  schön  grüner  Farbe,  ofl  überrindet  von  einem  chloritiM'hen  MinernL 
itzterem,  ferner  mit  Kupferkies,  Pyrit  u.  a.  setzen  sie  kleine  Gänge  im  OnelMi 
Hornblendeschiefer  zusammen,  zu  deren  Oberfläche  die  etwa  7}  ^^^  langen 
alle  senkrecht  stehen. 


SiO^ 

52,69 

AP(fi 

2,56 

Fe^O^ 

i,09 

FeO 

9,77 

MnO 

0,23 

CaO 

11,12 

MgO 

•  5,77 

IflO 

0,57 

\a^0 

0,60 

fPO 

2J2 

99.91 

Hornbl 

ende. 

1 2    Der  bereit«»  frotn^r  ^.  die^  ZtH^hr.  2,  ^-'V'  suvtty^rte  ÎJêïffTtàm  sHn  MU 
^  zwei  Gammen  ao.  deren  euàer  in^^Aerâem  l^uilUg.  der  ;tn4ere  iU^mfiU'wt^ 
lagert  enthalt.   Die  letzlere  vü  äuakeUava^  mall,  nnd  zeigt  in  âiï$$nfm  Klüften 
path,  wabr^cbetnlicb  in  Fci^re ao^eben4er  Zer^zung.  Spec.  Gewff:trt  ^,1  It 
ungswinkd  55*  ).)'. 

5iO*  15.  $7 

FeO  an 

MnO  ^,î% 

CmO  H.%t 

M^O  fi.ft« 

K^O  hAt 

WO  \,\X 

mo       Î^ÎO 

VtTt^V    ferUw«     r//>  AKft«  M^,  , 

13;  VMk  Trwi»  Y<%e    feU;»r    ^lutclMiul  nher  «fte  A/f  4e!«  f^¥tAiim>eiiw  «^  ^^mm 
ehr.  Sy  451*  loctf  AMrtiuc  f.        Iwk  ffr>r»fc4MiHte  ii>c  In»  frW^eft«»  friHW^ 
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grün  und  fashg,  auf  der  AussenflUche  schwarz  und  stark  glänzend.    Das  Material 
zur  Analyse  wurde  nur  dem  Innern  entnommen.    Spec.  Gewicht  3,09. 


SiO^ 

41,63 

APO'^ 

11,63 

Fe^O'^ 

1,85 

FeO 

8,95 

MnO 

0,3f 

CaO 

9,25 

MgO 

18,51 

IflO 

0,63 

Na^O 

1,« 

mo 

5,40 

100,38 

[Diese  Varietät  scheint  bereits  stark  zersetzt  zu  sein.] 

1 4)  Aus  dem  Diorit  von  Portsoy.  Das  daselbst  auftretende  Gestein  (s.  diese 
Zeitschr.  2,  658,  Nr.  7)  hielt  der  Verf.  früher  für  Diabas,  das  a.  a.  O.  als  Augfl 
bezeichnete  Minoral  erwies  sich  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  als  Hornblende. 
Dieselbe  ist  dunkelgrün,  sehr  stark  pleoch roitisch  [dunkelgrün  — ^  rothbraun),  hat 
einen  Spaltun'gswinkel  von  55^  S7'  und  das  spec.  Gewicht  3,^52. 

-       StO«  5«,  07 

APO^  «,57 


FeO 

9,7t 

MnO 

Spur 

CaO 

19,05 

MgO 

14,41 

IflO 

0,75 

Na^O 

0,57 

mo 

0,85 

99,99 

15;  Arfvedsonitähnliche  Hornblende  aus  dem  d.  Zeitschr.  2^  657  erwähnten 
Gange  von  Glenbucket ;  die  Krystalle  erreichen  eine  Länge  von  20  Zoll,  bei 
2  Zoll  Breite.    Spaltungswinkel  55<^  36'.    Spec.  Gewicht  3,218. 


SiO'^ 

45,00 

APO^ 

9,41 

Fe^O^ 

1,55 

FeO 

16,76 

MnO 

0,33 

CaO 

11,24 

MgO 

11,19 

K'^0 

1,36 

Sa^  0 

1,66 

mo 

1,35 

99,85 

I6i  Von  der  Küste  von  Kyle,  Durness,  aus  lose  gefundenem  Hornblende- 
gneiss,  dessen  ßcstandl heile  körniger  Orthoklas,  grüner  uralitahnliohor  Amphibol 
und  wenig  Titanit  waren.  Ein  ähnliches  Gestein  fand  der  Verf.  später  anstehend 
am  NW-Abhang  des  Ben  Spinnu.  600'  höher.  Der  grüne  Amphibol  ergab  bei 
der  Analvse  : 
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SiO^ 

54,46 

Al^O^ 

î,97 

Fe^(P 

2,45 

FeO 

9,66 

MnO 

1,08 

CaO 

20,07 

MgO 

10,46 

K^O 

0,68 

Na^O 

1,31 

mo 

0,68 

100,82 

1 7)  Glänzend  grünlichschwarze  Hornblende  aus  dem  Tuiï  und  den  letzteren 
durch  ziehenden  Gangen  von  Ehe,  woselbst  sie  sich  in  einheitlich  Mpaltbaren, 
rundlichen  Partien,  welche  indess  wahrscheinlich  nicht  als  KinschlÜMHe  zu  be- 
trachten sind,  findet.    Spaltungswinkel  55®  41'.    Spec.  Gewicht  3,375. 

S4O2  40,38 

AflO^         19,01 


Fe^O^ 

2,12 

FeO 

7,28 

MnO 

0,46 

CaO 

11,54 

MgO 

17,50 

mo 

1,17 

99,46 

Zersetzangsprodukte  der  Hornblende. 

1 8  >  Vom  Green  Hill  of  Stratbdon  :  aiMcheinend  iMum  veränderte  Horn- 
blende, deren  Structar  zwiäcben  blättrig  und  (a^rig;  dunkelgrün,  N^hwach  fett- 
glänzend; Härte  etwas  geringer,  aU  gewobniieb;  9^:.  Geflieht  3,01. 


SiCß 

50,^2 

APffi 

l,«9 

Fe^(0 

9.43 

* 

FésO 

2,09 

MnO 

0,31 

CaO 

%,^i 

M9O 

21, SU 

ÊHO 

0,34 

Srn^O 

0.43 

mo 

i.%i 

100,17 

Die  trotz  de»  AiwidMn^  mM  «kl^i/iHbilHb^  %>r;r«»l^v#*4r  ït^^^^^id  m  Auf- 
nahme ^OD  ^O.  VeriiKt  %fm  CmO  mi4  (^:>4»Uym  4tr^  t^Jf 

19]  An  der  XW-isfiîize  éan  hm  i'a  V,^^>«  ,  ^â!h*:^t^,  n^rii^fmàt^  4m 
Insel  Handa.  fiadf  «Mi  «n  G«üm  iaaa^  -^^m  ViffnàM:mA^i^9$0:m  *m4  md  etfi^tm 
verbunden  eine  gHbr.  thMurtaar  |4Mf«M>i^  ««»MlMwr.  «H«*^  mh^^i  n^iy^i»  M^mm^I^»« 
erhärtet  eise  iMnir  kryilaAiMM«rW.  VtHut  x^ri^'HkülMb^  W^w»^  ^0»  ftA»at  ^vÜ^^wk 
grüner  Farbe  BBi  fcttarUMM  Mmkt  4iir^M«>  f A.»««!:  k«««  4m  tf^.  ^/«^  9^017 
and  f<il£fdt 
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Si  (fi 

45,54 

APO^ 

6,39 

FeO 

U,S9 

CaO 

4,44 

MgO 

ttyM 

Alkalieil 

Spuren 

mo 

6,7« 

99,49 

so)  Dfinne  biegsame  Piatlen  (fiergleder)  oder  korkähnliche  festere  Mas8ei 
(Bergkork),  gelb,  selten  farblos,  aus  dem  körnigen  Kalk  von  »Bum  of  the  Boyne 
in  Banffshire  ;  zur  Analyse  wurde  weisses  korkShnliches  Material  benutzt. 


SfO» 

51,43 

APCfi 

7,5« 

Fe^  0» 

S,06 

FeO 

S,49 

MnO 

1,30 

CaO 

0,58 

MgO 

9,35 

mo 

25,04 

99,77 

t\)  Eine  ähnliche  Substanz  von  Leadhills,  fast  weiss,  hart,  aber  hieg!»ni, 
anscheinend  aus  verfilzten  Nadeln  bestehend. 


Si  01^ 

51,45 

APO^ 

7,98 

Fe^O^ 

0,97 

FeO 

3,«9 

MnO 

1,49 

CaO 

1,97 

MgO 

10,15 

mo 

«1,70 

99,00 

22)  Bergleder  aus  einem  Kalkspatligang,  der  bei  Tod  Hond,  in  Kincardine- 
shire, im  »old  red  sandstone«  aufsetzt;  hart,  schwer  biegsam;  Farbe  weiss  mit 
Flecken  von  Eisonoxvdhvdrat. 


St  02 

52,48 

APO^ 

6,33 

Fe'^O^ 

0,60 

FeO 

2, H 

MnO 

2,88 

CaO 

i,3.i 

MgO 

H,9n 

mo 

2i,70 

99,39 

23)  Von  Partan  Craig,  Fife.  Weisse,  feinfasrige  Massen,  welche  die  Seiieo- 
flUchon  von  dünnen  Kallkspathgiingen  im  Mandelsicin  ausfüllen  :  die  verfilztef 
Fasern  sind  hart  und  schwer  zorreiblich.    Spec.  Gewicht  2,108. 


Conv9|iondentfn,  KoUmi  und  AUAiUfti^  ^\^ 


SiO« 

5i,:n 

Al^O^ 

n,i7 

/•>2  0» 

0,il 

FeO 

1,09 

MnO 

0,3:) 

CaO 

0,98 

MgO 

9,49 

IflO 

tt,i\ 

loojn 

24)  25)  Pikrolith  von  Ooo's  Geo  auf  BaKa  ;  A.  diiiikulgriliifi,  rifilKlUtixi*fiitii 
3Uig  anzufühlende,  feinfasrige  Massen,  spec,  iivw,  t,09.1  ;  VnriHill  11.  mii*Im 
md,  serpent i nail nl ich  und  weniger  fasrig  ;  spec,  Gowlfht  t,0;i4. 


A. 

H. 

Si  02 

50,19 

50, OM 

APO^ 

1,10 

l,MM 

FeO 

4,39 

«,09 

MnO 

0,01 

0,t3 

CaO 

5,07 

0,86 

MgO 

Î9,Î3 

31,57 

Sa^O 

0,74 

0,34 

mo 

8,50 

<l,30 

ioa,t3 

I0«,3f# 

26    AntbophyliitäboliclMS,  gruofkrfa  hmmt!%,  hn^H^ff^  UUmfn\  mH  MA^m- 
.  \oa  jerttg^cr  Festigkeit  oad  den  «fMr,  dtmkhi  f,%îî,    tf^nrntllp^  If^UI^ 
,   zu  demi  Seilen  die  ¥smm  mwkt^aiA  «lefipeii ,  m  ffkt^fm  mt^  UMH  t$ftf$ 
m  Zaî34t  bot«rli«odea  Gi'Meitte,  ^Mi^  tm  4^  ^r^^  Chttf^i^  f4  M'ftHémn^ 


MfP 

47,7* 

At^fß^ 

%  %i 

V^fP' 

^  i% 

fétO 

%  74 

m^o 

♦,I4 

r^o 

^44 

mp0ß 

3PI  7^ 

tr-o 

♦  #> 

%^o 

-^  M 

tro 

'T..« 
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I.  II.  in. 

SiO'^         —  46,72  46,92 

AllQ^        —  0,63  0,63 

fV203        _  0,01  0,01 

FcO          —  1,71  1,67 

MnO         —  0,71  0,77 

CaO          —  —  9,91 

MgO         —  25,76  2-5,85 

Ä'^O        0,57  —  0,57 

Na^O      0,67  —  0,58 

K^Q        9,90  _  12,84 


99,75 
28]    StrahlsleinUhnlicbe ,    dunkelgrüne    prismatische    Massen  von    fasrig 
Slructur  und  mattem  Ansehen  ;  von  Pundy  Geo  bei  Fclhaland,  auf  der  llau|)lin.< 
Shetlands.    Spec,  (iewicht  2,65. 

Si02  42,93 

Al^Qi^  1,85 

/•VO»  5,10 

MnO  0,42 

CaO  0,80 

MgO  36,19 

Ä^20  0,81 

l^a'^0  0,37 

K^O  11,50 


99,97 

Hier  ist  sonach  die  Umwandlung  des  Strahlsteiu  in  Serpentin  fast  vollende 
29)  Von  Airshire;    sternförmig  fasriges  Aggregat,   hräunlicli  oder  f?rünli< 
grau,  anthophyllitälinlirli  ;  spec.  Gewicht  2,806. 

SiO'^  39,75 

Al'^0'^  0,49 

Fe^O'^  5,30 

FeO  4,11 

MnO  0,23 

CaO  6,27 

MgO  26.25 

K'^O  0,76 

iVa^O  0,11 

/f^O  16,83 


100,10 

30)  Sogenannter  Baltimorit  von  Corryciiannaij»  bei  Killin  in  PtMthsl»'^ 
Diese  Substanz,  walirsciiciiilicli  aus  oiiuMii  aui;itiscii(Mi  Mineral  honorj^e^aiir** 
tindet  sich  mit  ('.liroiueisiMisteiii  und  Hipidolith.  ist  dunkel  salti^n'in,  NerwoH' 
fasrig  uihl  etwa^i  spriule.  liisst  sich  jedoch  schaben.    Spec  Gewicht  i.lJJK. 

S*  O'^  i  I ,  i  7 

Fi^  0  '  4,01 

Fe  O  4 ,  «  3 

Mn  O  0 ,  *  6 

Mff  0  37,13 

mO  _  MJyO 

100,20 
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Bis  auf  den  Eisenoxydgehalt  ist  dies  die  Zusammensetzung  des  Serpentin. 

3t)  Chrysotil  von  Hesta  Ness  an  der  Bai  von  Gruting  in  Fetlar,  Shetland, 
"selbe  bildet  eine  feine  Schnur,  wie  gewöhnlich  mit  normal  dazu  stehenden 
em ,  in  körnigem  Magnetit  ;  Farbe  fast  goldgelb ,  etwas  grünlich ,  starker 
ienglanz. 


SI02 

39,73 

APO^ 

o,to 

FeO 

2,92 

MgO 

41,61 

mo 

15,66 

100,02 

32)  Pseudophit,  dicht ,  hellgrün ,  durchscheinend ,  tritt  als  Ausfüllung 
is  schmalen  Ganges  im  Gabbro  von  Beauty  Hill,  im  Norden  von  Aberdeen  auf  ; 
c.  Gewicht  2,59. 


SI02 

34,73 

APO^ 

12,44 

FeO 

2,68 

MnO 

1.17 

CaO 

1,60 

MgO 

34,10 

mo 

13,10 

99,82 

Die  mitget heilten  Analysen  zeigen,  dass  die  Umwandlung  in  Serpentin  so- 
hl bei  Augiten,  als  Hornblenden,  unter  letzteren  namentlich  bei  den  fasrigen 
f  in  Nadeln  krystallisireoden  Varietäten,  stattgefunden  hat.  Der  Umwandlungs- 
cess  besteht  in  einer  Zufuhr  von  MgO  und  H'^0  und  in  Entfernung  von  CaOy 
^,  ineist  auch  von  Fe 0,  welches,  wenn  es  zurückbleibt,  zu  Fe^O^  oxy- 
vvird. 

Die  den  Schluss  der  Arbeit  bildenden  Betrachtungen  des  Verfassers  haben 
entlieh  geologisches  Interesse. 

Ref.:  P.  Groth. 


6.  A.  Streng  (in  Giessen)  :  Mineralogische  Mittheilnngen  fiber  die  Erze 
Clmbe  Dolores  bei  Chanareillo  in  Nordehile  (Jahrb.  f.  Blin.,  Geol.  u.  s.  w. 
^,  S.  897—927  und  1879,  S.  547—554). 

1.    Proustit  (lichtes  Rothgiltigerz). 

Dieses  Erz  kommt  auf  Silberglanz,  auf  dunklem  Rothgiltigerz  (ohne  regel- 
"^^6 Orientirung  und  mit  abweichendem  Habitus  beider),  ferner  mit  Kalkspath, 
^^path,  Pyrit,  Rittingerit  (oder  Feuerblende  ?)  etc.,  in  ausgezeichneten  Krystallen 
^,5  cm  Länge  vor.  An  denselben  herrscht  fast  immer  das  Skalenoeder 
V^lSl)*),  dessen  Flächen  zwar  oft  von  grosser  Vollkommenheit  sind,  aber  bei 
^  Messung  doch  nicht  unbeträchtlich  schwankende  Werthe  lieferten.  Constan- 
^  Hesultate  gaben  die  etwas  weniger  glänzenden  Flächen  von  — ^A(01Î2), 
'^Uch  an  fünf  verschiedenen  Krystallen  für  die  Polkante  dieses  Rhomboëders 
V^  43f— 46',  i.  M.  42»  44^';  daraus  folgt: 


.    •)  Die  vom  Verf.  in  seiner  Zi 
t^Wiligen  Symbole  sind  stfmm 

Orotk,  StüMkiUtt 


der  beobachteten  Flächen  gegebenen 

Der  Ref. 
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a  :  c  =  I  :  0,80339. 

HUufig  ist  die  scharfe  Polkante  von  R^  abgestumpft  durch  — tit(OtlO  ;^der 
Winkel  beider  wurde  beobachtet  S7<>  tO\  berechnet  37®  4  9|'],  mUant^r  audi 
äusserst  schmal  die  stumpfe  Polkante  durch  f /?(5059).  Etwas  weniger  hiufig 
erscheint  |-/?[I0Ï4)  mit  — ^R  oder  ohne  dasselbe,  parallel  der  Combi natiooskaiile 
beider  gestreift,  tu  den  selteneren  Flächen  gehört  i{[40Tl)  [Polk.  berechnet 
72®  10'],  und  noch  seltener  ist  ein  nicht  messbares  steileres,  unter  — 2i?  auf- 
tretendes Rhomboëder. 

Das  Skalenoeder  R3  ist  oft  gestreift  durch  Alterniren  mit  ooP2(l  f  30)  oder 
mit  dem  nur  in  dieser  Weise  als  Streifung  erscheinenden  A4 (5382);  die  Messun- 
gen ergaben  : 

Beobacb  tet  :  Berechnet  : 

Scharfe  Polkante  =  (213i;(23Îl)  =  740  38'  Milt.  74«  384' 

Stumpfe      -         =  (213<i(3T2l)         35    17  35    I7| 

A3  :  Ä  ==  (2130(<0?0         28    58^ — 29«  45'  29    20 
A3  :  — iÄ=  (2131)(0H2)         50    35|  50    26^ 

/{3  :  — |ä=  (2I31)(H02)  65    36^  65    22| 

über  R) 

Zwischen  /?3  und  — ^R,  mit  fast  parallelen  Kanten,  tritt  an  den  meisten 
Krystallen  ein  Skalenoeder  — ^i{4(3587)  auf,  dessen  scharfe  Poikanten  also  über 
den  stumpfen  von  R^  liegen  ;  dasselbe  ist  oft  durch  Alterniren  mit  — ^R  gestreift, 
doch  konnten  einige  ganz  glatte  Flächen  gemessen  werden  : 

Beobacb  tet  :  Berechnet  : 

Scharfe  Polkante  t=i=  (3587)  (3857)  =  49<>  4«|'  49« 

Stumpfe       -         s=  (3587)  (8537)         29      6|  29 

Mittelkante  x==  (35^7) (5387)  -^  95    23| 

— |Ä4:A3        =(3587i(2130         29    20  29    2o| 

:  — ^Ä  =  {3587)(01Î2)  21     22^  21     26| 

Weil  seltener  ist  f  A 2  (3145)  als  Abstumpfung  der  CombinationskaDlen 
R  :  — ^Ä,  parallel  dieser  Zone  gestreift  oder  durch  eine  schief  geneigte,  sehr 
stumpfe  Kante  geknickt. 

^Ä2  :  — |A=(3145)(01Î2)  beob.  23^271',  ber.  23^37'. 

An  einigen  Krystallen  fand  sich  noch  ein  Skalenoeder  — 2Af  (1562),  für 
Hothgiltigerz  neu,  mit  spitzen  dreieckigen  Flächen  an  den  schärferen  Polkanlen 
von  A3  auftretend.    Es  wurde  gefunden  : 

Beobachtet:  Berechnet: 

Stumpfe  Polkante  =  (1563)(Î652)  ~   16»  35'— 16«  38'  \S^  4«' 

2Ä|  :  jR3   =  (1562;;2131)  28    43—29    37^         29    38 

Auf  diesen  Flächen  erschien  als  horizontale  Streifung  ein  mit  jenen  circa  I  ' 
einschliessendes    steiles    Skalonol5der ,    also    wahrscheinlich  — 4/?|^(l56l),  f^^*" 
welches  der  Winkel  (I  562)  (loë  I)  sich  zu  10^  13|'  berechnet. 

In  alternirender  Combination  mit  ooPi  kommt  noch  ein  Skalenoi'dcr  B\ 
19.13.32.6)  vor;  der  Winkel  beider  Formen  ist  beob.   14»  20',  ber.  1  4'>  27'- 

Die  verticalen  Flächen,  meist  vielfach  alternirend  ausgebildet,  sind  folgende: 

ooP2(HÏ0i,  gestreift  entweder  durch  Flächen  der  anderen  Prismen  oder 
durch  Alterniren  mit  R3  oder  R^:  besonders  gut  ausgebildet  an  den  kleinsten, 
nadelformigen  Krystallen. 
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ooP^jUSo)  als  ditrigonales  und  vereinzelt  ooW(<oTo)  als  trigonales  Pris- 
ma*). Der  stumpfe  Winkel  des  ersteren  ergab  sich  zu  21®  4î',  ber.  21®  ^''i'- 

oA(OOOl)  wurde  nur  einmal  deutlich  ausgebildet  beobachtet,  dagegen  er- 
scheint oft  am  Ende  eine  rauhe  unebene  Fläche,  welche  nahe  horizontal  ist. 

Sehr  häufig  sind  regelmässige  Verwachsungen  der  Krystalle  und  zwar: 
I)  nach  ä(10T0;  <la  dessen  Neigung  zu  o/?(000l)  =  47®  9',  so  bilden  die  Haupt- 
axen  zweier  Individuen  9i®  \S\  Die  Ausbildung  ist  eine  derartige,  dass  an 
einen  grossen  Kristall  nach  den  drei  Flächen  von  R  zahlreiche  kleinere  ange- 
wachsen sind,  welche  drei  senkrechte  Reihen  bilden,  oder  dass  in  ein  Individuum 
Zwillingslamellen  eingelagert  sind.  —  %)  Symmetrisch  zu  -|^/{(10T4],  Verwach- 
sungsebene die  zu  dieser  Fläche  und  zur  Polkante  von  — \R  senkrechte  Ebene, 
d.  i.  die  bei  Rothgiltigerz  schon  lange  bekannte  Art  der  Verwachsung,  bei  welcher 
die  Uauptaxen  26®  7'  bilden.  Ausser  dieser  kommen  aber  auch  ZwUlingslamellen 
nach  \Ii  und  endlich  solche  senkrecht  dazu  vor. 

Die  Verwachsungsgesetze  \)  und  2)  finden  sich  auch  zusammen,  indem  sich 
z.  B.  Lamellen  nach  R  mit  den  auf  \R  senkrechten  kreuzen. 

2.    Pyrargyrit    dunkles  Rothgiltigerz). 

Die  Krystalle  dieses  Minerals  sind  weniger  glänzend,  als  die  vorigen,  daher 
zu  genauen  Messungen  nicht  geeignet  ;  sie  zeigen  als  vorherrschende  Formen 
meist  nur  Ä3(23«4],  — ^Ä(0H2),  ooP2(H20),  ooR(\01o)  trigonal.  Die 
Polkanten  von  — ^R  erscheinen  ersetzt  durch  ^R{\Oli]  oder  sehr  stumpfe,  ge- 
streifte und  nicht  messbare  Skalenoeder.  Die  Flächen  von  R3  sind  zuweilen 
übersät  von  kleinen  Auswüchsen,  welche  sich  an  den  scharfen  Polkanten  zu  vor- 
stehenden schmalen  Wülsten  zusammendrängen,  während  die  Flächen  von  ooPt 
so  vorspringen,  dass  über  ihnen  R  mit  einspringendem  Winkel  gegen  R3  er- 
scheint; die  Flächen  A3  sind  also  vertieft,  wie  bei  Krystallgerippen.  Manche  Kry- 
stalle sind  mit  einer  hellgrauen  glanzlosen  Hülle  bedeckt,  auf  welcher  sich  in  un- 
regelmässiger Stellung  Proustitkryställchen  abgesetzt  haben.  Zwillinge  kommen 
vor  nach  Ä.  Ein  Pyrargyrilkrystall,  dessen  Farbe  weniger  dunkelroth  war,  wel- 
cher daher  eine  isomorphe  Beimischung  der  Arsenverbindung  erwarten  Hess, 
wurde  analysirt  und  ergab: 


Atomverhältuiss 

Ag 

60,53 

0,560 

Sh 

18,47 

^'*^'l0  202 
0,054/  ^'^^^ 

As 

3,80 

S 

18,17 

0,571 

100,97 
Spec.  Gewicht  5,68- 


♦)  Der  Verf.  lässt  es  unentschieden,  ob  das  partielle  Auftreten  dieser  Prismen  einer 
Hemimorphie  oder  der  trapezoëdrischen  Tetarioëdrie  zugeschrieben  werden  müsse.  Es 
scheiat  Demselben  also  nicht  bekannt  zu  sein,  dass  Rothgiltigerz  hemimorph  ist,  obgleich 
diese  Thatsache,  welche  durch  Beobachtung  beiderseits  ausgebildeter  Pyrargyritkrystalle 
ausaer  Zweifel  gestellt  ist,  in  den  meisten  Lehrbüchern  angeführt  wird.  Von  trapezoëdri- 
Seher  Tetartoëdrie  kann  schon  desshalb  keine  Rede  sein ,  weil  dann  auch  die  Skaleno- 
eder trapexo^drisch  erscheinen  und  die  Krystalle  circularpolarisirend  sein  müssten. 

Der  Ref. 

24» 
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m 


m  =  {Ho;;iïo)  = 

n  :  n  =  ll«0;(Ï20;  = 
q  :q  =  (OH);OÎ<i  = 
q  :  m  =  (OH)(no)  = 
q  :  n  =  (0H)(<20i  = 
0:0=  (\M){\\\')  — 
0:0=  {H<!(ÎHi  = 
0  :  m  =  {\\Ù(\  \0  = 
k  :  k  =  {\tr.l\^l)  = 
k  :  k  =  (lîï;'Tî2)  = 
k  :  k  =  («îî)(l«î)  = 
0  :  n  :=  (1HJfl20)  = 
m:  n   =  (H0)(I20)  == 

Vollkommen  spaltbar  nach  oop2(l20 


Beobachtet  r 

Berechoet  : 

89«  36' 

*630  27'  Mitt. 

*88    40       - 

— 

60    34 

60    30 

54     23       - 

54     â3 

— 

69    43^ 

70    23^ 

70    4  6 

35    49|    - 

35    48| 

82    30       - 

82    29 

38    43 

38    i^ 

84    52| 

39    H{    - 

39    43 

4  8    29       - 

4  8    t8| 

3.    Trimethylaminplatinchlorid. 

Dargestellt  vou  E.  Schmidt. 

Knstallsystem  regulär. 

Conibinationen  von  (t  \  4)0  mit  (4  00)ooOoo. 

4.    Tetratuethylamnioniumplatioehlorid. 

(iV.  CIP  \  cm .  CH^ .  ClP^Pt  C/«. 
Dargestellt  von  E.  Schmidt. 

Krv'slallsystem  regulär. 

(4  4  4)0.  tafelförmig  nach  einem  Flächenpaar,  auf  welchem  eigeDlbümlicbe, 
halbmondförmige  Höhlungen  erscheinen,  die  ihre  oflfene  Seite  der  Milte  des  Tiifel- 
chens  zukehren. 

Vergleicht  nmn  diese  vier  Salze  mit  den  entsprechenden,  von  H.  Topsöe 
untersuchten  Aethyl\erbindungen,  so  zeigen  sich  folgende  Unterschiede: 

Mouomethyl-  und  Monoäthyl-  Ammoniumplatinchlorid  sind  beide  hexagonal« 
haben  gleichen  kr\'stallographischen  Habitus  und  gleiche  Spaltbarkeit^  aber  ver- 
schiedenen Werth  der  Hauptaxe  : 

Metliylverbindung:    a  :  c  =  4  :  4,5652 
Aethylverbindung  :  =  4:  4,4  965 

Das  Diäthylaminplatinchlorid  ist  monosymmetrisch  mit  folgen^eiu 
Axemerhältniss: 

a  :  b  :  c  =  0,7672  :   I  :  0,9362  : 
fi  =  8Ö^  34|'. 

Das  Diniothylaininplatiiichlorid  nach  ()bii*(Mn  rhombisch  mit  einer  Grii'^i'' 
form,  \velche  dein  rt»i»ulären  Oklai'dor  sehr  nahe  steht  : 

a  :  b  :  r  =  0.0930  :   I  :  0,9770. 

PyramidcnflUchen.  Nur  die  grosseren  Krystalle,  also  diejenigen,  welche  sich  i^' 
letzt  in  s  e  1»  r  V  e  r  d  ü  n  n  t  e  r  !  M  u  1 1  e  r  I  a  u  g  e  ji  e  h  i  I  d  e  l  li  a  1 1  e  n  ,  zeigen  di»»  V)^' 
mide  /'  imd  das  Drachypinakoid  oc/*00"  muss  lieissen:  Mnkropinakoid  OOPOO  .  ^^^^ 
ist  ein  Satz,  der  wohl  spate^^letjs  bei  der  Correctur  liiitte  beseitigt  werden  müssen. 

Der  Ref. 


CorreapoDdeDien,  Noliien  und  Auuüge.  337 

Die  TrilthylTorbindung  ist  nach  TopsÖe  ebenfalls  monosymiuelriiicli  mil 
dem  AsenvertiSIlniBs  : 

a  :  6  :  ca=  0,6616  :  I  :  0,8*55, 
{i  =  8*»  Î9 
während  die  MelhylverblnduDg  regul!)r  ist. 

Das   Telrïlhylaninioniuinplatinchlorid    ist    von    Topsfle    nicht    unlerauclil 

Ref.:  P.  Groth. 

8.  C.  À.  Teaae  (in  Güttingen]  :  KrjfltallAfrBpUidie  tnterinehlur  tinlgtr 
offSBlseher  Terblndmi^B  [Insug. -Dissert.  Göllingen  IBIS)*]. 

bibeAztivdroxamsäure^tthyleflier. 

ICÖCff^ 

Dargest.  v.  0.  G  iirke  :uber  einige  benioyi-  und  HlhyJhfttltge  DMlVate  de*  llydltnyl- 
amins,  Inaug.-DiiMrt.  d.  Univ.  Gultingen,  Ktinlgitbtrg  IRTIj. 

Diesen  Körper  erhielt  0.  Oörke  in  zwei  Mod  ifi  cation  en ,  o  und  ß ,  von 
denen  die  erslere,  aus  der  Losung  in  einem  Gemisch  von  Aether  und  Petroleum- 
älher,  als  Haupiprodukt  auskrystallisirte,  während  sich  die  Kryslalle  der  {i-üodi- 
fication  aus  den  Mutterlaugen  neben  dem  noch  gleichzeitig  sich  auMcheidendeo 
a-£ster  bildeten,  von  lelilerem  durch  Auslebten  getrennt  und  durch  CmkryHtalli- 
siren  gereinigt  wurden.  Der  Schmelzpunkt  der  a-Hodilication  itrt  69*,  der /f' 
Hodilication  63'^,  das  spec.  Gewicht  der  erfteren  1,1133,  der  leizterm  I,f395 
bei  IS°i:  /tf-DlbemhydrosamsäurriMhyleiter  nt  noch  leichler  in 
Alkohol  und  Aelber  löslich  ab  a,  wie  dieser  unli^lich  in  Pelro- 
leumälher  and  Wasser. 

Eine  CmwandluDg  der  einen  Modification  in  die  andere  ge- 
bng  nicht,  selbst  nicht  durch  längeres  Erwärmen  bei  der 
Schmelzlemperalnr  oder  durch  ErhHien  bhi  nahe  an  die  Zenelz- 
un^emperalnr  and  Ertsiten lassen  unier  Zirfüftnng  einer  kleinen 
Menge  der  änderet^  Xodifiolion.  Trotzdem  mow  mm  annchnien, 
dass  beide  nur  physikalisch  i.ï'>mer  «eien.  da  üe  fcmau  die 
gleichen  ZerseUnop^prodakte  beim  ErfaMzen  liefern  die  ^t-H'Ml. 
leistete  hierbei  der  Zersetinng  etw**  utrAMeren  WiderMand  . 
«-ModiOatm*. 

KryslallsysteiB  rhotnbiscb. 

a:  i  :  >■  =  rt.MT»  :  I  :  ft..î»(l 
Beobachtete  Fenne« :    a=    litt -xß-y:,.    h  =  'niifX,P'X,.   m  =>'tl»  oe^S, 
o=tllP.  z=ltll^l.     Die  ««««ertkeflea  Kr?«(alk  «md  ^rvtOMtMrJt  ent- 
wickelt   s.  Fi|t.  I    wät  «ortwtrrMtwmim  K  inrf  aalMnt  fpOf.  tftdrrut. 

',  Der  Verf.  ]>■(  ta  aKb(  Tiir  wiitiMf  fehair^n.  lUt  -Uwtrviu»  7>i«tintn«n4e*IiMM  4^ 
»00  ihm  Dotenacklea  S.irpwr  in  *«io*r  vrtiwt  *ai.i(i\hf'n.  tme-.H  -ti*  '/*f*tl«(li*i<  *W 
Herrn  Losse«:  n  det^n  LabrtnfMrinin  <i»*»!h*n  mit  .li«iMhnM  4W  kf»*»  **r|(«- 
slelll  waren,  wmnde  i»  dem  Ki^.  ouMrtîKb  «h-Ji  'lie  n)t>vttN>M!i>»jMn  Ka^ati**  dher  ffii»  Zo- 
Mmmeiuetzna«  aoit  die  B^rtsarlioen  jiwniiMtii;«m  lt<Mi>!Hnn»m  ■iurr  hMrhn<*lmMnk 
Sabslanien  n  TT*cliaff«i.  AU«  lii<^-itu^  ïm  T^n.'  »t^Viicn  «r  *(f  ««•!»  i«,  IHmM. 
des  Hern  Gàrk«.  w»1r*^  Wr^iv  nr-iunttiUvt  m  4*n  K^.  HiMifci    iBMimm»». 
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3.    Riltingerit  (oder  Feuerblende?). 

Auf  Pyrargyril  aufgewachsen  fanden  sich  vereinzelt  sehr  kleine  Krystallchen 
von  hyazinthrother  Farbe  und  einer  dem  Desmin  ähnlichen  rhombischen  Form, 
deren  Winkel  eine  fast  vollständige  Uebereinstimmung  mit  Rittingerit *)  zeigen; 
bezogen  auf  die  von  Seh  rauf  (Wien.  Akad.  1872]  gewählte  Aufstellung  des 
letzteren  würden  die  Krystalle  als  tafelförmig  nach  c  =  (00  t)oP,  welche  Fläche 
Perlmutterglanz  zeigt,  und  verlängert  nach  der  A\e  a  (Rlinodiagonale  Sehr.)  zu  be- 
zeichnen sein;  an  der  Seite  treten  auf  (01 0)ooiJ^oo  und  häufig  (/=(0. 4  6.3)  ^i^oo, 
vorn  und  hinten  in  völlig  rhombischer  Entwicklung  die  Pyramiden  P  =  p[\U] 
und  7r(TH),  und  */P  =  ^(16.16.3)  und  o(Ï6.16.3),  zu  denen  oft  noch 
OoP=m(H0)  und  |P,  vielleicht  Seh raufs  o(n 2)  und  £(;[Tlî),  hinzutreten. 
Die  Krystalle  sind  ebenso,  wie  Desmin,  nach  der  vorherrschenden  Fläche  fächer- 
förmig aufgeblättert ,  so  dass  (001)  und  (OOT)  nicht  parallel  sind.  Die  Winkel, 
verglichen  mit  den  von  Schrauf  am  Rittingerit  erhaltenen,  sind: 


Streng: 

Schrauf: 

m:m—          (no)(lTO) 

55<>  23^ 

55»  40' 

7C  :  c   —          (HÏ)(OOÏ) 

49      7 

48    52 

ö  :  c    —  (I6.16.3)(00T) 

8t    — 

81       6 

die—     (0.I6.3)(00I) 

69    40 

70    32^ 

(559)  (ttt) 

16     14 

(w  :  TT—  19    12) 

Gegen  die  Bestimmung  als  Rittingerit  würde  der  durch  das  LÖthrohr  nach- 
gewiesene Grehalt  an  Schwefel  sprechen,  der  nach  Schrauf  im  Rittingerit  oicbt 
vorkommt.  Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  für  die  am  besten  messbare  Pyramide 
(111)  oben  und  unten  fast  gleiche  Winkel  gefunden  wurden,  während  Schrauf 
hierbei  im  Mittel  einen  Unterschied  von  33^'  beobachtete  und  darauf  hin  die 
Krystalle  als  monosymmetrisch  auffasste.  Die  vom  Verf.  nachgewiesene  Thal- 
sachc,  dass  die  Auslöschungsrichtung  der  Krystalle  parallel  deren  Längsrichtung 
ist,  giebt  keine  Entscheidung,  so  dass  der  Verf.  die  eigentliche  Natur  dieser  klei- 
nen Krystallchen,  in  denen  er  wegen  Mangel  an  Material  nur  S  und  Ag  nach- 
weisen konnte^  für  noch  unbestimmt  halt. 

4.    Magnetkies. 

Dieser  fand  sich  auf  einer  Stufe  neben  Proustit  in  kleinen  Krystallen  von  der 
Form**):  ooP(lOÏO),  PilOÎl);  dieselben  ergaben:  (I OTO)  (1 0Î1 1  =  6I^ 
(10Î1)  (OM  I)  =  28^<^,  d.  h.  übereinstimmend  mit  den  Winkeln  des  Silberkieses. 
Das  Mineral  erwies  sich  jedoch  als  frei  von  Ag. 

(Ein  Magnctkieskrystall  von  Kongsbcrg,  welchen  der  Verf.  der  Messung  unter- 
zog, zeigte  eine  steilere  Pyramide  iPiOïr,  und  ergab  :  (iOTi)  (I  0Ï0)  =  î4H  • 

Ref.:   P.  Groth. 

•;  In  dem  ersten  Aufsätze  halte  der  Verf.  das  Mineral  als  Feuerblende  beschrieben, 
mit  welclier  in  der  That  das  Prisma  übereinstinmit,  während  die  anderen  Winkel  zum 
Theil  nicht  damit  in  Hinklang  zu  bringen  sind  ;  durch  eine  im  zweiten  Aufsatz  milge- 
theilte  Zuschrift  des  Herrn  Seh  rauf  war  der  Verf.  alsdann  auf  jene  Uebereinstimmung 
mit  Rittingerit  aufmerksam  gemacht  worden  und  führte  dieselbe  a.  a.  0.  weiter  aus. 
**)  hexagonal;  s.  diese  Zeitschr.  8,  97  oben. 
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7.  0*  Iild««ke  (in  Halle):  Kr^stallformea  der  MethflamnionlniuplKtln- 
dloiiie  (aus  «Kryslallographische  Beobachtungea«  ,  HubilitationSHchriD ,  Halle 
)8-ï8,  S.  I— Bl). 

I.    HoDoinetbylaininpIatinchlorid. 
{NIP.CHyPlCl*. 
DargeslelK  und  enalysirt  von  E.  S  c  h  m  i  d  I, 
Krystallsyslem  bexagoaal  rhomboëdrisch. 

a  :  c=  1  :  l,565i. 
Dünne  Tafeln  nach  oR[000i],  begrenzi  von  «(10)1)  und  — îRIOtïi), 
oder  die  einem  regulären  Oktaeder  nicht  unähnliche  Combination  oft,  —  !  fl  in 
ungeßhr  gleicher  Grösse,  oder  tafelförmige  Zwillinge  nach  oR,  an  welchen  ft  und 
—  ïfl  ringsum  einspringende  Winkel  bilden;  an  einem  aus  Coffein  dargestellten 
Präparate  wurden  bei  langsamem  Verdunsten  der  wässrigen  Lösung  auch  ein- 
fache Rliomboëder  — SA  erhallen. 

Beobachtet  ;  Berechnet  : 

ft  PoiLanle  =  [tOÏO(ÏIOl)  ~   'sC  Il^T  Mitt.  — 

— IR         -        =  [0)5l)(SäO))  =    HS    86        -  (13*  10' 

Ä  :  ~Sfi=  (lOII)(OSil]  =     56    Î9        -  56    35 

oft: — Sft  =  (0001)[01ÎI)  =     60    50  approx.         6t       6 
Spallbarnach  oft(OOOl).    Härte  1—2. 
Doppelbrechung  -(-. 


S.    Di 


Dargestellt  v 


melhylaminplalinchlor 

mann  nach  den  Angaben  von 
NitrosodimelliylBnilin). 


Fig.  Î. 


Krystaltsystem  rhombisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9930  :  1  :  0,9770. 

Beobachtete  Formen*):  o=[111}P,  A  =  (1!î)Pî,  q  =  lOi\)Po 
(n=(l10)0oP,  n  ^[\tO]r»Pt,  a  ^  (lOO}ooPoo.  Die  Lösung  lieferte  ai 
fangs,  wahrscheinlich  bei  schnellerer  Aus- 
scheidung, die  einfachen  Formen  Figur  I, 
häufig  noch  mit  sehr  kleinen  Flltchen  von  k. 
später  entstanden  grössere  ilächenreiche 
Krystalle  von  der  Form  der  Fig.  8,  endlich 
aus  den  letzten  Mutlerlaugen  Combinationen 
von  k,  o  und  q,  an  welchen  vier  Flachen 
der  Pyramide  k  so  gross  ausgebildet  waren, 
dass  hiemach  die  Krystalle  prismatisch  er- 
schienen ••) . 

Es  waren,  wie  aus  den  sehr  ausführ- 
lich m  i  Igel  h  eil  len  Einzel  resul  taten  des  Verf. 's 
hervorgeht,  recht  genaue  Mes.sungen  möglich. 

*{  Die  Nauman  n 'sehen  Zeichen  des  Verf. 's  sind  zum  Theil  unrichtig,  da  bei  der 
von  ihm  gewählten  (auch  oben  beibehaltenen)  Grundform  die  Aïe,  weiche  er  Brachy- 
diagonale  nennt,  IS  nger  ist,  als  seine  Hskrodiegonale.  Da  ausserdem  die  vom  Verf. 
beigegebenen  Fi):uren  »o  viele  Zeichnen  fehler  enthalten,  dass  es  unmöglich  Ist,  sie  weiter 
lu  berücksichtigen,  so  wurden  die  obigen  Figuren  vom  Ref.  neu,  und  zwar  In  der  Üb- 
lichen Stellung  rfiombischer  Krystalle,  gezeichnet. 

")  Der  Autor  sagt;    Bje  verdünnter  die  Losung  wurde,  desto  grosser  wurden  die 
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Beobachtet  : 

Berechoet  : 

m 

:  m  —  (HO)  (HO)  — 

89«  36' 

n 

:  n    —  [l«o;(Î20)  — 

*630  27'  Mitt. 

H 

:  q    _  (0H)[0H)  — 

*88    40       - 

— 

9 

•  m  —  (OH)  (HO)  — 

60    34 

60    30 

q 

:  n    —  (0H)(«20i  — 

51     23       - 

54     â3 

0 

:  0    —  (H1)(H0  — 

69    43^ 

0 

:  0    —  (HIJIÎH)  — 

70    23i 

70    46 

0 

:  m  —  (H<1(H0'  — 

35    49|    - 

35    48| 

k 

:  k    —  (I22)(l5î)  — 

82    30       - 

82    29 

k 

:  k    —  (4  2î;(Tî2l  — 

38    43 

38    45| 

k 

:  k    —  (4îî)(4îf)  — 

84    52| 

0 

:  n    —  (HljflSIO)  — 

39    44^    - 

39    43 

m 

:  n   —  (H0)(1201  — 

48    29       - 

4  8    28| 

\ ollkommen  spaltbar  nach  ooPî\ 

'4  201. 

3.    Trimethylaminplatinchlorid. 

Dargestellt  von  E.  Schmidt. 

Kristallsystem  regulär. 

Combinationen  von  (4H)0  mit  (400)ooOoo. 

4.    Tetramethylammoniumplatinchlorid. 

[N,  cm .  cm .  cm .  cm]  '^Ptci^. 

Dargestellt  von  E.  Schmidt. 

Kry Stallsystem  regulär. 

[W  \)0.  tafelförmig  nach  einem  Flächenpaar,  auf  welchem  eigeDlbümlicbe, 
halbmondförmige  Höhlungen  erscheinen,  die  ihre  offene  Seite  der  Mitte  des  Tafel- 
chens  zukehren. 


Vergleicht  man  diese  vier  Salze  mit  den  entsprechenden^  von  H.  Topsoe 
untersuchten  Aethyl Verbindungen,  so  zeigen  sich  folgende  Unterschiede: 

Monomelhyl-  und  Monoäthyl-  Ammoniumplatinchlorid  sind  beide  hexagonal, 
haben  gleichen  krystallographischen  Habitus  und  gleiche  Spaltbarkeit,  aber  ver- 
schiedenen Werth  der  Hauptaxe  : 

Methylverbindung:    a  :  c  =  4  :  4,5652 
Aethylverbindung  :  =  1:  4,4  965 

Das  Diäthylaminplatinchlorid  ist  monosymmetrisch  mit  folgetw^em 
AxcnverhUltniss  : 

a  \  b  :  c  =  0,7672  :   I  :  0,9362  : 
ß  =  85«  314'. 

Das  Diniethvlaininplatinchlorid  nach  Obif?eni  rhombisch  mit  einer  Griin^' 
form,  welche  dem  regulären  Oklai'dor  sehr  nahe  steht  : 

a  :  b  :  c  =  0,9930  :   I  :  0,9770. 

Pyramidenflächen.  Nur  die  grösseren  Krystalle,  also  diejenigen,  welche  sich  zu- 
letz t  in  s  e  h  r  v  e  r  d  ü  n  n  t  e  r  !  M  u  tl  erlauf»  e  gebildet  hatten,  zeigen  die  Py^*" 
mide  P  und  das  Brachypinakoid  oo/'OO"  muss  heissen:  Makropinakoid  ooPoo  .  Di^^ 
ist  ein  Satz,  der  wohl  spätestens  hei  der  Correctur  hätte  beseitigt  werden  müssen. 

Der  Ref. 
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Die  Tri£thylT«rbiaduag  ist  aach  Topsiie  «brnfnlls  momwyiuiutHriooK  mil 
dem  Axenvertiältniss  : 

a  :  b  :  f  ^=  0.667fi  :   (  :  Ü.MIOt, 
^  =  81"  *9 
während  die  Methyl  Verbindung  regulilr  isl. 

Das  Tetrïihylainnioniumplatinclitorid  ist  von  Tü|iN(le  nii'lil  (iilli<ntui'lil 
worden. 

Her.:    P.  (Irolh. 

8.  C.  i.  tenne  (in  Götiingenj  :  KryaUIlftKraphtiebe  Vntennohing  «iDlf er 
«rguüseher  Terblndnnreii  (Inaug. -Dissert.  üUtlingun  (SIS]*]. 

bibeazhvdroxiims9urelilhyleNt«r. 

t)arijest.  v.  O.  G  Urke  (über  einige  Iwnzoyl-  und  iilliylhtlll((e  llerlvnln  diw  llydruiyl- 
BmiDs,  Inaug.-Diisert  d.  Univ.  ÜÜtlinKen,  K<in<giit)irK  H?*;. 

Diesen  Korper  erhielt  O.  Oürke  In  zwei  HuJiflcalionnn,  u  und  [t,  von 
denen  die  erslere,  aus  der  Lösung  in  einem  (iuTtiixch  von  Aittlior  und  httrulnuiif 
alher,  als  Hauplprodukt  auskryslalijsirle,  während  MJeli  di«  Kryptlallt  dir  (i-UiMÜ- 
fication  aus  den  Mutterlaugen  neben  dem  noch  ^l'iîcb zeitig  MJr^h  auwiehttIdMidan 
a-Ester  bildeten,  von  letilerem  durch  Auslewen  getrennt  und  durcli  t'lnkryNlMlll- 
slren  gereinigt  wurden.  Der  ScIitneJzpunkl  der  tt-ModillCBli«n  InI  Hü*,  ihr  (t- 
Hodilication  63°,  das  spec.  Gewicht  der  endüren  l,Si3^.  der  JHzl«rMi  l,l3tfA 
bei  (S°i:  /^-Dil>eiizhydroxaiDs3ure3thy1e«ter  inl  noch  lekhl«r  iit 
Alkohol  and  Aether  löslich  als  a,  wie  dieiter  untiiolif.-h  in  felro- 
leumälher  aud  Wa-sser. 

Eine  L'mwandluDg  der  einen  ModificaliQu  in  die  »nAtn  ((e- 
lang  nicbl .  selbst  nicbt  durch  lingere«  Erwärmeu  b«i  4er 
Schmelzte  m  peralor  oder  dorcfa  Erfirtzen  Ün  ruh«  an  die  ZunHX' 
ui^emperatar  ond  ErtsIlenUB>teii  unter  ZtrfüpinK  einer  hMimu 
Menge  der  aoderei^  Modification.  Trotzdem  ikom  man  uamtuntüt, 
dass  beide  nur  pby$iLali*-cb  itorner  «eiefi  d»  **«  |ç*wiu  di*: 
gleichen  ZereelznBf;>:)frodufcle  bcMo  £rfctlz«*i  lleferv  4m  ,-t-M'j4. 
leistete  hierbei  der  Zervetzuag  •*wm  laim^nM  Widentoud  . 
•-Mo4ilk»lH<M 

Erystalkyde^  rboubi^cli. 

«:<>.'"  =  4>-««T*  :  (     «.^«ll 
Beobachtete  ForoMa  r    a=    HHt -XiP-DC.    i^  kit  rK,f^l,-  •>•  —  tlVKpt, 
0=111/'.  f^   dt  li-z.     l>w  «MMtflMlk«  1ir>*»\S^.  mm4  KiMiHdu-ju  ««t' 
wickelt    ».  Pif.  1    B0t  wtina-n^cSpfMefniu  i  vut  to4jiM  k^Ah  iLtdW«. 

■  Iter  Vert  tel  «*  ui.jbi  lut  Mrfli^  M«l4ii>n:  <lw  •âfwu-x»  Zauhuiuhuh^/mv  4*w 
TOO  iiiiii  DtMniuciileii  LuTTKt  il  wiuw  hrvit  hii£g1ut>'<ib  Wi'^-  O**  '.^^iiiijt'u-  4<« 
BCTT«  Lofïca.  ÎB  de*w«  LuMnrturiuu.  dnai^liitri.  .ui'  Aumouum  fin*  h^Mmi  Il«uwt' 
deUI  «am.  wvdf  «•  don.  fc^.  utti^H.i>  «ar-i  O»  UAMiluHlini'.üiKt.  AuMM^nii  tiW  4i»  2v 
•umeBWilziuif  uMl  dit  n>rrt*  ui^qtet-  |f:a/iUMirl4Wii  l!i>«S^>tMi>LKi,  «w  («•»(•tmiLmwiW 
Spbfimal^  EU  irrvüoiB^  fcb«^  tiMT'ubivf  m.  1«^'  llilM«U<KtH»  ih-  4m  wtM«  '4«  llA«*Mt. 
de*  BemSarke.  «etf*rI«M«f  tn>tHrtllH»^M>4«ii  fci^.  •!«**■•«»   «mWhiimm> 
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Beobachtet  : 

Berechnet: 

*48^  32' 

— 

♦7Î    <6 

88®     6' 

\1    50 

n    461 

84      4 

84       4| 

57    26 

57    25 

34    30 

34    30 

108    42 

408    41^ 

0  :  0  =  [iHji'Hl)  = 
0  :  0  =  (IH)(HJI) 
0  :  0  =  'Hl)  (HO 
0  :  X  =  (ni)(«20 
X  :  X  =  (I24J(I2<) 
X  :  X  =  (42I)(Î2I) 
X  :  m=  (120(120) 
p  :  p  =  (<20)(<f0) 

(Eine  auf  hohe  Temperatur  erhitzte  Quantität  der  Substanz  ergab  beim  Uoi- 
krystallisiren  dünne  gelbliche  Prismen  mit  den  in  Figur  2  darg^ 
f"»«-  *•  stellten  Formen   m  ==  (no),    6  =  (040)  und  ^  =  (032)|^oo. 

von  denen  letztere  indess  keine  genaue  Bestimmung  gestattete. 
Optisch  waren  die  Kr^'stalle  mit  den  gewöhnlichen  der  a-Modi- 
fication  identisch.) 

Optische  Axenebene  (OO l)oP,     b  erste  Mittellinie.     Axen- 
Winkel  in  Oel: 

îHa  =  72^50'  für  L» 


Fig.  3. 


69 
66 


46 
32 


-  Na 

-  Tl 


Doppelbrechung  starke  negativ. 


^-Modification. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  h  :  c=  0,5562  :  \  :  0,7137 
A  =  \\9^  2iV 


B  =  104 
C  ^     97 


a  =   H  8«  25' 

52        ß  =  102  37 
58        ;/  ==  90  54 

Tafelförmige  wasserhellc  Krystaiie  (Fig.  3)  mit  ^^* 
Flächen  a  =  (tOO)ooPoo,  b  =  [0\0)ooPoo,  c  =  [00{]o^^ 
p  =  [\ÏO)oo[Piy  r  =  (Î0l),P,OO,    ^  =  (021; 2 'P, 00. 


a 
a 
h 
a 
a 
h 

P 
V 
7 
7 
7 
7 


Beohachlet: 

Berechnet  : 

h 

;IOO);otO) 

—   *82"     2' 

— 

c 

;ioo;;ooi) 

*75       8 

— 

c 

(010)^001 

*60    35^ 

p 

too)(ifo) 

*5Ö    5t| 

r 

— 

•ioo;(toi) 

*47    66| 

— 

r 

010);  tot) 

75'»     6i' 

r 

ilïO)   \ol) 

48       7 

4  8       3|- 

c 

;;iïO;(OOÏ) 

76     14 

76     \hI 

V 

,0  2  1  ;ooi  1 

7i    5  2  approx 

.    75     2ii 

a 

— 

0^1 1(001 

9  2     oi 

P 

O^lj'liO) 

00    38 

••)()     'l^ 

r 

Oîij  ÎOli 

Ci    53 

6 .-)     1  6 

Spaltbarkeit  nach  a{iO0    und  6  010). 

Die  zweite  Mittellinie  der  opiischen  Axon  steht  nahezu  senkrecht  auf  a  \oOif 
die  erste  nahe  normal  zu  />  010).     Kine  Spallungsplalte  nach  lelzlorer  Fläche  «T' 
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gab  die  Neigung  der,  der  Axenebene  entsprechenden  Schwingungsrichtung  mit 
der  Verticalaxe  im  spitzen  Axenwinkel  a 

für  Li   =   ii«  35' 

-  Na        36      0 

-  r/  28       0 

Für  blaues  Licht  bildet  diese  Richtung  3^  40  '  im  stumpfen  Winkel  a,  so  dass 
die  Dispersion  der  Axenebenen  zwischen  Roth  und  Rlau  ungefähr  47 — i8"  be- 
trägt. Eine  solche  Platte  erscheint  daher,  wie  dies  schon  früher  vom  Bijodpara- 
nitrophenol  bekannt  war,  zwischen  gekreuzten  Niçois  stets  farbig.  Neben  dieser 
starken  gekreuzten  Dispersion  wurde  eine  geneigte  beobachtet,  deren  scheinbare 
Grösse  in  Luft  zwischen  Roth  und  Blau  circa  4^  tO'  beträgt.  Die  Grösse  des 
Axenwinkels  besitzt  für  Tl  ein  Minimum,  wie  die  Messungen  an  vier  Platten 
zeigten  : 

iE=  19*  50'  bis  20»  18'  für  Li 
18    20     -     18    46     -    Xa 
17    56     -     18     28     -     r/ 
24  -    25  -    blaues  Licht. 

Bei  höherer  Temperatur  wird  der  Axenwinkel  grösser.     Doppelbrechimg 
negativ. 

Aethylbenzhydroxamsäure. 

Aus  der  a-Modification  der  vorigen  Substanz  wurde  mittelst  Zersetzung 
«litfch  Kali  Aethylbenzhydroxamsäure  erhallen  in  farblosen  Krystallen  vom 
Sefimelzpunkt  5372®»  aus  dem  /î^-DibenzhydroxamsaureUthylester  dagegen  eine 
zweite  Modification,  /:f-AethylbenzhydroxamsUure,  in  grossen,  ebenfalls  farblosen 
Krystallen  vom  Schmelzpunkt  67V2 — 68^.  Bei  der  Darstellung  der  letzteren 
musste  stärkere  Kalilauge  angewendet  werden,  als  im  ersteren  Falle.  Werden 
beide  Modificationen  des  Esters  zusammen  der  Zersetzung  unterworfen,  so  bilden 
sicti  Of-  und  /i^-Aethylbenzhydroxamsäure  neben  einander,  entsprechend  der  an- 
gewendeten Mischung.  Die  beiden  Modificationen  wurden  aus  Aether  umkrystal- 
»**iri  yntj  zeigen,  wie  bereits  0.  Gurke  durch  approximative  Messungen  er- 
**nnte,  eine  sehr  ähnliche  Krystallform.  ß  ist  leichter  in  grossen  Krystallen  zu 
^i'nalien  und  löst  sich  weit  schwerer  in  Alkalien,  als  a  ;  specifisches  Gewicht  der 
^"-Modification  1,207—1,210,  der  /^-Modification  1,184—1,187.  Die  Produkte 
jf*  Zersetzung  durch  HCl  und  durch  Erhitzen  sind  bei  beiden  Modificationen 
^'^^elben. 

*  Auch  hier  war  die  Ueberführung  der  einen  Form  in  die  andere  nicht  mög- 

.  ^'  selbst  eine  Mischung  derselben  gab,  geschmolzen  und  dann  mit  Alkali  und 
^ther  getrennt ,  beide  im  vorigen  Mengen verhältniss  wieder.  Führt  man  das 
.^'^^oylradical  wieder  in  das  Molekül  ein,  so  erhält  man  aus  beiden  Modificationen 
f*^  /^-Dibenzhydroxamsäureäthylester;  hierdurch  ist  also  ein  indirecter  Weg 
.  ^'^^ïh  Einführen  und  Wiederabspalten  von  Benzoyl  oder  umgekehrt)  gegeben, 

.    '^     cJen  a-  zu   den  |!:?-Modificalionen  zu  gelangen,    aber  nicht   von   diesen   zu 
jenen, 

..  Die  beschriebenen  Fälle  würden  eine  Erweiterung  des  Begriffs  der  physika- 

"^phen  Isomerie  erfordern  :    »wir  haben  als   physikalisch   isomer  auch   s^>lchc 

^''l>er  zu  betrachten,  welche  bei  chemischen  Umsetzungen  zwar  nicht  identische, 

7^^**  selbst  wieder  physikalisch  isomere  Produkte  liefern«  (0.  Gurke  a.  a.  O. 
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y 


n-Modification. 

Krvstallsvstem  m  o  n  o  s  v  m  m  e  t  r  i  s  c  b . 

*  •  • 

a  :  b  :  c=  <.490i  :   I  :  r530i 
fi  =  85^>  16'. 

Beobachtete  Formen*  :   c  =  {00\  oP,   a  =  (tOOoo^OO,  x=;TOI:^C 
[101)  — *00,    0=(l2t;— î*2,    q  =  i0\\)^OO,    A' =t=  (ÎÎ3;|«Î.     I 


Fig.  4. 


Fig.  5. 


Krystalle  sind  nacb  der  Ortbodiagonale  verlängert  und  entweder  von  der  in  Fig. 
dargestellten  Ausbildung  oder  nacb  c  tafelförmig  (Fig.  Ö  . 


a 
c 
a 
a 

0 
0 
0 
0 
0 

k 
k 
k 
k 

7 
7 


c 
7 

X 

y 

r 
a 

y 

7 

0 
r 
a 

X 

7 
a 


=  (lOOi 

=  (OOt: 

=  (too 

=  (lOOj 

=  (l2t; 

=  (<2t; 

=  121 
=  \i\ 

=  (Î23; 

=  Î23 

=  J«3; 
=  ;î23i 

=  01 1; 

=  lOt  1! 


(oot) 
:oti, 
lioT 

,101' 
001 

(too, 
loi" 

:oHi 

T2t 
001 

;too 

toi 
(oti; 

'100 

loi 


Beobachtet  : 

a  *85^  te' 
*56    44- 


Berechnet  ? 


Me 

41 
7t 
71 
63 
tl 
52 
47 

51 
17 

87 


31 
5b 
23 
t 

58 
12 
10 

:i0 

33 
12 
25 


410 

06 

71 

22 

70 
63 
22 
52 

55^ 

5e| 

7 

47 

i9 

79 

39J 

51 
17 

26| 

i 

87 
66 

â9i 

Undeutlicbe  Spaltbarkeit  nach  jr'ÎOj). 

Optische  Axenebene  II  Symmctriocboiio ,   durch   a  100    und   r:001    je  ei 
Axe  sichtbar;   cine  Mittellinie  Inegativj  nahe  senkrecht  zu  rrfToi):   deutliche 
neigte  Dispersion  :  Doppclbrechung  stark. 


er 


2//=  t  17^  '20'  für  Li 
117       n      -    .V(/ 
116    30      -    Tl 
1  1  {\       0      -    Blau 


i'H-Al)l-\J\^. 


•    Obgleich  der  Verf.  in  einer  Anmerkiin}:  an«:ioht.  dass  er  the  Miller  sehen  liulic 
auf  n  =  \orn,  h  =  seitlich,  c  =  oben  bezt)jj:e,   sehieibt   er  sie  auf  derselben    '  J*^' 
falsch;  denn  da  in  seinen  Kicuren  Ave  h  nach  vorn  i;jekehrt  ist,   niüsste  das  KlinoM 
101,  werden  u.  s.  \v.     Diese  Verwirrung  i>t  hier  durch  Herstellung  neuer  Fij;nren 
der  iiblichen  Stellung:  a  nach  vorn    beseitigt  worden.  Der  IWf. 


Correspondenien,  Notizen  und  Auszüge. 


331 


1,3965 


/9-Modifîcation. 
KrystallsysteiD  manosy  minetrisch. 

a  :  b  :  c  =  1,2367  :  \ 
fi  =  85«  39^'. 

Beobachtete  Formen:  c  =  (00t) oP,  a  =  (lOO)ooJ?oo,  ac  =  (TO«)J?oo, 
=  («Ol)— :*'c»,  _o=(UO  — 5*2'  9 
(0«l)*OO,  it  =  (1231*2.  Die  Kryslalle 
ig.  6)  haben  genau  dieselbe  Ausbildung,  wie  die 
r  a-Modification^  und  ihre  FiMchen  die  gleiche 
schaQenheit;  nur  wurde  die  tafelförmige  Aus- 
Idung  (Fig.  5)  hier  weniger  häufig  beobachtet, 
ifür  aber  zuweilen  eine  nach  a(l  00)  tafelartige. 


Fig.  6. 


Beobachtet 


Berechnet: 


a  : 

c  —   (100)  (001)  — 

*85<^  39 

c  : 

9   -(001)  (011) 

*5i  19 

a  : 

X  —   (100)(l0Î) 

43  25 

a  : 

y  —  ;ioo)(ioi) 

0  : 

c  —  (121)(001) 

70   9 

0  : 

a  —   (121){100) 

67  48 

0  : 

y  _(121)(10'1) 

— 

0  : 

0  —  (121)(121) 

58  39 

k  : 

c  —  (T23)^001) 

À-  : 

a   —  (123)  (Too) 

— 

k  : 

X  —   (ÎJ3  (101) 

49  35 

H  ' 

a  —   (0I1)[100) 

87  30 

39<>  36|' 


70 

8 

67 

50 

60 

41») 

58 

38 

45 

52 

77 

33 

49 

37 

87 

28| 

Spaltbar  nach  x(T01)  gleich  der  a-Modifîcation. 

Optische  Àxenebene  die  Symmetrieebene  und  je  eine  Ax^o  durch  a(lOO)  und 
Ol) sichtbar,  wie  bei  der  a-Modification ;  ebenso,  wie  dort,  ist  eine  Mittellinie 
^  negativem  Charakter  annähernd  senkrecht  zu  a;(TOl),  aber  der  Axenwinkel 
bedeutend  kleiner. 

2^=  72»  40'  für  Li 
72    21     -    Na 
71     48    -    77 
70    45    -    Blau 

Starke  Doppelbrechung  und  deutlich  geneigte  Dispersion,  wie  bei  der  ersten 
^ification. 


ToluolparasulfosUureparatoluidid. 


c^m 


\S0'^.NH.PC^H*,C1P 
Stellung  1.  4.    Schmelzpunkt  118 — 119^ 
Dargestellt  von  Müller,  s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1879, 12,  1S48. 
Krystallsystem  asymmetrisch. 


a  :  b  :  c  =  0,9620  :   1  :  1,0827 


♦♦'■, 


/  • 


*j  In  der  Tabelle  des  Verfassers  sind  die  Winkel  vielfach  mit  einander  verwech- 
It,  z.B.qix  und  k  :  x,  o  :  y  und  g  :  y. 

**}  Der  Verf.  schreibt  :   ei  :6s  4,03956  :1  !).  Natürlich  sind  alle  seine  Naumann- 
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Fig.  7. 


A  =     470  50f  a  =     490    51' 

5  =  105     124  /:?=  100    4  9^ 

r  =     78    39  y  =     88    «o| 

Beobachtete  Formen  (siehe  Fig.  7':  a  =  (lOO)ooPoo,  6 
=  OIOJOOJ^OO,  c=;000oP,  m  =  (HO)oof;,  n  =  [Ü0Oo'^, 
o  =  ;ill)P',  q  =  (0\\),P'oo,  w=(TM),P.  Die  Fischen  m 
und  0  waren  stets  gerundet. 


c 
c 
a 
c 
a 
c 
a 
c 
0 
0 


Beobachtet  : 
6'  =    OOr  OÎOÎ  =    *47<>  50i' 


Berechnet  : 


a  =  (001  ilOO) 
6  =  (I00)(0I0) 
q  =  (OOO  OH) 


n   = 
n   = 

m  = 
m  = 

a   = 


*74 
♦101 

*77 

*4i 

50 

58 

113 


21 
4 
34 
52 

—  approx, 
30 


50<>  55|' 
58    il\ 
H  3    39| 
67 
56 


364 
15| 


too);Mo; 

001) 'HO) 

«00;  (HO) 

001)  1 10; 

I  II    (001) 
H  I    (100) 

[Für  die  Form  io  können  keine  Zahlen  angegeben  werden,  da  die  vom  Verf. 
mitgetheilten  einander  derart  widersprechen,  dass  hierbei  ein  Irrthum  unterge- 
laufen sein  inuss.] 

Durch  a  100)  eine  optische  A\e  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  sichtbar.  Starke 
Doppelbrechung. 

Ref.:  P.  Groth. 


9«    0«  MUgrgre    in  Göttingen'  :    Krj»tallogTaphi8che  Untergnehiiiig  eiiif^ 
organischer  Terbindaugen  (Iiiaug. -Dissert.  d.  Univ.  Göttingen,  Hannover  1879  . 

P  a  r  a  n  i  t  r  0  b  e  n  z  0  e  s  a  u  r  e  s    Magnesium. 

c^ii^ .  y  02 .  coo\  2  Mg  +  7  m  o  •; . 

Kryslaiie  von  Herrn  Lade  n h  11  r g  dargestellt. 
Krvstallsvslein  a  s  v  ui  m  e  I  r  i  s c  h. 


sfhen  Zoiclien  falsch.  Es  ist  daher  hier  die  Stellung  der  Kr\ stalle  so  geändert,  dass  di^ 
Makrodiagonale  d.  h.  diejenige,  welche  länger  ist,  als  die  B  räch  ydiagonale  von 
links  nach  rechts  geht. 

*)  Diese  zuerst  von  Wilbrand  und  Beilstein  [kwu,  d.  Chem.  u.  Pharm.  1-^' 
261  dargestellte  Verbindung  ist  noch  nicht  anaKsirt  \vorden.  Trotzdem  also  der  W8S>*'"' 
gehalt  derselben  unbekannt  war,  der  Verf.  somit  gar  nicht  wiisste,  ob  die  von  ihm  unler- 
su(rhte  Substanz  dieselbe  Formel  besitzt,  wie  das  Baryum*?alz  i^li^,S(y^.C()0''Ba-\''^^^\' 
s.  diese  Zcitsf'hr.  1,  390,  506;,  so  hat  er  doch  versucht,  eine  Achnlichkeit  der  (irun<i' 
dimen*;i()nen  beider  Salze  herauszulinden,  wie  l<M(ht  begreiflich,  mit  negativem  Hrf"'^^ 
Da  die  kiAStallo^'raphische  U  »tersuchung  des  Verfassers  ohne  Kennt niss  der  choinischt» 
Foiinel  i:iinzlich  werthlos  ist.  ^^andte  sich  der  Hef.  an  Herrn  I. a  den  bürg  in  Ku'l^"" 
welchem  die  Krystalle  herrührten,  und  dieser  sandle  freundlichst  ein  zur  Anal\s<' ?^" 
nugeiulc'i  Material.  Die  (chemische  Intersuchunir,  welche  Heri'  (1  rii  n  I  i  n  g  im  min.  1"*' 
zu  Slra*i«burg  ausführte,  ergab: 

gefunden  :       berechnet  : 
Mij       6.47  G.ßi         6,74"  „  der  was'ierfreien  Substanz 

mo    ^6,58        iß.iO        i6.li  -     - 

Der  Ref 


Comspondenien,  Notizen  und  Auszüge. 
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a 


b  :  c  =  0,6156  :  \  :  1 J946*;. 


Fig.  i. 


A  —  I2|0  49' 

a  —  M\^  21' 

Ä=     98    39 

/!^  —     96    29^ 

C=    95    58^ 

y—     94     k\\ 

Beobachtete  Formen  (Figur  h):  a=(iOO;ooPoo,  6 
=  (040)00^00,  c  =  (004;oP,  r  =  (400'^'oo,  t=(0Î4) 
'P,oo,  ^  =  (024)«,/^oo.  Die  blass  grünlich  gelben,  sehr 
glänzenden  Kryslalle  zeigen  stets  alle  genannten  Flächen, 
manchmal  t;  recht  gross  ;  a  ist  parallel  der  Kante  a  :  r  gestreift. 


a  :  h 
a  :  c 
b  :  c 


=  flOO;f04  0i  = 


V 

r 
r 

V 

r 

r 


b 
a 
b 
b 
a 
a 

9 

V 


(loo; 

(t. 00) 

;o  I  î) 

(101) 

(0Î<) 

not) 

(021) 
(Olî) 

(101) 
(lOO 


(oot; 

(oot) 

(o«o) 

(<oo; 

(010) 

(0<0) 

(loo; 

(«00' 
(OîT; 
(OTi) 


Beobachtet  ; 
*840     4|' 


Berechnet 


4  60  4  9' 
70       9| 


82 
94 


approx.  62 


26| 
251 

H 
8 


Spaltbar  vollkommen  nach  a(400). 

Platten  nach  dieser  Fläche  zeigen  in  Gel  beide  Axen,  deren  Winkel  (wegen 
der  schiefen  Lage  der  Mittellinie  zur  Platte  vom  eigentlichen  Axenwinkel  ver- 
schieden) gemessen  wurde  zu  67^  45'  für  L«,  70®  28'  für  Na,  74 <>  54'  für  TL 
Starke  Doppelbrechung,  negativ. 

[Zusatz  des  Ref.  :  Die  der  optischen  Axenebene  entsprechende  Schwingungs- 
richtung einer  Spaltungsplatte  liegt  im  spitzen  Winkel  der  Kanten  a  :  b  und  a  :  c  und 
bildet  mit  ersterer  circa  4  0®;  orientirt  man  eine  Spaltungsplatte  so,  wie  Fig.  4, 
so  sieht  man,  dass  die  Axenebene  nahe  senkrecht  steht  (Abweichung  circa  4  0®) 
und  circa  70®  nach  links  geneigt  ist,  d.  h.  im  spitzen  Winkel  ab  liegt;  es  er- 
scheint nämlich  eine  Axe  links  unten  von  der  Mitte ,  und  der  Centralpunkt  des 
Lemniskatensystems  links  oben  am  Rande  des  Gesichtsfeldes.] 

Anissäure. 

C^H* .  OCH^ .  COOH.    Stellung  4.4. 

Dargestellt  von  W.  Loss  en. 

Kry  Stallsystem  mono  symmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,5497  :  4  :  0,3645 
ß=  84®  34'. 


*]  Der  Verf.  schreibt:  a  :  6  a  4,6258  :  1,  bei  ihm  heisst  also,  wie  bei  Herrn  Tenne 
(8.  S.  2S4),  die  kurze  Diagonale  der  Basis  Makro-,  die  lange  Bracby diagonale. 
Wie  a.  a.  0.,  so  sind  auch  hier  die  Ortentirung  und  die  falschen  Nanmann'schen 
Zeichen  des  Verfassers  vom  Ref.  richtig  gestellt  worden. 


0h 


CorrospoDdenien,  Notizen  und  Ansitlge. 

Beobachiele  Formen  (s,  Fig.  »):    "»  =  [110)00/", 
(100)00*00,  6=[0l0)oo*OO,  c=[OOI)<iP,  <i=((H) 
Langprismatisch  mit  vorherrschendem  m  ;  a  und  b  meist 
klein  und  gerundet. 

Beobechtet:  BerecliDri 

n=  [HO)()Ï0)  =-U3»i6'")  — 

"63      «4  — 

"tl    ti 


31»  nf 

70      %\ 


ML-v^Ji  m:  o  =  (H0}(IH} 

ViV  0  :  c  =  (mjfooi) 

>  =  (IH}(lTl) 
1  =  (HI)(I00) 
Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebene  [|  der  Symioetrieebene  ;  eine  Mittellinie  bildet  mit  dtr 
Verticalaxe  18°  im  stumpfen  Winkel  ^\  Aüenwinkel  circa  lOO"  (JVaj.  DeutlidM 
geneigte  Dispersion. 

Toluolortbosulfitimid. 

Stellung  t.  i.    Schmelzpunkt  153— IB^o. 

S.  F.  H.  S.  MUller,  ein  neuer  Weg  zur  Darstellung  der  ToluolBulBsfivrei  Dissert,  üdl- 

Ungen  IBIS;  s.  a.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  12,  4li8. 

Kryslallsystem  tetragonal,  pyramidal  bemiedriscta. 

a  :  (!=  I  r  0,7666. 

Combinationen    der   Pyramide  o^(lll]/'  mit  dem 

Prisma  n  =  ;r(l30)^^,  Fig.  3. 

Beobachtet:  Berechne*^'- 

=  [Ht)()iO="61«38'  — 

=  (ni)fHI)           84    ii— SS"«!'  86»«*4 

=  (3Î0)(HI)          70    56  70    **♦ 

.'  =  (3T0)(tî))           (8    48  48    »3* 

Keine  deutliche  Spallbarkeil. 

Doppelbrechung  nicht  sehr  stark,  positiv. 


Fig.  S. 


Phenolmetabrombenzoal. 
(Phenyiäther  der  Hetabrombenzoesäure.) 

Stellung  I.  3.    Schmelzpunkt  65°. 
Kristalls  y  stem  rhombisch. 

o  ;  6  :  c  =  0,9479  :  I  :  î,5013. 
Dick  tafelförmige  oder  kurz  pyramidale  Comb''' 
lionen   ^Figur  4)   von    c  =  (0OI]o/*,     o=   tll/*,      '" 
^  ')  IS)!/*;   seilen  dünn  tafelförmig. 

Beobachtet:  Berechnet  i 

=  (Hi)  (00)]  =    *-to  4Tf  — 

=  flll)(nt)  '90       4  — 

)t  bereils  an,  dass  A.  aus  Weingeist  in  schiefen  rhombischen  P^i*^ 


Correspondenxeo,  NotUen  und  Amtittge. 


saft 


Bco|)aclitet  : 

Bororhnol : 

81«  «r 

61     i\ 

61     I7l 

80    35approx. 
73    Î6 

80      4( 

73  \n 

0   :  0   =^  ,m)(lîl) 
(o  :  c    =  ^H2j[00lj 

w:  w  =    «  lî)(lTî) 

Keine  deutliche  Spaitbarkeit. 

Optische  Axenebene  (OIO)ooPoo,  c  erste  Mittellinie»,  DoppolbrorhnoK  tUm\' 
1  stark,  positiv. 

iE=  40<»  38'  für  Li 
it       4     -    .Va 
4Î    50     -     Tl 


Parabromacetanilid. 
C^H^.SHCOClP.br, 

Stellung  1.  4.    Schmelzpunkt  I66'^    KryKtalle  auH  Alkohol. 
Dargestellt  von  G.  Loges.  Dissert.  Gottingen  tS7S,  S.  il.         Fig. 

Krvstallsvstem  monosvmmetrisch. 

•  *  • 

a  :  6  :  <r»=  1.5619  :  I  :  0,72îl 

Beobachtete  Formen   s.   Fig.  5  :     a  =:   fOO^ooJ^OO, 
-   Oll/fcx),     r=îOI— 2#^0Q,     c=OOI/>/%     w 
2I0C»*Î,     m=HOcof,     p=   liO.OC/**,     h 
OIO  OO^OO. 


4. 
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r 
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? 
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y   = 

y   = 

y    = 
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tl. 


100 
f^ 
ÎOI 
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(•Il 
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t  •  ' 
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04  1 
010 
010 
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K^/lMMrtit«! 
•32^  451' 
'07    2l| 
*4J    14 

^.5    2'J| 
40       ' 

40 
20 

»*    ;o 


bê!m*:titHfi  ; 


40 

T  T 


C2^  47' 
^5    2  4} 

10    40 


5  •/ 


:.5   t*} 
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^/4 
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wahrscheinlich  zu  folgern  sein,  dass  das  monokline  und  das  trikline  Kn- 
Stallsystem  nur  hemiëdrische  Ausbildungen  des  rhombischen  seien. 

Ungefähr  um  die  Zeit  des  Erscheinens  dieser  Arbeit  entdeckten  Her- 
se hei  und  Nörremberg  die  gekreuzte  Dispersion  des  Borax,  eine  Er- 
'scheinung,  welche  mit  der  Annahme  Neumann's,  dass  der  Lichtäther 
und  also  auch  die  Materie  eines  jeden  Krystalls  symmetrisch  zu  drei  auf 
einander  senkrechten  Ebenen  sei,  in  offenbarem  Widerspruche  steht. 
Ferner  wies  Angstrom*)  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  am  Gyps  und 
Feldspath  nach,  dass  die  Axen  der  optischen  Elasticilät,  die  der  CohësioD, 
die  der  (mechanischen)  Elasticität  und  endlich  die  der  thermischen  Aus- 
dehnung sämmtlich  nicht  coincidireti;  und  dass  somit  die  Annahme  rectan- 
gulärer  morphologischer  Axen  aufgegeben  werden  müsse. 

Grailich  und  vonLang,  in  ihrer  bekannten  Abhandlung  über  die 
physikalischen  Verhältnisse  der  Krystalle"^*),  gelangen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  für  alle  Temperaturänderungen  die  Parameterverhältnisse  eines  Kry- 
ataiis  dauernd  entweder  rational  oder  irrational  seien,  und  dass  recht- 
winkelige thermische  Axen  in  einem  monoklinen  oder  triklinen  Krystalle 
nicht  nothwendig  und  in  Wirklichkeit  beim  Oyps  nicht  existiren.    Hierbei 
wurden  als  thermische  Axen  definirt  solche  Richtungen  in  einem  nieht 
regulären  Kristall,  welche  bei  jeder  Temperatur  dieselbe  Neigung  gegen 
einander  und  gleiche  unveränderliche  Beziehungen  zu  den  Parametern  der 
Grundform  behalten.    Es  wurde  indess  bald  gezeigt,  dass  ein  Ausdruck, 
von  dem  jene  Autoren  bei  der  Einsetzung  der  Werthe  für  Gyps  gefunden 
hatten,  dass  er  imaginär  werde,  sich  als  die  Quadratwurzel  aus  der  Summe 
der  Quadrate  zweier  reeller  Grössen  darstellen  lasse  und  somit  nothwen- 
digerweise  einen   reellen   Werth  besitze.      In  Folge    dessen   enthält  die 
Rechnung  Grailich's  und  von  Lang's  einen  numerischen  Fehler  und 
ihre  Formeln  beweisen  in  Wirklichkeit,  dass  in  der  Symmetrieebene  eines 
monoklinen  Krystalls  zwei  bei  irgend  einer  Temperatur  zu  einander  nor- 
male Richtungen  aufgefunden  werden  können,    welche   auch  bei  einer 
zweiten  Temperatur  auf  einander  senkrecht  stehen  ;  wobei  aber  zu  bemer- 
ken ist,  dass  die  Rechtwinkeligkeit  dieser  Richtungen  für  die  zwischen- 
liegenden Temperaturen  damit  noch  nicht  bewiesen  ist.  Die  von  Grailich 
und  von  Lang  gegebenen  Gleiehunizen  für  die  Winkel  zwischen  irgend 
welchen  fünf  Flachen  sind  ferner  nur  bewiesen   für  den  Fall,  wo  zwei 
dieser  FlHchen  kryslallographische  und  die  andern  solche  Ebenen  sind, 
welche  zu  einer  Zonenaxe  senkrecht  stehen  ;  sie  können  daher  schwerlich 
als  alli^emeine  Gleichungen  zwischen  fünf  Kryslallflächen  bezeichnet  wer- 
den.    Indess  nia*;  hierzu  bemerkt  werden,  dass,  wie  weiter  unten  sezeiul 
werden  soll,  die  Constanz  der  Indices,  von  welcher  der  Reweis  abhUngt, 

♦)  Poggendorffs  Ann.  iS3i,  86,  406. 
••)  SitzunjislKT.  il.  Wien.  Akad.  I85y,  33.  369. 
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mich  ebenso  gilt,  wdM  jene  irHatfotial  sind,  dass  daher  die  oben  'ei*wahnteiil 
Oteichungen  in  aHen  FMiâik  Heilig  âibîd,  uÄd  es  für  dieselben  völlig  gleicfa- 
gOltig  is«^  y>b  die  ËbeMn  Kr^Uillfl^t^heb,  Ebeiieü  «renkretoht  zu  eihéir  Zoneh- 
axe (Mer  keines  von  fe^kfen  ^nd. 

4M4  wies  G.  Nettknanü*)  nach,  dass  es  bei  einem  asymmetri^cheli 
KrysUil  immer  mifglieh  sei,  dt^ei  Li^iei^i  tn  finden,  i^eichè  bei  irgend  zwei 
verschiedenen  Tebperaittren  anf  ^einander  rechtwihkelig  stehen,  und  Zeigte, 
wie  deren  Richtungen  aus  den,  bei  den  beiden  TeHtipiek^türen  ausgeRlhirteh 
Mesbangen  zu  beredinen  seien. 

4868  erschien  eine  Arbeit  vafA  G.  Pape**)  übet  die  thermischen  und 
chenifscheii  Axen  des  Gypses  und  des  KupféfvitriolS)  in  Welcher  der  Verf. 
die  nicht  ganz  genaue  Angabe  üiatoht,  dass  Neu  mann  in  dek*  voirher  er- 
wähnten Abhandlung  die  Existenz  pertnènent  t^echtwinkeiigër  thenhischer 
Axen  für  alle  Temperaturen  bewiesen  habe.  Ferhër  ipchli'esst  Pâi^e  aus 
seinen  Beobachtungen  die  Goincidenz  der  thermischen  und  chemischen 
Axen,  sowohl  für  Gyps  als  füt  Ghalkanthit^  worauf  er  dafan  ohne  Weiteres 
sü  dem  Ausspruche  gelangt,  die  Existenz  rechtwinkeliger  morpholbgischel* 
Axen  fttr  alle  Krystalie  festgestellt  zu  haben.  Es  ist  schwer  einzusehen^ 
wie  die  Dispersion  der  optischen  Axenebeneh  in  vielen  Krystallen  mit  dei* 
Existenz  dieser  rechtwinkeligen  morphologischen  Aten  in  Eihklang  feu 
bringen  ist. 

In  demselben  znletit  dtirteü  Bande  der  Annalen  findet  sich  eine  der 
Arbeiten  Fizeau's  über  die  experimentelle  Bestimmung  der  Ausdehnung 
der  Krystalie.  Dieser  Autor  fand  mittelst  seiner  ausgezeibhneteti  Methode, 
dass  die  AusdëhnutlgàcoeflGcienleh  dés  Feldspath  in  zwei  Richtungen  infaer- 
halb  der  Symmetrieebene,  welbhé  gleich,  aber  entgegengesetzt  geneigt  sind 
gegen  eine  optische  Mittellinie,  fast  im  Verhältniss  5  :  i  stehen,  dass  also  der 
Glaube  an  die  Etiàteni  irgend  einer  ëihtaclien  Beziehung  zwischen  der 
Lage  der  Ausdehnungsaxen  und  derjenigen  der  optischen  Elasticität  defi- 
nitiv aulgegeben  Werden  müsse.  In  der  Behandlung  des  theoretischefa 
Theils  der  Frage  nimmt  Fizeau  an,  dass  die  Richtungen  der  grOssteü, 
mittleren  und  kleinsteh  Ausdehnung  tut  alle  Tëmpet-aturen  comptant  seieh. 

Fassen  wir  die  bisherigen  Resultate  zusammen,  so  müssen  wir  sagen, 
dass  bis  jetzt  nur  bewiesen  ist,  und  zwar  auf  einem  ziemlich  umständlichen 
Wege,  dass  es  drei  Richtungen  in  den  Krystallen  giebt,  welche  bei  irgend 
zwei  Temperaturen  auf  einander  senkrecht  stehen  ;  es  ist  nicht  bewiesen, 
dass  diese  Linien  auch  rechtwinkelig  sind  bei  anderen  Temperaturen  oder 
dass  sie  im  Räume  eine  unveränderliche  Lage  einnehmen,  wie  es  z.  B. 
Pape  und  Fizeau  als  richtig  anzunehmen  scheinen. 

Nehmen  wir  an,  wie  es  nicht  anders  mdglich  ist,  dass  die  physika- 

*}  t^öggendtf^s  Annalen,  114,  49i.         *^}  Ebenda,  18&,  4. 
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lischen  und  geometrischen  Eigenschaften  in  allen  parallelen  Linien  eines 
Krystalls  dieselben  sind,  so  folgt  hieraus  unmittelbar,  dass  eine  Reibe  von 
Rrystallpartikeln,  welche  bei  irgend  einer  Temperatur  eine  Gerade  bildet, 
auch  bei  jeder  anderen  gradlinig  ist,  mag  auch  die  Lage  der  Linie  im  Raunie 
und  die  Lange  derselben  sich  [Indern  ;  ferner  werden  gleich  lange  parallele 
Linien  gleich  lang  und  parallel  bleiben ,  parallele  Ebenen  müssen  ebenso 
parallel,  endlich  Parallélépipède  müssen  Parallélépipède  bleiben.  Aus  dem 
Parallelismus  der  Kanten  tautozonaler  Flachen  und  aus  dem  Umstand,  dass 
bei  einer  Temperatur  parallele  Linien  es  auch  bei  jeder  anderen  bleiben. 
folgt  weiter,  dass  die  Eigenschaft  der  Tautozonalitat  eine  permanente  ist; 
da  aber  die  Bedingung  für  die  Zugehörigkeit  einer  Fläche  zu  einer  Zone,  sei 
sie  Kr}  stallflache  oder  nicht,  nur  von  ihren  Indices  abhangt,  so  mttssen  die 
letzteren,  gleichviel  ob  rational  oder  irrational,  ihren  Werth  unveränderiich 
behalten.    Dies  kann  auf  folgende  Art  bewiesen  werden  : 

Stellen  wir  uns  vor,  dass  der  Krystall  frei  im  Räume  aufgehängt  sei. 
Da  die  bei  einer  Temperaturanderung  in  Wirksamkeit  tretenden  Ej-äfte  in- 
nere sind,  so  wird  bei  der  Natur  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  der 
Schwerpunkt  des  Krystalls  unverändert  an  derselben  Stelle  bleiben  und 
kann  daher  als  fester  Nullpunkt  angenommen  werden.  Seien  OX,  OY,  02 
bei  der  Anfangstemperatur  irgend  drei  Gerade  im  Krystall,  welche  dorrfa 
den  Schwerpunkt  0  gehen,  und  seien  ABC,  H  KL  irgend  zwei  Ebenen, 
welche  jene  Linien  in  den  Punkten  A,  B,  C,  resp.  H,  K,  L  schneiden,  so 
sind,   wenn  ABC  die  Parameterebene  darstellt,   die  Indices  von  H  KL 

=  77-71,   ttym   Tri'  Beiirgend  einer  anderen  Temperatur  seien  i4',Ä',C,tf, 

Un       UK       OL 

Ä",  L'  die  neuen  Positionen  der  Punkte  ABCHKL;  die  Indices  von  H' iCVy 
wenn  A'  B'  G  die  Ebene  der  Grundform,  werden  nunmehr  sein  ttü»»   Tyt" 

Od 

-r-r7.    Da  aber  Punkte,  welche  bei  einer  Temperatur  aquidistant  auf  einer 

Geraden  liegen,  diese  Eigenschaft  auch  bei  jeder  anderen  Temperatur  be- 
sitzen, so  müssen  Theile  einer  Geraden,  welche  bei  einer  Temperatur  ein 
bestimmtes  Verhaltniss  haben,  dasselbe  Verhaltniss  unverändert  auch  bei 

.    ,  ,         ^  ,  ,  OA'       OA      OB'       OB      OC      OC 

jeder  anderen  haben,  also  muss    ^  =  ^,    ÖK^  =  ÖK^    OL'=ÔL' 

d.  h.  die  Indices  müssen  constant  sein,  gleichviel  ob  sie  rational  oder  irra- 
tional sind. 

Da  Parallelogramme  bei  Temperaturänderungen  stets  Parallelogramme 
bleiben  müssen,  so  folgt  aus  den  bekannten  Eigenschaften  project  irischer 
Figuren,  dass  ein  Kreis  sich  im  Allgemeinen  in  eine  Ellipse,  eine  Kugel  io 
ein  Ellipsoid  umwandelt.  Dies  kann  indess  auch  auf  folgende  einfache 
Weise  gezeigt  werden  :     Sei  0,  wie  vorher,  der  Schwerpunkt  und  seien 
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OAj  OBj  OC  drei  auf  einander  senkrechte  Gerade  bei  der  Anfangstem- 
peratnr;  denke  man  sich  femer  mit  den  Kanten  OA,  OB  und  OC  ein 
Parallelepiped  construirt  und  sei  P  der  Endpunkt  der  Hauptdiagonale  des- 
selben. Bei  einer  anderen  Temperatur  werden  die  Linien  OA^  OB,  OC 
im  Allgemeinen  nicht  nur  neue  Richtungen  im  Räume  erhalten,  sondern 
auch  in  ihrer  gegenseitigen  Neigung  und  in  ihren  Längen  sich  geändert 
haben;  es  mögen  OA',  OB',  OC  diese  neuen  Richtungen  und  Längen  sein 
und  mit  denselben  in  gleicher  Weise  ein  Parallelepiped  construirt  werden, 
dessen  Hauptdiagonale  OP  sei.  Da  Parallélépipède  stets  solche  bleiben,  so 
ist  P  die  neue  Position  von  P,  und  seine  Coordinaten  x'  xj  %\  bezogen  auf 
die  nunmehr  schiefen  Axen,  werden  OA'^  bez.  OB^  und  OC  sein.  Möge 
die  Längeneinheit  in  den  Richtungen  OA^  OB,  OC  der  ersteren  Temperatur 
bei  der  zweiten  sich  umgewandelt  haben  in  die  Längen  a,  ß,  y,  gemessen 
in  den  Richtungen  0A\  OB',  OC,  so  haben  wir: 

OA'  =  a  .  OA,  OBf  =  ß  .OB,  OC  =  y  .  OC 

=  OA^  +  OB^  +  OC^  =  OP^ 

Wenn  der  geometrische  Ort  von  P  bei  der  ersten  Temperatur  eine 
Kugel  mit  dem  Radius  4  ist,  so  wird  die  Gleichung  der  Oberfläche  für  die 
zweite  Temperatur  und  bezogen  auf  die  schiefen  Axen  : 

Dies  ist  aber  die  bekannte  Gleichung  eines  EllipsoideS;  bezogen  auf 
drei  conjugirte  Diameter  als  Axen.  Es  wird  also  eine  bei  irgend  einer 
Temperatur  hergestellte  Kugel  im  Allgemeinen  bei  einer  anderen  Tempe- 
ratur zu  einem  Ellipsoid  werden,  und  drei  zu  einander  senkrechte  Linien 
in  der  Kugel  werden  sich  in  drei  conjugirte  Durchmesser  des  Ellipsoides 
umwandeln.  Umgekehrt  müssen  je  drei  conjugirte  Diameter  des  Ellipsr>ides 
in  der  Kugel  zu  einander  sen' recht  gewesen  sein.  Aber  eine  und  nur 
eine  Triade  conjugirter  Durchmesser  des  Ellipsoides,  nämlich  die  Haupt* 
axen  desselben,  sind  zu  einander  rechtwinkelig,  daher  muss  es  immer 
eine,  und  nur  eine,  Triade  von  Geraden  geben,  welche  bei  zwei  ver- 
schiedenen Temperaturen  rechte  Winkel  bilden.  Wenn  iiagegen  die  Kugel 
ihre  Gestalt  behalt  oder  sich  in  ein  RotationselJipsr>id  umwandelt,  so  giebt 
es  offenbar  unendlich  viele  Triaden  solcher  rechtwinkeliger  Geraden.  Die 
Axen  des  andernfalls  entstehenden  Ellipsoides  sind  sellistverstämilich  die- 
jenigen drei  Richtungen,  welche  die  grösste,  mittlere  und  kleinste  AuiH 
dehnung  erfahren  haben.  Es  werden  demnach  im  Allgemeinen  zwei,  und 
nur  zwei,  grösste  Kreise  der  Kugel  wirklkfa  Kreise  bleit>en,  oämlicb  die* 
jenigen,  welche  die  Kreiasehoitie  dtê  Ellipsoïdes  werden. 
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Djese  ScUIussfolgeruDgeo  gelten  fljlr  jede  Qrösse  un(jl  fftr  jçde  Ursache 
der  Temperaturënçlorung  ;  d^^  9W.zige  Ëi:fordernis&  fttr  ihi^  GQlltigkeil  i4, 
dafis  gleich  laoge  paraUçIe  Gerade  glej^ch  laog  und  parallel  b^ib^a. 

Es  wurde  oben  gezeigt,  da^s  di^ç  Indices  de^  Flehen  coi^tanfc.siçd^  iin4 
das3  aus  diesem  Grvinde  di^  Aende!(xing  der  Lage  einer  Fläche  mit  g^e^ 
nen  Indices  bekannt  ist,  wenn  die  AeQ,dei:ung  der  Elemente  a,  /SJ,  /  wd 
a,  bj  c  gegeben  sind.  Bekanntlich  ist  mit  Hülfe  der  Ratioao^itat.  d^  ^str 
harmonischen  Verhältnisses  von  vier  Krystajilflächen  bewiesen  worden,  dass 
irgend  ein  System  von  krystallonomiscben  Flächen,  ei^en  voa  sechs  Typen 
der  Symmetrie  darsteUen  muss ,  je  nach  dçn  Werthen  a,  ß^  y  und  der 
Rationalität  oder  krationalitUt  des  Verh,äUnLsses  o,  :  (  :  c.     Wenn  i.V. 

7t  Q         h         C 

a  =  ß  =  y  =  ^  und  x  »   ""  '   ""  sämmllich  irrational  sind,  so  xeigt  das 

jL  0      ç      a 

krystallographische  System  vça  Flächen  Symoçiçtrie  nach  drei,  nod  nur 
nach  drei .  diuf  einander  senkrechten  Ebeoen ,  während ,  y^enn  eines  der 
drei  Verhältnisse,  z.  B.  a  :  If,  rational,  ist,  bei  übrigens  gleichen  Elementen, 
Symmetrie  stattfindet  nach  jei^en  drei  Ebenem  und  ausserdem  noch  nach 
zwei  weiteren,  welche  zu  einander  ^enkrech^  sjnd  und  die  Winkel  zwi- 
schen zweien  von  den  ersteren  dr^i  halbirçn.  Es.  entsteht  nun  hiechei  die 
interessante  Frage,  ob  in  dem  Falle,  dass  ein  Krystall  Syn^pietrje  nur  nach 

drei  zu  einander  senkrechten  Ebenen  zeigt,  j-  durch  TemperaUurttoderoBg 

jemals  einen  rationalen  Werlfh  annehmen  kann  oder  nicht.  G  rail  ich  und 
von  Lang  in  der  oben  citirten  Arbeit  verneinen  diese  Frage;  wenn, 
scbliessen  sie,  ein  solches  Ereigniss  möglich  wäre,  mUsste  ein  System  vod 
Krystallflächen  von  der  rhombischen  in  die  tetragonale  Symmetrie  über- 
gehen, und  dies  halten  sie  für  widerlegt  durch  die  Angabe,  es  sei  nieii»l$ 
ein  durch  Temperaturänderung  bewirkter  Uebergang  eines  Krystalls  aus 
einer  Symmetrie  in  die  andere  beobachtet  worden^  eine  Angabe,  deren 
Richtigkeit  durch  die  Tbatsache  bewiesen  sei,  dass  die  optischen  Eigen- 
schaften der  Krystalle  bei  verschiedenen  Temperaturen  auf  die  Perroaneox 
des  Typus  fUr  die  Symmetrie  des  Lichtäthers  und  somit  auch  auf  eine  solcbe 
für  die  Symmetrie  der  Materie  des  Krystalls  selbst  hinweisen. 

Zunächst  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Differenz  zwischen  einer 
irrationalen  Zahl  und  der  nächst  liegenden  rationalen   nahezu  unendlii'b 

klein  ist,  so  dass,  wenn  ,    eine  endliche  Aenderung  erfahrt,   es  nothwen- 

digerweise  eine  grosse  Zahl  von  rationalen  Werthen  passiren  muss,  für 
deren  jeden  der  (lomplex  von  Krystallflächen  die  Symmetrie  des  tetrago- 
nalen  Systems  darstellt.  Der  Trugsehluss  in  obigen  Argumenten  ist  der 
folgende:  es  wird  angenommen,  dass  die  Symmetrie  des  Krystalls,  wie 
sie  sich  in  allen  seinen  physikalischen  Eigenschaften  zeigt,  übereinstimmt 
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mit  dër  Symmetrie  in  der  Anordnung  der  Kryslallflachen.  Aber  es  ist 
ieicht  einzusehen,  dass  dies  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  braucht.  Ange- 
nommen, die  Schwerpunkte  der  Moleküle  beenden  sich  in  rectangular 
paralleiepipedischer  Anordnung,  die  Kanten  der  Elementarparaltelepipede 
Hatien  die  Länge  o,  6,  resp.  c,  und  alle  Ebenen,  welche  durch  die  Maäsen- 
centren  mehrerer  Moleküle  gehen,  wären,  wie  es  üblich  ist,  anzunehmen, 
KrystallllHehen ,  so  folgt  aus  dem  Obigen ,  dass  ein  solcher  Complex  von 
Ebenen  die  Symmetrie  des  rhombischen  Systems  besitzen  wird,  so  lange 

als  die  Verhältnisse  -7-  »   —  »   —  sämmtlich  irrational  sind ,  dasegen  die- 

0       c      a  7       D  o 

jenige  des  tetragonalen  Systems,  wenn  eines  derselben,  z.B.  a  :  6,  rational 
wird'.  Es  ist  jedoch  klar,  dass,  ausgenommen  wenn  a  nicht  nur  in  ratio- 
nalem Verhältniss  zu  b,  sondern  ihm  wirklich  gleich  ist,  die  Symmetrie 
in  der  Anordnung  der  Massencentren  selbst  und  in  Folge  dessen  auch  die 
Symmetrie  der  physikalischen  Eigenschaften  noch  keine  höhere,  als  die 
des  rhombischen  Systems  sein  wird.  Ja,  wir  können  noch  weiter  gehen 
und  behaupten,  dass  selbst  wenn  a  wirklich  gleich  6  wird,  die  physikali- 
schen Eigenschaften  des  Kr^'stalls  nur  nach  drei  auf  einander  senkrechten 
Ebenen  symmetrisch  zu  sein  brauchen.  Wenn  die  Moleküle  selbst  Seitlich- 
keil, d;  fa.  in*  verschiedenen  Richtungen  verschiedene  Eigenschaften  be- 
sitzen ,  und'  es  hat  noch  Niemand  dès  Gegentheil  angenommen ,  so  ist  es 
möglich;  sich  Vorzustellen,  dass  jedes  Molekül  eine  innere  Symmetrie  be- 
sitzt)  von  welcher  ebenso,  wie  von  der  Lagerung  der  Moleküle^  die  Sym- 
melne  der  physikalischen  Eigenschaften  in  letzter  Stelle  abhängig  sein 
nnissi  Wenn  dann  in  dem  von  uns  betrachteten  Falle  diese  intramolekulare 
Symmetrie  nur  eine  solche  nach  den  drei  bezeichneten  Ebenen  ist,  so  wür- 
den selbst  dann,  wenn  die  Symmetrie  in  der  Anordnung  sowohl  der  Mes- 
sencentren, als  der  Molekularebenen  tetragonal  ist,  diejenigen  physikali- 
soben  Eigenschaften,  zu  welchen  wir  auch  die  Ausdehnung  durch  die 
Wärme  zu  zählen  haben,  welche  ebenso  von  der  inneren  Symmetrie  der 
Moleküle,  wie  von  deren  Gruppirung  abhängen,  keine  andere  Symmetrie 
zeigen,  aM  diejenige  des  rhombischen  Systems.    Ferner  ist  zu  bemerken, 

dass  -7-  alsdann  wieder  irrational  werden   muss,  da  die   Ausdehnungs- 

coefflcienten  parallel  den  Normalen  zu  den  drei  Symmetrieebenen  von  ein- 
ander unabhängig  sind',  und  dass  somit  die  Krystallform  wieder  in  die 
rheofbisehe  Symmetrie  übergehen  wird. 

Es  mag  auf  den  ersten  Anblick  scheinen,  als  ob  von  der  Messung  der 
Wiekel  eines  Krystalli  bei  einer  einzigen  Temperatur  kein  sicherer  Schloiss 
aol'dfts  Erystallsystem;  zu  dem  er  gehört,  gezogen  werden  könnte,  und  als 
ob  der  Brystall'' entweder  nocb' bei  einer  anderen  Tbmperatur  zu  messen 
Wtt^e  oder  p4!iysikali8che  Untersuchungen  mit  demselben  vorgenommen 
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werden  mUssten.  Hiergegen  ist  jedoch  zu  erinnern,  dass  die  Flächen  einet 
Krystalls  im  Allgemeinen  so  in  die  Existenz  gerufen  werden,  dass  die  Sym- 
metrie ihres  Auftretens  übereinstimmt  mit  derjenigen  der  inneren  der 
Moleküle  und  der  Gruppirung  der  letzteren,  selbst  wenn  die  Krystalle  sieb 
bildeten  bei  einer  Temperatur,  bei  welcher  die  Gruppirung  der  TheilcheB 
einem  höheren  Grade  von  Symmetrie  entspricht. 

Im  Folgenden  soll  nun  angenommen  werden,  dass  es  in  einem  KrystaO 
sehr  zahlreiche,  in  parallelepipedischer  Anordnung  vertheilte  Punkte 
giebt ,  deren  jeder  der  Schwerpunkt  eines  Moleküls  oder  einer  MolekQl- 
gruppe  ist,  und  dass  alle  diese  Gruppen  gleichartig  und  parallel  sind.  Der 
Kürze  wegen  soll  für  Molekülgruppe  nur  »Molekül«  gesagt  werden.  Wir 
scbliessen  aus  dem  Obigen,  dass  die  einzigen  Symmetrieebenen,  welche 
bei  einem  Temperaturwechsel  constant  bleiben,  diejenigen  sind,  welciie 
zugleich  Symmetrieebenen  der  Moleküle  selbst  und  solche  der  molekularen 
Gruppirung  sind,  femer,  dass  es  möglich  wäre,  dass  ein  und  derselbe 
Krystall  bei  sechs  verschiedenen  Temperaturen  Flächencomplexe  darstelle, 
deren  jeder  einem  der  bekannten  Krystallsysteme  angehört.  Es  würde  nun 
Nichts  von  dem  Gesagten  der  Möglichkeit  widersprechen,  dass  neue  Sym- 
metrieebenen  der  Moleküle  und  zugleich  der  Gruppirung  derselben  in 
Existenz  treten,  und  wir  können  nur  Das  sagen  :  wenn  Solches  stattfindet, 
so  muss  es  in  symmetrischer  Weise  in  Bezug  auf  die  bereits  vorhandenen 
Symmetrieebenen  geschehen.  Sind  aber  diese  neuen  Symmetrieebeneo 
einmal  in  Existenz  getreten,  so  können  sie  nicht  wieder  zum  Verschwinden 
gebracht  werden  durch  irgend  eine  Ursache,  welche  symmetrisch  zu  diesen 
gemeinsamen  Symmetrieebenen  innere  Reactioncn  hervorrufen  wtlrde. 
Selbst  wenn  die  Moleküle  aus  einander  fielen,  müssle  dies  gleichzeitig  und 
symmetrisch  zu  diesen  Ebenen  stattfinden,  und  die  Producte  des  Zerfallens 
müsslen  also  auch  symmetrisch  zu  denselben  sein. 

Als  rohe  Illustration  der  Art,  wie  solche  Ebenen  in  die  Erscheinung 
treten,  mag  das  erwähnte  Beispiel  einer  rhombischen  Anordnung  von  Mole- 
külen, welche  selbst  rhombische  Symmetrie  besitzen,  dienen,  und  es  möge 
die  Temperatur  sich  ändern  bis  zu  der,  bei  welcher  die  Anordnung  der 
Moleküle  tetragonal  ist.  Es  ist  alsdann  wohl  denkbar,  dass  bei  dieser 
Temperatur  das  innere  Gleichgewicht  der  Moleküle  ein  labiles  wird,  und 
jedes  derselben  eine  derartige  innere  Umlagerung  erfährt,  dass  es  noch 
symmetrisch  zu  den  früheren  Symmetrieebenen  ist,  zu  gleicher  Zeit  aber 
auch  zu  den  beiden  weiteren  Symmelrieebenen,  welche  das  telragonale 
System  erfordert.  Von  diesem  Augenblicke  an  wird  der  ganze  Complex, 
sowohl  in  Bezug  auf  Lagerung,  als  auf  innere  Constitution  der  Moleküle, 
eine  Symmetrie  darbieten,  welche  dem  telragonalen  System  entspricht, 
d.  h.  der  Krystall  wird  von  da  ab  tetragonal  sein.  Dieser  Zustand  der 
Symmetrie  kann  aber  nur  so  weit  ein  bleibender  sein,  als  keine  störenden 
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Lrdfte  in  Wii^samkeit  treten.  Wir  wissen  aus  Versuchen,  dass  die  Cohä- 
ion  eines  Körpers  sich  vermindert,  wenn  seine  Temperatur  steigt,  und 
ass  man  im  Allgemeinen  hierbei  bis  zum  flüssigen  Zustande  gelangen 
ann,  in  welchem  die  Ausübung  der  geringsten  Kraft  die  allgemeine  Lage- 
ung  der  Theilchen  des  Körpers  zu  stören  im  Stande  ist.  Wenn  die  Goha- 
ion  des  Yon  uns  betrachteten,  leicht  veränderlichen  Körpers  in  einer 
inzigen  Richtung  bis  zu  jenem  Grade  verringert  ist ,  so  ist  derselbe  in 
inen  Zustand  versetzt,  weicher  in  gewisser  Beziehung  dem  flüssigen  ent- 
pricht,  und  obgleich  er  unter  der  alleinigen  Wirkung  der  Wärme  unver- 
ndert  seine  symmetrische  krystallinische  Anordnung  behalten  würde,  so 
lUsste  doch,  sobald  irgend  ein  Versuch  gemacht  würde,  in  diesem  Zu- 
lande seine  Härte  zu  bestimmen,  das  Resultat  unausbleiblich  das  vollstän- 
ige  Zerfallen  der  parallelepipedischen  Structur  sein.  Wenn  der  Krystall 
nier  der  Wirkung  der  Schwerkraft  steht,  wird  es  nicht  einmal  nöthig 
din,  die  Härte  zu  probiren;  die  parallelepipedische  Anordnung  wird,  wenn 
e  jenen  Zustand  erreicht,  augenblicklich  zerstl^rt  sein. 

Obgleich  also  durch  eine  Temperaturänderung  die  Einführung  neuer 
ymmetrieebenen,  welche  sowohl  für  die  Moleküle,  als  für  deren  Gruppi- 
ing  gelten  —  wir  wollen  sie  »gemeinschaftliche«  nennen  —  möglich 
'äre,  so  scheint  es  doch,  als  ob  die  umgekehrte  Operation  nicht  eher  aus*- 
dführt  werden  könne,  als  bis  die  parallelepipedische  Gruppirung  sehr 
mstlich  alterirt  worden  sei,  und  überhaupt  nicht  möglich  wäre  ohne  Mit- 
wirkung störender  Kräfte.  Dies  scheint  auf  die  grössere  Stabilität  der 
ysteme  von  höherer  Symmetrie  hinzuweisen  und  uns  zu  der  Hoffnung  zu 
erechtigen,  dass  wir  im  Stande  wären,  die  meisten  Krystalle  unter  gün- 
igen  Umständen  in  solche  des  regulären  Systems  umzuwandeln  *) .  Die 
mgekehrte  Operation  könnte  vielleicht  bewirkt  werden  durch  eine  Kraft, 
ie  z.  R.  der  Magnetismus,  welche  nicht  nothwendig  innere  Wirkungen 
»n  symmetrischer  Reschaffenheit  in  Rezug  auf  die  »gemeinschaftlichen« 
ymmetrieebenen  hervorbringen  würde.  Als  bemerkenswerthe  Reispiele 
ner  Art  von  Umwandlung  aus  einem  niedrigeren  in  einen  höheren  Typus 
er  Symmetrie  möge  erwähnt  worden  der  Uebergang  1)  vom  amorphen  in 
3n  krystallisirten  Zustand,  wie  beim  Schmiedeeisen,  Ronbonzucker  und 
3i  den  leicht  schmelzbaren  Legirungen  von  Rose  und  Newton;  2)  eines 
îhiefarigen  Krystalls  in  einen  rhombischen,  wie  beim  Schwefel  ;  3)  eines 
lombischen  in  einen  tetragonalen,  wie  beim  HgJ^;  4)  eines  rhombischen 
.  einen  hexagonalen ,  wie  die  Umwandlung  von  Aragonit  in  Kalkspath. 
bgleich  das  rothe  tetragonale  Quecksilberjodid  beim  Erhitzen  gelb  wird 
id  also  vermuthlich  die  rhombische  Form  annimmt,  so  scheint  doch  das 


*)  Mit  Aasnahme  holoedrisch  hexagonaler,  da  hierbei  Symmetrieebenen  zam  Ver- 
bwinden gebracht  werden  müssten. 
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aUgemeine  GeseU  zu  sein,  dass,  wenn  ein  Krystali  unter  der  Wiriuing  der 
obigen  Art  von  Kräften  aufi  einem  Typus  der  Symmetrie,  in  welchem  ge- 
meinscbaftliche  Symmetrieebenen  file  die  Moleküle  und  ihre  Gruppirang 
existiren,  in  einen  anderen  übergeht,  in  welichem  einige  dieser  Ebenen 
nicht  mehir  SymmeUrieebenen  sind,  der  Krystali  zuerst  den>  flüssigen  Zn- 
stand passiren  und  auf  jeden  Fall  vorher  seine  paralielbpipedisefae  Struotur 
zerstört  wordan  sein  muss. 

Unter  Ausschluss  derjenigen  FöUe ,  wo  eine  solche  ZiSF^jttrung  der 
paralielepif^edisohen  Structur  stattfindet,,  wenden  wir  weiterhin»  annehmen, 
dass  die  »  gemeinschaftlichen  «  Symmetrieebenen  für  alle  Tomperaturen 
constant  sind.  Kehren  wir  zu  den  sogenannt«n>  thermischen  Axen  zurück, 
so  haben  wir  gesehen,  dass  man  für  dieselben  Rechtwinkeligkeit  und  un- 
veränderliche Lage  angenommen  hat.  Wir  müssen  jedoch  diese  Annahme 
als  unrichtig  bezeichnen,  denn  ebenso,  wie  Neumann  durch  seine  Theorie 
von  der  symmetrischen  Natur  jedes  Krystalls  in  Bezug  auf  drei  senkrechte 
Ebenen  zu  dem  Schluss  geführt  wurde,  dass  diese  Ebenen*  im  Baume  eine 
unveränderliche  tage  füjc  alle  Temperaturen  behalten,  so  könnten  wir  auf 
demselben) Wege  auch  die: umgekehrte  Behauptung  sohliessen.  und  sagen: 
wenn  diese  Ebenen  ÜXr  alle  Temperaturen  unveröndente  Lage  im  Baume 
behalten,  so  sind  es  Symmetrteebenen.' für  die  Ifoleküle  und  deren  Gnqipi* 
rung.  Allerdings  können  wir  zu  diesem  Schlüsse  nicht  gelangen ,  wenn 
diosie  Ebenen,  nur  ihre  gegenseitige  Neigung  behalten,  während  sie  ihre 
Bichtung  im  Baume  ändern;  in  diesem  Falle  müssten  wir  jedoch,  sagen, 
dass  thermische  Axen,  welche  sich  durch  Veränderung  der  Temperatur 
drehen,  keine  sehr  innige  Beziehung  zu  der  Kr^'stallstructur  zeigen  und 
eigentlich  mehr  geometrische  Abstractionen  sind. 

Der  Einfachheit  halber  wollen  wir  zunächst  die  thermische  Ausdeh- 
nung eines  Krystalls  betrachten,  welcher  wenigstens  eine,  den  Bfolekülen 
und  ihrer  Gruppirung  gemeinschaftliche  Symmctrieebone  und  diese  bei 
allen  Temperaturen  darbietet.  Stellen  wir  uns  vor,  dass  aus  einem  solchen 
Krystall  bei  irgend  einer  Temperatur  ein  Kreiscylinder  geschnitten  würde, 
dessen  AxjC  senkrecht  zur  Synametrieebene  steht,  so  wird,  wenn  derCylln'- 
der  frei  im  Baume  aufgehängt  ist,  und  seine  Temperatur  sid»  ändert,  naeb 
Obigem  die  Axe  ihre  Bichtung  im  Baume  bewahren  ;  die  zur  Axe  senk- 
rechten Flächen  worden  im  Allgemeinen  parallel  jener  verschoben  werden. 
Unveränderte  Lage  wird  nur  die  durch  den  Schwerpunkt  des  Krystalls, 
d.  h.  durch  den  Mittelpunkt  der  Axe  des  Cylinders  gehende  Ebene  be- 
halten ;  die  in  derselben  gelegenen  Geraden  jedoch  werden  im  Allgemcincn 
ihre  Bichtung  im  Baume  undel>enso  ihre  ^gegenseitige  Neigung  ändern. 

Um  die  Natur  dieser  Aenderung  zu  untersuchen,  nehmen  wir  in  dieser 
Ebene  die  rechtwinkeligen  Axen  OY  und  OZ  als  fest  im  Baume  an.  In 
irgend  einem  Augenblicke,  der  durch  die  Zeit/  l)e^tinuut  ist^  möge  die 
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Gerade  im.  Krystalb^  diesea  Länge  gleich  der  Einheit  uAd  deren  RichVuag 
mit  OX  zusammenföllt,  sich  drehen  mi,t  derWinkel^esphwindigkeit  -tt*  =  &' 

uj^d  ^?\öge  in  ih^er  Lä^gQ  zunehmen  u^  -i-  =  a';  ferner  mögen  -77=  (jß' 

und  -iÇ  =  /  die  entsprechenden  Weirthe  fttr  diejenige  Linie  im  Krystall 

seic^  welche  in)  selben  Ito^iente  die  Länge.  1  hat,  vind  mit  der  A^  02  imt 

sanuseni^Uyt.   Weu^.  x:s  (}je  Coordii^lieu  ip;g^nd:  e^^es  Pupktes  P  in  di^seni 

AiigenJt^liQke  sij^d,  so  wi,rd  dessen  Gei^chvuiAdigkeit,  z^rjlegt  nach  den  Bjpb- 

iiuigep  OJi  upd  OZ,  sein  :  xa'  —  z(p\  respective  oc^  +  j^/. 

Wei^  die  Aenderi^ng  yoo  OPni^r  in  eiAer  eipjEaql^pn  Yerl^pgf rupg. be- 

slehjk^  so  çngiebt  sich  :  * 

xa-zq>'^x&'  +  zy; 

X  z 

od/ei:  :  &'x^  —  (a'  —  y;)xz  +  qj' z'^  =  0  (|) 

^ielïz^  ist(  zui^hst^  zu,  bßiperk,en,  das^  es  entweder  ein  ein;Eiges  Paar 

S(4cl^er  I^ipj,en.|  sic  seiep.  nun  reell  oder  ii^aginär,  oder  unendlich  viele 

gi/^tr  Depp,  so  l^nge  ß)ß  i^ipi^t  alle  Coefficienten  verschwinden,  repr^sentirt 

ajfiSß  Gleichung  qi^  ^wqI,  gerade  Linien,  während,  wenn  alle  Coefficißnten 

N^U  werden  uq4  sq^^^  dfe  Gleichung  sich  in  eine  identische  verwandelt, 

y  =  Ç)'  ==  Q  und,<»'  =  /  \yird.,  d.  h.  die  Veränderung  in  einer,  einfachen 

XefJlfBioilf^nfQg.  r^^ok  j^^^r  Ripbtupg  besieht.   Wenn  der  Krystall  dißjeni{|en 

gemeinschaftlichen  Syrametrieebenen  besitzt,  welche  das  reguläre,  tetrar 

gonale  oder  hqxagp^lf^  Systeip  cb^rakterisiren,  so  folgt  ^u^ der  Permanenz 

d^D  Rii^img  dieser  Ebenen,  da.ss  es  ip  gewissen  derselben  mehi;  al^zwei 

CeçM^  gfsbeci  wifdi  welche  ebenfalls  ihre  Richtupg:  im  Räume  bewahren 

^ßf^dßJi.   Ift  dißs^n  Fällen  wird,  daher  die  Veränderung  bestehen  in  einer 

QinJAcben.  linearen  Aiusdehnung  in  der  Richtung  der  Âxe,  welche  zu,  einer 

solchei^Ebjeue  sen^echt  steht,  und  in  einer  einfacheq  linearen  Ausdel^uung 

ajyi^  Ripb)Lungen,  welche  in  jener  Ebene  liegen.     Im  Falle  eines  i;hom- 

biflcl)f|Q  Kryst^s  werden  die  beiden  eiper  Symmetrieebene  angeh^rigei) 

{(.imi^il,  vfolQ^e  in.Rezug  auf  ihre  Richitu^g  im  Räume  unverändert  bleiben, 

bei  allen  Temperaturen  die  gleichen  und  auf  einander  rechtwinkelig  sein. 

Wir  werden  nunmehr  zeigen,  dass  diese,  eine  einfache  Verlängerung 

erfs^rei^R.  Geraden  in  eia^m  schiefßxigen  Krystall  reell  sind,  obgleich  sie 

Qfl^b^r  m  Allgemeinen  nicht  normal  zu  einander  sein  können.   Es  iS|t  aus 

der  Dynamik  bekannt,  dass,  so  lange  die  auf  ein  materißUps  System  wir,- 

kend^n.  |JL;*l(|^e  innere  siqd  und  dah^er  der  Satz  von,  Wirkung,  und  Gegen- 

^rkung  gilt,  diis  Qrehungsmqipent  des  Systems  um  irgend  eine  Linie  keipe 

AeadleiTWg.  ^i^f t  ;  dß  ein  krysta))inisches  Molekularsys^in,  in^  Beging  des 

betrachteten  yor:g9nges  sieb,  ip  Ruhe.  beQmdf^t ,  so  niuss  sein  Drehi^ngsr- 

moment  um  irgend  eine  Linie  während  der  Bewegung  ebenfalls  gleich  Null 
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sein.  Ferner  ist  das  Drehungsmoment  eines  materiellen  Systems  um  eine 
gerade  Linie  bekanntlich  gleich  dem  Drehungsmoment  desselben  Systèmes, 
in  seinem  Schwerpunkt  vereinigt  und  mit  diesem  sich  bewegend  gedacht, 
plus  dem  auf  seinen  Schwerpunkt  bezogenen  Drehungsmoment  um  eine 
Gerade,  parallel  zu  der  gegebenen  Geraden  durch  den  Schwerpunkt.  Im 
Falle  eines  Moleküls  oder  einer  Molekfllgruppe  wird  der  letztere  dieser 
Ausdrücke  entweder  absolut  Null  sein ,  oder  von  einer  GrOssenordnung, 
welche  im  Vergleich  mit  dem  ersten  Term  sicher  vernachlässigt  werden 
kann.  Ist  dann  r  der  Abstand  des  Schwerpunktes  einer  Molekulargruppe, 
deren  Masse  m,  von  der  oben  erwähnten  Âxe,  œ  die  Winkelgeschwindig- 
keit, welche  der  zur  Axe  normale  und  durch  den  Schwerpunkt  der  Gruppe 
gehende  Radius  vector  in  diesem  Augenblicke  besitzt,  so  ist  das  Drehungs- 
moment des  Moleküls  um  die  Axe  =  m7'^io  und  für  das  ganze  System 
=  2mr^iü.  Nach  Obigem  ist  dies  gleich  Null,  also  sind  in  irgend  einem 
Augenblicke  die  Werthe  von  w  für  gewisse  Moleküle  positiv ,  für-  andere 
negativ,  und  es  muss  demnach  wenigstens  eine  intermediäre  Lage  geben, 
wo  io  =  0.  Aus  der  Gleichung  (1)  oder  einer  noch  einfacheren  Betrachtung 
folgt,  dass  es  in  demselben  Augenblicke  noch  eine  zweite  reelle  Gerade  mit 
fester  Orientirung  im  Räume  giebt.  Für  diese  beiden  Linien  mtk^hten  wir 
den  Namen  »atropische«  vorschlagen.  Die  Veränderung  in  der  Gestalt  des 
Systems  in  diesem  Augenblicke  kann  nunmehr  behandelt  werden  als  eine 
einfache  lineare  Ausdehnung  nach  jenen  beiden  Geraden.  Ausgedrückt  in 
senkrechten  Coordinaten  kann  die  obige  Bedingung  JSmr^io  =  0  geschrie- 
ben werden  : 
(2)  y2mx'^  —  (a'  —  y)2mxz  +  (p'2mz'^  =  0 

Da  die  alropischen  Linien  im  Allgemeinen  nicht  rechtwinkelig  sind, 
und  es  gleichwohl,  wie  früher  bewiesen  wurde,  ein  Paar  Gerade  im  Rrystall 
giebt,  welche  bei  einer  Temperatur  90 ^  bilden  und  auch  bei  einer  zweiten 
denselben  Winkel  einschliessen,  so  ist  es  klar,  dass  diese  letzteren  Linien 
im  Allgemeinen  ihre  Orientirung  im  Räume  geändert  haben  werden. 

Die  Lage  dieser  Geraden  kann  auf  folgendem  Wege  gefunden  w^erden: 

Es  mögen  rifj  die  Polarcoordinaten  irgend  eines  Punktes  P  sein,  OK  die  Ur- 

sprungsrichtung ,  ferner  w  die  Winkelgeschwindigkeit  von  OP  in  irgend 

1   dr 
einem  Augenblicke,  während  —  y- ,  d.  i.  der  Betrag  der  Elongation,  welchen 

die  Einheit  der  Länge  in  der  Richtung  OP  erfährt,  durch  x  bezeichnet 
werden  soll.  Wir  haben  unmitlolbar,  durch  Zerlegung  senkrecht  zu  dem 
Radius  vector  OP: 

CO  =  [^'  cos  i//  +  /  sin  ip)  cos  ifj  —  («'  cos  i//  —  q)'  sin  ip)  sin  i},t 
oder  :       2io  =  &'  +  rp   +  [d-'  —  rp]  cos  2  (//  —  («'  —  /)  sin  2  ifj  3 

In  ähnlicher  Weise  finden  wir  für  die  zu  OP  senkrechte  Gerade,  unter 
der  Annahme,  daçs  sie  die  gleiche  Winkelgeschwindigkeit  besitzt; 
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Sol  »B  ^'  4  Ç  —  {^'  —  q>')  cos  ixfj  +  (a  —  /)  sin  2 V'    , 
SeUi  man  diese  Werihe  von  w  gleich,  so  ergiebt  sich  : 

tp  =  {arctg  ^,~y'  (^) 

So  lange  als  die  atropischen  Linien  im  Raum  fixirt  sind,  müssen  die 
Verhältnisse  der  Coefficienten  von  x^,  xz  und  z^  in  Gleichung  (1)  constant 
sein  und  ebenso  lange  wird  i/;  constant  bleiben.  Wenn  dann  die  durch 
Gleichung  (1)  gegebenen  Linien  atropisch  sind  für  mehr  als  einen  Augen- 
blick, so  werden  auch  die  Richtungen  der  Geraden  im  Krystali,  welche 
rechtwinkelig  zu  einander  stehen  und  sich  in  gleichem  Sinne  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  drehen,  im  Räume  fixirt  Sein  für  mehr  als  einen  Augen- 
blick. Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  wegen  der  Winkelgeschwin- 
digkeit solcher  Linien  verschiedene  Paare  von  Geraden  im  Kry- 
stall  zu  verschiedener  Zeit  mit  den  festeli  Richtungen  im  Räume  zusam- 
menfallen werden;  mit  anderen  Worten  :  wenn  zwei  Gerade  permanent 
atropisch  und  nicht  zu  einander  senkrecht  sind ,  so  werden  nicht  nur  die 
Linien,  welche  in  irgend  einem  Moment  ihre  Rechtwinkeligkeit  beibehalten, 
mit  einer  Winkelgeschwindigkeit  begabt  sein ,  sondern  in  verschiedenen 
Momenten  werden  verschiedene  Linien  des  Rrystalls  diese  Eigenschaft  be- 
sitzen. 

Wir  wollen  nun  einen  Schritt  weiter  gehen  und  zeigen ,  dass  dieses 
Beibehalten  der  gegenseitigen  Neigung  während  eines  Augenblicks  die 
Eigenschaft  von  einer  unendlichen  Zahl  von  Linienpaaren  ist.  Wenn  x  der 
Winkel  irgend  einer  Krystalllinie  mit  der  Axe  OX  ist,  so  folgt  aus  (3)  für  oj, 
d.  i.  für  die  Winkelgeschwindigkeit  dieser  Linie: 

2ctf  =  ^'  +  Ç)'  +  (*'  —  Ç)')  cos  ix  —  (a'  —  /)  sin  2^  (6) 

TT 

Wenn  ^  und  ip  +  ^  die  Angularcoordinaten  derjenigen  Linien  sind, 

Welche  in  diesem  Augenblicke  ihre  Rechtvnnkeligkeit  bewahren,  so  können 
Mrir  aus  (5)  ableiten  : 

y  —  (p'  =  a  sin  itp         a'  —  /  =  a  cos  ixp 
d.  h.  i(o  =  y  +  (p'  +a  sin  i(tp  —  x) 

Ebenso  ergiebt  sich,  wenn  lo  auch  die  Winkelgeschwindigkeit  derjenigen 
Linie;  deren  Angularcoordinate  =  x'  • 

i(o  =  »'  +  g>'  +  a  sin  2(t//  —  x') 
Setzt  man  diese  beiden  Werthe  von  oj  gleich,  so  folgt  : 

Irgend  zwei  Linien  werden  also  dann  ihre  gegenseitige  Neigung  in 


irgend  einem  Âagenblîcke  bewahren,  wenn  die  Summe  der  Winki^l,  welche 
sie  mit  einer  der  beiden  auf  einander  normal  bkeibiMidteii  LiBiinl  eiMschKes- 
seU;  einem  Rechten  gleich  ist. 

Von  Interesse  ist  die  folgende  Beziehung  zwischen  den  Winkelge- 
schwindigkeiten und  den  Grössen  der  Elongation  auf  einander  senkrechter 
Geraden.   Ist  co'  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Linie  im  Krystall,  deren 

TT 

AttgiilarooordinAle  jf  +  ô"  j  ^^  ^^^*  • 

2 w'  =  *'  +  y'  —  (^'  _  ç>')  cos  ix  +{«'  —  /)  sia  «X  (7) 

Durob  Addition  von  (6)  und  ^7)  erg(«bi  sich  :, 

61  -f-  w'  t=  *'  4-  ÎP* 
d.  h.  die  Summe  der  Winkelgeschwindigkeiten  irgend  zweier  auf  einander 
senkréchtelr  Linien  in  der  Symmetrieebene  zu  irgend  einer  Zeit  ist  eine 
cotislante  Grösse. 

Fûf  den  Fall  eines  Irhombischetl  Krystalb  iist  gezeigt  worden ,  dass 
zwei  Gerade  einer  Sytnïnetrieebene  zu  eihahdër  senkrecht  und  ohkie  Win- 
kelgeschwindigkeit sind  ;  eâ  werden  also  in  irgend  einem  Augenblicke  in 
einem  solchen  Krystalle  irgend  zwei  auf  einander  normale  Linien  in  einer 
Symmetrieebene  steh  mit  gleicher  Geschwindigkeit  in  entgegengesetzter 
Richtung  drehen. 

Zerlegt  man  die  Geschwindigkeiten  xa'  —  zq>'  und  x-^'  +  2/  nach 
dem  Radius  vector  OP,  so  erhält  man  : 

4  dr 

X  =  -  ^  =  (^'  cos  ;C  +  /  sin  x)  siû  ;c  +  («'  cos  x  —  9'  sin  x)  cos  x 

=  a'  cos  2^  —  {(p'  —  &')  sin  X  cos  jc  +  y'  sin  ^ 
Ebenso  fUr  die  auf  jener  normale  Gerade: 

x'  =  a  sin  ^x  +  iv'  —  ^')  cos  ^  sin  ^  +  y'  cos  ^x 

Daraus  folgt  : 

X  +  x'  =  a'  +  y' 

d.  b.  zu  irgend  einer  Zeit  ist  die  Summe  der  Verlangerungeü  zWeier  zu 
einander  senkrechter  Linien  in  einer  Symmetrieebene  des  Kryiitalis  con- 
stant für  alle  Linienpaare. 

Das  Obige  zusammenfassend  können  wir  sagen  :  die  Aenderung  in 
der  Molekularanordnung  innerhalb  einer  Symmelrieebene  zu  irgend  einer 
Zeit  kann  betrachtet  werden  1)als  eine  einfache  lineare  Ausdehnung  nach 
zwei,  im  Allgemeinen  nicht  rechtwinkeligen  Geraden,  2)  als  lineare  Ausdeh- 
nung nach  irgend  einem  von  einer  unendlichen  Zahl  von  Linienpaaren,  be- 
gleitet von  einer  Rotation  des  Systems  als  eines  starren  Körpers; die  Linien 
eines  dieser  letzteren  Paare  sind  rechtwinkelig  und  die  Ausdehnung  nach 
denselben  ist  in  einem  Falle  ein  Maximum,  im  anderen  ein  Minimum 
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Wenn  die  iLrystdlllialeB  V4m  der  UiDgo&e»<beit,  welche  bei  der  Tem- 
peratur ^  mit  dea  festen  recbtwiokeligea  Axen  OX  und  OZ  oatncidireA^ 
bei  einer  zweiten  Temperatur  t^  die  Ltfügen  a  und  y  an^enommen  und  steh 
um  die  Wiiikel  <9 und  q>  gedrete  haben,  so  Ittsst  eioh,  weiches  attch  die 
Gr&isse  der  Aenderung  eei,  anf  eiu/em  dem  obigen  eânigermaasseB  HhnUehen 
W^e^  zeig^oA,  dass  die  Koordinaten  ^^  des  Punktes  i^,  d.  h.  der  Position, 
welche  der  Punkt  P,  dessen  Goordinaten  bei  der  Temperatur  r  die  Werthe 
œz  hatten,  bei  der  zweiten  Temperatur  r'  einnimmt,  foigende  Grössen  dar- 
stellen : 

f  =  ax  cos  ^  —  yj5  sin  q> 

Ç  ==  ax  sin  *  +  y*  cos  ç) 

Uîerans  folgt,  dass  ein  Paar  von  Linien,  seien  äe  reell  oder  imaginSr,  bei 
den  beiden  Temperaturen  die  gleiche  Richtung  besitzt;  ihre  Gletchung  ist: 
(8J  0  sin  ^x^  —  (a  eos  ^  —  y  cos  9)  a;«  4-  y  sin  ^»^  s=  0 

Wir  haben  gesehen,  dass  in  dem  Grenzfalie  diese  Linien  reell  sind.  Ebenso 
werden  zwei  Gerade  im  Krystall,  welche  mit  der  Axe  OX  bei  der  Anfangs- 

7t 

lemperatur  t  die  Winkel  tp  und  t/'  +  0  bilden,  auch  rechtwinkelig  sein  bei 

der  Temperatur  r';  der  Winkel  i/ß  ist  hierbei  gegeben  durch  die  Gleichung  : 

^    ^  ,        2  sin  (^  —  Ç)) 
lg  izp  = ^^ ^ 

y       a 
Wenn  die  durch  (8)  gegebenen  Linien  atropisch  gewesen  sind  wehrend  des 
Intervalls  von  %  bis  t',  so  können  dieselben  nicht  rechtwinkelig  während 
des  ganzen  Intervalls  gewesen  sein  ;  denn  wenn  die  Verhaltnisse  : 

a  sin  ^  :  er  cos  t>  —  y  cos  ç)  :  y  sin  ç) 
wahrend  des  Intervalls  constant  sind,  so  kann  xp  nur  dann  constant  sein, 
wenn  ^  und  €p  gleich  Null  sind  und  a=i  y. 

Femer  soll  gezeigt  werden,  dass,  wenn  eine  Gerade  OP  des  Krystalls 
bei  der  Temperatur  t  den  Winkel  \p  mit  der  Axe  OX  bildet,  man  immer 
eine  zweite  Gerade  OQ  finden  kann,  deren  Winkel  mit  der  Axe  OX  gleich 
f^  +  e  und  weiche  bei  beiden  Temperaturen  die  gleiche  Neigung  zu  OP 
besitzt.  Wenn  a  sin  ^  =  a,  y  cos  ç)  =  6,  a  cos  ^  =  c,  y  sin  gp  t=  rf  und 
^,  die  Neigung  der  Krystalllînie  OP  zur  Axe  OX  bei  der  Temperatur  j^  ist, 
SS  haben  wir  : 

Durch  Elimination  von  ^,  ans  diesen  beiden  Gleichungen  und  durch 
Division  mit  tg  e  erhalten  wir  eine  lineare  Gleichung  zwischen  tg  ip  und  tg  €, 
also  giebt  es  für  jeden  Werth  von  tp  einen  reellen  Weith  von  t.  Somit  kann 
das  System  von  der  Configuration  bei  einer  Temperalwr  i»  J^rienlgiBp  einer 
anderen  gebracht  werden  \,  durch  einiMiie  JiaMMriHH|HB|p|fh  zwei 
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L.  Fletcher.  Ueber  die  Aasdehnong  der  Krystalle  durch  die  Wttrme. 


ÎQ1  Allgemeinen  nicht  rechtwinkeligen  Richtungen,  oder  %)  durch  lineare 
Ausdehnung  parallel  irgend  einem  von  einer  unendlichen  Zahl  von  Linien- 
paaren, begleitet  von  einer  Drehung  des  Systems  um  die  Symmetrieaxe  ; 
eines  dieser  Paare  ist  rechtwinkelig  und  dieses  reprttsentirt  diejenigen  Ge- 
raden im  Rrystall,  welche  die  grösste  und  kleinste  Verlängerung  erfahren. 

Wenn  in  einem  Krj'stall  ohne  Symmetrieebene  die  bei  der  Tempera- 
tur T  mit  (ixen  rectangularen  Axen  im  Räume  zusammenfallenden  Linien 
von  der  Länge  1  bei  einer  zweiten  Temperatur  t'  die  Längen  a,  ßj  y  und 
die  neuen  Richtungen  angenommen  haben,  welche  durch  die  Werthe  ï^  fii 
Vij  resp.  I2  fh  ^2  ^^^  ^  ^z  ^3  d^c  Cosinus  ihrer  Winkel  mit  den  Axen  ge- 
geben sind,  so  kann  genau  auf  dieselbe  Weise  gezeigt  werden: 

1]  Dass  drei  Gerade  bei  zwei  verschiedenen  Temperaturen  dieselbe 
Richtung  im  Räume  haben  ;  diese  Geraden  schneiden  sich  unter  schiefen 
Winkeln  und  jede  derselben  ist  bestimmt  durch  irgend  zwei  der  folgen- 
den drei  Gleichungen: 

(Xi  a  —  d)  (T  +  lißy  +  A3  y  a  =  0 
fil  ax  +  {fi^ß—d)y  +  ^^ys  =  0 
v^ax  +  ^2/^y  +  [v^y  —  i)^  =  0 
worin  d  eine  der  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  : 


a 

h 

^ 

th 

ô 

Vi 

H3 

V\ 

V3- 

Ô 

y 

=  0 


In  einem  beliebigen  Falle  muss  eine  dieser  Linien  reell  sein,  und  nach  dem 
Princip  der  Erhaltung  der  Ebenen  mUssen  im  Greuzfalle  alle  drei  reell  sein. 

2)  Dass  unzählig  viele  Triaden  bei  zwei  Temperaturen  gleichwinkelig 
sind;  rechtwinkelig  ist  nur  eine  von  diesen.  Diese  Eigenschaft  ist  be- 
wiesen in  einer  von  der  London  Mathematical  Society  publicirten  Abhand- 
lung von  IL  G.  S.  Smith  »The  Focal  Properties  of  Homographie  Figures.! 
Die  Ausdehnung  nach  den  Geraden,  welche  bei  den  beiden  Temperaturen 
rechtwinkelig  sind,  ist  die  grösste,  resp.  mittlere  und  kleinste. 

So  kann  man  also  von  der  Form  des  Krystalls  bei  der  ersten  Tempe- 
ratur zu  der  bei  der  zweiten  gelangen  1)  durch  eine  oinfnche  lineare  Aus- 
dehnung nach  drei  nicht  rechtwinkeligen  Geraden,  oder  2  durch  lineare 
Ausdehnung  nach  den  gleichwinkeligen  Triaden,  verbunden  nn*l  einer  Ro- 
tation des  Systems  als  eines  starren  Körpers. 

Vielleicht  würde  der  Ausdnick  »thernnsche  Axen«,  wenn  er  überhaupt 
noch  gebraucht  werden  soll ,  eigentlich  anzuwenden  sein  auf  die  hier 
>' atropisch«  genannten  Linien. 

Bril.  Museum,  Dec.  i879. 


/ 


XXIII.  Mineralogische  Notizen. 

II. 

Von 
Carl  Vrba  in  Czernowitz. 

(Hierzu  Taf.  IX.) 


4.  Tanadlnit  rem  der  Obir  in  Kärnten. 

Die  bekannten  Vanadinitkrystalle  vom  Adolfsstollen  des  Zauchenblei- 
bergbaues  an  der  Obir  bei  Kappel  in  Kärnten,  wurden  von  C.  Rammeis- 
berg*)  und  von  J.  Schabus"*^*)  goniometrisch  untersucht,  die  Angaben 
der  beiden  Forscher  stimmen  jedoch  weniger  ttberein,  als  es  die  gute  Aus- 
bildung und  der  intensive  Glanz  der,  wenn  auch  sehr  kleinen  Kryställchen 
erwarten  lassen. 

Rammeisberg  ermittelte  den  Winkel: 

woraus  sich 

c  =  0,726682 

berechnet;  Scl^abus  erhielt  als  Mittel  mehrerer  gut  übereinstimmender 

Messungen  : 

40T4:  T0<<=780  49' 

somit 

c  =  0,7H572. 

Die  geringe  Uebereinstimmung  ist  zunächst  dadurch  zu  erklären,  dass 
Ramm  eis  be  rg  seiner  Rechnung  die  Neigung  der  Pyramide  zum  Prisma 
zu  Grunde  legte,  welche  letztere  Fläche  für  genauere  Messungen  wegen 
der  stets  mehr  oder  minder  mangelhaften  OberQächenbeschaffenheit  ganz 
ungeeignet  ist,  wogegen  die  Pyramidenflächen,  von  denen  Seh  abus  aus- 
gegangen ist,  vermöge  der  guten  Reflexe  zu  vollkommen  genauen  Bestim- 


*)  PoggendoHTs  Annalen  98,  249,  1856. 
*•)  Ebendaselbst  100,  S97,  1857. 

Orotk,  Z«i«MliriA  f.  KrysUllofr.  IT.  28 
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mangen  tauglich  sind.   Immerhin  bleibt  die  ziemlicbe  Uebereinslimmiuig 
der  gerechneten  und  gemessenen  Winkel  Rammelsberg's  aufhllend« 

Zwei  HandstUcke  mit  prachtvollen,  stark  glanzenden  Vanadinitkiyställ- 
chen  von  dem  genannten  Fundorte  (Josefistollen  in  der  Oberachttfleralpe) 
gaben  mir  Veranlassung,  dieselben  einer  genauen  goniometriseben  Untere 
suchung  zu  unterziehen,  zumal  sich  dieselben  bei  der  Betrachtung  mil  der 
Lupe  flächenreicher  erwiesen  als  jene,  welche  Rammeisberg  und  Seha- 
bus  zu  Gebote  standen.  Ausser  den  beiden  Stücken  verdanke  ich  Sr.  Exe. 
Herrn  Geheimrath  Baron  v.  SchrOckinger  vier  kleine  Stufen  mit  guten 
Krystallen  und  ein  Stückchen  mit  der  Fundortsangabe  »Amerika«,  deasen 
ziemlich  ansehnliche  Krystalle  ausser  dem  Protoprisma  und  der  Pinakoid- 
flfldie  noch  zwei  Pyramiden  gleicher  Ordnung  zeigen ,  sich  jedoch  wegen 
der  Krümmung  und  des  geringen  Glanzes  zu  Messungen  nicht  eignen. 

Das  Ergebniss  meiner  an  vier  der  vorzttgliehsten  Krystflilchen  ausge- 
führten Messungen  stimmt  ziemlich  genau  mit  den  Angaben  von  Sc  h  a  bus 
überein  ;  es  wurde  die  Neigung  : 

<0T4:  0004  =  390  25' 56" 
und  daraus 

c«  0,749477 
gefunden. 

Nachfolgende  Zusammenstellung  giebt  die  Uebersicht  sKmmtlieher  am 
Vanadinit  beobachteter  Formen,  für  deren  Bezeichnung  ich  unter  I  die  voa 
Seh  rauf  gebrauchten  Flachensignaturen  des  Apatit  adoptirt  habe;  untec-" 
II  und  III  sind  die  von  Rammeisberg  beziehungsweise  Schabus  ge- 


brauchten Buchstaben  angeführt  und  in  den  beiden  letzten  Golamnen  da^  -■ 
Miller-Bravais'sche  Symbol  und  das  Naumann'sche  Zeichen  enthalten    ^ 
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c 
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Von  den  angeführten  Formen  sind  r,  z  und  h  für  den  Vanadinit  neu  » 
die  durch  Rammeisberg  und  Schal) us  horeils  früher  hek«')nuten  For- 
men habo  ich  alio  beobachlet.  mil  Ausnahme  der  Pyramide  q,  auch  ist  eS 
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mir  nieht  gelungen,  das  von  Letzterem  erwähnte,  unmessbare  »Skalenoeder« 
in  der  Zone  xia'  zu  oonstatiren. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Flächen  ist  zu  bemerken;  dass  x  und  c 
vollkommen  glatt  und  spiegelnd  sind,  letztere  Fläche  nicht  selten  ziemlich 
ausgedehnt,  y  und  %  glänzen  weniger  als  die  erstgenannten  Flächen  und 
zeigen  eine  sehr  feine  horizontale  Streifung,  die  an  dem  Prisma  \ .  Ord- 
nung ziemlich  stark  auftritt,  r,  r,  s  und  h  glänzen  ziemlich  lebhaft,  sind 
aber  immer  sehr  untergeordnet  und  in  Folge  der  geringen  Ausdehnung 
lichischwach,  die  Messungen  nur  approximativ;  h  ist  stark  vertical  gerieft, 
die  Messung  nur  mit  vorgeschobener  Lupe  möglich.  Am  Krystall  Nr.  3 
sind  die  6-Flächen  vollzählig  und  ziemlich  breit,  am  Krystall  Nr.  4  zwei 
«-Flächen  gross,  aber  runzelig,  schlecht  messbar. 

Die  nachsiehende  Tabelle  enthält  die  wichtigeren  gerechneten  sowie 
die  gemessenen  Winkel  nebst  Angabe  der  Zahl  der  gemessenen  Kanten  und 
die  abgelesenen  Grenzwerthe. 


G  e 

messen 

Gerechnet 

Mittel 

Zahl 

Grenzwerthe 

V  :  r 

%%0%i'    5" 

220  18'  12" 

8 

2ic 

1  ^5'    0" — 220  29'    0" 

:  X 

— 

<^89   25  56 

19 

39 

25   40  —89    26   20 

'  y 

58    42     0 

58    44    17 

10 

58 

28   80  —58    82      0 

:  2 

67    56     7 

67    46   18 

3 

67 

36   30  —67    54    10 

:  a 

90      0     • 

90      0     0 

9 

89 

54    80  —90      8   30 

:  V 

85   i7   27 

85    29     0 

4 

— 

:  « 

54   55   42 

54    37     0 

1 

— 

r 

r' 

21    55  20 

— 

— 

.X  : 

.  «' 

87      2     4 

37      1    48 

16 

37 

1    20  —87      2    10 

y  ' 

y' 

50    85     5 

— 

— 

%  : 

x' 

55    12   18 

— 

•   — 

V  : 

v' 

38    48   18 

— 

— 

— 

s  : 

*' 

48    18  42 

— 

•i— 

— 

X  : 

a' 

71    29     0 

71    26  40 

6 

71 

28    50  —71    30    30 

s  : 

0' 

45      8  10 

45    11      0 

1 

X  : 

r 

17      4   51 

17      7   kS 

8 

16 

54      0  —17    81      0 

y 

19    16     4 

19    18   21 

10 

18 

57   30  —19    86      0 

% 

28    80  11 

28    20  2i 

8 

28 

4      0  —28   43   20 

V 

18    31      0 

18    80  21 

7 

18 

28   20  —18    38    10 

s 

28    20  58 

— 

— 

— 

h  '-. 

a 

19      6  24 

49      1      7 

4 

18 

58   30  —19    30     0 

b 

10    58    36 

10    58  52 

4 

10 

80     0  —11      8   80 

a  : 

a' 

60      0      0 

60      0   24 

16 

59 

52      0  —60    10     0 

b 

30      0      0 

80      0  21 

8 

29 

55     0  —80      6   10 

Der  Typus  der  VanadinitkrystäUchen  ist  ausnahmslos   ein  vertical- 

^Ulenformiger,  bedingt  durch  das  Vorwalten  des  Prisma  4.  Ordnung;  die 

^^Xifigste  Combination  ist  die  der  Flächen  a  und  o?,  zu  denen  sich  nicht 

^^iten  y  als  sehr  schmale  Facette  sowie  die  c-Fläche  als  winzige  Abstumpfung 

^^s  hexagonalen  Poleckes  gesellt. 
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Die  flechenreicheren  beobachteten  Combinationen  sind  auf  Taf.  IX, 
Fig.  1 — 4  in  perspectivischer  Darstellung  und  gleichroässiger  Flëchenans- 
dehnung  gezeichnet;  Fig.  1  liegt  die  gewöhnliche  Combination  —  a,  x,  y, 
c  —  zu  Grunde,  als  minimale  Flachen  treten  zwischen  x  und  c  noch  die 
7*-Flächen  hinzu.  Fig.  2  ist  wegen  der  sehr  ausgedehnten  Basis  bemerkens* 
werth  ;  nebst  den  herrschenden  Flächen  a,  c,  x  treten,  durchwegs  als  sehr 
schmale  Facetten,  y,  r,  t;  und  5  auf;  die  KrystäUchen  dieser  Ausbildung 
sind  stets  im  Vergleich  zu  Fig.  1  weniger  lang  säulenförmig.  Zwei  der 
stärksten  Säulchen  sind  hohl,  eine  Erscheinung,  die  an  zahlreichen  Braun- 
bleierzkrystallen  und  von  v.  Zepharovich  am  Vanadinit  aus  »Unter- 
kärnten«  beobachtet  wurde  "^j;  die  Höhlung  scheint  ein  negatives  Proto- 
prisma  darzustellen,  auf  der  c-Fläche  mündet  dieselbe  als  ein  concentrisches 
Hexagon ,  dessen  Kanten  durch  die  o^-Flächen  abgestumpft  erscheinen ,  in 
grösserer  Tiefe  ist  der  Hohlraum  von  zelliger  Vanadinitsubstanz  erfüllt. 

Fig.  3  stellt  einen  ziemlich  kurz  säulenförmigen  Krystall  dar,  an  dem 
die  a-  und  6-Flächen  vollzählig  und  fast  von  gleicher  Breite  ausgebildet 
sind,  am  oberen  Ende  treten  vorwaltend  die  x-Flächen  auf,  y  und  v  sind 
sehr  schmal,  c  und  s  sehr  klein. 

In  Fig.  4  ist  die  flächen  reichste  der  beobachteten  Combinationen  ge- 
zeichnet. Das  KrystäUchen  —  1 Y4  mm  lang  und  nicht  ganz  4  mm  breit, 
nach  einer  Kante  ca  ausgezogen  —  w*ar  schief  aufgewachsen  und  zeigte 
auch  den  unteren  Pol  theilweise  ausgebildet.  Ausser  den  herrschenden 
Flächen  a,  c  und  x  treten  an  diesen  KrystäUchen  zwei  breit  angelegte, 
aber  nicht  gut  messbare  s-Flächen  —  oben  und  unten  — ,  ferner  als  schmale 
Facetten  y,  v,  b  und  die  beiden  neuen  Formen  z  und  h  auf;  z  ist  oben  und 
unten,  //  nur  als  eine  einzige,  sehr  schmale  Fläche  beobachtet  worden.  Die 
MessunjJien,  durchwegs  mit  vorgeschobener  Lupe  ausgeführt,  ergaben  : 

Berechnet  : 
h  :  a=  180  53'  30"  190    6'  24'' 

j3:«/=9    22     0  9    14     7 

Fig.  5  giebt  eine  möglichst  genaue  Zeichnung  eines  nicht  besonders 
guten  Kryställchens,  das  aber  wegen  der  beiden  gross  ausgebildeten  Paral- 
lelHächen  von  h  —  nach  denen  es  dick  tafelig  ist  —  bemerkenswerlh  er- 
scheint. Wenn  auch  an  keinem  der  untersuchten  KrystäUchen  mehrere 
Ä-Fliichen  beohachlet  wurden,  so  borechliti;t  wohl  doch  das  Auftreten  nur 
zweier,  aber  paralleler  Flachen  dieser  Form  die  Annahme  eines  Tritoprisma, 
zumal  die  Isomorphic  des  Vanadinit  mit  P\romorphit,  Mimetesit  und  Apatit 
zweifellos  ist.  Die  /i-Fliichen  sind  an  diesem  KrystäUchen  stark  vertical 
gerieft,  die  Messung  approximativ.    Es  wurde  ernuttelt: 


*)  Silzungsbor.  d.  künigl.  Cîosellsch.  d.  Wissonsch.  Prap  1865,  1« 
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Berechnet  : 
Ä  :  o?  =  520  45'  ÖS»    T 

A  :y  =36   27  36    40 

Wegen  der  Kleinheit  der  Krysläiichen  ist  es  nicht  gelungen,  trotzdem 
eine  ansehnliche  Zahl  derselben  verarbeitet  wurde ,  den  Charakter  der 
Doppelbrechung  zu  bestimmen.  Mit  der  dichroskapischen  Lupe  untersucht, 
erscheint  das  dem  ordinäl*en  Strahl  entsprechende  Bild  röthlichbraun,  jeneç 
dem  extraordinären  angehörige  braun lichgelb. 

5*  Pyrit  Yom  Lillschaeht  in  Pribram. 

Im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  sind  am  oberen  SchwarzgrUbner 
Gang  ober  dem  dritten  Laufe  im  nördlichen  Felde  am  Lillschaeht  in  Pribram 
in  einem  kleinen ,  mit  graulichweissen  durchscheinenden  Caicitkrystallen 
—  (04Î2)^ — \Ry  (<OTO)^ooÄ  —  ausgekleideten  Drusenraume  in 
spärlicher  Anzahl  nach  den  tetragonalen  Âxen  lang  gezogene,  oft  unter 
rechten  Winkeln  geknickte  Pyrilkryställchen  vorgekommen,  für  deren  Mit- 
tbeilung  ich  Herrn  Ministerialrath  F.  M.  Bitter  von  Friese  zu  besonderem 
Danke  verpflichtet  bin. 

Den  Rryställchen  liegen  die  am  Pyrit  wohl  gewöhnlichsten  Formen  : 

(100)=  ooOc»  und  7r(102)=  — - —  zu  Grunde.    Von  den  vier^  in  eine 

Zone  ebensovieler  Dodekaederflachen  fallenden  Hexaödcrflächen  sind  jedoch 
nur  die  beiden,  die  scharfe  Kante  der  erwähnten  Dodekal^der  abstumpfen- 
den Parallelflächen  ausgebildet ,  dabei  das  Kryställchen  nach  der  Zonenaxe 
oft  sehr  stark  gedehnt,  so  dass  es  einem  hexagonalen  oder  rhombischen 
Prisma  mit  dem  Brachypinakoid  auf  den  ersten  Blick  nicht  unähnlich  ist. 
Tcrmiuirt  erscheinen  die  Säulchen  durch  das  entsprechende  Dodekaeder- 
paar,  das  wieder  mit  zwei  Hexaederflächen  nach  einer  zur  Längsrichtung 
des  ersten  Sëulchens  normalen  Hexaederkante  gestreckt  erscheint.  Auf  das 
zweite  Säulchen  setzt  sich  ein  drittes,  entweder  vollkommen  parallel  zum 
ersten  an  oder  es  folgt  der  dritten  Raumrichtung  der  Hexaederkanten.  In- 
dem das  Wachsthum  der  einzelnen  Componenten  des  Pyritindividuums  in 
der  angedeuteten  Weise  fortsetzt,  entstehen  ausserordentlich  zierliche  mehr- 
fach hackenförmig  gebrochene  Gebilde,  von  denen  ein  8  mm  hohes  auf 
Taf.  IX,  Fig.  6  der  natürlichen  Ausbildung  vollkommen  entsprechend  dar- 
gestellt erscheint.  An  jenen  Stellen,  wo  eine  Hexaederfläche  eines  Säul- 
cbens  mit  der  nächstgelegenen  Dodekaederflächc  des  vorhergehenden  zusam- 

304 
mentrifll,  setzen  Dyakisdodekaëder  — 7r(321)  =  —^  —  entweder  einzeln 

oder  in  grösserer  Zahl  an,  und  indem  sie  die  Anwachsstollen  verstärken, 
stützen  sie  den  ganzen  Bau. 

Die  Hexa^erflächen  sind  ziemlich  glatt  und  spiegelnd,  dessgleichen 


Gerechnet  : 

9»  28' 

15 

57 

23 

58 

26 

U 

30 

58 

36 

42 
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sind  die  /r (321) -Flächen  eben,  aber  weniger  spiegelnd,  die  Dodekac^der 
sind  stark  gewölbt  und  oft  mehrfach  parallel  ihrer  Combinationskante  mil 
dem  Hexaeder,  gebrochen.  Die  Messungen  am  Reflexgoniometer  konnten 
nur  mit  vorgesteckter  Lupe  vorgenommen  werden  und  gestatten  demgemdss 
nur  mit  einiger  Sicherheit  die  Reihe  der  Dodekaeder  als  7r(604)  =  oo06, 
7r(70SI)  =  ooOJ,  7r(904)  =  ooOf,  7r(201)  =  ooO2  und  7ir(503)  =  ooOJ 
zu  bestimmen. 

Es  wurden  als  Mittel  erhalten  : 

Gemessen  : 

001  :  106=    90  4i' 

207  =  15    42 

409  =  23    43 

102  =  26    23 

305  =  30    48 

213  =  36   33 
100  :  132  =  57    49  57    41 

Von  den  angeführten  Dodekaedern  wäre,  wenn  die  Messung  präciser 

durchgeführt  werden  könnte^  die  Form  7i:(601)  für  den  Pyrit  neu.    Für  die 

beiden  nächsten  beobachteten  Dodeka(5der  7r(701)=ooO7   und  icWî] 

=  ooO  I  berechnen  sich  die  Winkel  : 

001  :  107=    8«    8' 

:209  =  12    32 

lassen  also  ansehnliche  Diflcrenzen  gegen  den  beohachlelcn  Winkel 

001  :  106  =  9«  44' 
erkennen. 

6.  Datolith  you  Kuchelbad  bei  Prag. 

Von  secundHrcn  Mineralbildungen ,  die  Klüfte  und  Drusenraunic  ii" 
Kuchelbader  Diabas  auskleiden,  bietet  vielleicht  der  Datolith  das  meisle 
Interesse.  J.  Krejci  hat  wohl  zuerst  das  Datolith  vorkommen  von  dorn  an- 
geführten  Fundorte  erwähnt,  aber  nicht  naher  untersucht*). 

Der  Datolith  bildet  theils  derbe,  gross-  und  lockerkörnige,  milch-  udu 
gelblich  weisse  Massen  als  Ausfüllung  von  Klüften,  theils  kleinere  Drusen 
von  stark  verwachsenen  Kryslällchen  von  gelblich-  oder  graulichwcisscr 
Farbe  ;  spärlich  trilll  man  winzige  vollkommen  farblose  Individuen  an.  M*' 
jüngere  Bildung  trägt  der  Datolilh  kleine,  rissige  Analcini-  und  sehr  sell^'^ 
farblose  Galcitkryställchen ,  nicht  selten  ist  aber  der  Dalolilhdrusenraum 
von  späthigem,  weingelbem  Kalkspalli  ganz  erfüllt. 

Die  Datolithkryslalle  sind  ziemlich  llächenreicli,  nanionllich  jene.  J'^' 
als  jüngere  Bildung  Anaicim  und  Caicit  tragen.   Von  den  68  von  E.  Dana"/ 

*i  Jahrbuch  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  12,  i63. 
*•;  American  Jouraal,  111.  S.  Vol.  IV,  I87i,  16  umi  Tschermak  Min.  .MilUi.  1874,  « 
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angefahrten  Formen  sind  folgende  18  —  durchwegs  bereits  bekannte  — 
nachgewiesen  worden  : 

c(00<)  =  oP,   a(<00)=ooJ?oo,    b{0\0)  =  ooi^oo,    a(SHO)  =  oo^2, 
*l(3S0)=oo*|,     g(UO)=ooP,     m(120)  =  cx)*2,     a^(IOI)  =  — J?oo, 

|(T01)  =  *oo,  M(OM)  =  ^oo,  y(221)  =  — 2P,  n(<22)  =  — *2,  /?(U2) 
=  — 2*4,  e(iM)=P,  A(322)  =  |^|,  /t(211)=2*2,  x(522)=«f*4, 
cci(3H)  =  3*3. 

Von  sUmmtlichen  angeführten  Flächen  gaben  nur  a,  c,  o;,  n  und  M  das 
Fadenkreuz,  a,  Xj  n  und  m  sind  glatt,  c  parallel  der  Kante  zu  e,  M  parallel 
jener  zu  c  gerieft  ;  6,  a,  t,  j,  §  und  ß  sind  eben  aber  spiegeln  schwach, 
£,  A,  /i,  X  und  lü  sind  parallel  ihren  Combinationskanten  stark  gerieft^  l 
und  e  häufig  matt  ;  /i;  x  und  C(i  übergehen  in  Folge  der  starken  Riefung  pft 
in  eine  gekrümmte  Fläche.  Die  Fläche  y  ist  nur  einmal  beobachtet  und 
unmessbar,  ihr  Symbol  wurde  aus  den  Zonen  xm  und  tn  abgeleitet. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  gemessenen  Winkel  mit  den  aus 
Dauber's  von  Rammeisberg  undGroth  adoptirten  Elementen*)  ge- 
rechneten zusammengestellt,  die  Zahl  der  gemessenen  Kanten  und  die  Grenz- 
werthe  angegeben. 


Beobachtet 

Gerechnet 

a  . 

Mittel 

Zahl 

Grenzwcrtho 

a 

170  83'3i" 

170  42' 

1 

_^ 

t 

22    5)   37 

22    49 

4 

220  45'— 2|0  58' 

•  9 

32    19   46 

32    17 

4 

32    12—32    24 

:  m 

51    41    21 

51    42| 

8 

51    34—51    45 

:  X 

44    48   35 

44    47| 

6 

44    45 --44    50 

:  c 

89    51      0 

89    544 
66    S7| 

12 

89    50—89    58 

:  n 

66    57      8 

13 

66    51  —67      0 

:  M 

89    52   24 

89    54 

18 

89    50—89    58 

y 

38    49  23 

— 

? 

72    40   48 

72    29 

3 

72    24—72    86 

a' 

44    57   38 

44    56| 

44    54—44    59 

(U 

21     18      4 

21      IJ 

20    56—21    31 

X 

25      5   59 

25      9} 

13 

25      2—25    14 

f* 

30    24    21 

10    27 

29    55—30    89 

1 

X 

38      6    13 

38  n 

11 

37    58—38    18 

E 

49    40   27 

49    89 

14 

49    29—49    50 

n 

:  X 

34    23     0 

34    «2J 

12 

84    24  —84    23} 

M 

22    55    16 

22    58 

22    53—22    59 

ß 

18    53    15 

19      1 

m 

50    58    51 

50    53 

50    50—50    56 

b 

60    18   46 

60    17 

c 

38    55   34 

88    52) 

38    49—88    56 

M 

ß 

25    40    59 

25    39 

— 

m  : 

ß 

."tu    ±\    58 

3K    59 

f     : 

^ 

t\    18    43 

42     13 

1 

^)  a:  bi  c  =  0,6329  :  1  :  0,6343,  ^^  =  89'*  51';  Pu^^g.  Ann.  108,  132,  1858.  Zeitschr. 
d.  d.  geolog.  Gesollsch.  1869,  809.    Mineraliensammlung  d.  Strassb.  Univ.  486- 
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Auf  Taf.  IX  ist  in  Fig.  7  «ine  GombinaUoD  |;eicichiiat  r  welche  dea 
grösseren, gelblich*  und  graulichweissen  Krystallen  y u Gninde  liegt;  epaier 
den  gezeichneten  Flftchen. treten  noch  ab  aclu*  schmale  Facetten  1,  /<»  x,  a» 
und  I  auf;  ß  ist  dreimal,  y  einmal  beobachtet  worden.i  Die  gani  kieioeD, 
farblosen  Kryställcheni  mitunter  nßch  einer  Kante  nU  lang  gëstreekt,  seigee 
den  in  Fig.  8  dargestellten  Typus  ;  su  den  eingesetchneten  Formea  treten 
noch  als  winzige  Flächen  m,  g  und  t  hinzu;  a  ist  nur  einmal  oonstatirt 
worden. 

Das  Eigengewicht  des  Kuchelbader  Datolithes  ist  mittelst  des  Pykno- 
meters =  S,894  bestimmt  worden. 

Die  chemische  Zerlegung,  welche  ich  der  Gute  des  Herrn  Professor 
K.  Preis  in  Prag  verdanke,  ergab  die  unter  1  angefahrten  ZaUen,  die 
unter  II  nach  Ausschluss  des  Ca  CC)}  auf  100  reducirt  sind. 


I. 

tt. 

5t  Ol 

36,99 

38,40 

CaO 

33,35 

34,68 

BtO» 

80,10 

80,89 

«iO 

6,87 

6,09 

CaCßt 

3,60  . 

— 

99,84  100,00 

7.  iiblt  TOB  Ka«*ellNid. 

E.  BoHck^  beschrieb  Âlbit  als  neueres  Gebilde  auf  Spalten  im 
Diabas  vom  Gipfel  des  Bergrückens  von  Kuehelbad*).  Die  KrystäUchen 
dieses  Vorkommens  sind  milch-,  gelblich-  und  graulichweiss,  ausserordent- 
lich klein  und  häu6g  stark  verwachsen,  die  ganze  Grttnsteinfläche  gleich- 
massig  bedeckend,  nicht  selten  von  einer  späthigen  Kalki^thschicht  über- 
deckt. Die  Form  derselben  ist  —  wie  auch  BoMck;^  angiebt,  und  soweit 
sich  dieselbe  mit  der  Lupe  bestimmen  Idsst  —  ganz  ähnlich  der  gewöhn- 
lichen Albitforni;  immer  sind  dieselben  Zwillinge,  wie  es  den  Anschein 
hat,  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze,  Die  KrystäUchen  sind  mit  einem 
Ende  der  Brachydiagonale  aufgewadisen,  so  dass  die  stark  gerieften  Flechen 
der  Prismen  nach  aufwärts  gerichtet  sind.  Eine  goniometrische  Unter- 
suchung scheiterte  an  der  Kleinheit  und  der  ungünstigen  Flächenbeschaffen- 
heit  der  Objecto. 

Auf  zwei  vorliegenden,  mit  Geleit  Überdeckten  Analcimdruscn  wur- 
den, nachdem  das  Kalkcarbonat  weggeätzt  worden,  kleine  rectangular 
begrenzte  Täfelchen  von  höchstens  1  ^2  ^^  Länge,  1  mm  Breite  und  kaum 
72  nim  Dicke  wahrgenommen  ;  dieselben  sind  farblos  und  pellucid,  gegen 
das  aufgewachsene  Ende  hin  weiss  und  undurchsichtig.  Von  Säure  wurden 


•)  Lotos,  Prag  4  867,  91. 
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sie  niefat  angegrifTen,  vor  dem  Ltithrohro  sind  sie  schwierig  unter  intensiver 
Natron reactien  in  einem  Tarbloscn  Glüse  schmelzbar.  An  den  ausgedehn- 
ten, die  TafelCorm  bedingenden  Flächen  licssen  sich  Spallrissc  wahrnehmen 
und  die  erzeugten  Spaltflächen  verwiesen  auf  einen  PlagioklasEwtlllng.  Die 
goniometrische  Untersuchung,  welche  wegen  der  ungünstigen  Flachcn- 
bescbafienheit  nur  approximative  Bestimmungen  tuUess,  gestattet  im  Ver- 
ein mit  dem  frtlher  angeftihrten  Verhallen  die  fraglichen  Krystallchen 
gleichfalls  fUr  Albit  anzusehen. 

Es  wurden  an  drei  Eryställchen  die  Formen:  6(010)=  ooPdb, 
J/(110)  =  ooP, ,  7(130)  =  ooPä,,  y(T)2)  =  i,P,  j(TT2]  =  JP,  und 
c{001)  =  oP  nachgewiesen.  Die  Messung  ergab  folgende  Mittelwerthe  im 
Vei^eich  zu  den  berechneten  Winkeln  : 


Gemessen  ; 

Gerechnet 

M  =  60»  «y 

60«  87' 

ü  =  30     TJ 

30     8 

c   =86    16 

86   8i 

;.  =  69    Hi 

70    16 

j  =  79   25 

78    (3 

(*)=  58   38 

59     6 

Z  =  88   54 

30   85 

(c)  =    6   57 

7    )8 

M  =  37   35 

38   88 

(s)  =81    H 

88   3» 

In  nebenstehendem  Holzschnitt  ist  ein  KrysUillchen  in  idealer  Aus- 
bildung entworfen  und  mit  punktirlr-goslri- 
cbenen  Linien  die  c-Spaltflüchen  eingezeich- 
net; an  den  KryaUllcfaen  selbst  treten  sie 
als  winzige  Abstumpfung  des  Eckes  il{M)y{y) 
auf.  Die  sehr  schmalen  M-  und  Z-Fischen 
sowie  6  sind  stark  vertical  gerieft,  /  und  g 
—  am  Albit  sonst  nur  als  untergeordnete 
Flachen  auftretend  —  sind  nächst  b  am 
roeisleD  ausgedehnt  und  bedingen  den  fast 
reclangularen  Typus  der  Täfelchen;  sie  sind 

stets  stark  gewölbt  und  drusig;  nicht  seilen  hat  es  den  Anschein,  als  wenn 
sie  durch  Tracen  von  c  unterbrochen  wären. 


XXIV.  Mikroskopisch-mineralogische  Miscellen. 

Von 
H.  Fisoher  in  Freiburg  i.  B. 


Im  Folgenden  wünsche  ich  eine  Reihe  von  Beobachtungen  niitzutbeilen, 
welche  sich  an  meine  früher  publicirlen  ))Kritischen  Studien«  anschliessen; 
dieselben  beziehen  sich  theilweise  auf  die  Prüfung  opaker  Substanzen  be- 
züglich ihrer  Homogenität,  theilweise  auf  das  Krystailsystem  mikrokrystal- 
linischer  Mineralien. 

SchwefelTerbindnngen. 

Dass  man  sich  auch  bei  opaken  Mineralien  durch  eine  mechanische 
Procedur,  nümlich  durch  Dünnschliffe  oder  andererseits  durch  blossen  An- 
schlifl*  noch  ein  Urtheil  über  ihre  Homogenität  oder  deren  Gegentheil  bilden 
könne,  habe  ich  schon  in  meinen  Kritischen  Studien  1869,  S.  5,  24  am 
Chromeisen  und  ebenda  1.  Fortsetzung  1871,  4  am  Zinnkies  gezeigt« 

In  ähnlicher  Weise  habe  ich  nun  auch  dem  Berthi^rit  mein  Augen- 
merk zugewendet.  Von  diesem  Mineral ,  welches  meines  Wissens  keine 
Krystalle  aufzuweisen  hat,  werden  bis  in  die  neueste  Zeit  (vergl.  Nau- 
mann-Zirkel, Elem.  der  Miner.  1877,  S.  307)  dreierlei  Modifioationen 
aufgeführt,  welche  sich  durch  schwankende  Mengen  des  Schwefeleisens 
gegenüber  dem  Schwefelantimon  von  einander  unterscheiden  sollen  und 
zum  Theil  am  gleichen  Fundort  (z.  B.  Bräunsdorf  bei  Freiberg  in  Sachsen, 
Chazelles  in  der  Auvergne)  mit  einander  vorkommen. 

Dieser  Umstand  schien  mir  ebenso  verdächtig ,  wie  seiner  Zeil  die 
grossen  Schwankungen  der  Bestandtheile  beim  Ghromeisen  und  ich  ent 
deckte  denn  auch  w  irklich  im  Dunnschliiï  des  einzigen  in  unserem  Museu 
befindlichen  Vorkommens   (von   Bräunsdorf)    eingesprengte,    winzige^ 
kaum  mit  der  Lupe  noch  sichtbare  Pyritwürfelchen,  welche  bei  der  Aus — 
lese  des  Materials  zu  einer  Analvse  leicht  übersehen  worden  sein  könnten. 

m 

Dasselbe   fand  ich   an   dem   Berthierit  von  Arany   idka  (Ungarn], 
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welchen  mir  Herr  College  G  roth  zu  diesem  Behufe  gefälligst  ttberliess.  Ein 
lus  der  gleichen  Quelle  stammendes  Fragment  von  Berthierit  aus  An- 
ireasberg  (llarzj,  von  welchem  fch  noch  keine  Analyse  kenne,  zeigt  nur 
nessinggelb  angelaufene  Nadeln,  aber  keine  Pyritkr^ställchen.  Die  Prüfung 
roT  dem  Löthrohr  er^ab  aber  andererseits  bei  beiden,  dass  sie  selbst  mit 
lern  Gebläse  nicht  nur  nicht  leicht,  wie  es  vom  Berthierit  angegeben  wird, 
sondern  gar  nicht  schmelzbar  sind,  vielmehr  nur  einen  Beschlag  geben,  der 
)eim  Andreasberger  blos  auf  Antimon,  beim  ungarischen  Berthierit  auf 
Vntimon^  Arsen  und  Blei  deutete  ;  das  Mineral  schmilzt  aber,  wie  gesagt, 
licht  nur  nicht  zur  Kugel,  es  rundet  sich  sogar  kaum  an  den  Kanten  etwas 
ib.  Der  Berthierit  von  C  h  a  z  e  1 1  e  s  in  der  Auvergne,  welcher  seiner- 
>eits  von  der  stängeligen  Textur,  wie  sie  sonst  dem  Berthierit  zugeschrie- 
ben wird,  auf  dem  frischen  Bruch  gar  nichts,  wohl  dagegen  auf  der  ver- 
ivitterten  Oberfläche  erkennen  lässt,  zeigt  vor  dem  Löthrohr  das  correcte 
iTerhalten.  Auch  die  Erscheinungen,  die  man  bei  Prüfung  dieser  verschie- 
ienen  Berthierit-Sorten  im  Glaskölbchen  bekommt,  sind  ganz  verschieden, 
vas  ich  aber  hier  nicht  näher  ausführen  will. 

Da  nun  vom  Berthierit  aus  Arany  Idka  doch  eine  Analyse  vorliegt,  so 
lag  es  sein,  dass  dort  noch  ähnlich  aussehende  andere  Verbindungen  vor- 
onimen,  welche  dann  gleichfalls  im  Handel  als  Berthierit  cursircn,  und 
ürften  also  die  Exemplare,  welche  nicht  das  richtige  Löthrohrverhalten 
eigen,  sowie  die  Andreasberger  Berthierite  einer  erneuten  Untersuchung 
u  unterwerfen  sein. 

Polirte  Anschliffe  opaker  Substanzen,  welche  nicht  krystallisirl,  noch 
uch  nur  spaltbar  vorkommen,  also  der  deutlichen  Individualisirung  ent- 
ehren und  andererseits  in  den  Analysen  erhebliche  Schwankungen  auf- 
weisen, können  etwaige  fremde  Einlagerungen  schon  an  und  für  sich  bei 
er  Betrachtung  mit  der  Lupe  erkennen  lassen  ;  ausserdem  lässt  sich  aber, 
hnlich  wie  bei  dem  Meleoroisen,  auch  noch  der  Vorsuch  anstellen,  ob 
)iche  Interpositionen  sich  etwa  auch  gegen  Salpetersäure  u.  s.  w.  anders 
Is  die  Grundmasse  verhalten. 

Von  solchen  nicht  krystallisirten  Substanzen  erwähne  ich  z.  B.  Selen- 
leikupfer  und  Selenkupferblei,  Eukairit,  Kobcllit,  Foumetit,  Annivit, 
iuderit,  Wismutkobaltkies. 

Da  mir  eine  Anzahl  dieser  Körper  nicht  zu  Gebote  steht,  so  bemerke 
:h  nur,  dass  z.  B.  der  Wismutkobaltkies  im  Schliff  das  Ansehen  bietet, 
Is  wenn  die  langen ,  dünnen ,  wie  aus  einzelnen  Körnchen  zusammengc- 
etzton  Nadeln  in  einer  andersartigen  nicht  glänzenden  Grundmasse  einge- 
•ettet  wären. 

[Bezüglich  des  im  Eingang  beiläufig  erwähnten  Chromeisens  be- 
aeriLe  ich  noch ,  dass  fortan  getrost  in  dessen  Formel  die  Magnesia  und 
klumia  mit  aufgeführt  wird,  während  doch  das  Material  zu  Dünnschliffen 


r^M  H.  Fischer. 


i»  iilierall  reichlich  szenug  vorhanden  ist,  um  meine  a.  a.  O.-  miige- 
theillen  Resultate  auf  das  Allerschärfste  zu  controliren.  Angesichts  eines 
Präparates  aber,  in  welchem  zwischen  den  (für  gewöhnliche  Yerhällnisse 
opaken)  Chromeisenpartikeln  eine  mitunter  fast  ebenso  reichliche,  farblose, 
mit  Aggregatpolarisation  l)ehaftete  Mineralsubstanz  eingewachsen  ist,  rouss 
es  doch  die  schwersten  Bedenken  erregen^  die  Btttererde  und  Thonerde^ 
wenn  sie  auch  noch  so  schön  in  die  Formel  passten,  kurzweg  in  dieselbe 
mit  autzunehmen,  ohne  den  Nachweis  zuvor  geliefert  zu  haben,  dass  sie 
keinen  Theil  an  jener  zwischengewachsenen  farblosen  Substanz  haben, 
deren  mechanische  Abtrennung  von  der  opaken  ich  zu  den  schwierigsten 
Geschäften  rechnen  müsste.  Ausserdem  möchte  ich  aber  auch  die  Frage 
stellen,  mit  welchem  Recht  die  Kieselsäure,  welche  in  den  Analysen  von 
0  bis  10,60  schwankt,  bei  der  Formel  ganz  unberücksichtigt  bleibt.  Sie 
passt  eben  nicht  in  die  Formel ,  gerade  dies  muss  aber  um  so  mehr  zu 
einer  schärferen  Untersuchung  venmlassen,  inwiefern  man  berechtigt  sei, 
jene  farblose  Substanz  etwa  als  Quarz,  somit  die  Kieselsäure  als  Verun- 
reinigung bei  der  Analyse  aufzufassen  und  bei  der  Formel  zu  vernach- 
lässigen.] 

Die  Schalenblende  von  Geroldseck  bei  Lahr  (Baden}  zeigte  mir  im 
DtlnnschlifT  ein  Gewirre  von  Nadeln,  welche  zwischen  gekreuzten  Niçois 
polarisircn;  sie  gehört  demnach  zum  Wurtzit,  wie  dies  auch  schon 
B  r  ei  t  h  a  u  p  t  von  irgend  einer  faserigen  Schalcnblende  vcrmuthete. 

Silicate. 

Als  Bowling^t  ist  eine  iuigeblioh  neue  Silicatspecies  aus  Schottland 
von  II  an  na  y  auftieslelll  (Mineralogical  Magazine,  No.  5,  pag.  154;  diese 
Zeitschr.  3,  110  :  dieses  wasserhaltige  Aluuiia-.  Magnesia-,  Eisensilicat  soll 
gerade  in  dem  reinsten  Material  4,98^  q  Kalkcarbonal  enthalten,  welch' 
letzteres  desshalb  in  die  Formel  mit  aufzunehmen  sei. 

In  einem  dunkelgrünen  Mineral,  wie  dieses,  können  jedoch  immer- 
hin aenuu  allerfeinsl  verlheilte  Partikelchen  fremder  Substanzen  so  ver- 
steckt  sein,  um  bei  der  Analyse  etwa  5**  o  zu  betragen  und  um  Demjenigen 
verborgen  zu  bleiben,  welcher  sich  in  einem  solchen  Fall  die  heutzutaize 
unbedinîit  nolhitze  Mühe  nicht  nimmt,  über  das  Verhalten  des  Dünn- 
M:hliiïs  eines  Minenils  vollends  von  izeriniier  Hiirle  Befiehl  zu  erstatten. 
Auch  das  Löllirolirverhallen  ist  wieder  nicht  anizeführl. 

Seitens  der  niikroskopirenden  Minenilo.non  wird  jzegen  die  noch  imnuT 
fortdauernde  Anfslelhini:  solcher  nur  aus  VersiUininiss  un\ollsländig  be- 
.schricbener  und  ungenügend  beiiründeler  Species  mit  allem  Ernste  und  so 
lange  anzuki^mpfen  sein,  bis  die  Antiabe  des  Verhallens  eines  Dünns(*hlilTs 
bei  durchsichtigen  oder  doch  durchscheinenden  Substanzen  und  des  An- 
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Schliffs  bei  opaken  Körpern,  sowie  der  Bericht  ül^r  das  Verhalton  vor  dorn 
Löthrohr  und  gegen  Säuren  als  etwas  Selbstverständliches  zur 
Regel  gemacht  ist,  so  gut  wie  die  Notizen  über  spocifischos  Gewicht  und 
dergleichen. 

Ausserdem  wäre  es  aber  nicht  nur  für  eine  erwünschte  lioigabc  zur 
Beschreibung  einer  neuen  Mineralspecies ,  vollends  aus  deuà  grossen  Ilccro 
der  Silicate,  sondern  geradezu  für  ein  ZeitbedUrfoiss  zu  orklUroU;  dass  sich 
die  Gründer  derselben  die  Mühe  nahmen,  die  nUchst  verwandten  Arten 
namhaft  zu  machen,  deren  Unterscheidung  von  der  neuen  Species  in  Kürze 
zu  fixiren  und  ihr  so  den  etwaigen  Platz  im  Systeme  anzuweisen,  anstatt 
dieses  höchst  zeitraubende  und  langweilige  Geschäft  jedem  einzelnen  Loser 
zuzumuthen. 

Solche  Versäumnisse  würden  bald  verschwinden,  wenn  die  Ilenius- 
geber  mineralogischer  Zeitschriften  und  Lehrbücher  sich  unter  Publi- 
cirung  dieses  Vorhabens  zum  Grundsatz  machen  wollten,  keiner 
neuen  Species  die  Ehre  des  Referates ,  beziehungsweise  der  Aufnahme  in 
ein  System  zu  erweisen,  welche  nicht  alle  obenerwähnten  Postulate  einer 
wissenschaftlichen  Aufstellung  pünktlich  erfüllen.  Soweit  ist  denn  die 
mineralogische  Lehre  doch  jetzt  vorgeschritten ,  dass  ein  derartiges  Ver- 
langen nicht  übertrieben  erscheint;  es  genügte  vielmehr  für  unfertigi; 
Species  der  Bericht  des  Namens,  des  Autors  und  die  Notiz,  dass  man  einer 
vollständigeren  Begründung  entgegensehe. 

KUpsteinlt.  Unter  diesem  Namen  beschrieb  v.  Ko  be  II  ^Unch.  Aka- 
demie  4865,  8,  .340)  ein  von  Klipstein  entdecktes  Mineral  von  der  Grube 
Bomberg  bei  Herbem  'unweit  Dillenburg)  in  Nassau,  welches  ein  wasiier' 
haltiges  Silicat  von  Manganoxydul,  Maoganoxyd,  etwas  Kisenoxyd,  Thonerde 
und  Magnesia  sein  soll.  —  Die  Angal>e.  das  Pulver  werde  von  Balzsîiofe 
unier  Chlorentwicklung  mit  Abscbeidung  %on  Kies^ls/^bleiin  leu^bt 
gelost,  erregte  bei  mir  Bedroken.  da  diese  Erscheinung  Im  einem  r^ttwtê 
Mangans  il  i cal  doch  nicht  za  erwarten  wäre.  Ich  ersu^rbte  daher  Herrn 
Collega  V.  Ko  be  II  um  UeberlasniDg  eines  EYemplam  âtt^i^r  HuttniMnt  be^ 
hufs  mikroskopischer  Prttfoog.  welcher  Bitte  Denellie  bereitwillig  ent- 
sprach. Es  stellte  sich  dabei  heraa^.  da»%  der  beireflen^le  KJ^^rper  im  g^ 
polverten  Zustaode  ans  rotàbranneo  oder  gelMicben.  lief  gefcreozUrn  yH'jA% 
isotropen  Theilebeii  besteht,  aosn^rdem  »her  aus  «ypsuken,  i^nmießfn^ 
l^rtikdn ,  welche  bei  scfti«ad^  wie  Hirk^étr  \'^,rfrov¥^.rw»%  ké^m  ÎM:hi 
mehr  dnrefalaoien. 

Da  nun  das  rhiMKihi  %'effolu«  fftr  ein  Omen^  %pn^$i  ntiA  db  kh 
an  mmogm  ExenpUr  zvfttidM«  d^  rMJnfjrmniM!;»  fnttl  ^^k^i^rx^m  p^^^^t^tUt^ 
zenden  Silicatpartiem  foma  d4wwr  f^lMIri^  Z^nttit^^^^t^M^ffi  ***^  'snA^^:nt 
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Materia]  zu  Gebote  steht  Jene  ZwischeDschichten  naher  untersuchen  wollten, 
ob  sie  etwa  einem  wasserhaltigen  kieselfreien  Mangan  o  x  y  d  entsprechen, 
wornach  dann  der  Rest  als  ein  amorphes  —  also  immerhin  nicht  zum 
Rbodonit  oder  zum  Tephroit  zu  zählendes,  selbständiges  Mangansilicat  zu 
betrachten  wUre. 

Der  Karpholith  zeigt  schwachen  Dichroismus  (gelblich  und  farblos) 
und  löscht  schief  aus,  etwa  unter  dem  Winkel  von  24<>,  wonach  er  tu  einem 
kiinoëdrischen  System  gehört.  Die  schiefe  Auslöschung  lüsst  sich  indess 
nur  an  vereinzelten  Nadeln  wahrnehmen,  da  die  meisten  sich,  wenn  sie 
auf  eine  Glasplatte  gebracht  werden,  auf  das  Orthopinakoid  auflegen  und 
dann  senkrecht  auslöschen.  Hierdurch  erklärt  sich  jedenfalls  die  abwei- 
chende Angabe  Groth's  (Mineraliensammlung  der  Univ.  Strassburg  4878, 
S.  489). 

Den  Krokydolith  vom  Cap  und  von  Golling  suchte  ich  gleichfalls 
optisch  zu  prüfen  ;  aber  auch  bei  schwächster  Yergrösserung,  d.  h.  günstig- 
ster Beleuchtung  verschwindet  das  Bild  der  feineren,  durchscheinenden 
Nadeln  bei  gekreuzten  Niçois  vermöge  ihrer  geringen  Dicke  vollständig 
und  die  dickeren  lassen  schon  bei  parallelen  Niçois  zu  wenig  Licht  hindurch. 

lieber  den  sog.  sohlaokigen  Angit  von  Giuliana  in  Sicilien. 
In  meiner  Schrift:  Clavis  der  Silicate.  Leipzig  4864,  4,  kamen  S.  34  und 
406  die  früher  wenig  beachteten  Substanzen  Tachylyt  und  Hyalomelan, 
welchen  nachher  mancherlei  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde,  näher  zur 
Sprache.  Als  einen  wahrscheinlich  ühnlichen,  mir  damals  aber  noch  nicht 
durch  Autopsie  bekannten  Körper  führte  ich  deh  von  Hausmann  (Miner. 
548)  und  Klaproth  (Beiträge  IV,  190)  mit  dem  Namen  »schlackiger 
Augil((  belegten  Körper  von  Giuliana  in  Sicilien  an,  welcher  dort  in 
Kalk  vorkommen  soll. 

Ich  finde  auf  einer  mir  vorliegenden  gcognostischen  Karte  von  Sicilien 
(ohne  Autor,  .lahreszahl  und  Druckort,  gezeichnet  von  Zirbeck,  gestochen 
von  Kliewer)  einen  Ort  Giuliana  eingetragen,  welcher  in  der  Intendantur 
Palermo,  südlich  Palermo,  etliche  Meilen  südwestlich  Corleone  und  fast  ganz 
westlich  nahe  bei  Chiusa  liegt.  Dieser  Ort  ist  dort  als  mitten  im  Kreide- 
kalkstein gelegen  angegeben. 

Ich  hatte  mich  liingsl  benjühl,  dieser  Substanz  ansichtig  zu  werden 
und  erhielt  denn  vor  cinietM'  Zeit  durch  die  Güte  des  Herrn  Oberber^rath 
Wehskv  in  Berlin  ein  dem  köniizl.  Museum  daselhsl  yehöriücs  Stückehen 
derselben  zu  niiherer  Belrachluni;  Keuchen .  Dieses  Vorkommen  zeiut  im 
Ganzen  einen  dick-  und  grossschaligen  Bau  und  ist  zusammengesetzt  einer- 
seits aus  farblosem  undurchsichtiiiiem  Quai'z,  der  in  kleinen  Hohlräumen 
als  ooP  .  P  auskrystallisirl,  sonst  aber  kurz-  und  dickstiingelig  his  fast 
grobkörnig  erscheint,  andererseits  eben  aus  dem  sogenannten   schlacki- 
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gen  Augit,  welcher  auf  der  Oberfläche  Uingsrunzlig  und  warzig  aussieht 
und  abwechselnd  mit  mikrokrystaliinischeni  Quarz  gebogene,  nur  wenige 
Millimeter  dicke  Lagen  bildet;  der  Bruch  desselben  ist  kleinmuschelig,  der 
Glanz  Pechglanz,  die  Farbe  rabenschwarz;  da  und  dort  erkennt  man  auf 
der  Oberfläche  dünne  Häutchen  von  Quarz.  Die  eine  Seile  des  einzigen 
Exemplares,  das  ich  sah;  ist  mit  Flechtenansalz  bedeckt,  also  wohl  ein  An- 
bruch direct  von  einer  Felswand;  die  QuarzflUche  ist  ebenfalls  unrein  gelb, 
das  glasige  Mineral  selbst  aber,  wovon  zwei  DUnnschlifTe  winziger  Spliltcr 
mir  eine  holzbraune,  isotrope  Masse  verriethen,  sah  gleichwohl  ganz 
frisch  aus. 

Ich  habe  a.  a.  0.  wohl  das  Verhalten  gegen  Säuren  nach  Klaproth 
erwähnen^  jenes  vor  dem  Löthrohr  aber  nach  Hausmann  nur  unvollstän- 
dig angeben  können  ;  ich  hole  daher  jetzt  auf  Grund  eigener  Prüfung  nach^ 
dass  dünne  Splttter  unter  geringer  Auftreibung  und  schwacher  Gelb- 
färbung der  Flamme  unschwer  zu  schmutzig  graubraunem  schlackigem 
Email  schmelzen. 

Von  Kalk  konnte  ich  an  dem  mir  vorgelegenen  Stückchen  nichts  wahr- 
nehmen. Gegen  ein  Vorkommen  dieser  glasigen  Masse  auf  Klüflen  vulka- 
nischer Gesteine  ähnlich  wie  die  Eingangs  angeführten  Körper:  Tachylyt 
u.  s.  w\  scheint  das  enge  Verwachsensein  mit  Quarz  Einsprache  zu  er- 
heben. 

Es  mögen  diese  Zeilen  somit  nur  dazu  beitragen,  solche  Forscher, 
welche  etwa  jene  Gegend  Siciliens  bereisen,  auf  diese  Substanz  und  die 
KrgrUndung  ihres  Auftretens  hinzuweisen. 

Vermöge  des  verhältnissmässig  selteneren  Vorkommens  solcher  basischen 
vulkanischen  Gläser  in  separaten  Massen  und  vermöge  des  Umstandes,  dass 
dieser  Körper  mit  Quarz  verwachsen  ist,  andererseits  aber  im  Kalk  zu 
Hause  sein  soll,  schien  es  mir  immerhin  geeignet,  zur  eventuellen  Auf- 
klärung dieses  seltsamen  Sachverhaltes  durch  einen  kurzen  Hinweis  bei- 
zutragen. 

In  der  Substanz  Beauxit  (nicht  =  Bauxit]  erkannte  ich  ein  Gemenge 
von  Eisenoxydkörnern  mit  rothem  Thon. 

Von  dem  englischen  Minerale  Isopyr,  unter  welchem  Namen  früher 
so  vielerlei  ganz  andere  Dinge  in  den  Handel  kamen  (vergl.  meine  Krit. 
Studien  4869,  S.  U,  15;  1.  Forts.  1871  ,  58],  erhielt  ich  endlich  durch 
Herrn  Dr.  Schuchardt  (Görlitz)  ächte  Stücke,  welche  die  correcten  Löth- 
rohrreactionen  zeigen.  Einen  hinreichend  durchscheinenden  Schliff  be- 
hufs optischer  Prüfung  konnte  ich  nicht  erzielen.  Die  feinst  gepulverte 
Substanz  jedoch  lässt  in  den  dünnsten  Splitterchen  noch  eben  eine  braun* 
gelbe  Farbe  und  bei  gekreuzten  Niçois  isotrope  Beschaffenheit  erkennen, 
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soweit  dies  unter  so  ungunstigen  Verhältnissen  noch  festzustellen  ist.    Das 
Mineral  wäre  demnach  als  amorph  constatirt. 

Der  Aphrodit  von  Longbanshyttan  erscheint  unter  dem  Mikroskop 
blättrig  und  polarisirt  entschieden  einheitlich;  ich  könnte  aber  nicht 
sagen,  dass  ich  an  irgend  einem  der  Blättchen  so  deutliche  Umrisse  beob- 
achtet hätte,  um  darnach  die  Auslöschung  näher  zu  bestimmen.  Die  Blätt- 
ehen erscheinen  bei  starker  Vergrösserung  und  gleichzeitiger  Anwendung 
der  Polarisation  in  einer  bestimmten  Richtung  gestreift.  Diese  Streifung  zur 
Orientirung  zu  verwerthen,  sehe  ich  jedoch  vorerst  noch  keine  Berech- 
tigung und  muss  die  Frage  Über  das  Krystallsystem  somit  offen  lassen. 

Der  Stilpnomelan  von  Brunsjoe  (Schweden)  ist  in  dünnen  Blättchen 
stark  dichroitisch  (grünlichgelb  gegen  dunkelgrün)  mit  sehr  starker  Ab- 
sorption; hiermit  ist  bei  diesem  sehr  vollkommen  monotomen  Mineral, 
dessen  Krystallsystem  bisher  unbekannt  war,  schon  die  Exclusion  der 
optisch  einaxigen  Körper  gewonnen  ;  die  Blättchen  haben  aber  im  Allge- 
meinen sehr  undeutliche  Umrisse,  ich  kann  deshalb  nur  mit  einiger  Unsicher- 
heit angeben^  dass  sie  mir  schief  (etwa  unter  einem  Winkel  von  45  Grad) 
auszulöschen  scheinen.  Das  Vorkommen  von  Zuckmantel  in  Schlesien 
zeigt  dasselbe  Verhalten,  jenes  von  We  il  bürg  (Nassau)  ist  mehr  bündel- 
fbrmig  faserig  als  nur  schmalblättrig  zu  nennen  und  lässt  beinahe  gar  keine 
Einstellung  einzelner  Individuen  mehr  durchführen,  zeigt  jedoch,  wo  letz- 
teres noch  gelingt,  die  gleiche  Auslöschung.  — 

Auf  Kluftflächen  eines  in  unserem  Gneiss  bei  Freiburg  öfter  als  Ein- 
lagerungauftretenden schwarzgrünen  dichten,  enorm  zähen  Glimmerschiefer- 
ähnlichen Gesteines,  das  ich  früher  vor  den  eingehenderen  mikroskopischen 
Studien  für  dichten  Diorit  angesprochen  hatte,  beobachtete  ich  sowohl  am 
Fuchskopf  nächst  Freiburg,  als  an  der  Albersbacher  Höhe  über  dem  Höllen- 
thal kirschrothe,  schwachglänzende,  feinst  schuppige,  nagelgrosse  Blätter, 
welche  unter  der  Lupe  die  eigenthümliche  Erscheinung  einer  feinen,  oft 
parallelen  Liniirung  zeigen.  Unter  dem  Mikroskop  löst  sich  diese  Sub- 
stanz, die  man  ohne  diese  Prüfung  leicht  für  ein  selbständiges  Mineral 
hätte  halten  können,  in  ein  Gemenge  röthlichgelber  winziger  Glimmer- 
blättchen  auf,  welche  da  und  dort  von  Nadelbüscheln  (zufolge  der 
allerdings  äusserst  schwierig  zu  constalirenden  Ausloseliung  höchst  wahr- 
scheinlich Andalusit  [Fibrolilh^J  durchzoi^en  sind,  während  sich  nebenher 
auch  gesondert  haarfeine ,  geschwungene  und  verwirrt  liegende  Nadeln 
(wohl  gleichfalls  Fibrolilhj  einstellen. 

Recht  überraschend  ist  die  Aehnlichkeit  des  Dünnschliffs  «enaun- 
ter  Substanz,  was  die  Beslandtheile  helrifTt  und  abgesehen  von  der  Anoril- 
nung  (1er  Nadeln,  mit  demjenigen  des  Anthosiderit,  wilhrend  das  makro- 
skopische   Bild    des    letzteren   doch    ein    total    anderes    ist.     Von   dem 
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Antbosiderit  wies  ich  schon  in  meinen  Krit.  Studien  2.  Fortsetzung  4876, 
S«  90,  Taf.  11,  Fig.  7  nach,  dass  er  kein  einfaches  Mineral,  sondern  ein  Ge- 
menge mehrerer  Substanzen  sei  und  dass  die  Wiederholung  der  Analyse 
erwünscht  wäre,  —  freilich  nicht,  um  den  Anthosiderit  qua  Species  besser 
zu  fixiren,  denn  er  ist  und  bleibt  ein  Gemenge  von  Glimmer  und  deut- 
lich rechtwinklig  auslöschendem  Andalusit  (var.  Fibrolith),  wenn  er  auch 
fortan  in  allen  Lehrbüchern  als  gute  Species  fortgeschleppt  wird  — ,  wohl 
aber  um  eine  Deutung  für  die  Gemengtheile  zu  gewinnen,  wie  sie  mir  aus 
der  Sehne  der  ma  nn^schen  Analyse  noch  nicht  gelang. 

Ich  kann  nicht  umhin,  hier  den  Gedanken  wiederholt  auszusprechen, 
es  mlk^hte  einmal  bei  irgend  weichem  Anlass,  am  besten  bei  einem  minera- 
logischen Congress,  eine  Commission  mikroskopirender  Mineralogen  sich 
die  gar  nicht  so  grosse  Mühe  nehmen,  alle  als  nicht  homogen  und  hiermit 
als  nicht  stichhaltig  angegriffenen  Mineralspecies  in  Dünnschliffen  zu 
prüfen,  um  die  als  Gemenge  erkannten  Körper  aus  den  mineralogischen 
Lehrbüchern  ein  für  allemal  ausmerzen  zu  können.  Vielleicht  würde  diese 
Massregel  dann  auch  etwas  abschreckend  —  denn  sie  könnte  sich  ja  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederholen!  —  auf  Diejenigen  wirken,  welche  bei  pelluciden 
und  nicht  krystallisirten  Substanzen  es  immer  noch  nicht  für  nöthig  er- 
achten, die  Homogenität  einer  als  neue  Species  aufzustellenden  Substanz 
durch  einen  Dünnschliff  zu  garantiren.  — 

Seit  ich  in  den  glücklichen  Besitz  von  bucharischen  (wenn  auch  nicht 
scharf  ausgebildeten]  Lasursteinkrystallen  gekommen  bin,  versäumte  ich  es 
natürlich  nicht,  einen  solchen  für  einen  Dünnschliff  zu  opfern,  um  zu  er- 
mitteln, ob  derselbe  ein  einheitlicheres  Bild  zeigte,  als  die  früher  von  mir 
untersuchten  derben  Stücke  (vergl.  Krit.  Studien  4869,  S.  40  ff.). 

Ich  fand  nun  aber  auch  den  Krystall  leider  nicht  homogen.  Schon 
der  Anblick  des  Dünnschliffs  mit  freiem  Auge  zeigt  die  Peripherie  an  etwa 
^3  des  Ganzen  tief  dunkelblau,  während  das  Innere  nur  gleichsam  eine 
kleine  dunkler  blaue  Insel  aufweist  und  der  Rest  hellblau  und  weiss  ge- 
sprenkelt erscheint. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  —  zunächst  ohne  Polarisation  —  in 
der  dunkelblauen  Peripherie  erstlich  einzelne  ganz  schwarzblaue  Flecken, 
femer  verlauft  aber  das  Dunkelblau  an  grösseren  morphologisch  vollkom- 
men homogenen  Stellen  ganz  a  lim  Uli  g  in  ein  sehr  verwaschenes  blasses 
Blau  und  ausserdem  treten  ganz  farblose  morphologisch  verschiedene  Par- 
tien zwischen  den  blauen  auf. 

Polarisirt  man,  so  ergeben  sich  tiefblaue  Stellen,  welche  man  für  ganz 
homogen  gehalten  hätte,  insofern  different,  als  einzelne  inselartige  Theile 
derselben  bei  Drehung  des  Präparats  zwischen  gekreuzten  Niçois  schwarz, 
isotrop  erscheinen^  während  die  zwischenliegenden  kleinen  Partikeln  enl- 

0  r  0 1  b ,  ZéiUehxiti  t.  Krystallogr.  IV.  24 
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weder  bei  der  Drehung  hellblau  und  schwarz  werden  oder  bellblau  bleiben 
(letztere  demnach  wohl  Aggregate  ?] .  Aber  jene  wechselnden  Stellen  zeigen 
den  Wechsel  nicht  gleichzeitig,  sondern  die  nächst  nebeneinanderiiegendea 
haben  verkehrte  Phasen  ;  auch  sind  an  denselben  keine  so  deullicheB  Um- 
risse wahrzunehmen,  um  sagen  zu  können,  wie  sie  auslöschen. 

Die  farblosen  Partien  weisen  sowohl  vermöge  ihrer  theilweise  er- 
kennbaren Spaltbarkeit  und  Individualisirung ,  theils  auch  vermöge  der 
Polarisationserscheinung  auf  verschiedene  Körper.  Einzelne  farblose  Kör- 
nerdurchschnitte werden  blos  weiss  und  schwarz ,  andere  farbig  bei  der 
Drehung;  wieder  andere  weisse  Stellen  zeigen  Aggregatpolarisaiioo.  Der 
Krystall,  dessen  Dünnschliff  ich  untersuchte,  hatte  9  mm  Durchmesser;  ob 
kleinere  sich  homogener  herausstellen  würden,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls 
sind  wir  durch  diese  meine  Untersuchung  eines  Krystalls  nicht  weiter 
gefordert,  als  es  durch  meine  früheren  Studien,  sowie  diejenigen  von 
F.  Zirkel  (die  mikrosk.  Bosch,  d.  Mineralien  etc.  4873)  und  H.  Vogel- 
sang (Ueber  die  natürlichen  Ultramarinverbindungen,  Amsterdam  4873 
mit  Taf.)  an  derben  Stücken  der  Fall  war. 

Einen  —  soweit  ich  weiss  —  neuen  Fundort  von  Sodalith  und  zwar 
der  blauen  Yarietcit  lernte  ich  neulich  durch  Herrn  Alfred  Stübel  in 
Dresden  kennen,  welcher  viele  Jahre  in  Südamerika  reiste  und  dorther 
unter  Anderem  auch  prähistorische  Schmuckgegenstände  aus  Stein  mit- 
brachte, zum  Theil  nebst  dem  zugehörigen  Rohmaterial.  So  Camden  sich 
unter  einer  Reihe  Scheibchen  (zum  Anfassen  an  Colliers)  solche  aus  Kiesel- 
kupfer (auch  ein  schönes  Beil  aus  dem  ebengenannten  Mineral)^  femer 
Scheibchen  aus  Flussspath,  Quarz  und  eines  aus  blauem  Sodalith,  wozu  das 
Rohmaterial  in  kleineren  Bröckeln  auch  zur  Prüfung  vorlag  und  nach  spec. 
Gewicht,  optischem  Verhalten  und  Löslichkeit  in  Salzsäure  mit  Gallert- 
bildung die  Diagnose  auf  Sodalith  ergab.  Das  Blau  ist  ganz  das  des  Glau- 
koliths. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  gleich  darauf  hinweisen,  dass  unter 
den  Silicaten  vollends  wenn  wir  die  Kupfersilicate  dabei  ausser  Betracht 
lassen,  ebenso  bei  den  Phosphaten  die  blaue  oder  violette  Farbe 
(z.  B.  im  Vergleich  mit  der  grünen,  braunen,  rothen  oder  schwarzen)  ver- 
hültnissmüssig  recht  selten  ist*).  Bei  einigen  blassblau  gefilrbten  Substan- 
zen, z.  B.  heim  Glaukolilh,  dann  beim  oben  ervviihnlen  Sodalith  mag  die 
Färbung  organisch  sein,  wenigstens  verschwindet  sie  rasch  heim  Erhitzen 
(1er  betrefTenden  Körper,  ohne  wiederzukehren. 

Sehen  wir  uns  bei  den  übrigen  Verbindungen  um,  so  finden  wir,  dass 
unter  den  blauen  Silicaten  einie;e  wasserhaltig  sind  wie  der  Krokydolillii 
die  Mehrzahl  wasserfrei,  wie  der  Glaukophan,  Cordierit,  Gastaldit,  Violan, 


*;  8u  kommt  der  Granat  duch  in  allen  Farben  vor,  nur  nicht  blau. 
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1er  blaue  Tttrmalîn;  bei  aUen  ist  y  wie  zu  erwarten  war,  das  Eisen  als 
3xydul  allein  oder  fast  ausschliesslich  in  den  Analysen  angegeben. 

Unter  den  blauen  Phosphaten  sind  derVivianit,  Syroplesit,  Lazu- 
iihy  Gallait  und  Callain  it  wasserhaltig,  der  Triphylin  wasserfrei  und  auch 
n  diesen  ist  das  Eisen  als  Oxydul  vorhanden. 

In  wie  weit  bei  einem  dieser  Körper  auch  nebenher  noch  organischer 
Farbstoff  im  Spiel  sei,  wäre  erst  zu  ermitteln. 

Beztlglich  der  violblauen  Farbe  des  Amethyst  gehen,  so  viel  ich  weiss, 
iie  Meinungen  noch  auseinander. 

Den  Jadeit,  welcher  bekanntlich  bis  jetzt  nicht  als  in  Europa  heimisch 
l)etrachtet  werden  kann,  kennt  man  daselbst  (wie  auch  in  Mexico]  nur  in 
Perm  von  Steinbeilen,  die  in  Frankreich  reichlich,  in  Deutschland  und 
1er  Schweiz  massig  verbreitet  sind  und  eine  Länge  bis  zu  36  cm  erreichen  ; 
In  Mexico  tritt  er  auch  in  geschnittenen  Idolen  auf. 

Durch  die  Güte  deutscher  Diplomaten  in  China,  sowie  aus  anderen 
(Quellen  erhielt  ich  im  Laufe  der  letzten  Jahre  nun  auch  rohe  oder  nur 
iheilweise  bearbeitete  Exemplare  und  kenne  deren  wohl  jetzt  schon  Über 
cehnerlei  Sorten,  was  die  mehr  fein-  oder  grobfaserige  Textur  und  auch 
was  die  Farben  betrifft,  so  z.  B.  farblose,  grttniich  weisse,  gelblich  weisse, 
blaugrttne,  smaragdgrüne,  violette  StUcke.  —  Kry stalle  von  Jadeit  sind 
aocb  nicht  bekannt,  doch  erlaubten  mir  Dünnschliffe  gröberfaseriger  Varie- 
täten eine  optische  Bestimmung,  wornach  das  Mineral  schief  auslöscht  (bei 
cehn  Messungen  ergab  sich  eine  Schwankung  zwischen  80 — 34<))  wornach 
las  Mineral  wahrscheinlich  monoklin  ist. 

Das  Sauerstoffverhältniss  beim  Jadeit,  worüber  ich  auch  mit  Damour, 
lern  Begründer  der  Species  und  Autor  einer  Reihe  Analysen  dieses  Körpers 
^orrespondirte,  stellt  sich  meist  UXv  RO  .  R20^  .  SiO^  ^=^  ^  :  i  :  ^  heraus, 
loch  auch  wie  4  :  2  :  5^  4  :  2  :  7  und  4:3:8,  was  erstaunlich  ist,  wenn 
ch  die  durch  eine  ganze  Menge  von  Dünnschliffen  constatirte  Reinheit  der 
Jubstanz  erwäge,  die  nur  zuweilen  durch  winzige  honiggelbe  eingesprengte 
COmchen  einer  vorerst  noch  nicht  nüher  bestimmten  Substanz  gestdrt  er- 
scheint. 

Das  spec.  Gewicht,  welches  zwischen  3,8  und  3,4  schwankt,  femer 
lie  grosse  Harte  (7  oder  darüber),  endlich  die  noch  grössere  Zähigkeit, 
mterscheiden  den  Jadeit  vom  Nephrit,  welchem  derselbe  wegen  seiner 
irchHologischen  Analogie  so  gern  immer  noch  zur  Seite  gestellt  wird,  eben- 
»0  gut,  wie  die  zehn  Analysen,  welche  vom  Jadeit  schon  publicirt  sind 
[vergl.  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit  u,  s.  w.,  S.  375)  und  woran  sich 
u>ch  weitere  ebenfalls  von  Damour  ausgeführte  und  mir  privatim  von 
hm  mitgetheilte  Analysen  anschliessen. 

Es  wäre  demnach  zu  wünschen ,  dass  dieser  nach  allen  Richtungen 
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wohlbegrUndeteo  Species  in  den  Lehrbüchern  und  Systemen  die  gebührende 
Slelle  unter  den  Bisilicaten  eingeräumt  würde. 

Es  dürfte  sich  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Fachmänner  auf  dies 
Mineral  etwas  mehr  als  bisher  richten  und  dadurch  dereinst  das  archäo- 
logische Räthsel  gelöst  werden,  woher  das  Material  für  die  in  Europa  zu 
prähistorischer  (?)  Zeit  ausgestreuten  Beile  stamme.  Von  all'  den  im  rohen 
Zustande  aus  Asien  bezogenen  Jadeitsorten  scheinen  mir  verschiedene 
blaugrüne  und  grasgrüne  auf  die  zu  Hunderten  durch  meine  Hände  ge- 
gangenen Beiljadeite,  welche  gleichfalls  unter  sich  verschieden  sind,  eini- 
germassen  zu  passen. 

Von  dem  der  Jadeitspecies  so  nahestehenden  und  archäologisch  —  was 
seine  Heimat  betrifil  —  noch  räthselhafleren  Chloromelanit  habe  ich 
gleichfalls  viele  Schliffe  gefertigt  ;  es  ist  aber  dessen  Textur  so  fein  und 
verworren  faserig,  dass  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelang,  seine  optiâdien 
Eigenschaften,  die  sich  zunächst  als  'Aggregatpolarisation  manifestiren, 
näher  zu  prüfen. 

Was  das  Sauerstoffverhältniss  beim  Chloromelanit  betrifft,  so  gestaltet 
es  sich  hier  oft  wie  4:4:5,  aber  Dam  our  beobachtete  auch  andere  Pro- 
portionen, ähnlich  wie  dies  beim  Jadeit  der  Fall  ist. 

FayaUt.  Vergeblich  hatte  ich  mich  im  Mineralienhandel ,  selbst  itn 
englischen ,  nach  dem  Fayalit  aus  dem  Pegmatit  der  Moume  mountains 
[Irland)  umgesehen.  Endlich  wandte  ich  mich  an  die  sicherste  Quelle, 
Herrn  Professor  Del  esse  in  Paris,  der  noch  nach  Thomson  die  Sub- 
stanz analysirt  hatte.  Derselbe  war  sofort  so  gefallig,  mir  ein  Fragment  zu 
schenken,  wovon  ich  alsbald  einen  Dünnschliff  fertigte.  Dieser  blieb  aber, 
obwohl  er  bis  zum  Zergehen  dünn  hergestellt  war^  der  Hauptsache  nach 
opak,  bekam  jedoch  deutlichen  Metallglanz,  während  der  frische  Bruch  des 
Minerals  eher  pechglänzend  bis  glanzlos  erscheint.  Nur  wenige,  jedenfalls 
fremder  Substanz  angehörige  Stellen  wurden  durchsichtig  mit  gelber  Farbe. 
Dass  der  Schliff  im  Ganzen  opak  blieb,  überraschte  mich  nicht,  da  ja  das 
Mineral  nach  der  Analyse  von  Del  esse  68,73  Fe  0  enthält  und  da  mir 
schon  beim  Lievrit  (mit  circa  56%  FeO  und  Fe^O-^  zusammen)  gleichfalls 
nie  gelingen  wollte,  einen  durchscheinenden  Dünnschliff  zu  erhalten. 

Da  ich  in  dem  Fayalit  von  Fayal,  dessen  Natur  als  Mineral  meines  Er- 
innerns  (weil  noch  nicht  im  Multergeslein  gefunden  immer  noch  nicht  fest- 
gestellt ist,  seiner  Zeit  soviel  Magneleisen  mit  dem  Magnelstab  ausziehen 
konnte,  so  machte  ich  natürlich  in  erster  Linie  hier  an  dem  irischen  Vor- 
koniinen  denselben  Versuch,  erhielt  auch  das  gleiche  Resultat.  Nach  mehr- 
maligem Hcreintauchen  des  zuvor  sorgfiiltigsl  gereinigten  Magnetstabs  er- 
hielt ich  auch  hier  jeweils  einen  starken  Bart  anhängend,  es  muss  also 


Mikroskopisch-miDoralogische  Miscellen.  373 

ch  die  Analyse  dieses  Minerals  unter  Ausziehen  des  Magneteisens  wieder* 
It  werden. 

Da  der  Fayalit  nach  künstlichen  Krystallen  zum  rhombischen  System 
rechnet  wird^  so  nahm  ich  nochmals  meinen  Dünnschliff  von  dem  Fayaiit 
s  Fayal  vor,  um  die  optische  Prüfung  der  grösstentheils  honiggelben 
irchsichtigen  Substanz,  worin  die  reichen  Magneteisenfederchen  einge- 
Itet  sind,  zu  realisiren.  Da  die  Substanz  spaltbar  ist  (sie  wird  von  Dana 
s  in  zwei  rechtwinkligen  Richtungen  spaltend  angegeben) ,  so  glaubte  ich 
B  im  Dünnschliff  der  gelben  Grundsubstanz  wahrnehmbaren  gruppen- 
dise  unter  sich  parallelen  Richtungslinien  für  die  optischen  Zwecke^  d.  h. 
e  Auslöschung  verwerthen  zu  dürfen,  finde  aber  dabei  nicht  recht- 
inklige,  sondern  schiefe  Auslöschung  unter  einem  kleinen  Winkel  von 

Da  nun  nach  meinen  Begriffen  der  Fayalit  beider  Fundorte  nur  unter 
inahme  der  Richtigkeit  der  früheren  Analysen  der  Olivingruppe  zu- 
zählt werden  konnte,  die  grosse  Menge  des  interponirten  Magneteisens*) 
loch  ftlr  eine  neue  correcte  Analyse  zuvor  entfernt  werden  müsste,  da 
mer  der  Fayalit  zuvor  nie  optisch  geprüft  war,  so  könnte  es  leicht  sein, 
SS  sich  eine  Aenderung  der  Formel  bei  einer  neuen  Untersuchung  als 
isultat  ergäbe.  Für  die  Analyse  des  Azorenfayalits  ware  ich  erbötig,  das 
thige  Material  zu  liefern. 

Phosphate. 

Unter  diesen  wurden  gleichfalls  einige  früher  noch  nicht  näher  mikro- 
»pisch  untersuchte  Substanzen  geprüft. 

Der  Monasit  von  Ilitteröe  (Norwegen)  zeigt  im  Dünnschliff  eine  licht- 
Ibe  ganz  durchsichtige  Grundmasse,  worin  dünnere  gelbrothe  und  gelbe, 
un  dickere  bräunliche  Partieen  (Eisenoxyd)  reichlich  eingelagert  sind. 

Der  Monazit  von  Narestöe  (Norwegen),  dessen  Pulver  am  Magnet- 
b  einen  schwachen  Bart  bildet,  ergiebt  dieselbe  lichtgelbe  durchsich- 
e  Grundmasse  mit  ihren  Spaltungsrichtungen,  ist  aber  so  sehr  voll- 
pfropft mit  gelbbrauner,  flockiger,  oft  unregelmässig  streifenartig  einge- 
;erter  fremder  Substanz,  dass  streckenweise  die  Grundsubstanz  dadurch 
QZ  unsichtbar  wird;  man  kann  annehmen,  dass  diese  ziemlich  undurch- 
htige  Masse  da  und  dort  gut  ein  Dritttheil  des  Ganzen  ausmacht. 

Der  Monazit  var.  Edwardsit  von  Norwich  (N.  Am.)  lässt  in  der  licht- 
Iben  durchsichtigen  Grundmasse  ein  ganzes  Gewirre  langer  feiner  ein- 
lagerter  Nadein  von  ungefähr  gleicher  Farbe  erkennen,  deren  Umriss 
{  aber  kryslallographisch  auch  bei  stärkster  Vergrösserung  und  gekreuz- 
i  Niçois  nicht  zu  bestimmen  vermochte.    Jedenfalls  wäre  nach  diesem 


*)  Ich  zog  aus  dem  Fayalit  von  Fayal  weoigstens  4  4  Procent  aas. 
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mikroskopisohen  Resultat  der  Venitch  nothwendig,  den  EdwardaU  duniKh 
so  SU  behandeln,  dass  die  Nadeln,  wenn  sie  etwa  ein  anderes  Verbahen  n 
Sauren  als  ihre  Matrix  zeigen  soUlen,  gesondert  (and  dann  aueh  apUsdi) 
geprüft  werden  könnten,  wie  dies  bei  den  Kryptolhh-haitigen  Apatiten  ge- 
lingt. Yielleicht  sind  die  Nadeln  selUt  Kryptolith.  —  Zur  UntersaobaDg 
des  Monasits  von  Slatoust  stand  mir  su  wenig  Material  su  Gebot. 

Der  Svanbergit  von  Horrsjtfberg  (Wermland,  Sehweden)  ist  makio- 
skopisch  lebhaft  gelbroth.  Im  Dttonschllff  giebt  er  sidi  aber  als  eine  gm 
brblose  Substanx  zu  erkennen,  in  welcher  das  Eisenoxyd  als  sobstantiel 
eritennbares  Pigment  streifenweise  eingebettet  ist ,  ähnlich  wie  toh  diei 
(Krit.  Studien  S.  Portsetzung  S.  93,  Taf.  I  Pig.  S)  vom  Heulandit  besdirieb« 
und  abgebildet  habe. 

Den  Kryptolith  im  rOthtichen*)  derben  Apatit  von  Arendal  (Nerwegei^ 
lernte  ich  erst  durch  die  GefUligkeit  meines  verehrten  GoUegen  C.  Kl  eil 
in  GMtingen  kennen,  welcher  mir  das  richtige  YorkommoD  von  Apatit  sa- 
sandte.  Ein  Dünnschliff  Hess  mich  in  der  an  sich  farblosen,  nur  da  vai 
dort  von  dberaus  dttnnen  rtfthliehen  (Eisenoxyd  sb?)  Petzen  durdnegoMi 
Grundmasse  des  Apatits  die  —  wie  schon  Wohl  er  richtig  angib — 
meist  unter  sich  parallel  und  zugleich  der  prismatischen  HauplapaltnBgh 
richtung  des  Apatits  parallel  eingelagerten  (im  Dttnnscfaliff)  m^  faiMsl 
Nadeln  erkennen^  welche  bald  kürzer  bald  langer,  bald  dicker  bald  dttnacr, 
aber  immer  höchst  winzig  erscheinen  und  etwa  die  Lange  von  0,045  bii 
0,224  mm,  die  Dicke  von  0,004 — 0,046  mm  erreichen.  Die  AusUtochoDg, 
welche  rechtwinklig  ist,  konnte  bei  den  im  Apatit  eingelagerten  NmMb 
nicht  so  bequem  ermittelt  werden,  als  bei  den  durch  Auflösen  des  Apatite 
in  Salpetersäure  gewonnenen  losen  Kryställchen,  was  schon  nach  weaigeo 
Stunden  in  kalter  Säure  erzielt  ist.  Es  bleiben  dann  auf  dem  Boden  des 
Uhrglases  die  rothen  Eisenoxydfetzen,  schwarze  Flecken  :  »quid,  vielleicht 
ebenfalls  Eisen?«  und  die  Kryställchen  liegen,  welche  theils  lichtgelb,  theib 
farblos  erscheinen.  Die  Nädelchen  sind  aber  so  winzig,  dass  die  Eisenoxyd- 
schüppchcn  das  Pulver  roth  erscheinen  lassen.  Ich  konnte  weder  Que^ 
schnitte  der  Nadeln,  noch  Zuspitzungsflächen  an  den  Enden  der  SäukheD 
erkennen,  wohl  aber  mehrfache  durch  deren  Länge  hin  wahrnehmbare 
Querabsonderungen  parallel  oP. 

Von  Kakoxen  aus  St.  Benign«  in  Böhmen  ist  es  gar  nicht  schwer, 
durch  Abkratzen  der  sternförmigen  Partieen  auf  ein  Objectglas  eine  ganze 
Reihe  schöner  lichtgelber  Nadeln  zu  gewinnen.    Dichroismus  konnle  ich  an 


*)  In  lauchgrünen,  angeblich  Kryptolilh-haltigen  Apatiten  von  Arendal  konnte  ich 
nichts  davon  wahrnehmen,  es  sind  auch  von  Wohl  er  und  Hausmann  besonders  die 
rüthlichen  als  Kryptoliih-haltig  bezeichnet. 


Mtkroskopisch-mioeralogische  Mtscellen.  375 

ienselben  keinen  wahrnehmen,  wohl  aber  bei  gekreuzten  Niçois  die 
schiefe  Ausltfschung  oonsiatiren,  welche  unler  einem  kleinen  Winkel 
(5_80)  stattfindet. 

Arsenlate. 

Yom  Arseniosiderit  sollte  man  vermöge  seiner  faserigen  Textur  den- 
ken, dass  es  möglich  wäre,  unter  dem  Mikroskop  wenigstens  zu  bestimmen, 
ob  er  optisch  ein-  oder  zweiaxig  sei.  Seine  Fasern  lassen  aber  nur  bei 
allergrösster  DUnne  genügend  Licht  nebst  honigbrauner  Farbe  durch  und 
bis  sie  zu  dieser  Dünne  gebracht  sind,  ist  ihre  Zertrümmerung  so  weit  ge- 
diehen, dass  von  geraden  Rändern  für  die  Onentirung  kaum  mehr  die  Rede 
ist  und  eigentlich  vorherrschend  Aggregatpolarisation  auftritt.  Ich  suchte 
übrigens  unter  den  Trümmern  noch  die  deutlichsten  heraus  und  wollte  es 
mir  bei  mehreren  solcher  Nadeln  scheinen,  dass  sie  rechtwinklig  aus- 
löschen. Da  keine  Querschnitte  vorhanden  sind,  so  lässt  sich  Weiteres 
nidki  ermitteln.  Von  Absorption  oder  Dichroismus  konnte  ich  nichts  wahr- 
nehmen. 

Sulphate. 

Der  Aluminit  von  Halle  wurde  schon  von  Oschatz  (Zeitschrift  der 
deutsch,  geol.  Ges.  VI,  4854,  263)  als  ein  Aggregat  von  Nadeln  erkannt, 
welche  er  als  rechtwinklig  vierseitige  Prismen  zu  erkennen  glaubte. 
Zirkel  (die  mikroskop.  Besch.  d.  Min.  und  Gest.  '1873,  S.  227]  bemerkt 
schon  richtig,  dieselben  seien  nicht  rechte,  sondern  schiefwinklig;  diese  Be- 
obachtung bestätigte  sich  mir  nun  auch  durch  das  optische  Verhalten  ;  ich  sah 
länglich  rhomboidale  Nadeln,  an  welchen  ich  die  Winkel  407 — 408^^  abzu- 
lesen glaubte.  Die  Auslöschung  zwischen  gekreuzten  Niçois  ist  auch  schief 
und  zwar  bis  zu  iS^\  die  Nadeln  gehören  daher  wahrscheinlich  dem  mono- 
klinoëdrischen  Systeme  an  und  sind  etwa  0,04  mm  lang  und  0,004  dick*). 

Bei  Bernon  unweit  Epemay  (Dep.  de  la  Marne,  Frankreich)  kommt 
ein  Hhnliches  Mineral  im  Braunkohl enthon  vor,  welches  von  Kenngott 
(Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  15,  254,  Uebers.  f.  4855,  S.  49)  dem  Felsö- 
banyt  angereiht  wird.  Letzterer  erscheint  nach  W.  Haidinger  (Sitzungs- 
ber. d.  Wien.  Akad.  12,  483,  Kenngott,  Uebers.  f.  4854,  S.28)in  Kugeln, 
die  aus  orihorhombischen  Blä ttch  en  zusammengesetzt  sind. 

Als  ich  nun  das  Mineral  von  Bernon  unter  dem  Mikroskop  untersuchte, 
fand  idi  dasselbe  aus  winzigen,  etwas  durchsichtigen  Nadeln  bestehend, 
welche  seltsamerweise  auf  polarisirtes  Licht  gar  nicht  wirken.  Da  nun 
aus  den  oben  gegebenen  Citaten  hervorgeht ,  dass  auch  die  Formel  beider 
Substanzen  in  den  Zahlenverhältnissen  nicht  ganz  ül>ereinstimmt  und  da 


*)  Da  meine  Augen  gegenwärtig  vom  Mikrahkopiren  etwts  angegriffen  »ind»  halte 
Herr  Kreisscfanlrath  Rapp  dabier  die  GeÊllligkeit,  meine  Messungen  zu  wiederholen 
und  zo  conlroliren. 
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das  optische  Verhalten  sich  gleiofafolla  different  herauasteUt,  indem  értho* 
rfaomlnsche  BlSttchen  nicht  isotrop  sein  könnten,  so  acheint  hier  whüidi 
eine  specifische  Verschiedenheit  vorzuliegen. 

Der  Aluminit  von  Auteuil  bei  P^cip  zeigt  vneder  ein  anderes  Ver- 
halten,  nttmlich  er  besteht  nicht  aus  Nadeln,  sondern  erscheint  bei  starker 
Vei^rOsserungsertrttmmerter  Partieen  mehr  von  kömiger  Zusammenaetimig, 
mit  Aggregatpolarisation. 

Es  bedürften  demnach  auch  noch  die  verwandten  Substansen  von 
Lunel  Vieil  und  Newhaven  (Sussex)  (von  Webster  eptdeckl),  die  mir 
nicht  SU  Gebote  stehen,  einer  optischen  Prüfung;  je  nach  Bedarf  mOnten 
dann  bei  optischen  Differenzen  ältere  Namen  (wie  z.  B.  Websterit]  filr  die 
Vorkommnisse  einzelner  Fundorte  wohl  wieder  aufgenommen  warden. 

Ich  hoffe,  im  Laufe  der  Zeit  diese  Studien  fortzusetzen,  wodnrdi  à 
vielleicht  möglich  wird,  in  der  mir  flir  die  Vorlesungen  sowie  filr  du 
Privatgebrauch  so  werth  gewordenen  »Tabellarischen  Uebersicht  der  eiih 
fachen  Mmeralien  vonP.  6  rot  h  «  (Braunschweig  1874)  bei  der  RubfUL^M 
Krystallsystems  mikrokrystallinischjBr  Substanzen  das  Frageseichen  da  ial 
dort  durdi  eine  positive  Beobachtung  zu  einsetzen. 


XXV.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  A«  Ton  Lagaulx  (in  Breslau):  Krystallträgr^r  znm  Messen  des  optlschen 
Axeniflokels  in  Oel  bei  horizontaler  Stelinng  der  Goniometeraxe.  Bekannllich 
sind  die  Goniometer  mit  verticalem  Theilkreisc,  wie  sie  nach  den  Zeichnungen 
des  Herrn  Prof.  V.  v.  L  a  n  g  in  ganz  vorlreffl icher  Ausführung  von  dem  mecha- 
nischen Atelier  des  Herrn  Prof.  E.  Jünger  (G.  Jürgensenj  in  Kopenhagen 
geliefert  werden,  auch  mit  einem  Axenwinkelapparat  versehen.  An  Stelle  des 
Trägers  der  beiden  zu  goniometrischen  Messungen  dienenden  Fernrohre  wird  auf 
den  Dreifuss  des  Instrumentes  ein  anderer  gabelförmiger  Träger  aufgesetzt,  der 
die  beiden  horizontalen  mit  Niçois  versehenen  Fernrohre  trägt.  Der  Krystall- 
träger  und  die  zu  untersuchende  Mineralplatte  auf  ihm  ragen  nun  in  horizontaler 
Stellung  wie  die  Axe  des  Instrumentes  zwischen  die  beiden  Niçois  hinein.  Bei 
einer  Messimg  erfolgt  das  Ablesen  unmittelbar  an  dem  grossen  verticalen  Theil- 
kreise.  Das  gewährt  natürlich  den  Vorzug  einer  grösseren  Genauigkeit  den  In- 
strumenten gegenüber,  die  nur  über  kleinere,  weniger  sorgfältig  ausgeführte 
Theilkreise  verfugen.  Aber  die  horizontale  Stellung  des  Kryslallträgers  und  der 
Axe  des  Instrumentes  hat  für  die  allgemeine  Brauchbarkeit  doch  den  einen  sehr 
fühlbaren  Mangel,  dass  bei  dieser  Stellung  Messungen  der  optischen  Axenwinkel 
in  Oel  nicht  wohl  auszuführen  schienen^  da  ein  seitliches  Einführen  des  Krystall- 
trägers  in  das  Oelbad  nicht  thunlich  erschien.  So  gab  man  denn  auch  allgemein 
den  Axenwinkelapparaten  eine  solche  Stellung,  dass  über  den  beiden  horizon- 
talen mit  Niçois  versehenen  Rohren  ein  horizontaler  Theilkreis  angebracht  wird, 
so  dass  die  Axe  desselben  mit  dem  Kry stallträger  vertical  niedergehend  in  das 
zwischen  die  beiden  Bohre  einzuschiebende  Oelbad  direct  eintauchen  kann. 
Auch  V.  v.  Lang  beschrieb  später  einen  in  dieser  Weise  raodificirten  Axenwin- 
kelapparat*], der  im  Wesentlichen  mit  den  von  DesCIoizeaux  und  Groth 
beschriebenen  Apparaten  übereinstimmt.  An  allen  diesen  sind  natürlich  die  Theil- 
kreise nicht  von  der  Grosse  wie  der  des  Goniometers.  Um  die  Vorzüge  dieses 
grossen  Theilkreises  und  des  Cenlrir-  und  Justirapparates  des  Instrumentes  auch 
für  den  Axenwinkelapparat  unverändert  zu  behalten,  und  doch  mit  horizontaler 
Einführung  des  auf  dem  Krystallträger  befindlichen  Mincralplattchens  in  das  Oel- 
bad Messungen  des  optischen  Axenwinkels  möglich  zu  machen,  kurz  um  die  er- 
neuerte Anschaffung  eines  eigenen  Axenwinkelapparates  ausser  dem  Jünger- 
schen  Goniometer  zu  vermeiden,  habe  ich  einen  eigenen  Krystallträger  construirt, 
mit  dem  dieser  Zweck  vollkommen  erreicht  wird.  Seine  Beschreibung  dürfte 
vielleicht  manchen  Fachgenossen  erwünscht  sein. 


*)  Carl's  Repert.  8,  801. 
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In  die  rande  Oeffnuog  in  der  Spilze  des  iiuHren  Sdilittrau  dar  Caatifr-  tai 
JiutirvonicbtuDg  am  Gonionieter,  welche  dasa  bestimmt  ist,  dan  UeÏDMj  !■ 
Krystali  tragenden  Stitl  aufzunehmen,  wird  ein  Kryalalllifgar  von  dar  Ftom  ein- 
geselzt,  wie  er  in  der  Fig.  1  und  S  dargestellt  ist.  Dersetba  hat  die  GmUK  atar 
Doppelsohltnge,  so  dass-die  beiden  Biegnngen  dieser  Schlinge  fr  und  o  rachtwIiiHg 

Flg.  1. 


^^        "T^ 


zu  nioaMler  stehen.  Eine  gende  VerUngerung  der  Axe  a  des  Srytlalkrf|Ni 
wnrda  die  Wand  des  Oelbades  nidit  pusiran  könnea.  Ein  etoftwfaw  li|a 
wttrda  hiena  alterdings  msreiäieo,  der  über  den  GefiaBrand  binäiwisriii  wi 
am  anderen  Ende  genau  in  der  ger»llinigen  Verlängerung  der  Am  •  den  fililt  ar 
Aufnahme  des  Kiystallblfittchens  trage.  Dann  w&rda  aber  nalSilidi  bei  äHt 
Drehung  der  Axe  dieser  Bügel  sehr  baU  rechts  und  links  auf  den  Oeflaaraad  i^ 
stoasen  und  xwischen  diesen  beiden  Grenzen  der  Bewegung  nur  ein  kkhv 
Drehungswinkd  übrig  bleiben.  Dadurch  dass  nun  die  Schlinge  b  aingefihit  U, 
wird  bei  einer  Drehung  nach  rechts  der  Band  des  Oelbades  in  dieaa  efadnUi 
und  dadurch  der  Drehungswinliel  bedeutend  vei^rössert.  Bei  einer  B3i^ 
wUrtsdrehung  nach  links  würde  aber  der  Rand  der  liniun,  ISngeran  S^ta  i» 
Oelbades  wieder  sehr  bald  der  Drehung  ein  Ziel  selien,  wenn  nur  die  ScUioga  i 
angebracht  wäre.  Hier  ist  daher  rechtwinklig  zur  erslereu  eine  zweit«  SebliDge  t 
eingefügt,  die  bei  der  Drehung  nach  links  über  den  Rand  der  Ungeren  GsOm- 
wand  hinübergreift.  In  den  Figg.  1  und  S  sind  die  beiden  Suaseisten  St^«n|M 
rechts  und  links  dargestellt  ;  in  Fig.  I  die  Schlinge  b  über  den  vorderen  GelW- 
rand,  tn  Fig.  t  die  Schlinge  c  über  den  seitlichen  Rand  greifend.  Schon  aas  d« 
beiden  Zeichnungen  ist  ersichtlich ,  dass  hierdurch  eine  Umdrehung  von  üb« 
480*  möglich  wird;  an  der  nach  meinen  Angaben  zuerst  hergestellten  Doppd* 
schlinge  sind  die  beiden  Bussersten  Stellungen  um  300*'  verschieden.  Das  r^ 
sonach  für  alle  Messungen  aus  und  gewährt  noch  v<dlkoBunen  Spielraum.  Ba 
hat  das  Hineralblättchen  auf  dem  zu  seiner  Aufnahme  bestimmten  SUne  *,  dtf 
sehr  zweckmässig  auch  durch  eine  kleine  Pincello  wie  bei  den  andern  Axenwio- 
kelapjiaralen  creeUt  wird,  nur  annähernd  so  anzubringen,  das»  in  der  eioea 
Stellung  [l  oder  t)  der  Doppelschlingo  der  eine  Axenpol  sichtbar  ist.  Diese  Eia- 
stellung  wird  dadurch  erleichtert,  dass  der  den  Krystali  tragende  Stift  oder  die 
Pincette  sclbslslandig  gedreht  werden  kann. 

Damit  die  beiden  äusseren  Theile  der  Do ppelsich linge  rechls  und  links  voa  i 
(Fig.  I  und  !)  genau  in  eine  Gerade  fallen,  wurde  bei  der  llcrstcJluDg  die  Schlingt 
an  einen  Hessingslab  in  der  richtigen  Lage  angebracht  und  erst  nach  voilständigH 
Vollendung  der  Theil  bei  d  herausgeschält  ten.  Auch  dient  zur  Coutrolle,  dass  die 
beiden  Theile  nicht  gegen  einander  verbogen  sind,  eiue  Durcbbohmng  d 
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durch. welche  man  die  aus  Stahl  angefertigte  Axe  a  bindurchführeo  kann.  Die 
geringste  Yerbiegung  macht  dieses  unmöglich. 

Selbstverständlich  ist  man  dann  auch  vermittelst  der  Centrir-  und  Justirvor- 
riehtiiBg,  welche  die  Doppelschlinge  trägt,  in  der  Lage,  die  möglichst  genaue 
Steliimg  des  Mineralplättchens  zur  Axe  des  Instrumentes  herbeizuführen.  Das 
Oelbad  besteht  ganz  wie  die  Gefässe  zur  Beobachtung  von  Absorptionsspectren 
in  seinen  kurzen  Wänden  und  dem  Boden  ^  g  aus  Messing  ;  die  beiden  langen 
Seiten  h  änd  durch  eingeschobene  Glasplatten  (Objectträger;  gebildet.  Auf  einem 
kleinen  verstellbaren  Stativ  wird  das  Oelbad  von  unten  in  die  Schlinge  hinein- 
gescboben,  so  dass  die  Kr^-stallplatte  genügend  in  das  Gel  eintaucht. 

Dordi  Anwendung  dieser  Doppelschlinge  als  Krystallträger  kann  man  in 
einfachster  Weise  aus  einem  W  o  1 1  a  s  t  o  n  'sehen  Goniometer  und  einem  in  der 
Höhe  der  Axe  dieses  horizontal  gestellten,  mit  Niçois  versehenen  Mikroskope  (etwa 
nach  Art  des  von  mir  angegebenen  Demonstrationspolariskop*),  das  durch  Ent^ 
ferming  des  Oculars  convergente  Strahlen  giebt,  einen  Axenwinkelapparat  com- 
biniren**) . 

8.  F.  l.  P.  van  Cnlker  'in  Groningen  :  Al.s  ein  zweckmässiges  HIlfsMlttel 
heim  ieMenttniliTen  rnterricfct  In  der  Krjitallegraphf e ,  wodurch  dem 
Docenten  viel  Zeit  und  Möhe  erspart  und  dem  Zuhörer  Vorstellung  und  Wr^tänd- 
niss  sehr  erieichtert  wird,  verdient  die  folgende  Vorrichtung  empfohlen  zu  wer- 
den, wie  sie  in  ähnlicher  Weise  schon  seit  längerer  2^it  bei  anatomischen  Vor- 
trägen angewandt  wird.  Dieselbe  be&tebt  aus  einer  rnattgescbllffenen  GUsiafd, 
wdche  In  einen  Holzrahmen  eingesetzt  if4  ,  an  welchem  mit  Chamiereri  ein 
Ruckeabrett  belestigt  ist.  dessen  innere,  dem  Glase  zugekehrte  Seite  aiU  einefu 
dÜBiien  schwarz  überzogenen  Kissen  bedeckt  »4,  wodurdi  einwiegte  Zeichnungeo 
gegen  das  Glas  angedrückt  und  dann  von  der  Vorderseite  voUkoauoen  deutlich 
und  scharf  gesehen  werden.  Die  Anwendung  dieses  Apparat«»,  der  wie  eine  f^ 
wohnliche  Schreibtafel  auf  ein  Gestell  gesetzt  wird,  ist  ohne  Weitereii  deutlich. 
Die  einzuigenden  Zeichnungen  werden  mit  wei«%er  *>A*^  ^HiuUsr  Kreide  auf 
sdiwarzem  Fipier  geferl^.  flat  nun  nun  z,  B.  die  per«pecUvii»d»e  Zei/;houog 
eines  Axenkreozes  mit  richtig  markirten  Axeotingen  etngeletd.  v>  kann  man  nun 
auf  der  malten  Glasfiicbe  ra«icb  und  rkhtig  die  Kr>'«t»llformen  aufzei^ineo  '  ao 
dqgeleglen  fiOdcm  um  hiAûii4gwi*eu  Fofwen  »erdien  àuttU  ikbr*(lirum$i  muI  4écf 
Glasfläche  rasch  die  lerMhîedenea  AideîIttftijefweMen  ton  llettii^^den»  und  Tetar- 
toëdem  angezeigt  :  etniK-kqrte  Abbildunjaeu  ^oo  einfa^i^m  KrtOalHonneo  werdefj 
rasch  durch  ZekJMiutt^e  auf  ^n  nottefi  Oia^Aädi»e  m  ^>>tfil>tfMtV>neo  mü  andefeti 
Formen  venndcrt.  eâlaKiae  O^ubiiiat^oM«  ««rrden  ei#^rttM>  zu  f/4upli^;iriere«f  uî$4 
ungekcèfft  nngesehafen,  m  ésÊi»  ako  die  Laa»  «enHuMsd^sner  Ftlidl»e»  zu  eMiai»* 
der,  ihr  Zonenverband  u.  k  w.  e««  iJ^tM^iai  XstA^^mwm  VmAM  devfIi'A  fse- 


Schon  seîl  ^mparr  Z«it  htmjeuut  iHb  »  awTuaeo  \'4ßt^0s¥tmpr$i  •^»à^m  ^^^»*^ 
Apparat  bÜ  einer  Qktsà!&Hu>r  v^«  H4i  -  iv(  «jkj  und  «ot  ^ü^rtJiMu  y^M4fW4»rzt»iM 
Einlegepapiere,  da^  «Hüm«  idjerwaacAieb  v^ürdk«  Lmm.  und  I»u4^  e^M^^Mß*^  ^/ 
zweckniasig,  é»*  k&  ineni'te  «ucit  Ajidert  àitr^vi  ^ySM^rrL^aMti  wiß^At^M  x^ 
dürfen. 


DpypiifcAhBfwii  <her  v«i»>Aii?*i«uMi«i  f  tim:  na<  4«n  |<iN»wiife<  Oeted  il»0  vm, 
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8«  J.  K.  Sttlteami  (in  Berkeley,   CaltroniieB}:    Benunritetly 
Han  TOB  Sw  BersardlBO  Çeuty ,  CallllinüeA  (Amer.  Joiini.  Se.  m,  18^  87, 
Joli  4879).   Die  a.  a.  0.  in  bedeutender  Menge  geftmdmie  SobataiiB  iiarininl  li 
fast  weissen,  zerreibliclién,  leichten  und  porösen  Maasen,  weloho  «o  «M  Lal 
einschliesBen,  dass  sie  wie  Kork  aaf  Wasser  schwimmen.    DieaeDKMi  hab«  arf 
dem  toiohe  ein  schwach  faseriges  Ansehen  ;  unter  dem  Mikroskop  flndei  man  ib 
lusammengesetzt  aus  feinen  unregelmttsagen  Fasern  in  dner  amorphen  sInMiar- 
losen  Grundmasse.  Das  luftfreie  Mineral  hat  das  spec.  Gewicht  1 ,  1 66  (bei  1 8* C). 
Es  schmilzt  unTollkommen  bei  1 40<^  C,  wird  aber  bereits  unter  100*  C.  weieè. 
Unlöslich  in  Wasser^  löslidi  in  siedendem  absoluten  Alkohol  (unter  HinturJMwm 
von  <3,i%  eines  weissen  amorphen  Rückstandes);  die  LSsong  hat  eine  Ut»* 
gelbe  Farbe,  bitlem  Geschmack  und  saure  Reaction.    Der  durch  beiaeen  Attilol 
ausgezogene  Antheii  wird  zwischen  115^  und  IS6^  flüssig,  ohne  eonrtsMM 
Schmelzpunkt.   Das  Mineral,  einige  Tage  über  Schwefelsäure  gelrocknel,  veilM 
df  9*3^%»  wahrscheinlidi  Wasser.   Unter  I  ist  die  Zusammensetzung^  des  gstnek- 
neten  Minerals,  unter  II  die  des  nicht  getrockneten,  unter  der  Annahme,  da«  4er 
Verlust  in  EPO  bestehe,  angeführt: 

1  11 

C       64,53  X         64,46 

H         0,90  8,75 

0      (>6,>7)  t1,80 

400,00  B^O     3,87 

Asche  0,42 


100,00 

Die  Substanz  löst  sich  leicht  und  fast  volistSudig  in  kaustischem  Kali  so  eiaer 
leichten,  klaren,  brSunlichgelben  Lösung,  wdche  durch  YerdGnnen  mit  Waanr 
keinen  Niederschlag  giebt,  während  verdünnte  Salzsäure  eine  flockige  FUaif 
verursacht.    Die  letztere  wurde  getrocknet  und  analysirt  ;  es  ergab  sich  : 

C  69,7i 
H  9,59 
0      [20,70] 

iOO,00 

Das  gereinigte  Harz  zeigte  vollkommene  Schmelzung  bei  4  27 — 429^  C,  wlhread 
schon  bei  niedrigerer  Temperatur  Erweichung  eintrat. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

4.   Bt  SllUman  (in  New  Haven)  :   Neues  Torkommen  von  laroslt  (Aiatf. 

Journ.  Sc.  UI,  18,  73,  Juli  1879).  Dieses  seltene  Mineral  wurde  auf  der  »Yultait 
Gold  Mine«  in  Arizona  nachgewiesen.  Es  findet  sieb  hier  in  grosser  Menge  im 
Gangquarz  als  Ausfüllung  von  IlohlrUimicn,  welche  durch  Oxydation  von  P>nt 
entstanden  sind.  Theils  erscheint  es  in  schönen  durchsichtigen,  gelben  und  duDr 
kelbraunen  Krystallen,  theils  in  kryptokrystallinischen  Massen. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


5.  S.  L.  Penfleld  (in  New  Uaven]  :  lieber  die  chemische  Zusammensetsiuig 
des  Ambljgonit  (Am.  Journ.  Sc.  Hl,  18,  295,  October  1879).  Der  Verf.  bat 
eine  Reibe  von  Analysen  des  Amblygonit  von  verschiedenen  Fundorten  ausge- 
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fuhrt,  in  der  Absicht,  die  Formel  dieses  Minerals  festzustellen.  Er  gelangt  zu 
dem  Schlüsse,  dass  alle  Vorkommen  desselben  wesentlich  die  gleiche  Zusammen- 
setzung haben  und  nur  in  dem  Grade  variiren ,  in  welchem  das  Fluor  durch 
Hydroxyly  HO,  ersetzt  ist.  Es  mag  hier  daran  erinnert  werden^  dass  Brush 
und  Dana  (diese  Zeitschr.  8,  538)  gezeigt  haben,  dass  der  von  ihnen  entdeckte 
Triploidit  isomorph  mit  Wagnerit  sei  und  in  sehr  naher  chemischer  Beziehung  zum 
Triplit  stehe  ;  die  Formeln  dieser  Mineralien  sind  folgende  : 

(Mn,  Fej^f^O^  +  (Jf»,  Fe)  (Oti)^ 

Mg^F^O»  +         My  F  fi 
[Fe,  Mn}^P^ 0^  +  (Fe,  Mn)  FP 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Formeln  wurde  a.  a.  O.  S.  542  geschlossen, 
dass  das  Hydroxyl  im  Triploidit  dieselbe  Rolle  spiele,  wie  das  Fluor  in  den  beiden 
anderen  Mineralien. 

Die  vom  Verf.  angestellten  Amblygonitanalysen  lieferten  die  folgenden  Resul- 
tate, deren  jedes,  mit  Ausnahme  von  IV,  das  Mittel  zweier  sehr  gut  tibereinstim- 
mender Versuche  ist. 

II.  III.  IV. 

Montebras,  Var.  A.     Auburn,  Maine    Hebron,  Maine  Var.  A, 
sp.  Gew.  =  3,088    sp.  Gew.  =  3,059 

47,09  48,48  [48,53] 

33,2«  33,78  34,42 

7,92  9,46  9,54 

3,48  0,99  0,34 

0,24  —  — 

2,27  3,57  4,44 

9,93  6,20  5,24 

1 05,8t  t04,t5  YÖ2748~ 

Dem  Fl.  äquiv. 

Sauerstoff        4,74  4,02  2,6t 


I. 

Penig 

P2(h 

48,24 

Al20^ 

33,55 

Li^O 

8,97 

Na^O 

2,04 

CaO 

H2O 

^75 

Fl 

11,26 

101,07*)  t00,t3  99,87 


V. 

VI. 

vn. 

VHI. 

Paris,  Maine 

Hebron,  Maine  Var.  B 

Branchville,  Conn. 

Montebras,  Var.  B. 

sp. 

Gew.  =3,035 

sp. 

Gew.  =s  3,082 

sp.  Gew.  =  8,03a 

sp.  Gew.  =  8,007 

P^O^ 

48,31 

47,44 

48,80 

48,34 

AkCh 

33,68 

33,90 

34,26 

33,55 

Li^O 

9,82 

9,24 

9,80 

9,52 

NtJUtO 

0,34 

0,66 

0,49 

0,33 

K2O 

0,03 

— 

FeaOj      0,29 
A/WiOj      0,tO 

CaO     0,36 

H2O 

4,89 

5,05 

5,9t 

6,64 

Fl 

4,82 

5,45 

4,75 

4.75 

404,89  404,74  404,40  400,45 

Q(aq.  Fi)    2,03  2,29  0,74  0,74 

99,86  99,45  400,36  99,74 


*)  Hierzu  0,48  Mn^Oz. 


p 

Al 

Ä 

(OÄ,«) 

4,00 

0,96 

0,98 

4,46 

4,00 

0,97 

0,98 

^n 

4,00 

0,96 

0,97 

4,06 

4,00 

0,97 

0,95 

4,43 

4.00 

0,96 

0,97 

^n 

4,00 

0,98 

0,95 

4, «7 

4,00 

0,97 

0,96 

4,09 

4,00 

0,96 

0,96 

4,Î4 
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Diese  Analysen  führen  auf  folgende  Atomverh'éltnîsse  : 


I.  Penig,  Sachsen 
II.   Montebras,  Yar.  A 

III.  Auburn,  M. 

IV.  Hebron,  M.  Var.  A 
V.  Paris,  M. 

M.   Hebron,  M.  Var.  B 

VII.  Branchvilie,  Conn. 

Vlïï.  Monlebras,  Var.  B 

Diese  Zahlen  liegen  sämmtlich  sehr  nahe  dem  Verhältniss:  P:Al:h:{OH,Ff: 
:=s  4  :  4  :  4  :  4 ,  und  die  Formel  des  minerals  kann  dementsprechend  geschrieben 
wprden  * 

APP^O^  +  tHlOH,  Fl)  oder:      i  +  |    i' 

tR^PO^    )        \tR[OH,Fl) 

Der  kleine  üeberschuss ,  welchen  in  der  obigen  Tabelle  die  Werthe  fur 
[OH,  Fl)  zeigen ,  ist  wahrscheinlich  dadurch  veranlasst,  dass  das  Mineral  eine 
geringe  Menge  von  zufälligem  und  unwesentlichem  Wasser  enthält.  Die  ange- 
führte Formel  genügt  so  gut  der  Zusammensetzung  der  versdiiedenen  Amblygonit- 
varietäten,  dass  die  von  Des  Gloizeaux  auf  Grund  optischer  Verschiedenheiteo 
vorgeschlagene  Theilung  ganz  unnöthig  zu  sein  scheint. 

Das  Vorkommen  von  Amblygonit  zu  Branchvilie  wurde  von  Brush  und 
Dana  a.  a.  0.  S.  53  4  erwähnt. 

Ref.:  E.  S.  Daoa. 


6*   B.  J.  Harrington  (in  Montreal,  Canada)  :  üeber  die  MlneraHen  einige 
der  Apatit  führenden  Gänge  von  Ottawa  Connty,  Qnebeek.    (Geol.  Survey  of 
Canada):    Die  Apalitablagerungen  von  Ottawa  County  finden  sich  meistens  in  Ge- 
steinen, welche  aus  Pyroxen  mit  wenig  Quarz  und  Orthoklas  bestehen  und  zu- 
weilen Glimmer  und  kleine  Granaten  enthalten.     Der  Apatit  wird  vom  Verf.  als 
ßestandtheil  von  SpallcnausfüIIungen^  also  von  eigentlichen  Gängen  betrachtet, 
welche  zuweilen  eine  lagenweise  Anordnung  der  Bestandtheile,  gewöhnlich  aber 
keine  Uegelmässigkeit  in  deren  Vertheilung  zeigen.    Oft  lassen  die  Rrystalle  deut- 
lich erkennen,   dass  sie  zerbrochen  und  später  wieder  verkittet  worden  sind; 
recht  gewöhnlich  sind  die  Kanten  der  Krystalle  abgerundet.    An  einigen  Oriefl 
erscheint  der  Apatit  vorwiegend  in  ausgebildeten  Krystallen,  oft  von  einem  Foss 
und  mehr  im  Durchmesser  und  mehrere  Fuss  lang  und  demnach  hunderte  von 
Pfunden  schwer.    An  anderen  Orten  ist  er  dagegen  ganz  derb,  von  dichtem  uwl 
kryptokrystallinischeni  Gefiige  bis  zu  f^robkörniger  Structur;   sehr  gewöhnlich  ist 
eine  zerreibliche  zuckerkurni^c  Varietät.    Krwähnt  wird  das  Vorkommen  einer, 
bis  auf  einige  Krystalle  von  Pyroxen  und  Glimmer  von  fremden  Beimengungen 
freien  meergrünen  Apalitmasse  von  fa.sl  20'  Durchmesser.   Die  Farbe  des  Miueral> 
wechselt  von  den  verschiedensten  Nuancen  des  Grün  bis  Himmelblau,  Roth,  Gelb, 
Braun  und  Weiss.    Das  specitische  Gewicht  eines  gla.sglänzenden,  schwarzgrünen 
Kryslalls  von  der  »Grant  mine«  in  Buckingham  wurde  zu  3, "il  15  gefunden. 

Der  Verf.   giebt  eine  Liste  von   30,   auf  den  Apalitglingen  vorkounnenden 
Mineralien,   deren  wichtigste  die  folgenden  sind:    Calcit^  Quarz,  Pyroxen.  Horn- 
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blende,  Phlogopit,  Granat,  schwarzer  Turmalin,  Titanit^  Zirkon,  Orthoklas,  Skapo- 
lith.  Das  wesentlichste  damnter  ist  der  Pyroxen,  dessen  gewöhnlich  vorkom- 
inende  YarietSt  ein  thonerdebaltiger  Sahlit  ist  ;  die  Analyse  eines  schwarzgrünen 
Krystallsvom  spec.  Gewicht  3,385  lieferte:  St02  51,J8,  Afl0^t,Sty  Fe^O^  4,32, 
FeO  9,46,  iTnO  0,33,  Ca 0  23,34,  iT^O  H,61,  Glühverlust  0,17  =  100,03. 
Auch  der  Pyroxen  kommt  zuweilen  in  sehr  grossen  Krystallen  vor.  Oft  ist  er 
Iheilweise  oder  ganz  in  Uralit  umgewandelt  und  zwar  hat  dieser  Process  an  der 
Oberfläche  begonnen  und  ist  mehr  oder  weniger  weit  nach  innen  vorgeschritten. 
An  jener  shid  die  Hornblendekrystalle  meist  der  Yerticalaxe  des  Augits  parallel, 
während  sie  im  Innern  ganz  verschieden  und  manchmal  in  radialer  Anordnung 
gelagert  sind.  Die  folgenden  Analysen  beziehen  sich  :  A]  auf  das  aus  glasigem 
Pyroxen  bestehende  Innere  eines  Krystalls,  B)  auf  die  umgebende  matte  hellge- 
färbte  Schicht,  G)  auf  die,  die  Oberfläche  bildenden  Hornblendeprismen  : 


A 

B 

C 

St  02 

50,87 

50,90 

52,82 

AhO^ 

4,57 

4,82 

3,24 

Fe20.^ 

0,97 

1,74 

2,07 

PeO 

1,96 

4,36 

2,74 

MnO 

0,15 

0,15 

0,28 

CaO 

24,44 

24,39 

45,39 

MgO 

15,37 

15,27 

49,04 

K2O 

0,50 

0,4  5 

0,69 

Na^O 

0,22 

0,08 

0,90 

Glühverl. 

.     1,44 

4,20 

2,40 

400,49  400,06  99,54 

Das  spec.  Gewicht  von  A]  war  3,4  84,  von  B)  =  3,205,  von  C]  =  3,003. 
Wie  man  sieht,  besteht  die  Veränderung  in  der  Zusammensetzung  von  A)  nach  C) 
hauptsächlich  in  einem  Verlust  an  CaO  und  einer  Zunahme  der  MgO;  ausserdem 
hat  eine  Abnahme  der  AßO^  und  ein  geringer  Zuwachs  an  Alkalien  stattgefunden. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


7«  ehr«  Helbnaiui  (in  Montreal ,  Canada)  :  ABAljsen  eaMadiseher  Apatite 
(Geol.  Survey  of  Canada  4  879).  Nr.  4:  Aus  dem  District  von  Storrington;  derb, 
matt  ;  granlich-  bis  röthlichweiss  mit  rothbraunen  Streifen;  spec.  Gewicht  3, 4  393. 
—  Nr.  2:  Von  der  »Grant  Mine«,  District  von  Buckingham;  derb,  glasglänzend, 
blass  grünlich  grau,  in  dünnen  Splittern  durclisichtig  ;  spec.  Gewicht  3,4  493.  — 
Nr.  3  :  Aus  dem  District  von  North  Burgess  ;  derb ,  verworren  krystallinisch  ; 
Farbe  roth;  spec.  Gewicht  3,4  603.  —  Nr.  4:  Von  der  »Ritchie  Mines  District 
von  Portland  ;  derb,  blättrig,  hell  meergrün,  in  dünnen  Splittern  durchsichtig  ; 
spec.  Gewicht  3,4884.  —  Nr.  5:  Aus  der  Umgegend  von  Longhborough  ;  derb, 
donkelroth;  spec.  Gewicht  3,1644.  — Nr.  6:  Von  »Watts  Mine«,  District  von 
Portland  ;  derb,  kömig  krystallinisch  und  bröckelig,  grünlich  weiss  ;  spec.  Ge- 
wicht 3,1676.  —  Nr.  7:  »Grant  Mine«,  District  von  Buckingham;  derb,  fein- 
kömig  krystallinisch;  graulich  grün;  spec.  Gewicht  3,2444.  —  Nr.  8:  Von 
»Doctor  Pit«,  District  von  Templeton;  derb,  blass  grünlich  weiss;  spec.  Gewicht 
3,4750. 
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4 

% 

8 

4 

6 

• 

7         » 

8 

P,0, 

40,37 

44,08 

39,05 

44,44 

40,87 

40,5t 

34,0» 

40,81 

FI 

3,31 

3,47 

3,79 

3,86 

3,78 

3,38 

t,«»- 

3,M 

Cl 

0,44 

0,S6 

0,47 

0,S3 

0,48 

0,09 

0,40    . 

o,w 

CO, 

0,03 

0,37 

0,09 

o,ts 

0,40 

0,85 

t,a5 

•.M 

CaO 

47,83 

46,4  6 

46,33 

49,34 

48,47 

49,04 

44,S# 

49,41 

Ca 

3,73 

8,80 

4,«6 

4,19 

4,17 

3,60 

3,06 

1.W 

MgO 

0,15 

0,46 

0,56 

0,48 

0,46 

o,to 

0,it 

0,11 

AliOt 

0,61 

0,70 

4,49 

0,57 

0,84 

0,17 

4,9a 

0,57 

FetOt 

0,45 

0,43 

4,29 

0,09 

0,90 

0,08 

o,it 

0." 

UnliM. 

m 

3,89 

0,37  _ 

3,49 

0,06 

4,45 

4,63 

1,65 

o,w 

400,54      99,54      100,54      99,88     I00,8S     99,66     9f,66*)     99»73 

Ref.:  B.  S.  Dtttt. 

8«  D.  EomèjMÊuÊM,  (in  Halifax)  :  Loiiaity  «im  aemes  BMral  ?w  MkmàÊmt 
HoTft  Seotia  (Proceedings  a.  Transactions  of  the  Nova  Scolian  Institaie  of  Nalonl 
Science,  5,  4  5,  Dec.  9,  4  878).  Die  Substanz  ist  glasig,  durehsîclilig,  lancligrii 
und  besitzt  weissen  Strich  und  splittrigen  Bruch.  Httrte  6|^  spec.  Gewidit  l,ll> 
Gelatinirt  in  Salzsfture.  Eine  von  U.  Louis  (Royal  School  of  Mines,  LoadM] 
ausgeführte  Analyse  ergab: 

SiOf  63,74 

Alt(h  0,57 

FeO  4,15 

JfnO  Spur 

CaO  47,t7 

MgO  0,38 

K2O  3,38 

NoiO  0,08 

H2O  42,96 

99,63 
[Dieses  Mineral  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung.] 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

9.  F.  Â.  Oenth  (in  Philadelphia):  Pyrophylllt  von  SehnylkOl  C^ntJ) 
Pennsylvanlen  (Amer.  Phil.  Soc.  Juli  4  8,  4  879).  Der  Pyrophyllit  findet  sicliin 
dem  genannten  District,  nahe  bei  Mahanoy  City,  auf  dünnen  Spalten  in  den  Kob- 
lenflötzen  ;  er  besitzt  eine  feinfasrige,  der  des  Chrysotils  ähnliche  Structur.  ^ 
von  demselben  gebildeten  Gänge  sind  stets  sehr  schmal  ;  der  dickste  war  9  dbb 
mächtig  und  in  der  Mitte  durch  eine  Pyrilschicht  getheilt.  Farbe  weiss  bis  groB' 
lieh  weiss;  Seiden-  bis  Perlmutterglanz;  spec.  Gewicht  2,804.  Die  Analyse <i^ 
reinen  Minerals  ergab  : 


Berechnet  : 

SiC^ 

66,61 

•      66,52 

Al^O^ 

27,63 

28,49 

Fe^O^ 

0J6 

MgO 

0,40 

— 

mo 

5,43 

4,99 

')  Dazu  8,88  Pyrrhotit. 


99,93  400,00 
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Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  : 

APS0O^^  -i-  IPO. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkommen  in  Steinkohle  und  die  That- 
she,  dass  der  Pyrophyllit  hierselbst  auch  als  Petrificationsmaterial  von  Kohlen- 
anzen  auftritt.  Pyrophyllitähnliche  Substanzen  sind  allerdings  schon  in  analoger 
l  des  Vorkommens  beobachtet  worden^  haben  sich  jedoch  als  glimmerartige 
leralien  erwiesen. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


10.  Derselbe,  üranmineralien  tob  Kordcarolina  (Amer.  Chem.  Journ.  1, 
— 93).  Durch  W.  C.  Kerr  (Amer.  Journ.  Sc.  [3],  14,  496)  wurde  das  Zu- 
nmenvorkommen  folgender  Mineralien  auf  der  Fiat  Rock  mine,  Mitchell  County 
Nordcarolina,  nachgewiesen  :  Uraninit,  Gummit,  Uranocker  und  als  Ueberzug 
r  letzteren  oder  des  Nebengesteins  Torbemit  und  Autunit.  Diese  Mineralien 
den  sich  an  einer  Stelle  des  glimmerführenden  Theiles  eines  mächtigen  Granit- 
iges in  unregelm'ässigen  Nestern,  deren  Kern,  von  */2 — ^4  ^^^  Durchmesser^ 
weilen  von  Uranpecherz  gebildet  ist,  das  seinerseits  von  Gummierz  und  Uran- 
Ler  umhüllt  wird;  meist  ist  jedoch  alles  Uranpecherz  in  Gummit,  selten  in 
mocker  umgewandelt. 

Die  beiden  letzteren  Blineralien  unterwarf  der  Verf.  der  Analyse  und  .stellte 
rdurch  fest,  dass  die  von  Kern  als  Uranocker  bezeichnete  Substanz  mit  dem 
an  etil  Boricky's  identisch  sei.  Das  amerikanische  Vorkommen  bildet  an- 
leinend amorphe  Massen,  meist  Krusten  um  den  Gummit,  aus  welchem  das 
lerai  entstanden  ist;  Härte  ^^f^,  spec.  Gewicht  3,834;  Wachsgianz,  Farbe 
SS  strohgelb  bis  citrongelb.  Strich  hell  strohgelb,  undurchsichtig;  Bruch  un- 
;n.  Der  folgenden  Analyse  ist  zum  Vergleich  die  des  bairischen  Uranotil  von 
r  i  c  k  y  beigesetzt  : 

Berechnet:  Boricky: 

13,95  13,78 

—  0,51 

66,98  66,75 


Mittel  : 

St  02 

13,55 

13,88 

13,72 

AßO^n. 

Fc^O^  Spur 

Spur 

Spur 

UO^ 

66,76 

66,59 

66,67 

PbO 

0,74 

0,45 

0,60 

BaO 

0,281 
0,13/ 

0,48 

0,28 

SrO 

0,13 

CaO 

6,23 

7,H 

6,67 

fflQh 

nicht  best. 

0,29 

0,29 

mo 

- 

12,02 

12,02 

6,51  5,27 

—  0,45 

12,56  12,67 


100,82         100,38        100,00  99,43 

Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  : 

Der  Gummit  bildet  röthlich  gelbe  bis  tief  orangerothc,  amorphe,  nierför- 
ge  Massen  von  harzglänzendem  oder  mattem,  unebenem  Bruch  ;  opak  ;  Ilärie  3  ; 
ec.  Gewicht  4,840.  Die  einzige,  bisher  vorhandene  Analyse  des  Gummit,  von 
tianngeorgenstadt  (von  K  e  r  s  t  e  n)  ist  denen  des  Verfassers  beigesetzt  : 

Orotb,  Zeittcbriftf.  ErysUIIoirr-   IV.  ^^«[^^^  25 


^ 

n,  Notizen  und  AuMt^. 

Mllleh 

Kerston 

S.Oï 

.i,4a 

4,83 

i,ü8 

i.a-i 

i.te 

Af^O^ 

O.BT 

0,i(l 

o.:i3 

-UnïO'   0.05 

BaO 

0,96 

(i,59; 

1,08 

.4(          Spur 

StO 

0,06     J 

1,1- 

F 

CaO 

1,96 

a,u 

Ï.OS 

6,0ft 

no 

S,t8 

S,S8 

G,6i 

5,57 

— 

UO» 

(75,71) 

75,80 

7i.39 

75,t0 

7S,0fl 

pîO* 

OJ! 

0,07 

0,16 

O.IS 

Î.30 

B^O 

nicht  best. 

10, i3 

10, 6i 

(O.oi 

li.75 

100,07        100,00  99,72  99,36 

Die  untersuchte  Substanz  enthielt  durchweg  fein  verlheiltcn  Uraaotil  beige- 
mengt, dessen  Gehalt  sich  aus  derSiO'^  der  obigao  Analyse  zu  33%  ergiebl:  dar 
Hesl  entspricht  einem  Gemenge  von  Î37u   eines  BIciuranales  von  der  Ponnel     , 
/%((/0»}20»  -f-  gW^O,  47o  eines  analogen  ßarvumuraiiales  Jïa[(WjîO»  +  611^0 
und  *00/b  IP{U0^]0^  4-  IPO. 

Der  Piltinit  und  EUasit,  nach  dem  Verf.  wahrscbeinhcb  ZwiscbeuproJutI« 
der  UmwandluDg  von  Uraopecherz  in  Gummil,  göstatleii  keiae  aaaloge  Berech- 
nung, weil  sie  noch  mit  fremden  Subsiaazen  allzusehr  gemengt  sind.  DagegfN 
kann  mau  das  Material  der  oben  angeführten  Kern'achen  Analyse  deuten  als  ein  < 
Gemenge  Toa  53%  Caiciumuranat  Ca{tJO^y^O^  +  6H^0,  SD'/i^o  Uranolil,  . 
e'A"A  ^(fOijO' -i- ff^O  und  9%  des  im  Folgenden  beschriebenen  neuen 
Minerals  Pbosphuranylit. 

Der  PUo  spliurany  lit  bildet  tief  cilrongelbe  pulverfiirniige  Krusten  auf 
Quarz,  Feldspath  und  Glimmer;  unier  dem  Mikroskop  zeigt  er  sehr  kleine  rectin- 
guMre  Blallehen  mit  Perlmulterßlanz.  Leicht  löslich  In  Salpetersaure,  [m  Bebra 
giebt  das  Hinersl  Wasser,  wird  rothbrauii,  nach  dem  Erkalten  brJiunÜcli  gelb. 
Es  ist  so  seilen,  dass  nur  eine  dünne  Kruste  auf  Quarz  mit  letzterem  xusammw 
zur  Analyse  verwendet  werden  konnte.  Nach  Abzug  des  Quarzes  ergab  sicli 
0,  loss  g  Substanz,  in  welcher  unter  dem  Mikroskop  noch  kleine  farblose  Tsr- 
likel,  wahrscheinlich  Cerussil,  erkannt  wurden.  Zieht  mau  mit  Hüoksicht  hierauf 
den  Bleigchalt  ab,  so  ergeben  sich  die  unter  II  aufgeführten  Zahlen,  während  I 
die  directec  Resultate  der  Analyse  giebl  ; 

I.  II,  Berechnet: 

UO^  71,73  76,71  77,66  , 

rbO  i,iO  —  — 

/«05        11.30  IS, 08  tl,75 

lOO         10, i8  11, it  9.69 

97,91  400.00  100.00 

Die  Formel,  nach  welcher  die  Zahlen  der  letzten  Columne  berechnet  sind,  ist: 

(CrOï)3/aos  4-  6//Ï0. 
Das  von  Kerr  als  Torbemit  bezeichnete  Mineral  von  der  Fiat  Rock  Mise 
zeigte  sieb  trotz  seiner  dunkelgrünen  Farbe  frei  von  Kupfer  und  nur  CaO  ent- 
haltend, ist  also  Autunil. 

Ref.:  P.  Groth. 

11.  D.  LOTisat«  (in  Sassari,  Sardinien]:  MiDeralTorkonnen  Ton  Tlrlol« 
(Aus  der  Cronaca  Liceale  dl  Catanzaro,  1S78,  4").    Im  kornigen  Kalkslein  von 


CotrespondeDieo,  Noliieii  qihI  Aosi^.  3iS7 

Tiriolo  bei  Catanzaro  in  Calabrien.  welcher  auf  Diorit  niht  und  vom  Verf%  «uni 
Laurentian  gestellt  wird ,  findet  sich  eine  Reihe  interessanter  Mineralien  einge* 
wachsen. 

Idokras  von  grauer,  olivengrüner  und  Ölgrüner  Farbe,  welcher  die  Cann- 
binationen  (00l)(4  4  4)  (400)  und  (004)  (4  4  l)(l  401(400)  (I40)  xeigt[4]. 

Granat,  rothlich,  hellgrau,  gelblich,  weiss  in  den  Fonnon  (144)  und 
(244)(440)[2]. 

Spinell,  grünlichblau  (H4)  und  (Hl)  (HO). 

Epidot,  pistaciengrün,  stänglig-strahlig. 

Braune  blättrige  Zinkblende,  Eisenkies  /r(lio)  und  /((üio)  (100), 
derber  Kupferkies. 

Ref.:  J.  Strüver. 

[4]  An  vom  Verf.  dem  min.  Museum  der  Universität  In  Rom  elngoiandt«»!  KfUniin 
Idokrasen  findet  sich  noch  (4  01)  (14 3).  Ein  grosser  brauner  Krystall  xelgt  vorherrNchnud 
(444)  und  ganz  untergeordnet  (4 1 0)  (1 00)  (1  Ol )  f 4 1 3)  (8 11  ) .  8 1  r  ü  v «  r. 

{2]  Unter  den  vom  Verf.  eingesandten  Stücken  finden  Mich  auch  muIcIi«,  wi^it^liit  gnnx 
wasserhellen  Granat  zeigen.  N  t  r  U  v  u  r. 


12«  Derselbe,  Calabrlsche  Mineralien  (Snlle  Chinzigiti  della  Calabria.  -  - 
Âtti  R.  Ace.  dei  Lincei.  Ser.  IIP.  Memorie  della  CA.  di  mc.  ÜNiche  etc.  Vol.  III. 
4  879.  S.  .214. .  Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung,  welche  liauptuttchHch  den 
Nachweis  zahlreicher  und  mächtiger  Kinzigitvorkommen  in  Calabrien  zum  Zwaek 
hat^  giebt  Verfasser  eine  Uebersicht  der  von  ihm  bis  jetzt  in  Calabrien  aufgefun- 
d^en  Mineralien,  unter  denen  mehrere  früher  dort  nicht  bekannte.  Wir  \mïmn 
hervor,  ausser  den  in  vorstehender  Arbeit  erwähnten  Mineralien  : 

Analcim  (214]  im  Diorit  zwischen  Serra  di  S.  Bruno  utui  Angit/ila  ïml 
Monteleone. 

Schwerspath,  blättrig  und  derb  im  Dioritr^/rphyr  und  im  Oranit  lU'.r 
Fiumarelia  di  Catanzaro.  Im  Scbwer»fiatb  fifiden  »ich  hier  noch  Kupferlanur, 
Malachit,  hellgrüner  Pre bnit,  braune  blättrige  Z i n k  b I  e n d e ,  Bleii^lariz. 

Derber  Mispickel,  welcher  éiuan  50  cm  mächtigen  Oaog  im  OranH 
bildet,  am  rechten  Ufer  des  Fiumarelia  di  S.  S^fMiuo  bei  (laUwAuro, 

Bleiglanz,  süberhaltig,  bei  {jHt^'AtH'jjf.  Ui»:  O^uf^  hêd/Mît  im  tUikhUfm 
und  in  Schiefermassen  auf,  welche  d«rii  Oo^m^  Ufi4  Oranit  Httt^^y^fi  Wi»4.  Ww 
Gangmasse  ist  hauptâcblicb  Flu»»%patb.  SVrl»  im  A/ifafi|ce  m»^f^  hli$i*têf^ 
derts  abgebaut. 

Zinnober  in  den  Ooarzileo  ^ou  Ac^i'ialvfxc^^M  ^  iHnai^t  4$  Sitm»  tàu4 
S.  Agata  d'Esaro.    In  der  eraU»  Malft^  4^  \'my^  S4hfituu4^tU  iêif^/4»ii, 

Epidot.  mit  (^uarz  gemeojd  im  ^'ßwtehk  zw>vii^«  L*i'/M  *iu4  A/;ri,  im  Kmu- 
git  zwischen  S.  S<W[ia  4Epiro  WMi  ü.  U*:u0fir^j  O/r^ßf^   ki  >>4^iiiwrt  ii/il  ^>Mar/  m 
den  Schiefem.  wek'i«e  die  iuramabw?  jt«  i*^jàt*fii  h*jtUr4  *ju4  h .  f>',^0M?i«y,a  »wUcf 
brechen,  etc.  etc. 

Granat.   Sebr  terbr*ritH  in  '^l«dK*>4b   b**)'  ^kuu¥uitM'/h  m  stliàftà  hm/A^Atotà 
von  Catanzaro  bt^  S.  iMsEiMAn^^yjT^jibßz.  4KMrf  4\^yh  f^M^i^-^uu  \u  k^A^Aiâ>h  lirs»Â4lUnit 
St  I   and  {4  4     4  40  .  ixant^nithci  \vb  y^jf^  ^   Wi^*^  i^  yté-^aj^^t  Ü'/u^ä^^s^/t^  . 
Hellgelbrolber  Gnoial     4  4  :•    {4  t     tiu<Ur.   t>.«x   <Uiii   ^w-i;    lU.   ttiAf^^rfXAVfvbi»«;^««« 
Kalfcsiem  von  CataKurx^. 


)p 


^« 


Idokras.  In  rotbbramicn Krystallan mit  Gnnat  tin  metamorfdüaeiiBn Uk- 

atein  von  Catenniro  [1  ] . 

Ref.:  J.  Strfivsr. 

[I]  Bin  rom  Verf.  dem  min.  Uaaenm  Jo  tuaa  gesandtai  8tUok  teigt  den  Mokne  in 
priHoaUioben  Kryatnllen  mtt.(MD](iaO}  |iai]  vorhemoband,  mummen  ntt  beUgdb- 
Tothem  Granat  (If0](3)1],  RipldoIlUi  und  Dlopsid.  Dasselbe  erinnert  sehr  an  die  lka< 
lieben  alpinen  VoAommen.  Ref.:  J.  StrllTer. 


IS.  Ï.  Mian»  (in  Rom):  AHtlfte  dee  8ptn«Ili  tob  Tlrl»l»  bi  CaUMM. 
'  [Analid  äiimica  dello  spinello  di  Tiriolo  in  Calabria.  —  Atlt  R.  Ace.  del  Uncti, 
Ser.  Hi",  TranauDti,  Toi.  m,  Iksc.  S*>,  Gennato  1879,  p.  6S.  —  Oaci.  chbn. 
itaHana  •,  1879,  fasc.  t",  p.  70.  —  Boll.  Com.  geol.  (879,  80.}  Der  voo 
Lovfsato  bei  Tiriolo  In  Caltbrien  aufgefundene  grünblaae  Spinell  (s.  vor.  S.) 
ergab  Iblgeode  ResDltaté.   Spec.  Gewtefat  3,70  (4S<>  C.]: 


SbtO, 

0,3B 
63,64 
Si,» 

MgO 
PeO 

(1,31 

i,93 

To«  Anlimonoxyd  abgesehen,  ist  das  Mineral  ein  zlnkniober  Spindl  tob 
der  Fonnel  : 

{Zn,Mg,F»)AkOt 

in  welcber  Zn  :  Mg  :  Pe=^  i  :  ti  :  i  approximativ.  • 

Ref.:  J.  Strüver. 

11.  O.LaTalle  [inBom]:  ErrataUegraplilBche  Untersnchanff  elal^er  ir»- 
mnUseher  Terbindnn^n  [Studio  cristallograGco  di  aicuni  corpi  della  série  aro> 
matica  préparât!  dal  Prof.  KÖruer.  —  Atti  della  H.  Acc.  dei  Lincei,  Serie  m*. 
Toi.  III,  Rom  1879.    Gazz.  chim.  ilal.  (880,  <}. 


I.   Nitrotribrombenzol. 

CH^.N(fl.Br.Br.BT.    SteUung  I.  3.  *.  6. 

Asymmetrisch. 

o  :  6  :  c=  1,00653  :  i  : 

A  =  78»  S5'  a  = 

ß=80    38  (i  = 

p  =  65    14  y  =  \ 

Beobachtete  Combioationcn  : 


0,i8t30 
98»  30'  43" 


OoPoo     OOPoo 

100  010 


oP     oo',P    ooP',i      Poo     'P,i 


Die  Krystalle  waren  durch  langsames  Verdui 

T  Lösung  in  Aetlieralkoliol  erlialtcn. 


Comqrandeiueii,  HoUieii  uod  Ausittge. 


»•) 

Berechnet  : 

Gem 

ste 

=  (100) 

(010) 

— 

•65" 

=  (001) 

010) 

— 

•78 

=  1001, 

100) 

— 

•80 

=  (loo: 

i«0 

— 

•55 

=  {UIOj 

<    Û) 

— 

•5« 

=  iioo; 

MO) 

4405»' 

44 

=  (10(1 

ûo; 

78    35 

78 

=  (.oi! 

lîO) 

60    44 

60 

=  (Oflll 

1    0) 

67    S< 

87 

=  1(01' 

nt: 

34  .    6 

33 

=  [Uo) 

\ii) 

S4    45 

85 

=  MV 

iîî] 

Î6    47 

16 

=  {<iï(l; 

Vît] 

78    l( 

78 

=  (TOÛi 

fti; 

(00    35 

100 

Spaltbar  schwierig  nach  100. 

Die  weingelben  Kryslalle  zeigen  schwachen  PolychroisiBDS. 


S.    Ndrobijodbenzol. 
CIP.NO^J.J.    Stellung  I.Î.  4. 


Rhombisch. 


a:  b  :  c  =  0,64734  :  1  :  0,45819. 
beobachtete  Combinallonen  : 


Flg.  i. 


KrysUIlisalion  gleich  voriger,  aber  mil  sehr  wenig 
Aether. 

n         Berechnet:       Gemessen  : 
qq'    =  (OM)fOTl)      5  —  ng»  14' 

mm' =  ((1O)(1Î0)      8  —  «65    50 

qm    =  (0M)(MO)    II  76"  55'  76    55 

Spaltbar  leicht  nach  (HO). 

Die  schwefelgelben  Krysiailchen  zeigen  constant  die  Ausbildung  Fig.  S 

3.    ïlononitrochlorphenol. 
(*}P>.OU.NO\Cl.    Stellung  I.J.  4. 


Dieser  Körper  wurde  bereits  von  C.  Bodewig 
(diese  Zeilschr.  S,  395),  dessen  Figur  hier  reproducirl 
ist,  untersucht.  La  Val  le  fand  genau  dieselben  flachen, 
Dtir  waren  seine  Kryslalle  etwas  mehr  nach  der  Symme- 
trieaxe  verlüngert. 


")" 


=  Zahl  der  gemessenen  Kanten  Winkel. 


Qom^KWdBUM,  NoUam  nad  A 


Beobachtete  Fonaeo  : 


ooj'oo 


ooP      — J»oo 


lOT 


Hi 
+  *'' 


fieobachtate  CombiaatioiieB :  avmde(r^.  3),  diei.  mh  ■  (Miten  IrjMaHe 
dick  lafeUBrailg  nach  c] . 


ae 

=  iton}{ooi)  6 

_ 

•67«  30'  iO* 

ad 

=  (IOO)(I(H|   6 

— 

*ift    IK 

>a 

=  (iüi;(ifl(i)  « 

80«  i3' 

80    5t 

ee' 

=  [00t)[ÎOI]    6 

3(    it 

3t    40 

erf 

—  (OOOllOl)   3 

13    16 

%i    15  40 

mi» 

=  (tio);iio)  6 

— 

m  51 

m't 

=  (T)0)(HÏ)  t 

S3    17 

53    1» 

mt 

=  {HO)(ltS)   S 

68    S3 

58    15 

=  (tOÏ)(Hî)   t 

39    80 

3»    i9 

Die  <^tiMho  Axaaebene  liegt  in  der  Syminetrieebnu  ;  die  ente  HfttelEnN 
bildet  einen  Winkel  von  U"  n)it  der  Monnaie  aof  [100)  gegen  Axe  a.  Tbltei 
parallel  (DOl]ieigan  eine  derHypert)dD  imPtdarisatiODSBppant.  Die  cltrongelban 
Kryatalle  zeigen  nur  schwachen  Polychroismas.  Dieselben  lenetten  steh  in  dr 
Lnft  and  veriieren  GUdz  and  DnrohskdtUgkelt. 


4.    Binllrojodbeniol. 
(^B*.N<fl.N(fl.J.  Stellang  t.  3. 4  oder  1.5. 4. 

Prof.  KBrner  erhielt  Krystalle  dieser  Substanz  auf  twelfachem  Wege,  in- 
dem er  Salpetersäure  einmal  (Aj  auf  Orthonitrojodbenzol,  ein  anderes  Mal  [B]  uf 
Paranitroj  od  benzol  einwirken  liess.  Derselbe  Eand  die  beiden  Producte  cheaùsdi 
identisch  ;  was  auch  krystallograpbiscb  vom  Verf.  nachgewiesen  wurde,  wie  aas 
den  firigenden  Daten  hervorgeht. 

A.   Asymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  (,63461  :   I  :  0,039687 


F*  i. 

/ 

\ 

"A 

jy\ 

«•;...  / 

"■'f 

- 

''Â 

\ 

^   J' 

A  =  70    33 
C  =  88      3 

ß  = 

88«    3'  3T- 
10»    31    31 
9t    39    17 

Beobachtete  Formen  ; 

a                    b 
<00                010 

001 
oP 

m                 n 
HO             no 
oof;          oo',P 

190               (Ol 
00P;9          'P'CO 

tsî 

P.oo 

!0T              OM 
t.P.oo       .p-oo 

Durch  sehr  Jaogsame  Verdunstung  der  Lüsung  iu  Alkohol  mit  wenig  Aelher 
erhaltene  Combination  :  cbam njrqr  mit  (  Fig.  i)  oder  statt  dessen  mit  der  Ab- 
»tumpfung  der  Kanle  mb  durch  s. 


CorrMpoDdenzen,  NotUea  nod  Annüge. 


Ber«cbDet: 

GemesMD 

— 

•70»  32' 

— 

"80    40 

— 

•65    39 

— 

"3S    Si 

— 

"i6    — 

91"  n'   8" 

91       8 

33    3S    37 

33    55 

83    31    t8 

83    5S 

33    53    31 

33    48 

ae   31    t7 

26    40 

89    is    S5 

89    S4 

eo   =  ^004)  (100}    4 
em  =  J001)(tl0l    4 
am  =  (t00)(no)   4 
mb  =  (l<0](OI0)   i 
ap   =  (100  (101)    4 
eb    =  (00     (Oio;    4 
6n'  =  '0  0  [ÎIO)   * 
as    =  [lOO  (190)    1 
etj'  =  [00     [Î01)   2 
qr    =  (tOI    !ïOl)    * 
CÎ    =  (001   (190)   2 
Spallbarkeit  voUkonimen  nach  (HOJ.     (190)  und  [DID]  gestrein  in  der 
Richtung  [OOl].     Plallen  parallel  (OlO)  zeigen  im  Polarisalionsapparat  eine  der 
Hyperbeln.     Die  Kryslalle  sind  schwerelgelb  und   zeigen   nur  sehr  schwachen 
Polychroisrous. 

B.    Asymmetrisch. 

a:  b  :  e=  1,642475  :  1  :  0,940627  Fi8-  5- 

A  =  90»  44'  36"  a  =     88«  37'  49" 


oo',P 


360 

Beobachleie  Combinationen :  bqrnau  (Fig.  5)  \md  cbamnpqr[vg].Fig.  i, 
iodess  berrschle  hier  m  mehr  vor] .  Die  Krystalle  worden  wie  die  vorigen  er- 
halten (mit  sehr  wenig  Aether) . 


B  = 

70    36 
88    21 

ß=  i09    26 
y=    92      0 

Beobachtete  Formen  : 

100 

b 

010 

ooPoo 

c                  m 
001               HO 
oP              OOf; 

190 

oop;9 

P 
101 

'P'OO 

7                   *■ 
tOT              20T 
,P,00         2^,00 

BerechMt  : 


ea    =  (001  (100)   4 



•70«  36' 

cm    =  (001   (HO)    4 

— 

•80    23 

am    =  ((00  (110)    4 

— 

•56      0 

mb    =  (110  (010)    4 

— 

•32    21 

ap     =  (100)[101)    4 

— 

•46    11 

bn'    =  (OIOl(ÎIO)    8 

33«  19'  12" 

33    31 

cq'     =  (OOlMÎOl)    2 

33    43 

33    31 

q'b'   =  [Î01)(0Î0)    2 

SS    15    54 

88    45 

er     ={OOl)(îOt)    2 

60    10    48 

60      3 

u'n'  =  (350)(Î10)    1 

13    48 

13    49 

bs      =  [010)(190)    1 

4      5    30 

4      0 

mq'  =  (110)(T0I)    2 

80    66    21 

80    56 

Spallbarkeit  vollkommen  parallel  { 

10);    (19O)(O(0)(3B0)   gestreift 

UchtuDg  [001].    Opliscbe  Eigenschaften 

wie  in  A. 

Ref.:  J.  Slrüve 
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GoffmpÔDdmnw,  Nottna  und  Avnift. 


1ft.  B.  PaaeMttoo  (in  Rom)  :  •  Kryrtill^gn^Useke  VHton«draB9  «brig« 
aromatlBelier  Kftrper  (Salla  forma  cristallina  di  alcooe  sostanze  della  sarie  aro- 
matica.  —  Atti  R.  Ace.  dei  Liacei.  Mem.  Ser.  IIP,  Vol.  m,  8.  t9l,  oGan. 
Ghim.  ital.  4S79,  ä.  354). 

SämmtUdie  gemessene  Substanzen  wurden  voll  Prof.  Körner  dem  Terf. 
zum  Studium  übergeben. 


I.  Symmetrisches  Mononitrotribrombenzol. 
C^H^.NC^.Br.Br.Br.   Stellung  1.9.4.  6. 

Die  Krystalle  wurden  durch  langsame  Verdampftiog  dner  Ldeung  in  Aether- 
Alkohol  erhallen. 


Honosymmetrisch. 
Fig.  i. 


a  :  6  :  0=3  0,651846  :  4 
ß=%0^  14'. 

Beobachtete  Formen  : 


0,369545 


6 

c 

tu 

r 

9 

1 

010 

001 

MO 

401 

,044 

ist 

3J?00 

oP 

OOP 

9(x> 

/£oo 

-1*1 

Beobachtete  Combinationen:    ermq  und  id.  mit  • 
oder  mit  sb  (s.  Fig.  4). 

I»  Berechnet: 


Fig.  a. 


— 

•65MI' 

— 

^•40     4  1 

— 

♦74    18  • 

69<>  45'  iO" 

59    43  3 

44    52 

44    50 

mm=:  (H0)(4T0)  43 

qq    =(0I4)(0T0  4 

mq  «b  (440)(044)  6 

mr   =  (i40)(i0i)  9 

ms    =  (ii0)(4«i)  4 

Spaltbarkeit  vollkommen  parallel  (4  04). 
Zwillinge  mit  Axe  x(104),  s.  Fig.  S. 

n  Berechnet:  Gern 

m:m' =(ii0)(TT0)   t         60*  «9' 30"         60*  34' «        ^ 

Ebene  der  optischen  Axen  normal  auf  der  Symmetrieebene,  erste  MitteUi^'^^^'^ 
negativ,  in  der  Symmetrieebene  und  wenig  von  der  Normale  auf  (iOijJ**-^ 
weichend.    Dispersion  horizontal  (^  <C  ^)* 

An  einer  Spaltungslamelle  parallel  (iOi)  wurde  der  Winkel  der  optiscl^^®" 
Axen  in  Oel  =60^  circa  gefunden. 

Farbe  hell  strohgelb  mit  merklichem  Dichroismus  (strohgelb  und  fart>^^ 
senkrecht  auf  (l  to). 


2.   Binitrotribronil)enzoi. 

C^H.Br.Br,Br.NO'^.NO'^.    Stellung:    1 .  2.  4.  3.  5  oder  t .  2.  4.  5.  6. 

Schmelzpunkt  t35°ö.   Krystalle  durch  langsame  Verdampfung  einer  alkoholisch^ 

Lösung. 

A  s  V  m  m  e  t  r  i  s  c  li . 

a  :  6  :  c  =  0.15560  :  \  :  0,45717 


i 


ComspondeoMD,  Notiteo  und  Ausittgc. 
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A  —  87»  49'  40" 

a  = 

900    7'  2î" 

Fig.  8. 

B  —  67    3î 

ß 

442    24    57 

/cr"  '"  ^^ 

C  —  84    36    15 

y  — 

94    56    34 

'^' J!—-/  n 

Beobachtete  Formen  : 

; 

1 

b            c            m           n 

9 

9             *• 

^  \ 

040        004         410        ITO 

Hî 

4Î4        04T 

»Poo     oP        oo/^      odJP 

P, 

,P       4'P,00 

1  M 

J 

Beobachtete    Combi nationen  :     h 

cmnpj    bcnpqVf          i^ 

i^ 

id  id.  mit  m  (Fig.  3). 

^^^îïsrqpc^""^ 

n 

Berechnet  :        Gemessen  : 

mn  —  (4  40)(4ÎO) 

3 

—                 nso  34' 

me   —  (440)(004) 

4 

—                 *69    42 

CV    —  {004)(444) 

2 

—             »eo   26 

ne    —  f4  40)(00<) 

5 

—                 »69    33 

9V=(444){Î40) 

3 

—                 »52    59    50" 

«6    —  (440)(OÎO) 

9 

74049'                 74    60 

6c    —  (040)  (004) 

7 

87    49    40"          87    54 

er    —  t004)  044) 

4 

64       7                   64 

9 

(/V—  (14  4)  (4  4  4) 

4 

41     37                   44    r, 

2 

V'n—    ÎÎ4):Î40) 

2 

68    44                    68    43 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (004). 
An  einer  Spaltungslamelle  parallel  (00  4)  bildet  eine  llauptauHlÖmrhunKHrirh- 
B  einen  Winkel  von  2®  4  5'  mit  der  Kante  [00  4 ,  4  To]  gegen  die  Kante  fO04 ,  4  4  0, 
<jer  Fläche  OTO  macht  eine  HauptauslÖscbungsrichtung  ein<$n  Winkel  von  4'' 
'^  mit  der  Kante  [00  4,  OTo[   gegen  Kante  lOlO,  4To  ;  auf  der  FlSidie  4lO 
lieh  macht  eine  HauptauslÖschungsrichtung  einen  Winkel  \on  7^  circa  mit  d<'r 
ite  [4  4  0,  4  40    gegen  Kante  [4T0,  004  .     liie  Hl>ene  der  opÜwAmu  A%en  i%t 
der  Kante  [440,  004]  parallel  und  macht  mit  ihr  einen  Winkel  von  etwa  t*' 
en  die  Kante  [4  4  0,  00  4].    Die  erste  Mittellinie  if»t  negativ  und  fant  noniial  auf 
f  ) .    Dispersion  sehr  deutlich  gekreuzt.    An  einer  SpaltungnlanH^lle  wurde  der 
^kel  der  optischen  Axen  in  Gel  =  74^  circa  gefunden« 

Die  schwefelgelben  Krvstalle  zeigen  auf  04  0  Mfhr  deutlidien  DichroiMnu«», 
^Velcitronengelb  und  fast  farblos,  auf  '004  weniger  deutlich,  bb^Hi^ritronen- 
^   und  grünlichgelb,  auf    4  40    und    4T0,  wie  auf  '04  0  « 


3.    BromacetaniJid, 

Q  H^.Br,  \  HC  OCH.,    StHlung  1,4, 
'^'os.  Aus  alkoholischer  L//«iuig  bei  iang^^amer  \t:r*Umpfuuif, 

Honosvmmetri^ch. 

«j  ;  6  :  c  =  i.Tß'ih'iH  :  4  .  0. 74770* 

Beobachtete  Fonii*i> . 

a  t  *:  m  m 

l'.M.i  04O  V4I  iî^  tih 


»'»K-  «' 


4 


•*•»    ^    '*■'  ^ 


^:/ 


Der  Verf.  L*;  di*  v^rtioiri*!.*  C^^j^ir  ^^  >;•'/**  j^j^'/ü^iwr«*.    I/*«r  ^v,0>.ti»w  i»i  *i>«f# 
'^'»Is  von  Hrn.  M  u  ^;:»-  »    clé*-*.*.  Zr«t?:t«iVtJ,  4    It;    viiUpfhwM  ^jvcj  d»JüM!pr  <jj»»Mf*  ^/mM 
^  hier  Wii^tixus^m  v:irs*Tj-  Ä/-*  iMjd 


Correspoüdenxeii,  Noliicn  und  AasiUge. 


S0<  JOT  101  OH 

-î*CO     ï*oo         Poo  JÏOO 


^ 


Beobactilete  ConibinaliODCn  : 


nnq.  id.  mit  i 

■,  abcmst.  i<l. 

Berechnet  : 

Gemegsnn  : 

3S'  37' 

31«  H'  38" 

62    t8 

6S    49 

107    il 

«07    tl    30 

3i    S3 

3*    30 

ar  =  (IOO)(töl)  3 
ac  =  (IOU)[001)  i 
mm=  fnOWHO)  6 
an  =  llOOJfîtO]  1 
'il  =  (">H}[UÏI)  8 
'»?  =  [IIO){OH)  3 
nv    =  illO)(OH)    I  51     33  51     t8 

a?    =  ilOO((OI  i)    i  67    30  67    Si 

rs     =  (Î0t)(t0l)    I  57    59  57    ii 

Spallbarkeil  voilkominea  nach  [iOi],  unterbrochen  oath  (lOO) 
der  opUschen  Axen  ist  der  Symm  eine  ebene  parallel.   Eine  Miltellii 


iS    3i 


I 

I 


Winkel  von  öt"  circa  mil  Axe  c 
die  andere  auf  [ooi]. 


a  Axe  a 


DiuEb« 

Qiachl  I'D 

eine  Ii>-perbel  sichtbar  not  (10 


4.    Nitrotoluidiii. 
COIP.NIP.NOKCIP.    Slellung  ( .  3 .  i. 
Krystalle  durch  laogsames  Verdunsten  einer  Losung  in  Aether^ Alkohol. 
Fig.  s.  Monosymmetrisch. 


"  ■ 

:  b  :  c=  1,35781  : 
ß=  üi"  50'. 

1  :  l,7Si7 

3 

Beobachtete  Formen: 

m                    g 

P 

001 

HO              Oll 

Tis 

n- 

oP 

aoP             *oo 

+4P 

+- 

Beobachtete  Combinationen  ; 

;    cmp,   id. 

mit  q 

mit  qx. 

n 

Berechnet: 

Gemessen  : 

(OM)(0?i;    3 

KO"  U'  10" 

ItO»  1*' 

1ÎU)(ÏÎ!)    Î 

83     19 

81    15 

1M0)[)70)    8 

93    58 

9S    58 

T(0)(OII)    3 

67      6    30 

67      6 

[OH)(îia)    8 

Ï9    36 

39    31 

(ïiol(ïn)  a 

57    51 

57    i8 

[HO](all)    ! 

33    5i 

33    51 

Spaltet  vollkommen  nach  [001)  in  biegsame  BlSttchen.  Zwillinge — ' 
normal  auf  (001).     (Fig.  6,  auf  die  Symmetrieebene  projicirt.) 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  der  Symmelrieebene  parallel.     Die  ' 

Hitlellioie  ist  negativ  und  fast  normal  auf  (OOl).    An  einem  SpaltungätUth 

wurde  gefunden  i  ^ 

iU„  =  1T>  (rothj  circa.  .lui^^ji 


CorrMpoDdeoien,  Notiten  und  Auuttg«. 

DispersioD  geneigt,  schwach. 

Die  Krystalle  sind  lebhaft  gelbroth  gefBrbt  und  durch- 
itig.  Schwiagungon  parallel  t  chromgelb,  parallel  a  und  ( 
DTOth.  wenig  verschieden. 

5.  Nitrojodbenzol. 
C^H*.NOi.J.    SteUung  4.3. 
Monosymmelrisch*). 

a:  b  :  e=  Î,a96l  :  I  :  1,(897 

Die  durch  langsames  Verdunsten  der  alkoholischen  Lösung  erhaltenen  farb- 
in Kryslalle  zeigen  folgende  Combination  (Fig.  7j: 


(00 


00  ( 


110 


(Ol 


OOP 

— *oo 

Berechnet: 

Beobachtet 

— 

•iS"  18' 

— 

•51  ae 

— 

•75    H 

mm  =  (((0}(T(0}  1i 
ar  =  {(00)((0()  5 
ac      =  ((00)  (00(1      i 

Spaltbarkeil  vollkommen  nach  [100). 

Zwillinge  nach  ((00}.  Dieselben  erscheiaeo,  wie  ein- 
e  rhombische  Krystalle,  an  deren  einem  ausgebildeten 
e  r  und  r  zu  einem  Doma  zusammenstossen. 

Im  Polarisationsapparat  zeigt  eine  SpalluQgslamelle  eine  der  Hypert)eln. 

6.   Nitropbenolsulfonsaures  Kalium. 
CH'.NOhSOiK.OH.    SleUung  (.3.4. 
Honosymmetrisch. 

a  :  b  :  e=  (,70i5(  :  I  :  1,51466 
ß  =  61"  ('  15". 
Beobachtete  Combination  (Fig.  S]  : 


OOP 


~*oo 


am  =  flOo)  0)  8 
ad  =  ((0Û){(0()  3 
rd  =  [iO  )(T0()  7 
mr  =  ((  0)((0()  6 
md  =  [(  0)((0T)  B 
mo  =  (((0](T(l)  3 
m'o=  (T(0)fT(()    3 


(OT 
+*oo 
Berechnet  : 


68«  (  9'  30" 
76  6  15 
57  5(  (0 
35    16    !5 


((( 
+  P 

Beobachtet: 
*56»8*'  (0" 
"64    (7 
'81    47    to 
61    (S    (0 


76 


45 


57    60    40 

36    IS    fO 


^)  Dieser  Körper  ist  somit  nicht ,  wie  zu  erwarten  wHre ,  isomorph  mit  den  ent- 
■^banden  CI-  und  £r- Verbindungen  (s.  diese  Zeilschr.  1,  5BT].  Jedenfalls  liegt  hier 
*  tHinor|Âie  vor,  da  In  Spaltbarkeit  und  Prismenwinkel  zwischen  der  moQOsymme- 
BbM  JodveriilDdnDg  und  den  beiden  rhombischen  [unter  einander  itomorphen) 
~"^  »Uli  iDIlMWtiliiiliiiniiiii  eine  auffallende  Aehnlichkelt  exislirt.         P.  Grt  ' 


Corresiuindonxe:i,  Molixeo  uud  Aiuucugc.  ^^^^^^^ 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  [ÎOl). 

Die  Ebene  der  optischen  Axon  ist  normal  auf  (OIO)  und  bildet  einen  WinI 
von  etwa  4"  mit  Axe  c  gegen  Axe  a.  Erste  Milldlinie  negtttÎT,  normal  aufjOll 
Dispersion  gekreuzt  ;   ç  <^  v. 

îflg  =  66"  lo'  (rolhes  Licht;. 

Die  Krystalle  sind  slrobgelh  und  durchsichtig.  DoutUcber  DJchrouwu 
Scbwingungen  parallel  Q  hellschwefelgelb,  parallel  c  und  b  schwach  gelblicli,  h 
farlilos. 


I.  HethylumbclIsSur 
C.Ä,  \CH.,.CII,.C00H 


Aus  Losunt;  in  Aelhei 
MonoGymmetrisch. 


■Alkohol  durch  bngäanies  Yerdunslu 


Beobacblete  Formen  (Fig.  9); 


I 


ooPoo        oofioo 


oP 


oor 


HS  115  eis  ä07 

(0  <  0)  sehr  schmal,  (gOT]  nur  als  vollkommeo« 
tUQgsebene  beobachtet. 

Berechnet  : 


ae  =  [I0ül[00l)  e 

mm  =  (HO)(HO)  1 

OS  =  (00l)(507)  I 

em  =  [000[no)  5 

CO  =  (001)  (HB)  3 


•86"  S' 
"60  *0 
'58    19 


(0I5)(.'>07) 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  normal  auf  [Oto);  erste  Miiiellinie  n^i 
fast  Dermal  auf  (SoTj.  An  einer  Spaltongslamelle  parallel  (o07]  wtird^ 
Winkel  der  optischen  Axen  in  Luft  =  106*  ÎO'  für  Roth.  =  107"  für  V 


CH, 


oluidid. 
Stellung  1.4. 


«-Modification'). 
Krystalle  durch  langsame  Verdampfung  einer  Aother-Alkohollösung  erhaltei: 
Honosymmetriscb. 

a:  b  :  e^  t,S1654  :  I  :  0,18880 

^  =  73»  5!'  iO". 

9  Körpers  a.  diese  Zeilscbr.  8,  (3S. 


*)  tlober  die  Dimorphie  die: 


*oo 


CorregpondenieD,  Natlieii  nod  AnszOge. 

Beobachtete  Combination  : 

a  e  m  p 

100       001        no       T<i 

oj>oo       oP  cop        +P 

n      Berechnet: 
=  (100)(00()      4  — 

p    =  [ÎO0)(ÎH)    12  — 

,      =  (00t)(ÎH)      8  — 

m  =  (HO)(TlO)      3         81«    6' 
)      =  (00))(0H)      i  31      9 

■      =  [0OÏ)(OîT)      I  56    36 

Sp.iltbarkeil  vollkorameD  nach  (00 
Zwillingenach  (001]. 

Berechnet  : 
aa'     =  (100)(Ï00;  31"  li'  40' 

mm'  =  (H0)(ÎÎ0)  20    i8 


56    37 
weniger  vollkommen  nach  (I 

Becbacblet  : 
32« 15'  30 
Î0    56 


Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  der  Symmetrieebene  parallel.  Eine  Mittcl- 
a  (positiv]  fast  normal  auf  (00<).  Sehr  schwache  geneigte  Dispersion  f  <|  y. 
«iner  Spaltungslamelle  wurde  der  Winkel  der  opt.  Axen  in  Ocl  ^  1 06"  I  o' 
Ilolh  gefunden  :  • 

^-Uodificetion. 
Die  Krystalle  wurden  durch  Erkaltung  einer  siedenden  alkoholischen  Lösung 
monoklinen  Acetoluids  oder  auch  durch  plötzliche  Krystallisation  einer  über- 
igten  alkoholischen  Lösung  des  monoklinen  Acetoluids  erhallen. 

Rhombisch.  Fig.  H. 

a:  b  :  c=  0,65U7  :  I  :  0,32885 
Beobachtete  Formen  (Fig.  H  )  : 


100 


010 


001 


HO 


ooPoo    oo?co       oP  coP 

Beobachtete    Combinalionen  : 


sPt 


id.  mit  c 


ly 


Berechnet  :  ßoobachtol  ; 

ar   =  ()00;(IO))  —  •63"  13' 

am=  ilOOJfllO)  —  '33      S 

oo  =  (lOOjjiat)  6T»  8'  67    20 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  'OIOJ,  die  erste  Hillelliniß  iiri 
aliv  und  normal  auf  (100). 
Optische  Formel  abt. 

•  ;/„  =  Sl»  'Roih).    f  <  f. 

Ref.:  J.  StrÜver. 


1«.  ti.  Grattarola  und  F.  SkuHonl  in  Florenz);  HenUndlt  und  Htllhll 
n  San  Piero  'SludÜ  cliimici  sulla  lleulandite  e  la  .Slilbite  di  S.  Piero,  Elba.  — 
li  Soc.  Tose,  di  Scienzc  Nat.  Pisa  4,  fasc.  t.  1 8*Et  .  Die  von  den  beiden  Mim-- 
lien  durch  Rech  is  Schüler  gemachten  und  in  D' Achiardi'.'i  Min.  dcIlaTow:. 


Currespondenzcn,  Nutiïcn  und  Ausiiige.  ^^^^^^^B 

angeführten  Analy§en  entsprechen  nicht  genau  der  normalen  Zusammensetznn 
derselben.  Die  Verfasser  unterzogen  sie  daher  einer  Revision.  Der  Stilhil  wir 
in  rundlichen,  slrahlig- faserigen  KrysLa II- Aggregaten  angetroffen.  Die  eisl 
Columne  giebt  das  Mittel  aus  drei  Analysen  : 


l^lba 

Gustafsberg 
Sjögren:    Fu 

Islniiil 

Gr.  a.  S. 

Dacht; 

hsu.  Geh 

SiO, 

51, 3i 

56,00 

37,00 

55.07 

Ali(h 

16,9* 

9.00 

1  H,  1  t 

16.38 

CaO 

9,33 

8.U0 

-8.97 

1.58 

MgO 

O.il 

3.00 

Spur 

— 

K2O 
JV02O 

l  1,80 

ï,00 

l,0{ 
1,31 

},..- 

ffjO 

49,33 

18,00 

16.60 

19,30 

99,91 

(01,00 

(00,96 

100,03 

Der  Heulandil  ist  von 

hellgelber  Färb 

e,  in  schönen  Krvsiallen  mit  gl 

den  Flächen. 

Elhti 

Island 

PnrOr 

Gr.  u.  S.: 

BecLi:          Sing 

TT  HamineUb 

:  Tboms.! 

SiO, 

67, 15 

60,00 

57 

0            68, t 

59,15 

AhO, 

n,7S  , 

7.2- 

1i 

0             17,6 

(7.91 

CaO 

9, S3 

S,ö4 

g 

0              7,  S 

7,65 

MgO 

Spur 

iJ3 

- 

— 

— 

R^O 

Spur 

— 

— 

— 

— 

Nu^O 

Spur 

7,Î1 

9 

8                 — 

— 

ffjO 

16,80 

n,70 

10 

0              16,0 

I3,ffl 

I  Bec( 


17.  G.  ÖrattaroU  (in  Florenz)  ;  Beccarlt,  eine  ZirkonTarJetät  TOn  CejW 
Beccarite,  variela  di  Zircone  di  Ceylon  —  Ebenda] .  Unter  den  von  Dr.  0.  BeC 
von  Point  de  Galles  mitgebrachten  Mineralien,  welche  als  Geröll  am  Hüg? 
zuge  Saffra^am  vorkommen,  fanden  sich  farblose  Topase  roit  sehr  grossem  kitC 
Winkel  und  ein  olivengrünes  bald  an  Epidot,  bald  an  Olivin  erinnerndes  Hiwr* 
dessen  Merkmale  folgende  sind:  Härte  ^  8,  unschmelzbar,  unlöslich  in  Säum 
glasig-harziger  Glanz.  Bis  auf  die  Farbe  deuten  sie  alle  auf  Zirkon  hin.  Approi- 
mative  Messungen  ergaben  Zahlen,  welche  tnit  einander  nicht  übereinstioimei 
wiewohl  sie  den  Zirkonformen  HO,  331,  111  nabekommen.  Eine  senkrecht i" 
optischen  Ase  geschliffene,  recht  durehsichlige  Platte  erschien  im  parallel  polir" 
sirtea  Lichte  als  aus  nicht  scharf  begrenzten,  keine  einheitliche  Auslöschung  h* 
sitzenden,  unsymmetrischen  Theilen  bestehend,  welche,  im  convergenien  Licti 
betrachtet,  als  zweiaxig  sich  herausstellten  mit  gegen  die  äusseren  Kaolea  vff 
schieden  orientirlen  Axenebenen.    Die  Analyse  gab  ; 

Glühverlust  0,31 

StOï 


Zr02 

Ai-iOi 
CaO 


6!, 16 

3,33 
3,6! 


Correspondenzen,  Notizen  und  Aoszttge.  399 

IbweichuDg  vom  Zirkon  in  der  chemischea  Zusammensetzung,  die  Zwei- 
nd  die  Zwillingsverwachsung  des  Minerals  veranlassen  den  Verfasser  es 
1  oben  angeführten  Namen  vom  Zirkon  zu  trennen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


Derselbe:  üeber  Lithofellingäiire,  dessen  Barjnmsalze  nnd  das 
ilz  einer  nenen  Säure,  der  LlthoblUnsftnre  (Studio  cristallografico  ed 
'  acido  litofellico,  litofellato  baritico  e  del  litobilato  baritico  —  Ebenda] . 
von  Prof.  G.  Rost  er,  in  Florenz,  dargestellt  und  in  dessen  zwei 
rschienenen  Arbeiten  (Su  Facido  iitofellico  etc.,  und  Sopra  Facido  lito- 
c.  Firenze,  1879)  beschrieben.  \)  Lithofellinsäure^  CjoÄ^e^i« 
ative,  zum  Theil  Schimmermessungen  [welche  nicht  genügen^  um  über 
allsystem  zu  entscheiden.  D.  Ref.],  hexagonaler  Habitus  ;  Platte  nach 
im  polarisirten  Lichte  in  sechs  zweiaxige ,  nach  der  Mitte  zusammen- 
)reiecke  gelheilt.  —  2)  Lithofellins.  Baryum  —  (^^35 04)2^0. 
1.  4  0T0,  4  0Ti.  Der  Rhomboëderwinkel  55^  approximativ  [wahrer  oder 
ntwinkel?  d.Ref.].  Die  Prismenzone  sehr  fläcbenreich  [die  angeführten 
loch  kaum  zu  verwerthcn.  d.  Ref.].  Auf  den  Prismenflächen  fallen  die 
ngsrichtungen  mit  der  Axe  und  der  Normalen  zu  derselben  zusammen, 
bilinsaures  Baryum  (C30 ^57 0^) 2 Ba.  Monosymmetrisch  mit  hexa- 
labitus  ;  zum  scheinbar-bexagonalen  Prisma  treten  noch  zwei  Pyramiden 
ie  Krystalle  wegen  ihrer  Kleinheit  goniometrisch  nicht  zu  untersuchen. 
11  Mikroskop  zeigten  sich  die  correspondirenden  Kanten  ziemlich  gleich 

• 

Ref.:  A.  Arzruni. 


E«  Bechl  (in  Florenz):     Prehnlt   nnd   Lanmontit   von   Monteoatliil 

nite  e  suUa  Laumonite  della  miniera  di  Montecatini.  —  Accad.  d.  Lincei 
unti  8,  U  5).  Arnaldo  Corsl  (in  Florenz)  :  Toscanlsohe  Prehnlte  (An- 
prehnite  della  Toscana  —  Boll.  Com.  geol.  4  879,  4  55)*).  Die  erste 
ein  Nachtrag  zu  einer  im  Jahre  4  870  vom  Verf.  veröfl'entlichten.  Das 
Prehnitoid«  bezeichnete  Gestein  [verunreinigter  derber  Prehnit.  d.  Ref.], 
länge  im  Gabbro  bildet,  ist  zum  Theil  in  verdünnter  /^C^-Säure  löslich. 
;hig-trübe,  b.  krystallinisch  : 

a.  b. 

lösl.  Theil  unlüsl.  Theil 

StOj  0,90  34,70  4«, 30 

CO2  6,24  —  2,85 

502O3  2,00  —  0,33 

Al20^  Spur  24,4ö  22,06 

Fe202  Spur  4,45  0,70 

CaO  8,46  46,95  28,86 

MgO  0,40     +  Ä2O,  A^a20  0,73     auch  iffi2  03  Spur 

H2O  4,30  2,42  2,98 

A'  —  —  0,4  9 


_  49,30  80,70  400,27 

gl.  diese  Zeitschr.  2,  542.  Darin  gleich  in  der  ersten 
*ldo«,  »Sa«  statt  »In«. 
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In  b.  ist  Calciumcarbonat  in  der  ganzen  Masse  zerstreut  und  iSssl  sich  im 
Dünnschlifife  unter  dem  Mikroskop  erkennen.  Auch  in  allen  Prebniten  von  Monte- 
catini  ist  CaCO^  enthalten;  der  Maximalgehalt  an  CO2  ist  0,7955%.  Die  folgen- 
den Analysen  beziehen  sich  auf  Prehnit  :    c.  dunkelgrün,  d.  hellgrün,  e.  farblos: 


c. 

d. 

e. 

Si02 

43,41 

44,00 

43,63 

AkOi 

23,64 

24,79 

23,39 

CaO 

24,34 

23,98 

26,08 

Fe^O^ 

1,03 

1,33 

2,40 

MwiO^ 

1,87 

1,03 

N 

0,22 

0,20 

H2O 

5,09 

3,06 

4,30 

99,80  100,59  99,80 

Die  grüne  Färbung  schreibt  der  Verf.  dem  Mn2  O3,  nicht  dem  Eisen  zu,  da 
sie  um  so  stärker  je  mehr  ifn.  —  Mitten  im  Kupferglanz  des  Ganges  findet  sich 
krystallisirter  in  Kiigelchen  vertheilter  Laumontit,  welcher  mit  dem  Rupferglanz 
offenbar  gleichzeitiger  Entstehung  ist. 


Si02 

53,78 

Al20^ 

19.28 

Fe^O^ 

3,13 

CaO 

8,34 

M9O 

0,32 

H2O 

15,00 

100,03 

Der  zweite  Aufsatz  enthält  Polemisches  gegen  Herrn  Bechi,  um  zum  Theil 
persönliche  Angritfe  desselben  abzuwehren,  und  setzt  auseinander,  dass  die  Bor- 
säure des  »Prehnitoides«  dem  stetigen  Begleiter  des  Prehnites,  dem  Datolith  an- 
gehören möge,  dass  aber  der  in  Säuren  unlösliche  Theil  nicht  ohne  Weiteres  a/> 
Prehnit,  sondern  als  ein  Gemenge  verschiedener  Mineralien  aufzufassen,  und. 
schliesslich,  dass  der  Prehnitoid  wohl  nichts  Anderes,  als  eine  Spaltenausfüllun^^ 
des  Gabbro  sei. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


20.  Qnintino  Sella  (in  Horn)  :  Anglesit  ron  Sardinien  (Delle  forme  cri>ta.  ;m~ 
line  deir  Anglesite  de  Sardigna  —  Sunlo   della   prima   parte   di    una   memori-sjim. 
Accad.  d.  Lincei  (3j .     Transunti  3,  150,   aprile  1879).    Aus  dem  vorliegende^?* 0 
Auszuge  des  ersten  Theilos  einer  Monographie  erfahren  wir,  dass  der  Verf.  seir""»-*^ 
im  Jahro    1803    begonnenen  ßeobaclitungen  an  Sardinisehen  Anglesiten  wied«^^^^'' 
aufgenommen  liai  und   dass.  wiewohl   eine  Anzahl   \on   ihm   zuerst  boobachtel«     '^ 
Flachen  inzwischen  auch  \on  anderen  Forschern  i^efunden  und   bekannt  iiom;«'^    -*  * 
worden    sind,    doch    noch    3  S    unbeschriebene,    neue    Formen    iibrii:   bleib''    *  - 
welche  demnach  zu  den    li  l)elvannten  hinzuzufÜLren  wiiren.     Die  Hezeichniii  *  — 
der  Flüchen  bezieht  sich  auf  K  renne  r's  Aufstelluni;,  indem  das  SpaltungsjiriMi  ^-' 
als  primiires     110    und  das  Spaltuntrspinakoid  als  Basis    00  1)  aniienommen  >vin  ^ - 
Die  Aufeinanderfoli^e  der  Axen  ist   wie  bei  KrcMiner  :    Brachydiaiionale,  Makn»"^ 
diaiionale ,     Verticale.     In    dem    foli^enden    Verzeichniss    giebt    die    hinler  »leiTi 
Svmbol  eingeklammert   aufgeführte  Zahl  die  Anzahl   der  Krvslalle   an,   an  donfi* 
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ie  betreffende  FIttche  constatirt  worden  ist;  die  Abwesenheit  einer  solchen  Zahl 
edeutet,  dass  die  Fläche  blos  an  einem  Kry stall  vorkam. 


320; 

t 

740(2), 

430(4), 

40.9.0, 

9. 

40.0,    780, 

790. 

t 

580(4), 

4  06(4), 

107(4), 

2. 

0.45,    480, 

^.0. 

<5, 

4.0.22, 

029, 

0.4.46, 

44 

.42.2,   40.44.2 

9. IC 

\.i 

892(2), 

782, 

562, 

426,      784( 

2), 

67« 

f 

564(3), 

792, 

443, 

434,      295, 

4. H 

.43, 

468, 

U6, 

8.40.4(2 

)   7. 

4  0.4(2)   236, 

334 

(3), 

4.40.20. 

Winkelt] 

abelle*). 

Beob.: 

Ber.: 

Beob.: 

Ber.: 

•  520 

:  400 

4  60  30' 

4-7«  26' 

784 

:  440 

5<>2r 

5O47 

740 

24  28 

24  40 

— 

:  4  00 

44  53 

42   2 

i30 

:  440 

8  28 

7  38 

— 

:  040 

48   7 

48  4  2 

10.9.0 

;  400 

35  49 

35  44 

004 

86  43 

86  4  8 

9.40.0 

:  — 

44   8 

41  26 

674 

:  440 

6  43 

6   6 

780 

42   5 

44  34 

— 

:  4  00 

42  35 

42  40 

790 

:  — 

45  29 

45  4  6 

— 

:  040 

47  42 

47  39 

580 

:  040 

38  24 

38  34 

— 

:  004 

85  37 

85  43 

406 

:  004 

45  27 

4  5  4  8 

564  . 

:  440 

6  52 

7  43 

407  : 

43   3 

43  42 

— 

:  4  00 

43  43 

43  32 

«.0.45 

:  — 

42  47 

42  24 

— 

:  040 

47  4  4 

46  55 

—  '. 

440 

80  24 

80  49 

_■ 

:  004 

85  4  2 

84  56 

—  : 

4T4 

74  22 

74  49 

792  . 

:  440 

40  49 

9  58 

408 

:  004 

4  4  39 

44  36 

— 

040 

45  4  9 

45  40 

'0.46  : 

;  — 

6  48 

6  45 

443  : 

:  004 

60  58 

64   0 

• — 

:  444 

59  44 

59  34 

— 

:  044 

47  59 

47   8 

'0.22  : 

:  004 

4  48 

4  46 

434 

:  040 

26  30-2700' 

26  26 

€29  . 

45  40 

4  5  59  ' 

295 

;  044 

20  43 

20  26 

*  .46  . 

;  

4  43 

4  36 

4.44.43 

:  040 

42  36 

42  44 

-1  2.2  : 

440 

5  20 

5  23 

— 

:  4  00 

85  44 

85  7 



:  224 

8  50 

8  59 

— 

:  004 

47  56 

47  44 

^  4.2: 

:  440 

5  50 

5  54 

440 

58  39 

58  38 



;  040 

49  24 

49  24 

— 

:  044 

6  45 

6  47 

— *- 

:  400 

40  58 

44   6 

4  68 

:  040 

46  27 

46  33 

— *_ 

:  004 

84  58 

84  44 

— 

:  4  00 

84  38 

84  36 

■  0.2 

:  440 

6  28 

6  32 

446  : 

78  20 

78  4  5 

— *_  ' 

:  224 

7  58 

8  44 

— 

:  004 

42  24 

42   4 

«92 

:  440 

7  46 

7  48 

:  440 

56  4  4 

56  2  4 

■ 

;  4  00 

44  43 

44  52 

8.40.4 

:  004 

86  56 

86  54 

— — 

:  040 

48  57 

48  52 

— 

440 

7  28 

7   3 

--— 

:  004 

83  56 

83  29 

— 

.8.40. 

4  89  20  appr. 

90  54 

•782  : 

440 

8  36 

8  47 

;  400 

45  5 

44  33 

-^ — 

:  004 

82  28 

82  37 

7.40.4 

48  57 

48  22 

4^62 

:  440 

44  20 

44  47 

:  040 

44  45 

44  49 



:  004 

26  54 

27   0 

— 

:  440 

4  0  54 

40  41 

^  Es  sittd  hier  blos  die  wichtigsten  Winkel  wiedergegeben. 

Qrotk,  Z«itMhrlft  f.  KrystaUogr.  lY. 
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Ber.: 

Beob.: 

Ber.: 

6  37' 

4.10.20  . 

:  001 

33  40' 

33«  r 

40  13 

— 

:  010 

57  10 

57  17 

31  t 

— 

;  Oil 

19  50 

49  49 

80  56 

— 

110 

67   8 

67  11 

86   3 

Beob.: 

7.10.1  :7.10.T  5^16'   . 

236  :  001   40  9 

—  :  041   30  46 

331  :  001   81  35 

4.40.20  :  400   86   0 

Bei  alien  Flächen  sind  auch  die  Zonen,  in  denen  sie  beobachtet  wurden,  an- 
geführt. —  Manche  der  Symbole  hält  Verf.  nicht  für  definitiv  festgestellt  und  be- 
hält sich  es  vor  bei  einer  späteren  Gelegenheit  dieselben  einer  Kritik  und  RevisioD 
zu  unterziehen,  um  sie  dann  entweder  zu  acceptiren  oder  zu  verwerfen.  Eine 
Anzahl  der  neuen  Flächen  stehen  einander  ausserordentlich  nahe  und  bedingen 
eine  Rundung  der  Kanten,  während  sie  nach  anderen  Richtungen  scharf  begrenzt 
sind,  was  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  attractorischen  Kräfte  in  manche 
Zonen  viel  coostanter  als  in  anderen  gewirkt  haben.  —  Im  zweiten  Theil  seim 
Arbeit  beabsichtigt  Verf.,  auf  die  Beziehungen  zwischen  Grösse  und  Häufigker 
im  Auftreten  der  Flächen  zu  sprechen  zu  kommen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


21.  Lecoq  de  Boigbandran  (in  Cognac):  Hemiedrle  der  Alauie  (Sur  U 
formes  hémiédriques  des  aluns.  Comptes  rendus  acad.  Paris  88,  360,  Févr.  487 
—  auch  Bull.  soc.  min.  d.  France,  2,  41,  1879).  Durch  Eintauchen  eines  ok 
ëdrischen  Chromkaliümalaunkrystalls  in  eine  schwach  übersättigte  Ammoniii 
alaunlösung  erhielt  Verf.  ein  Oktaeder  mit  vier  glatten  und  vier  rauhen  Flächi 
in  tetraëdrischer  Yertheilung.  [Demnach  wären  die  Alaune  tetartoëdrisch  ?  Hei 
Klocke  (N.  J.  4  879,  889)  fand  in  denselben  aber  keine  Spur  von  Circularpo 
risation  d.  Ref.]. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


22,    !•  Bourgeois  (in  Paris)  :    Krjstallisirte  Chromate  (Sur  la  productic^ö 
du  chromale  de  baryte  cristallisé.    Ebenda  88,  382,  Févr.  1879  und  Bull,  soc- 
min.  d.  France  2,  83,  Mars  1879.  —  Sur  la  production  de  chromâtes  cristallisés. 
Bull.  soc.  min.  d.  France  2,  123,  Mai  1879).  —  Es  wird  ein  Alkalicbromat  mi* 
dem  Chlorür  desjenigen  Metalls  geschmolzen,  dessen  Verbindung  mit  Chromsäure 
bezweckt  wird.     Nach  einem  Y2  Stunde   langen  Schmelzen  bei  Rothglutb  vol* 
2  Aequivalent  Ba  CI2   mit  1    Aequivalent  Ä'2  Cr  O4  —  die  ganze  Menge  im  Ge- 
wichte von  etwa  500  Gramm  —  und  Erkallenlassen,   entstehen  im  Inneren  de«' 
Masse  pistaciengrüne ,   in  Wasser  unlösliche ,   in  Säuren  lösliche  Krystalle ,  voO 
spec.  Gewicht  =4,60   und  der  Zusammensetzung  BaCrO^  (die  Analyse  liefer^ 
fast  genau  die  theoretischen  Werthe).     Manchmal  ist  die  Farbe  mehr  gelblicl» - 
Die  Krystalle  sind  rhombisch,   wie  es  sich  im  polarisirten  Lichte  erweist.    Di^^ 
Messungen  bewiesen  ihre  Isomorphic  mit  BaSO^, 

DaCrOi 
HO  .  HO  77^'  49' 

\0-Z  .    102  76     30 

01  2  .  0T2  6  6  approx, 

Auf  dieselbe  Weise  wurde  SrCrO^  in  Lamellen  mit   einem  ebenen  Wiok^ 
=   7  8^  20',   welcher  auch  durch   S[)altbarkeit  hervorgebracht  wird,   erhalten* 
Ls  ist  etwas  löslich  in  Wasser.    Ebenso  das  Kalkchromat,  welches,   entsprecfa^O^ 


Ha  S  O4 
7  8*»  18' 
77     42 
66    3.4 


lydrit,  vorherrschead  die  Formea  (ftOl)  und  [(00)  zu  zeigen  scheint, 
larweises  ZusaramenkrysUitlisiren  der  drei  Salze  erhielt  Verf.  auch  iso- 
Mischungen. 


F.  PlBMil  (in  Paris]  :  Blei*  und  Eupfer-Seleiilde  sag  den  Anden  (Sur 
léniures  de  plomb  et  de  cuivre  de  la  cordillière  des  Andes.  Ebenda  88, 
rt.  1879).  Diese  Selenverbindungen  scheinen  einen  schmalen  Gang  mit 
lalachil,  Chrysocoll  zu  bilden  und  treten  zum  Tbeil  fast  rein  und  mit 
krokrystalliaen  Struclur  auf.  Die  Farbe  der  einen  ist  die  des  Kupier- 
die  der  anderen  erinnert  an  diejenige  des  Buntkupfererzes.  Das  kupfer- 
iè  Mineral  besteht  aus  mehreren  durch  ihr  spec.  Gewicht  sich  unter- 
den  Varietäten.  Die  Analysen  —  Aulschliessung  durch  Chlor  —  gaben 
—  graues  Mineral,  d  —  Buntkupfererzäbn liebes  : 


Se          48,4 

37,3 

19,7. 

Pb         30,6 

40,0 

6Ï,I 

Cu         20,6 

16,7 

6,7 

Co           — 

0,8 

0,2 

Fe          — 

0,.8 

0,3 

Ag          — 

1,î 

— 

Gangart  1,1 

I.T 
98,5 

— 

100,8 

99,0 

Gewicht    6,B 

6,38 

7,55 

:  drei  ersten  Analysen  entsprechen  den  unter  dem  Namen  Zorgit  bekannten 
len  Mischungen  [Fb,  AtJSe,  während  die  letztere  zur  Formel  [&*,  PbJjSei 
d  ist  diese  Verbindung  neu. 

Bei.:  A.  Arzruni. 


.  E.  Cnmen^  niid  Bdmond  Fnclie  (in  Paris]:  Ceber  des  Zoatud 
en  Metalle  In  elnlgren  Ihrer  Terblndnngen  (Sur  l'état,  dans  lequel 
.'enl  les  métaux  précieux  dans  quelques  unes  de  leurs  combinaisons. 
8S,  587,  Mars  \  879) .  Die  Eiseniciese,  welche  in  goldführenden  Quarzen 
nen,  sind  selbst  goldhaltig,  und  ist  ihr  Goldgebalt  bald  vollständig  durch 
nation  zu  gewinnen,  bald  bleibt  derselbe  in  den  Rückständen  vom  Amal- 
isprocesse  (tailings)  zurück.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Eisenkiese 
iösowsk  (Ural)  zur  ersten,  diejenigen  von  Callao  (Venezuela)  und  Grass- 
(Caiifomien)  zur  zweiten  Kategorie  gehören  ') .    In  letzterem  Falle  ist  das 

ach  den  dem  ReF.  zu  Tbeil  gewordenen  freundlichen  Angaben  seitens  des  Herrn 
clear  A.  A.  Auerbach,  Verwalter  in  Berjösowsk  (richtiger  als  die  übMcbe 
»eise  B*re80wsk)  soll  Gold  gerade  in  den  Schwefel  Verbindungen  —  Fahlerz, 
es,  Bieiglanz,  Eisenkies  —  nicht  nur  als  mecbanischc  Beimengung  in  feiner 
iDg,  sondern  auch  cbemisch  gebunden  vorkommen,  was  schon  durch  dessen 
beit  als  Rediegenes  Melall  an  allen  denjeniKen  Stellen,  wo  die  Mineralien  noch 
rdirtsiixl,  zu  veriiiullK^n  wav.  Die  Zersetzung  (llxydationj  der  Mineralien  be- 
1  Aussciioidiint!  des  nicht  onydlrbaren  Goldes,  sn  ilass  der  Oxydalionsprocess  auf 
redu  ci  rend  wirkt.  Allein  »uch  directe  Versuche  hntten  Herrn  Auerbach  in 
tigkeil  seiner  Ansicht  bestärkt,  lodADI  «a  ihm  i^cIqu);  nicht  nur  aus  den  frischen 
,  sondern  nni-h  an|jlMii|JiJtfili«taMiii.n  des  Amalgamslionsprocesses 
~       ~ Der  Ref. 
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Gold  chemisch  gebunden  und  zwar  wie  es  sich  herausstellte  an  AntimoDy  wdchef 
in  einer  dem  Golde  entsprechenden  Menge  durch  die  Analyse  nachgewiesei 
wurde.    Diese  Ansicht  unterstützen  die  Verfasser  durch  das  Beispiel  der  gold- 
haltigen  Alispickel  von  Guejar  (am  Fusse  des  Muleyhacen) ,  in  welchem  das  Arsen 
gUnzlich  durch  Antimon  ersetzt  ist.    Zwar  findet  sich  Gold  auch  an  Tellur  ge- 
bunden (Ungarn,  Colorado) ,  aber  auch  in  diesen  Verbindungen  ist  neben  Telliir 
fast  ausnahmslos  Antimon  nachgewiesen  worden.  —  Auch  solche  Mineralien, 
welche  in  directer  Beziehung  zu  den  goldführenden  Gängen  stehen,  sind  von  da 
Verfassern  auf  ihren  Gehalt  an  gebundenem  Golde  untersucht  worden.  So  wonfe 
der  Cblorophyllit  von  Alleghanys  [3  (Ca,  Fe,  %)  0,^/2^3  .  ^SiO^]   eaerst  der 
Amalgamation  unterworfen  und  gab  an  mechanisch  beigemengtem  Golde  50  Gm. 
pro  Tonne  ab  ;  darauf  wurden  sowohl  mit  dem  Minerale  selbst,  wie  auch  mit  det 
AmalgamationsrückstSnden  Schmelzversuche  (mit  Kupfer  und  Antimon)  angeslei 
und  wurde  im  ersteren  Falle  immer  wieder  dieselbe  Menge  Gold  erhalten,  weldie 
auch  die  Amalgamation  lieferte^  während  im  Schlich  blos  Spuren  von  Gold  sicfc 
nachweisen  Hessen.  Dagegen  ist  im  Cblorophyllit  gebundenes  Silber  —  100  Gm. 
auf  die  Tonne  —  vorhanden. 

Ref.:  A.  Arzruni.  ^ 


25.  Lecoq  de  Boisbandran  (in  Cognac)  :  KrystaHogeneüsches  (Remarqi^^ 
sur  quelques  points  de  cristallogénie.  Ebenda  88,  629,  Mars  4  879} .  Da  die  Tr^F 
heit  der  verschiedenen  Flachen  eines  Krystalls  eine  verschiedene  ist,  so  wird  1>* 
gleichbleibender  Temperatur  es  auch  die  Concentration  einer  vorher  übersätM^ 
gewesenen  Alaunlösung  sein,  welche  einen  Theii  ihres  Materials  an  in  ihr  befio^ 
Uche  Kryslalle  abgegeben  hat,  je  nachdem  diese  letzteren  eine  hexaëdrische  oJ^^ 
oktaëdrische  Gestalt  besitzen.  Im  ersten  Falle  wird  die  Concentration  eine  grosse^ 
als  im  zweiten  sein,  so  dass,  wenn  eine  solche  Lösung  auf  die  HexaederflUch^^ 
keine  Substanz  mehr  ablagert,  eine  Ablagerung  auf  den  OktaederflUchen  denooc^ 
möglich  ist.  —  Uebrigens  ist,  selbst  bei  der  Existenz  einer  einzigen  Form  aï^ 
Krystall,  die  Schlussconcentration  eine  verschiedene,  je  nachdem  die  antânglict^^ 
Losung  eine  übersättigte  oder  ungesättigte  gewesen  ist.  Sind  an  den  Krystall?^ 
verschiedenen  Formen  angehörende  Flächen  vorlianden^  so  wird  bei  Verhältnisse^ 
massig  grosser  Menge  Lösung  der  Krystall  diejenige  Form  annehmen,  welche  di^ 
stabilere  ist  (also  auf  die  stabilere  Fläche  am  wenigsten  Substanz  ablagern)  \m^ 
die  Schlussconcentration  dieser  Form  entsprechen;  ist  dagegen  die  Lösungsmeag^^ 
eine  verhäitnissmässig  geringe,  so  bleiben  alle  Formen  neben  einander  bestehe^ 
und  die  Concentration  wird  alsdann  derjenigen  von  ihnen  entsprechen,  weèdi-^ 
beim  Fortwachsen  des  Krystalls  zuerst  verschwunden  sein  würde.  — Sind  di^ 
Krvslalle  von  olfenen  Formen  begrenzt,  so  drückt  sich  das  Bestreben  der  stabi^ 
leren  Form  näher  zu  kommen  dadurch  aus,  dass  tafelförmige  oder  langgczogem  ^ 
I)risniatisclie  Gestalten  entstehen.  —  Das  Ausheilen  verletzter  Krystallo  soll  aiic  ^ 
dann  statttindeii,  wenn  die  Lüsuiii;  ihren  Siittii;uiigsij:rad  in  Bezug  auf  die  >tal)il* 
Form  erreicht  hat  und  also  auf  den  fertigen  Krvstall  sonst  kein  Absatz  von  Sut"»" 
stanz  erfolgt  sein  würde.  —  Der  Verf.  erklärt  die  verschiedenartijie  geünietri>i'l""  ' 
Entwicklung;  der  Krystalle  auch  bei  Mineralien  durch  den  Umstand,  dass,  sohal  ^ 
<lie  (Concentration  die  Trägheitsgrenze  für-  die  stabilste  rorni  überschritten  li-»  •  " 
nicht  mehr  die  Nvenif^er  stabilen,  sondern  die  stabilsten  nuchen  eine  grössere  An'' 
Ziehung  auf  die  in  Lösung  betindlichen  Theilchen  ausüben  werden.  So  kommt  »'^ 
vor,    dass   bald   hexaedrische.    bald    oktaëdrische  Alaunkrvstalle    aus   derselhei' 
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Lösung  entstehen,  je  nachdem  die  Krystalliftation  langsamer  oder  rascher  vor  sich 
geht,  uad  im  zweiten  Falle  gerade  eine  Umkehrung  des  Factums,  dass  die  Schluss- 
fonn  die  stabilste  (nach  dem  Verf.  in  diesem  Falle  das  Hexaeder)  sein  muss,  sich 
<sonstatiren  lässt.    [In  diesem  Sinne  ist  wohl  auch  der  vom  Yerf.  ausgesprochene 
Satz:    »Les  cristaux  se  seront  développés  en  sens  opposé  relativement  h  la  face 
ta  plas  stable«,  zu  verstehen  und  nicht  wie  Herr  Klocke  (Neues  Jahrb.  1879, 
B9I)  denselben  interpretirt ,    dass  nSmlicli:    Der  Krystall  m  in  den  Richtungen 
senkrecht  zur  stabilsten  Form  langsamer  wuchst,  als  in  den  Richtungen  senkrecht 
ta  den  anderen  Formen.«  Auch  dieser  Satz  geht  aus  der  Arbeit  der  Hrn.  Lecoq 
hervor,  hat  aber  mit  dem  citirten  nichts  zu  Ihun,  wenn  nicht,  dass  er  schein- 
bar gerade  das  Entgegengesetzte  ausdrückt.     Beide  Sätze  können  aber  dennoch 
neben  einander  bestehen  bleiben,   da  der  eine  sich  auf  einen  speciellen  Fall 
(gleichbleibende  Temperatar)  bezieht,  während  dem  anderen  (dem  angeführten) 
vom  Verf.  eine  allgemeine  Gültigkeit  beigelegt  wird.   Sollte  man  den  citirten  Satz 
wie  Herr  Klocke  auffassen,  so  würde  derselbe  keine  Erklärung  für  das  ver- 
schiedene Aussehen,   welches  ein  und   dasselbe  Mineral   unter  den  ver- 
schiedenen Bildungsbedingungen  annimmt ,  liefeni ,  was  aber  der  Verf.  gerade 
bezweckt  und  ausdrücklich  betont.     Der  Ref.].     Am  Schlüsse  werden  Beispiele 
aus   der  Krystallisation  des  Galliums,  welches  je  nach  der  Temperatur,  resp.  je 
Dach  der  Schnelligkeit  des  Auskr>'stallisirens,  einen  verschiedenen  Kryslallhabilus 
2C'*gt,  angeführt:   bei  der  Schmelztemperatur  entstehen  nach  der  Basis  tafelförmig 
«Dtwickelte  Kristalle,  bis  zu  einer  Temperatur  von   t5 — 20*^  erkaltet  liefert  da- 
^^en  die  geschmolzene  Masse  Pyramiden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

26.  Ad«  Camot  (in  Paris]  :  Mallardit  nnd  Lnckit  fSur  un  nouveau  sulfate 
<lc  ixiangam^se  naturel  (mallard ite)  et  une  nouvelle  variété  de  sulfate  de  fer 
(luckite).  Ebenda  88,  1268,  Juin  1879  auch  Bull.  soc.  min.  d.  France  2,  tt7 
«t  4  68,' Avril  et  Juin  t879). 

E.  Mallard  (in  Paris):  üeber  den  Mallardit  (Sur  le  minéral  étudié  par 
Mr.  Ca  mot  —  Bull.  soc.  min.  de  France  2,  H  9,  Avril  1879).  Beide  Mineralien 
stammen  aus  der  Silbergrube  Lucky-Boy,  südlich  vom  Salzsee ,  beim  Butterfleld 
Canon,  672  Stunden  von  den  Gruben  Old  Telegraph,  im  Staate  Utah  und  sind 
von  Herrn  Chaper  mitgebracht  worden.  Sie  wurden  von  den  Arbeitern  als  un- 
brauchbares Natriumsulfat  weggeworfen  und  sind  die  zur  Untersuchung  erhalte- 
nen Exemplare  abgerieben,  verwittert  und  überhaupt  mangelhaft  erhalten. 
Nähere  geognostische  Angaben  über  das  Vorkommen  fehlen  vorlUufig.  —  Der 
Mallardit  findet  sich  nebst  Quarzsand  und  Baryt  in  krystallinischen,  parallel- 
faserigen Massen ,  welche  an  der  Luft  verwittern ,  undurchsichtig  und  mehlig 
werden.  Leicht  löslich  in  Wasser,  zeigt  alle  Reactionen  auf  Mangan  und  Schwefel- 
^"•"e.    Die  Analysen  von  Herrn  Riout  (a)  und  dem  Verfasser  selbst  [b]  gaben  : 


a 

6 

Sauerstoff: 

Unlösl.  Subst. 

14,0 

1,6 

SO3 

26,0 

29,0 

17,40    —  5,80  X  3 

MnO 

20,9 

23,6 

5,31\ 

0,24t         5,75X1 
0,20/ 

FeO 

0,3 

MgO 

1,2 

0,6 

CaO 

0,8 

0,7 

H2O 

36,8 

44,5 

33,55    —  5,65  X  7 

100,0  100,0 
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und  führen  zur  Formel  Afn S O4  +  71^2  0.  —  Herr  M  a  Hard  fand  dass  dieFonn 
auf  ein  Prisma  mit  rhombischem  Querschnitt  und  einer  Abstumpfung  (010), 
welche  vorherrscht,  sich  zurückführen  iässt.  Auf  letztgenannter  Fläche  bildet  die 
Auslöschungsrichtung  mit  der  Prismenzonenaxe  einen  Winkel  von  43  ^.  Das  Mineral 
ist  also  wahrscheinlich  monosymmetrisch  und  offenbar  ident  mit  dem  künstlidi 
bei  niederer  Temperatur  entstehenden  Mangansulfat  mit  der  gleichen  Meo^ 
Wasser.     Die  Bildung  hat  also  in  der  Natur  wahrscheinlich  unter  analogen  Um- 
ständen stattgefunden.  An  der  Luft  verliert  das  Mineral  einen  Theü  seines  Wassers 
und  wird  zu  MnSO^  +  bH^O,  —  Der  Lac  kit  findet  sich  in  einer  ähnliche 
Masse  wie  der  Mallardit«  welche  aber  durch  bituminöse  Stoffe  etwas  gefärbt  ist. 
Die  durchsichtigen,   etwas  bläulichen  Krystalle  sind  unregelmässig  prismatisch, 
verwittern  nicht  an  der  Luft  und  haben  eine  der  Formel  (Fe,  Mn)  S  O4  +  7  fljO 
entsprechende  Zusammensetzung,  in  welcher  die  Mengen  Fe  und  Mn  sich  wie 
\0  :  \  verhalten  : 


ilösl.  Subst.   7,2 

bauerstoll  : 

SO3             26,3 

^5,78 

—  5,26  X  3 

FeO            2f,7 

4,80\ 

MnO              \,9 

0,43( 

MgO              0,2 

0,081 

—  5,48  X  S 

CaO              0,5 

0,14/ 

£r2  0(Diff.)  42,2 

37,55 

—  5,36  X  7 

100,0 

Die  Auslöschungsrichtung  ist  gegen  die  Prismenzonenaxe  annähernd  26^  ge- 
neigt und  deutet  auf  das  monosyrametrische  Krystallsystem  hin. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


27«    A.  Issel  (in  Genua]  :    Datolith  und  Skolezit  ans  dem  Casarza-Gebiet 

(Datolite  e  Scolecite  del  territorio  die  Casarza  [Liguria]  —  Boll.  Com.  geol.  1879, 
530).  Die  beiden  Mineralien,  welche  aus  Ligurien  noch  nicht  bekannt  waren, 
finden  sich  neben  Kalkspath  in  einem  breccienartigcn  Gange  der  Schlucht  Valle- 
grande  unweit  des  Vai  di  Spine.  Der  Gang  setzt  zwischen  Serpentin  und  Diallag- 
gabbro  auf.  Der  Datolith ,  zum  Theil  körnig-mikrokrystallinisch  und  auch  in 
kleinen  wohlausgebildeten  Krystallen,  scheint  der  älteste  Absatz  zu  sein.  In 
Hohlräumen  der  dichten  Varietät  und  auf  den  Krystallen  sitzen  Kalkspath  krystalle 
von  rhomboedrischeni  Habitus  und  abgerundeten  Flächen  auf.  Als  jüngste  Bildung 
endlich  ist  der  Skolezit,  welcher  in  rundlichen,  radialfaserigen  Aggregaten  auf 
Kalkspath  wie  auch  auf  dem  Datolith  aufsitzt,  zu  betrachten.  Die  Dalolithkry- 
stalle  ,  deren  genaue  krystallographische  Beschreibung  Verf.  bei  einer  späteren 
Gelegenheit  zu  verötrentlichen  gedenkt,  erreichen  zuweilen  die  Grösse  von  \  0  mm. 
sind  aber  meistens  viel  kleiner.  Sie  sind  liiirchsiclitig,  wasserhcll  mit  einem  Stich 
ins  Grünliche,  Meergrüne  und  Hellblaue.  Ihr  Glanz  ist  ein  recht  starker  und 
demjenigen  des  Diamanten  nahe  kommender.  Der  Habitus  der  Krystalle  wechselt 
sehr  betrachtlich,  gleicht  jedoch  am  meisten  demjenigen  des  Datolitlis  von  BeriitMi 
Hill.  Beim  Ablosen  der  Krystalle  von  ihrer  Unterlage  zerspringen  und  zat- 
bröckeln  sie  leicht.  HUite  =  ö,5.  Specilisclies  Gewicht  =  :2,80o  'nach  Bec  hi 
=  i,898).  Beim  Krwiirmen  entwickelt  das  Mineral  einen  Geruch  nach  ge- 
brannter organischer  Substanz,  was  wohl  dem  Vorhandensein  ammoniakalischer 
Salze,  welches  von  Be  ein  in  toscanischen  Serpentinen  nachgewiesen  wurde,  zu- 
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geschridben  werden  dürfte.  Das  Mittel  dreier  von  ?rof.  Bec  hi  aiutgefiihrl«^n 
Analysen  giebt,  ziemlich  übereinstimmend  mit  der  ZusammenseIxuuK  von  Dato- 
lithen  anderer  Fundorte  : 

SiOj    =37,61 

B2O3    =  so,84 

CaO     =  35, 5i 

MgO    =    0,08 

Al^Oi  =^    0,07 
Glühverlust  {H2 Ö)  =    5,88 

100,00 

Der  Skolezit ,  dessen  Kügelchen  aus  mikroskopischen  Krystallon  bcMtohoii, 
besitzt  das  spec.  Gewicht  =  2, S3 — 2,33  und  die  ZusammensetzunK  (obonrnllM 
nach  Be  Chi): 


SiOj 

-=T 

46,65 

AhO^ 

' 

25,82 

CaO 

— = 

14,44 

MgO 

0,11 

H2O 

13,00 

Bo^O'^ 



Spur 

100,02 

Auch  diese  Zahlen  stimmen  mit  den  sonst  für  den  Skolezit  gefundonon  iibor- 
ein.  Der  Magnesiagehalt  der  beiden  Mineralien  rührt  unzweifelhaft  vom  Ser- 
pentin her. 

Ref.:  A.  Arzrunl. 

28.  A.  Costa  (in  Turin)  :  KorudfBhrender  Feldf patb  ron  Blelleie  ^Hul 
feldispato  corindoniféro  del  Biellese.  —  Acc.  Lincei  '3).  Trannunti  S^  229, 
Giogno  4  879).  Vom  französischen  Ingenieur  Muthuon  im  Anfang  (Wmmn  Mit" 
honderts  entdeckt,  wurden  die  mit  einander  vergeffellüchafteton  Mineralfen  ztjer»t 
von  Yanquelin  analysirt.  Das  vom  Verf.  untentuchte  Material  »tamnit  von 
Foggia  im  Triverogebiete  her  und  tritt  in  Form  schmaler  G';inge  im  DioHt  auf;  mn 
ist  weiss  und  besitzt  das  spec.  Gewicht  2,628  bei  +  17^  C.  Die  vom  Snri,  au«- 
gefahrte  Analyse  weicht  wenig  von  derjenigen  von  Hoc  h  oil  '\n  K  a  in  rue  U- 
berges  Mineralchemie  2.  Aufl.  576^  ab,  liefert  aWr  Spuren  von  7'tUft^  uwî 
PboepboTsaure  und  Eisenoxyd.  Die  Maiwe  ihI  mikrokr>«taUiniA<;b  nwî  enthalt 
onregeimassig  zerstreute  FlagiokUfibnich/ilucke ,  sowie  Ap^titkry^tjülctiefi  tin^l 
Flûflsigkeitseinsclilûsse  mit  bewegikbeo  Libellen,  fier  Kißnefta  von  npat,,  (ßt^mmhi 
s  3,842  bei  +  17*  C.  besitzt  folgende  ZoMmmensetzung  : 


AhO, 

=  91,725 

Fe^O, 

=     1  09i 

.S.O2 

—     3.1  H 

7.0, 

=     .^p*jr 

CaO 

=     Jîp'jr 

H^O 

=5    h  'OA 

¥M.,   A.  A//f  oro. 
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ital.  9,  293,  1879,  Palenno).  Das  vom  Verf.  analysirte  Mineral  wurde  too 
Dr.  C.  Regnoli  vom  Gerro  Blanco  her  mitgebracht.  Es  zeigt  ebensowenig  eine 
constante  Zusammensetzung ,  wie  eine  einheitliche  Farbe ,  weiche  aussen  hell- 
grün (i)  ist,  gegen  die  Mitte  hin  intensivgrün  [t]  und  im  Inneren  tief  grünblan, 
manchmal  ins  Braune  übergehend  (3) .  Die  verschiedenfarbigen  Theiie  sind  leicht 
von  einander  zu  trennen,  indem  das  Mineral  eine  schaalige  Structur  besitzt. 


4. 

2. 

3. 

H2O        7,30 

24,00 

26,45 

Si02     16,62 

26,69 

25,94 

CuO      65,30 

39,89 

34,91 

îï§  }'•- 

4,50 
0,42 

K" . 

CaO        3,08 

2,3i 

3,99 

FeO         — 

1,82 

— 

Nicht  bestimmte  Bo-1 
standtheile  und  Verlust/     ' 

0,37 

2,78 

400,00  97,00*)    400,00 

Die  Analyse  (2)  ergiebt  Zahlen,  welche  sehr  nahe  zu  denjenigen  von  Fi^^^* 
für  dasselbe  Mineral  von  Coquimbo  gefundenen  stehen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

80.  C.  Friedel  und  E.  Sarasin  (in  Paris)  :  Künstlicher  Quarz  (Reprodc^^ 
tion  artificielle  du  Quarz  cristallisé.  Bull.  soc.  min.  de  France  2, 4  4  3,  Avril  4  87^)* 
Abweichend  von  den  von  de  Sénarmont,  Daubrée  und  Hautefeuil  ^^ 
angewandten  Methoden,  erhielten  die  Verfasser  krystallisirten  Quarz  durch  l£^ 
hitzen  eines  Gemenges  von  Kali,  geföllter  Thonerde  und  gallertartiger  KieselsauX^ 
(wo  letztere  in  vorherrschender  Menge)  in  Gegenwart  von  Wasser  bis  zu  ein^^ 
nahe  der  Rothgluth  kommenden  Temperatur,  einmal  w*âhrend  4  4  Stunden,  e«^ 
ander  Mal  38  Stunden  lang.  Fast  die  gesammtc  Kieselsäure  verwandelt  sich  î^ 
Quarz,  an  dem  die  Formen  (lOTo),  y.(toTt),  x(04Î4)  und  die  das  naturlicla^ 
Mineral  charakterisirenden  Eigenschaften,  wie  Ausbildung,  Streifung  u.  s.  ^'- 
beobachtet  werden  konnten.  Die  Krj\stallc  erreichten  0,5  mm  Länge  auf  0,4  m(X^ 
Dicke.  Manche  von  ihnen  zeigten  auch  spitzere  Rhomboeder,  sowie  dreieckiç^ 
tetartoödrische  Flächen.  —  Der  zu  den  Versuchen  verwendete  Apparat  ist  ei^* 
Stahlcvlinder  mit  4  cm  dicken  Wänden  und  einer  Weite  von  4  6  mm  im  Lichtem- 
Im  Inneren  ist  er  mit  einem  Kupferrohre  ausgefüttert,  welches  durch  eme^^ 
Stöpsel  aus  demselben  Metall  verschliessbar,  während  über  denselben  noch  ei  ^ 
vermittelst  dreier  Schrauben  zu  befestigender  Stahldeckel  angebracht  ist.  D 
Kupferrohr  wird  durch  das  Experiment  corrodirt  und  es  finden  sich  neben  Qua 
auch  Kupferkrystnlle  an  den  inneren  Wandungen  vor.  Die  Versuche  wurden  i 
dor  Wi  esne.ug'sohen  Erhitzungsvorrichtung  ausgeführt. 

Ref.:    A.  Arzruni. 


31.  Alex,  Oorgeu  (in  Paris'  :   Künstlicher  rdiauit    Sur  la  production  arti^ 
liriello  du  bioxyde  de  manganèse.    Ebenda  2,   122,  Mai  1879].    Wird  kryslalli-' 

•;  Im  Original  ist  die  Summe  =  100  angegeben.  Es  hat  sich  also  irgendwo  ein 
Druckfehler  eingeschlichen.  Weldie  eher  von  den  Zahlen  die  falsche  ist  —  ist  nicht  er- 
sichtlich.  Der  Ref. 
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es  Mangannitrat  geschmolzen  und  übersteigt  die  Temperatur  155^»  so  zerfällt 
in  Salpetersäure,  Untersalpetersäure  und  Manganbioxyd,  welches  sich  absetzt 
i  krystallisirt  erhalten  werden  kann,  wenn  die  Zersetzung  langsam  in  einem 
l-  oder  ParafiSnbade  bei  4  55 — 4  62^  stattfindet.  Nach  DesGloizeaux  ent- 
'echen  diese  Krystalle  denjenigen  des  natürlichen  Polianit,  dessen  sämmtlichen 
^nschaflen  sie  auch  besitzen  ;  so  Härte  =»  6,5  ;  spec.  Gewicht  ==  5,08. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


82«  Ed.  Jannettaz  (in  Paris}:  Farben  des  Diamanten  im  polarlslrten 
eilte  [Sur  les  colorations  du  diamant  dans  la  lumière  polarisée.  Ebenda  2^  134, 
i  1879].  An  mehreren  Diamanten  beobachtete  Verf.  im  parallelen  polarisirten 
hte  farbige  Streifen,  welche  an  die  Erscheinungen  in  gekühlten  Gläsern  cr- 
em und  welche  vom  Verf.  als  durch  verschiedene  Ursachen  hervorgerufen 
rächtet  werden  :  Einschlüsse  fremder  fester  Substanzen  und  Gaseinschlüsse, 
che  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Ausdehnbarkeit  Spannungen  bewirken 
d  es  treten  auch  in  der  That  Farbenerscheinungen  nach  dem  Erwärmen  auf) . 
'oh  die  Gaseinschlüsse  und  ihre  Ausdehnung  können  ferner  die  einzelnen  Kry-' 
llamellen  eine  gegen  einander  nicht  absolut  parallele  Lage  erlangen,  wodurch 
>ige  Interferenzerscheinungen  eintreten.  Verf.  weist  die  Erklärung  des  Herrn 
1  lard,  dass  der  Diamant  nicht  regulär  sei,  zurück^  indem  er  die  vorgeführten 
larungen  für  ausreichend  erachtet,  besonders  da  ganz  reine  und  einschluss- 
&  Diamantsplitter  das  Licht  nicht  poiarisiren. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88«  A.  Damonr  nnd  A.  Deg  Cloizeanx  (in  Paris)  :   üeber  den  Hopeit  (Nou- 

K.  essais  sur  la  Hopéitc.    Ebenda  2,  131,  Mai  1879). 

C«  Friedel  nnd  E.  Sarasin  (in  Paris)  :    Znsammensetznng  deg  Hopeit  (Sur 
omposition  de  la  Hopéite.    Ebenda  2,  4  53,  Juin  4  879). 

Die  Zusammensetzung  des  Hopeit  war  bisher  nicht  genau  bekannt  :  man 
criQthete,  dass  er  eine  wasserhaltige  Zink-  (und  Cadmium-)  Verbindung  mit 
^sphor^  oder  Borsäure  sei.  Herr  D  a  m  o  u  r ,  dem  t  mg  des  Minerals  zu  Gebote 
^den,  konnte  auf  nassem  Wege  die  Gegenwart  von  Zink  und  Phosphorsäure 
t-atigen,  ohne  jedoch  in  der  Lage  zu  sein  die  genaue  Zusammensetzung  anzu- 
^n.  Die  Herren  Friedel  und  Sarasin  ermittelten  dieselbe  nun  auf  syn- 
tiscbem  Wege.  Es  wurden  Zinkoxyd  und  Phosphorsäure  in  wässeriger  Lösung 
^verschiedenen  Proportionen  in  zugeschmolzenen  Röhren  Temperaturen  von 
^ — ^180^  etwa  16  Stunden  lang  ausgesetzt.  In  allen  Röhren  bildeten  sich 
^oskopische,  anscheinend  rhombische  Krystalle  neben  anderen  von  dreieckiger 
^U.  Letztere  traten  in  geringerer  Menge  in  denjenigen  Röhren  auf,  welche 
^1*  Fhosphorsäure  enthielten,  bis  endlich  durch  einen  noch  grösseren  Zusatz 
SUure  ausschliesslich  rhombische  Prismen  erhalten  wurden,  welche  auch  ge- 
•Sen  werden  konnten  und  Werthe  ergaben,  welche  denjenigen  des  Hopeit  nahe 
^o^en.  Ebenso  zeigten  sich  die  optischen  Eigenschaften  der  künstlichen  Kry- 
^^  mit  denjenigen  der  natürlichen  übereinstimmend.  Die  Analyse  ergab  die 
'^Uimensetzung  Z/13P2ÖS  +  ^^H^Oj  welche  auch  von  Herrn  Debray  für 
f  ^aile  ermittelt  wurcle^  welche  er  durch  Kochen  einer  Phosphorsäurelösung, 
'  über  Zinkcarbonat  gestanden  hatte,  erhielt.  , 
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Versuch  : 

Theorie  : 

P20, 

3IJ2 

31,07 

ZnO 

53,55 

53,18 

H2O 

14,45 

^5,75 

99,09 

Beim  Trocknen  verliert  die  Verbindung  einen  Theil  ihres  Wassers,  wdcbes 
sich  aus  anderen  Bestimmungen  =  16%  herausstellte.  Dieselbe  Verbiodoag 
wird  atich  durch  einfaches  Kochen  von  gleichen  Mengen  Phosphorsäure  und  Zink- 
oxyd  erhalten.  Nach  Skey  soll  der  Hopeit  Zn^P^Oi^  +  5^2^  sein,  allein  diese 
Formel  verlangt  «9,07%  H^O.  —  In  kryslallographischer  Hinsicht  ist  der  HopeÄ 
von  H  a  i  d  i  n  g  e  r  untersucht  worden,  welcher  die  Flächen  :  (100),  (  I Î  0) ,  f  0 1 0^. 
(004),  (401)  und  (Hl)  angab.  Levy  fügte  zu  diesen  noch  (320),  (HO)  und 
(103)  hinzu.  Herrn  DesCloizeaux  gelang  es,  einen  aus  der  Hauy^scbefi 
Sammlung  stammenden,  5  mm  langen,  t  mm  dicken  und  3  mm  breiten  Krystal 
zu  messen: 


Berechnet: 

Gemessen  : 

Lé 

vy 

Des  Cloizeaux 

Haiding. 

Fr.  11.  Str. 

HO. HO 

590  34' 

— 

— 

60^  circa 

—  .010 

60 

13 

— 

60       - 

120.100 

48 

51 

48<> 

10'- 49<^ 

0' 

—       - 

—  .120 

97 

42 

— 

98»  26' 

101.001 

39 

30 

41 

50 

— 

—       - 

♦—.100 

50 

30 

50 

40—50 

0 

— 

—       - 

—  .Toi 

79 

0 

79 

0—79 

40 

78    36 

_       - 

—  .103 

24 

8 

24 

20—24 

0 

—       - 

103.103 

34 

44 

30        - 

*1H.H1 

40 

0 

40 

2 

- 

—       - 

—  .  1  H 

73 

24 

73 

40—73 

53 

—  .100     53  18     52   4  —       — 

—  .101     20   0     20   2  —       — 

rt  :  6  :  c  =  0,5723  :  I  :  0,4718 

Wie  schon  Brewster  angiebl,  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  =  001 
und  ist  diese  Angabe  von  den  Herren  Friedel  und  Sarasin  an  künstlichen 
Krystallen  bestätigt  worden.   Die  erste  Mittellinie  ist  negativ  und  normal  zu  (010  ; 
^  <^  1/  schwach.   Der  Axenwinkel  blos  annähernd  wegen  der  Streifung  von  .010 
und  der  Zwillingslamellen  : 

i  E  =     78<^    3  '  (rothes  Glas!  ;  =    78»  35'  (Aa-Flamme 
2^=     54    47  -  -       =     54    52 

2  £  aus  2// berechnet  =     84    49|       -         -       =     85      7 

2//o=l25    52  -  -       =  U5    47 

2r  aus  2 //und  2//,,    =     5i    39  -  -       =     5i    44 

;:/ berechnet  =       1,109  -  -       =       l.tTI 

In  der  S;iminlung  der  L'niversiliit  Lütticli  beiludet  sich  ein  schöner  Hopoit- 
krystall  in  einer  llöhliini:  einer  Kieselzinkerzsliife  von  Moresnet  ,  w  elcher  die 
Combination     100  ,     0  10  ,     101   ,     IH;  darzubieten  scheint. 

Ref.:    A.  A  rz  rii  n  i. 


3é.    Leopold  Michel    in  Paris  :    Krystallisirte  Wplft-amate    Sur  quehiuo 
tuniistates  cristallises.    Ebenda  2,  112,  Mai  1879  .     Nach  Geuthers  MelluKlo 
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werden  4  Theil  Natriumwolframat^  4  V2  1*^^^^  Metallchlorid  und  t  Theile  Chlor- 
natrium in  einem  Porzellantiegel,  welcher  in  einem  hessischen  Tiegel  steckt  (wo- 
bei der  Zwischenraum  zwischen  beiden  mit  geglühter  Magnesia  ausgefüllt  ist) , 
zusammengeschmolzen.  Ein  Ueberschuss  an  iVaC/  begünstigt  die  fiUdung  von 
grösseren  und  besser  ausgebildeten  Krystallen.  Es  wurden  erhalten  die  Salze  von 
Baryum,  Strontium»  Calcium  (Scheelit),  Magnesium,  Mangan  (Hübneri^,  Eisen 
(Ferberit),  Mangan  und  Eisen  (Wplfram),  Cobalt,  Nickel^  Zink,  Cadmium, 
Kupfer,  Blei  (Stolzit)  und  Wismuth.  Das  Krystallographische  wird  Verf.  später 
mittheilen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


85.  A.  Bichard  (in  Paris]  :  Mineralien  Ton  den  Gruben  Sarrabns  auf  der 
Insel  Sardinien  (Ebenda  2,  U8,  Juin  1879).  Zu  den  in  dieser  Zeitschr.  2,  506, 
befindlichen  Angaben  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  in  denselben  Gängen  noch 
Wulfenit,  Harmotom,  Gyps,  Dolomit,  Aragonit,  Breithauptit 
vorkommen.  Der  Harmotom  ist  sowohl  in  einfachen  (Gang  Giovanni  Bonn]  wie 
in  Doppelzwillingen  (Gang  Baccu  Arrodas]  angetroffen  worden.  Im  letzteren 
Gange  sitzen  die  Krystalle  des  Harmotoms  auf  Fahlerz  und  sind,  wie  die  daneben 
auftretenden  Kalkspathkry stalle,  mit  einer  aus  Dolomitrhomboëdem  bestehenden 
Kruste  bedeckt.  Diese  Rhomboëder  sind  sowohl  in  Bezug  auf  die  Kalkspathkry- 
sialle  wie  auch  unter  sich  genau  parallel  orientirt.  Am  Ralkspath  beobachtete 
Herr  Richard  die  Form  x(0775)  =  — ^R,  welche  an  prismatischen  Krystallen 
auftritt,  und  auch  das  primäre  Rhomboëder.  Der  Wulfenit  wurde  blos  einmal 
und  zwar  neben  Cerussit  in  einem  erdigen  Gemenge  von  Silberglanz  und  Braun- 
eisenstein angetroffen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


86.  C.  Friedel  und  E.  Sarasin  (in  Paris)  :    Künstlicher  Libethenit  (Sur  la 

Libéthénite  artificielle.  Ebenda  2,  \bl.  Juin  ^879).  Deb  ray  erhielt  diese  Ver- 
bindung durch  Erhitzen  von  Cu^P20^  -{-  SZ/^O  mit  Wasser  in  zugeschmolzenen 
Röhren.  Sie  entsteht  aber  schon  bei  4  00^  bei  der  Berührung  desselben  Phos- 
phates mit  dem  Nitrat  oder  Sulfat,  sowie  bei  höherer  Temperatur  mit  dem  Chlorid 
des  Kupfers  und  scheint  unter  den  verschiedensten  Bedingungen  sich  zu  bilden. 
Während  die  Arsensäure  unter  analogen  Umständen  mannigfaltige  Arseniate  des 
Kupfers  und  Doppelverbindungen  mit  Natrium  liefert,  erzeugt  die  Phosphorsäure 
nur  Libethenit  bei  Einwirkung  von  Natriumphosphat  auf  Kupfersulfat  oder  der 
Säure  selbst  auf  Kupferoxyd  oder  -Carbonat.  Die  Siedetemperatur  des  Wassers 
reicht  aus  um  den  Libethenit  zu  bilden,  während  bei  Anwendung  eines  lieber- 
Schusses  der  Säure  bei  180^  in  zugeschmolzenen  Röhren  schöne  Krystalle  er- 
haltenwerden. An  solchen  wurde  gemessen:  (HO)  (H0)=87<^  30',  (t0t)(T0t) 
=  70 — 7^^.  Die  entsprechenden  Werthe  der  natürlichen  Krystalle  sind  87<^  40' 
resp.  70^  8'.  —  Eine  charakteristische  Reaction  und  zugleich  ein  Mittel  ihn  vom 
Olivenit  zu  unterscheiden,  liefert  der  Libethenit^  wenn  er,  von  reducirenden 
Gasen  geschützt,  geglüht  wird.  Zwar  verwandeln  sich  dabei  beide  Mineralien  in 
ein  in  der  Wärme  braun  gefärbtes  Pulver,  welches  jedoch  blos  beim  Olivenit 
seine  Farbe  auch  in  der  Kälte  behält,  während  es  beim  Libethenit  eine  schön- 
grüne  Farbe  annimmt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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87«  Dieselben:  Darstellvngr  Ton  FeldspathgviHitans  (Sur  la  productkm 
artificielle  d'une  matière  feldspathique.  Ebenda  2,  158,  Juin  1879).  Schon  bei 
der  Darstellung  des  Quarzes^)  wurden  kleine  Tafeln  beobachtet,  welche  bei  An- 
wendung grösserer  Mengen  Thonerde  und  Kali  in  grösserer  Zahl  auftraten.  Noch 
bequemer  erhült  man  sie,  wenn  AI2  Cl^  mit  Kaiiumsilicat  gefällt  und  nach  den 
Auswaschen  des  Niederschlages  demselben  wiederum  Kaiiumsilicat  mit  Aetzfcili 
hinzugefügt  wird.  Nach  einem  36  Stunden  langen  Erhitzen  (auf  die  beim  Quan 
I.  c.  angegebene  Weise)  entstehen  unsymmetrisch  sechsseitige  Tafeln,  die  ihrer 
Kleinheit  wegen  zwar  nicht  genau  messbar  (der  ebene  Winkel  zw.  (1O4)(f09' 
auf  0 1 0- betrugt  140^),  jedoch  das  spec.  Gewicht  des  Orthoklases  besitzen.  Es 
wurde  die  T  h  0  u  1  e  t  'sehe  Flüssigkeit  :  Auflösung  von  Jodquecksilber  in  Jodkalium 
verwendet.)  Die  Analyse  lieferte  Zahlen,  welche  sowohl  durch  Beimengung  >on 
etwas  Quarz,  wie  durch  eine  dem  Petalit  analoge  Zusammensetzung  des  Feld- 
spaths  mit  weniger  Quarz  erklürt  werden  können. 


Versuch  : 

Orthoklas  : 

iKalij=  Petalit: 

Si02 

72,0 

6i,63 

70,90 

AkO-i 

U,9 

18,49 

15,21 

KiO 

lî,i 

16,87 

13,88 

99,1 

Bemerkenswerth  ist ,  dass  in  zwei  Versuchen  neben  Quarz  auch  Trid^mil 
beobachtet  wurde.  Es  ist  das  erste  Mal,  dass  dieses  Mineral  auf  wässrigem  Wege 
erzeugt  wird. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88.  A«  Des  Cloizeanx  'in  Paris«  :    Mono  symmetrische  Form  des  EpistilUt 

(Sur  la  forme  clinorhombiqutî  à  laquelle  doit  être  rapportée  TEpistilbite.  Eben- 
da 2,  161,  Juin  1870  .  Die  Untersucliiini.'  an  25  Schlitfen  und  Spaltungsplatten 
nach  '010)  von  K[)islilbilen  \on  Ofjonl  un«l  Berufjord  zeij^^te,  dass  die  srheinlwr 
einfachen  Krystalle  Zwillinge  nach  der  Fläche  100,  sind.  Die  Zwillingsgrenzen 
sind  nicht  immer  geradlinig,  sondern  es  ragen  Fetzen  des  einen  Krystalls  in  den 
andern  hinein.  Die  Auslöschungsrichtungen  nach  rechts  wie  nach  links  von  der 
Verticalen  geben  8^*  57'  im  Mittel  von  über  90  Beobachtungen).  Die  optische 
Axenebene  ist  010;  und  es  bildet  also  die  erste  Mittellinie  einen  Winkel  \on 
8"  57'  mit  der  Normale  zur  Flache  100  .  Directe  Messungen  dieses  Winkels  er- 
gaben successive  4^  50',  5^  20',  7*^  M' .  Die  Dispersion  der  Axen  ist  q  <Z  V-  die 
geneigte  Dispersion  der  Mittellinie  war  dagegen  nicht  zu  constatiren.  Die  rhom- 
bischen Zeichen  110,  fO  I O) ,  101,  OH  ,  (121  verwandeln  sich  demnach  in 
■110,  010;,  Toi'  und  ;00i;,  Tl2\  (011;  und  ÎH;.  Bei  der  Zwillingsver- 
wachsung  nach  100)  müssten  dann  die  früher  als  ;0M  aufgefassten  Flächen  aus 
je  zwei  Theilen  bestechen  und  einen  ein-  r(\«;p.  aussj>riniien(len  Winkel  von  0"  î4' 
mit  einander  bilden.  w(»nn  die  \on  (i.  Hose  un<l  Sartorius  \on  Walter>- 
hausen  für  I  (H  Î0  I  angegehiMien  Werthe:  70"  I  i'  resp.  70"  47'  nicht  auf 
<lies«*]|)en  Fläcln»n.  sondern  thv  eine   auf    00 1   OOÎK  die  andere   auf    TOI     I OT 

sich  l)ezi(duMi.  Fs  ist  jedoch  walirschciuliciuM'  anzunehuien,  dass  die  angeführtou 
Messungen  an  (»iuer  und  derselben  Arl  oilhodiagonaler  Fndllächen  angestellt  wor- 
den sind. 

Hef. :    A.  Arzruni. 

*    VciLil.  (»hoij  das  Ucfciat  Ni.  3(t. 
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t9.  A.  Saaiavr  (in  Paris)  :  Chrenrnuiat  t«bi  Pie  FMets  bei  Maladetla  in 

d^  PyreaieB  (Note  sur  un  grenat  cbromifère  trouvé  au  Pic  Posets  près  la  Mala- 
detta  —  P^frénées.  Ebenda  2^  4  65,  ton  4  879J.  Dieses  Mineral  ist  ein  wesent- 
Ü^sher  Bestaoidtheil  eines  hellgrünen  krystallinischen  Gesteins  neben  Kalk,  Quare, 
und  einer  weissen  leicht  schmelzbaren  Substanz.  Nach  Weglösen  des  iCalkes  mit 
yerdünnter  Salpetersäure  treten  dodekaedrische  Granaten  hervor.  Härte  =  6 — 7  ; 
spec.  Gewicht  =  3,43;  Zusammensetzung  (6),  sehr  ähnlich  derjenigen  des 
Granates  von  Oxford  (Canada),  welche  SterryHunt  anführt  (a): 


(a) 

[b) 

Sauerstoff: 

VerfaKltniss: 

Si02 

36,65 

36,20 

49,30 

2 

Äk(h 

4  7,50 

40,20 

4,75 

CrzO^ 

6,20 

6,50 

2,04 

•    9,67 

4 

fe^O^ 

9,^0 

2,88 

FeO 

4,97 

8,46 

4,84 

1 

^ 

MnO 

— 

0,50 

0,43>    9,79 
7,85) 

4 

CaO 

33,20 

27,50 

MgO 

0,84 

ige  Subst 

.   0,30 

99,63  98,66 


Ref.:  A.  Arzruni. 


40«  Derselbe:  üeber  den  Tenasqnit  (Note  sur  la  Vénasquite.  Ebenda  2, 
167,  Juin  4  879).  Zuerst  von  NeréeBoubéeim  Jahre  4  857  erwähnt  und  mit 
Ottrelit  vereinigt ,  kommt  dieses  Mineral  bei  der  Stadt  Vénasque  in  krystaüinen 
Massen  vor.  Farbe  grauscbwarz,  undurchsichtig  (daher  optisch  nicht  untersucht) . 
Härte  =5,5;  spec.  Gewicht  =  3,26.  Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  an  den  Ran- 
deniy  jedoch  schwer  ;  giebt  auf  Kohle  ein  schwarzes,  etwas  magnetisches  Glas  ; 
ist  unlöslich  in  Säuren. 


SiOj       44,79 
AI2O2     29,74 
FeO       20,75 
MgO         0,62 
H2O          4,93 

Sauerstoff  : 
23,89 
13,84 

^'^M     4  85 
0,24)     *'^^ 

4,38 

VerhäUoiss  : 
6 
3 

4 

1 

400,80 

Es  folgt  daraus  die  Formel  : 

{Fe,Mg]0,  Al^O^,  ^SiO^  +  /TjO, 
während  die  des  Ottrelits  nach  Analysen  desselben  Verfassers 

3(Fe,  iVn)0,  iAl20^,  6Si02  +  3^2^ 
sein  würde. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


41.  0.  Wjronboff  in  Paris)  :  Optische  Eigrenschaften  isomorpher  Mischiùi«^ 
gen  (Sur  les  propriétés  optiques  des  mélanges  isomorphes.  Bull.  soc.  min  d. 
France  2,  91,  Avril  4  879). 

Derselbe:  Chemisehe,  8r«<nnetrisehe  nnd  optische  Isomorphie  fConlri- 
butions  à  Fétude  de  Tisomorphisme  chimique,  géométrique  et  optique.  —  Ebenda 
2,  170,  Juin  4  879). 
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Henry  Dnfet  (in  Paris)  :  üeber  die  Igomorphie  (Sur  risomorphisme  —  ob- 
servations sur  la  communication  de  Mr.  Wyrouboff.  Ebenda  2^  I  40,  Mai  1879). 

Leeoq  de  Boigbandran ,  À.  Comn  ^  Ed.  Jannettaz  (in  Paris)  :  IJeb«r  ira- 
flelben  Oegrenstand  (Observations  faites  à  la  suite  de  la  communication  de  Mr. 
Wyrouboff.  —  Ebenda  2,  t03 — 105,  Avril  4879). 

Herr  Wyrouboff,  welcher  seine  erstcitirte  Abhandlung  mit  einer  Discus- 
sion des  Begriires  Isomorphic  einleitet  und  die  Allgemeingûltigkeit  der  bisherigei 
Definition  verwirft  (indem  er  die  Thatsache  anführt^  dass  manche  Körper  bei  ent- 
sprechender Constitution  verschiedene  Formen  zeigen  und  sich  dennoch  in  yariablei 
Mengen  mischen  können  —  z.  B.  Ä2SO4  und  Nc^SO^  —  während  »wir«;?) 
dagegen  als  isomorph  auch  Substanzen  bezeichnen,  die  chemisch  Nichts  mit  ein- 
ander gemein  haben  und  blos  geometrische  Aehnlichkeiten  aufweisen  —  z.  B. 
Aragonit  und  Salpeter^),  etc.)^  ist  der  Meinung,  dass  man  dreierlei  Factoren  bef 
den  isomorphen  Körpern  in  Betracht  zu  ziehen  habe  :   die  chemische  Zusam- 
mensetzung, die  geometrischen  und  die  optischen  Eigen  seh  aften 
(von  den  übrigen  physikalischen  Eigenschaften ,  als  von  solchen ,  die  weniger 
studirt  worden  sind ,  wird  vorläufig  abstrahirt) ,  wobei  sie  entweder  alle  drei 
coincidiren,  analoge  sind,  oder  je  zwei  derselben  gleichzeitig  übereinstimmen,  oder 
endlich  die  Aehnlichkeit  blos  in  einer  Hinsicht  vorhanden  sein  kann.    HauptsScb- 
lich  den  Zweck  verfolgend ,   zu  ergründen ,   in  welcher  Weise  die  optischen 
Eigenschaften  (Lage  der  optischen  Axenebene  und  Grösse  des  Axenwinkels^  in 
Mischungen  von  Körpern  mit  analoger  Zusammensetzung  und  verschiedener  Forv 
oder  mit  verschiedener  Zusammensetzung  bei  ähnlicher  Form  (!)  sich  modificireBi 
theilt  Verf.  sein  Material  in  drei  Gruppen  ein  :    in  solche  Körper    \  )  bei  denen 
alle  drei  Arten  von  Eigenschaften  einander  entsprechende  sind  **) ,    t)  die  b« 
gleicher  Form  und  chemischen  Constitution  optisch  von  einander  abweichen  nnd 
3)  bei  denen  blos  die  Zusammensetzung  eine  analoge  ist. 

t.  Gruppe.  Die  Verbindungen  K^SO^  und  KiCrO^,  welche  in  hoœo' 
genen  rhombischen  Krystallen  durch  Abkühlen  der  Lösungen  erhalten  werdet 
können,  besitzen  folgende  optischen  Eigenschaften  : 

opt.  Axenebene:  Erste  Mittellinie: 

A2SO4  (100)  positiv,  normal  zu  (001) 

KiCrO^        (100)  negativ,  normal  zu  (0 1 0) 


*)  Diejeni{jen,  welche  aucli  solche  Körper  für  isomorph  ansehen,  stehen  wohl  lieil*^ 
lieh  vereinzelt  da,  denn  Aehnlichkeiten,  wie  die  bei  den  erwähnten  Substanzen  vorkoit*'' 
menden,  sind  kaum  geeignet  als  Beweis  für  eine  Verwandtschaft  von  zwei  Körpern  »^ 
irgend  welclier  Beziehung  zu  dienen.  Was  die  erste  Klasse  von  Körpern,  mit  analog^^ 
chemisclier  Zusammensetzung  und  verschiedener  Form,  denen  aber  trotzdem  die  Ftihi^'^ 
keit  zukommt  isomorplie  Mischungen  zu  bilden,  betrilft,  .so  ist  bei  denselben  vielfacr^ 
die  Ersclieinung  der  Poh  morphie  constatirt  worden,  wobei  die  gewöhnliche  Form  ein^" 
Körpers  für  ihn  die  stabilere  Moiekularjzruppirung  darbietet.  Allein  auch  die  labiler"*^ 
kann  unter  «gewissen  l'mstjinden  bei  einer  anderen  Tempei*atur  oder,  nach  Herrn  Le 00  *^^ 
<ie  Boisba  ud  ra  ti ,  aus  übersülti^iliMi  Losungen)  erhallen  werden.  —  Dabei  ist  noclit*-* 
bedenken,  dass  zwei  clieiniscli  \erschiedetie  Kor[)er  bei  einer  und  derselben  Temper.ilt?  *" 
—  sei  es  diej«Miiii«',  welche  während  der  Bildung  der  Kr\ stalle  geherrscht  hat,  oder  lii*"^ 
Jenige,  welclier  S[)iiter  der  Kr\  stall  ausgesetzt  worden  ist  —  durchaus  nicht  als  in  izloiohc"'' 
Bedingungen  belirullich  angesehen  werden  dürfen.  Der  Ref. 

•*;  Der  \  erfasser  versteht  unter  optischer  Isoniorphie  eine  gleiche  Orientiruni:  il*"*'' 
optischen  Axenebene.  indem  er  für  diese  eine  grössere  (Konstanz  aU  für  die  (irosse  il«*^ 
Breehungsexponcfilen.  also  auch  des  optischen  Axenwinkels  und  für  den  Charakter  •1«'/' 
I)üp|)ell)re(:liung  anniiurnl  —   eine  ziemlich   willkürliche  -\nnahme,    gegen   \Nelchc  m'^ 
Recht  der  Kinwand  des  Herrn  K  d.  .1  a  n  n  e  l  ta  z  gemacht  werden  darf,  dass  die  Lofio  tl^'*^ 
optischen  Axenebene  eine  von  der  Temperatur  abhängige  ist.  Der  Rnf. 
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Ein  Zusatz  von  6%  des  Chromats  reicht  schon  aus,  um  eine  deutliche  Ah- 
le  des  stampfen  optischen  Axenwinkels  des  Sulfates  hervorzurufen.  Bei  44% 
Zhromats  bat  der  Axenwiakel  der  Mischung  bereits  die  Grösse  desjenigen  düK 

n  chromsauren  Salzes  erreicht.     Dabei  ist  aber  der  Habitus  der  Mischkrv- 

• 

'.  noch  derjenige  des  Sulfates  (d.  b.  (HO),  (OH),  (OIO),  —  letztere  Flflohe 
L  stark  vorherrschend) ,  während  das  Hinzufügen  noch  einiger  weniger  Pro- 
t  vom  Chromat  der  Mischung  endlich  auch  diese  Krystallausbildung  raubt  : 
lachen  (Ol  0)  verschwinden,  (OH)  waltet  vor  und  die  Krystalle  werden  trübe, 
sich  bei  allen  chromreicheren  Mischungen  wiederfindet,  selbst  wenn  die 
;e  des  Sulfates  auf  2 — 3%  herabsinkt.  Eine  Reihe  von  Mischungen,  welche 
lie  Grösse  ihres  optischen  Axen winkeis  untersucht  wurden,  zeigten,  dasH  die 
ihme  des  stumpfen  Axenwinkels  nicht  proportional  der  procentischen  Zu- 
le  des  Chromates  geschieht,  indem  je  einem  Procent  dieser  Zunahme  zuemt 
Winkelabnahme  von  5^  dann  ailmälig  von  9^,  i^  30',  0^  40',  0«  30'  ent- 
;ht.  Demnach  wird  die  optische  Wirkung  des  Kaliumcbromates  mit  einem 
»iden  Gehalt  in  der  Mischung  eine  schii^  ächere. 

2.  Gruppe.  Hierher  gehören  die  Sulfate  des  Kaliums  und  Ammoniimis, 
:he  in  geometrischer  Beziehung  einander  sehr  nahe  stehen. 

opt.  Axenebene:  4.  Mittellinie: 

K2SO4  100'  positiv,  normal  zu  (001) 

(\H4\SO4    ^010  positiv,  normal  zu  (100, 

Eine  Menge  von  i^  ^  des  Ammoniumsalzes  bewirkt  bei  dem  stumpfen  Axen- 
^1  der  Kaliumverfoindung  eine  merkliche  Abnahme,  welche  mit  einer  (Ußi^ 
t  von  i*  iO'  für  je  ein  Procent  Ammonium.sulfat  Mattfindet,  hin  dennen 
$e  in  der  Mischung  1 8^^  0  erreicht  hat  und  die  Kr^j^talle  fant  einaxig  (für  R/ith ; 
len.  Bei  Ammonium-reicheren  Mischungen  wird  dann  die  Ebene  der  optUchen 
i  parallel  der  Fläche  001  .  die  A\en  gehen  rasch  auseinander,  indem  der^i 
hjA  für  je  ein  Procent  Zunahme  an  AmmoDiunualz  um  6^  SO'  w%cïmU  bet 
kl  Gehalt  von  30^  0  ^  deren  Winkel  in  Oel  fur  Hoch  circa  90*.  fiamit  nun 
ch  diese  optischen  Verhältnisse  in  diejenigen  de^  Ammonfum<Holfate«  ÜfM^r- 
Kl,  müssen  die  Axen  .sich  noch  einmal  und  zwar  in  4er  Bi/;btfjng  Wfmuàï  tu 
vereinigen,  um  wieder  in  der  Ebene  OfO  auM^ioand^r  T^^i  gehen,  ffUme 
^  Aeoderung  der  Axenebene  ist  jedoch  nicht  beobac^itel  worden,  da  die  über 
à  .V£F|  jSOi  enthaltenden  Kristalle  wegen  âer  Za«^ammenli3ufongen  in  wef« 
sie  anfireten  «ich  zqt  optiscben  UnUrvanUtim^  nicht  eignen.  Hier  niuaui 
im  Gegensätze  zur  Wïrknng  de^  KaiionMrbronate^«  4er  EinfluM  de%  kmtw^ 
hsalzes  auf  die  optischen  Eigett§efaalleo  ont  «rtneno  «teiieeiiden  f^>eenti4el»en 
kite  in  der  Mt«cbnng  zn. 

3.  Gruppe.  Hieriier  ^^^^età  dk  fheum^h  ^tumU^c  vs^tMtt^ttt^ie^ftdxleu  Uf, 
sagt  :  »cfaeuüs^b  îdentî^dMA  *  ',  î^ibiU:  de«  ikafiuMH  und  SstUmttm  tirt4  die 
i^rechenden  Chroc&ate.  «ekiae  aber  ^/«oi^l  tu  ihrem  Fonuem.  wie  m  threit 
<ben  EîgeikÇ¥rb.)t!teci  t  erwHsydes  *<ft4-  —  \a^CrOç  fw  wii  al*  reiue  %'erirtU' 

I>a*  Z«*»&4*it'>cic#»:^-  *.',•!  >^r:if',»ryu*-.  M*<r-vjwgeii  >♦«  w^*  h:^  /«a^.f/  Sef* 
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rungen  sollea  bei  dimorphen  Körpern  ebensowenig  in  geometrischer,  wie  in 
physikalischer  Beziehung  Uebergänge  von  einer  Form  zur  andern  in  Mischimgeii 
zu  beobachten  sein  ;  es  tritt  vielmehr  entweder  die  eine  oder  die  andere  Gcstah. 
mit  unveränderten  optischen  Eigenschaften  auf,  je  nach  der  die  Körper  auszeicb- 
nenden  Stärke  der  morphogenotischen  Kraft^j .  Bei  den  hier  angeführten  Sulfaten 
und  Chromaten  dagegen  sind  Uebergänge  unzweifelhaft  und  wenn  sie  geomeCrisck 
wenig  von  einander  sich  unterscheiden,  so  sind  sie  in  optischer  Hinsicht  zor  Ge- 
nüge charakterisirt.  —  Wegen  der  ungünstigen  Ausbildung  und  Inhomogeniât 
der  Krystalle  der  Sulfate  wurden  die  leicht  in  schönen  Krystailen  zu  erhaltendea 
Chromate  untersucht,  welche  ebenso  wie  die  Sulfate  einaxige  und  zweiaxige  Ge- 
stalten liefern,  wobei  die  optische  Axe  der  einaxigen  Modificationen  in  beidei 
Fällen  positiv  ist  und  normal  zur  Basis  steht,  indem  bei  den  zweiaxigen  Solfaien 
der  spitze,  bei  den  Chromaten  der  stumpfe  Axenwinkel  gleich  Null  wird.  Die 
einaxigen  Krystalle  sind  dicke  hexagonale  Säulen,  welche  sich  aus  einer  AnzaU 
nach  der  Basis  aneinandergewachsener  Krystailen  zusammensetzen,  einspringemle 
Winkel  (auf  welche  Weise?  der  Ref.)  oder  horizontale  Streifung  zeigen,  weldw 
auch  auf  der  Basis  parallel  ihren  Kanten  mit  dem  Prisma  auftritt.  Im  polarisirten 
Lichte  erweisen  sich  diese  Gebilde  als  aus  sechs  mit  den  Flächen  (HO)  aneinander 
verwachsenen,  die  Flächen  (0  4  0)  nach  Aussen  zu  kehrenden  Krystailen  bestehend. 
Aeusserst  selten  erscheinen  in  derselben  Form  auch  einfache  Krystalle.  In  an- 
deren Fällen,  besonders  bei  Zusatz  von  etwas  Sulfat  entstehen  würfeläholiche 
Rhomboëder  mit  einem  Winkel  von  88^^*).  In  allen  diesen  Fällen  sind  die  Kry- 
stalle zweiaxig  mit  umso  kleinerem  Axenwinkel  je  mehr  iVa2  Cr  O4  in  der  Mischung 
und  werden  erst  einaxig,  wenn  die  Menge  dieses  Salzes  20%  überschritten 


*)  Diese  Behauptung,  welche  an  und  für  sich  nicht  annehmbar  erscheint,  da  kda 
Grund  vorliegt,  wesshalb  zwei  Körper,  welche  chemisch  nicht  ident  sind  —  eine  iso- 
morphe Mischung  und  eine  reine  Verbindung  —  es  in  geometrischer  oder  optischer  sein 
sollten,  erweist  sich  auch  im  Widerspruche  mit  den  Thalsachen,  indem  die  Winkel- 
werthe  der  Mischkr>'$talle  von  denjenigen  der  Krystalle  der  reinen  Salze  abweichen,  «îe 
es,  um  bei  dem  von  Herrn  Wyrouboff  gewühlten  Beispiele  zu  bleiben,  beim  EiseD- 
vitriole  und  dessen  monos^nmietrischen  Mischungen  mit  Magnesiumsulfat  der  Fall  ist 
(Vergl.  Rammeisberg,  krystallogr.  Chemie  92 — 98,  und  die  neueren  Angaben  von 
V.  V.  Zepharovich,  Sitzungsbcr.  Wien.  Ak.  79,  Sitzung  vom  4  0.  März  4  879;  auch 
diese  Zeitschr.  4,  405,  welche  allerdings  von  Herrn  Wyrouboff  wegen  ihres  gleich- 
zeitigen Erscheinens  mit  seiner  Arbeit  nicht  haben  berücksichtigt  werden  können].  An- 
dere Uebergänge  zwischen  zwei  Körpern,  deren  stabile  Formen  zwei  Krystallsystemen 
angehören,  können  wohl  nicht  gut  verlangt  werden!  Im  L'ebrigen  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Winkelwerthe  der  entsprechenden  Modifîcationen  zweier 
isomorpher  Körper  (der  für  sich  nicht  bekannten  labilen  des  einen  und  der  stabilen 
des  anderen)  einander  so  nahe  kommen,  wie  es  der  Fall  ist,  z.  B.  bei  den  stabUen 
rhombischen  Formen  der  Sulfate  des  Zinks  und  Magnesiums.  —  Was  die  optischen  Eigen- 
schaften der  Mischungen  isodimorpher  Körper  betrifTl,  so  sind  sie  zu  wenij;  studirt,  al> 
dass  über  dieselben  etwas  Entschiedenes  behauptet  werden  dürfte.  —  Herr  Wyrou- 
boff, welcher  die  auf  Analoplo  basironden  Schlüsse  in  Bezug  auf  Dimorphie  iie> 
Natriumsuifals  verwirft,  indtMii  er  einwendet,  dass  die  zweite  Form  dieses  Salzes  nicbl 
bekannt  sei,  findet  es  nicht  unzweckiiiässig,  dieselbe  Art  von  Beweisführung;  aiizu\N en- 
den, wo  es  ihm  darauf  ankommt,  seine,  allerdings  nicht  panz  im  Kinklanjie  mit  den  h\<- 
herifren  Beobachtungen  sleheiide  Idee  (iiirclizuführeti,  dass  niinilich  bei  den  isoinorph'Mi 
Körpern,  »z.  B.  beim  Kisen-  und  Ziiikvitriol,  in  welchen  Verhallni>sen  Miscliunjien  lU^ 
denselben  auch  dargestellt  werden  möchten,  es  ebensowenij^  in  geometrischer,  wie  in 
optischer  Bezieliung  Zwischenstufen  giebt,  sondern  dabei  die  eine  oder  die  andere  (io- 
stalt  ent>teht.«   S.  99.  Dov  Ref 

*♦;  »Oder,  sagt  Verf.  in  der  Anmerkung  aufS.  101,  Korper,  welclie  au>  der  Halîu- 
der  Flachen  einer  aus  den  rhombischen  Formen  021;  und  (1  H  ;  gebildeten  he\agon.«lo:i 
Pyramide  bestehen.«  Der  Kef. 
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hat*).  Die  einaiLigen  Platten  zeigen  bei  der  Drehung  bei  gekreuzten  Niçois  ein 
SichaoflöseD  des  schwarzen  Kreuzes  oder  eine  Tbeilung  in  sechs  zweiaxige 
Felder^  toq  denen  die  abwechselnden  gleich  aber  von  denjenigen  der  anderen 
abweicheod  grosse  Axenwinkel  besitzen,  welche  durch  Zusatz  von  Xei^  CrO^  blos 
in  drei  altemirenden  Feldern  eine  gleichzeitige  Abnahme  erleiden.  Trotz  der  eine 
genauere  Beobachtung  nicht  zulassenden  Trübung  und  Zwillingsbildung  der  Kry- 
stalle,  glanbt  Verf.  bemerkt  zu  haben,  dass  ein  Gehalt  an  ya^CrOi  unter  lO^^ 
die  optischen  Yerhältnisse  des  Kaliumsalzes  nicht  beeinflusst  und  dass  das 
Natriumsalz  blos  in  beschränkter  Menge  mit  dem  Kaliumsalze  Mischungen  ein- 
gehen kann,  indem  es  keine  solche  giebt,  welche  mehr  als  to^/Q  Sa^ Cr 0^ 
enthielten.  Seine  optische  Wirkung  ist  eine  sehr  enei^sche:  mit  t2,5^/o 
NihCrO^**]  besitzt  die  Mischung  2/^=34« — Î0<^.  während  bei  etwas  über 
tO%  desselben  Salzes  iH  =  2 — 3®,  die  Kristalle  also  nahezu  einaxig  sind  ***; . 
Bemerkenswerth  ist  femer,  dass  die  der  dritten  Gruppe  des  Verf. 's  angehörenden 
Salze  sich  nicht  in  beliebigen  Verhältnissen  zu  Mischungen  vereinigen, 
sondern  ungeachtet  der  Veränderung  ihrer  Proportionen  in  der  Lösung  und  un- 
abhängig von  der  Entstehungstemperatur  Verbindungen  eingehen,  welcÉie  auf 
fi  Moleküle  des  Kaliumsalzes  2,3;  1,6;  1,5;  1,4;  I  Molekül  des  Natriumsalzes 
enthalten. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  will  Herr  Wyrouboff  den  Beweis  führen,  dass 
das  Mitscherlich*sche  Gesetz  auf  Grund  neuer  Erfahrungen  zu  modificiren 
sei,  indem  die  isomorphen  Körper,  d.  h.  solche,  welche  Mischkrystalle  liefern, 
in  drei  Beziehungen,  der  chemischen,  geometrischen  und  physikalischen,  Aehn- 
lichkeiten  zeigen  können.  Femer  wirft  Verf.  die  Frage  auf,  ob  die  sogenannten 
isomorphen  Körper  in  unbeschränktem  Maasse  zusammen  kr>stallisiren  können, 
oder  ob  diese  Eigenschaft  für  jeden  speciellen  Fall  '  blos  in  ganz  bestimmten 
Grenzen  ihre  Gültigkeit  bewahrt  7  .  Zu  dieser  letzteren  Ansicht  sich  neigend, 
meint  Verfasser,  da<s  die  isomorphen  Körper  vorläufig  zu  deûnîren  wären  als 
solche,  die  bei  ähnlichen  Formen  nach  nicht  den  Atomgewichtszahlen  entsprechen- 
den Proportionen  Mischungen  einzugehen  vermögen.  Ausser  den  Mischungen  der 
Kali-  und  Natronfeldspathe  erwähnt  Verf.  als  Körper ,  welche ,  trotz  der  ver- 
schiedenen Grade  der  Symmetrie,  denen  sie  angehören,  fähig  sind  Mischungen 
za  liefern,  das  Kaliumbichromat  asymmetrisch)  und  das  Ammoniumbichromat 
(monosym  metrisch  ; .  Mit  18,7%  des  zweiten  Salzes  gemischt,  bewahrt  das 
Kaliumsalz  die  ihm  auch  im  reinen  Zustande  zukommende  Form  :  bei  höherem 
Gehalte  an  Ammoniumbichromat  wird  die  Krystallisation  der  Mischung  eine  ver- 
worrene, bis  endlich  durch  das  Vorherrschen  des  Ammoniumsalzes  die  mono- 
symmetrische Form  zum  Vorschein  kommt.  —  Die  in  vorliegender  Arbeit  ange- 
fahrten  neuen   Beobachtungen   beziehen   sich   auf   folgende   Salze:     KiCrO^y 


•)  Also  hexagonale  resp.  rhomboëdrische,aberzweiaxige  Formen  —  oder  einstige 
Gestalten,  welche  deutlich  aus  rhombisefaen  Zwillingen  bestehen  !  !  .  .  Sollen  es  teber- 
gänge  zwischen  zwei  Kristallsystemen  sein?  Oder  bezieht  sich  die  Einaxigkeit  blos  auf 
rothes  Licht,  welches  Verf.  bei  allen  diesen  Beobachtangen  anwandte  »um  die  Disper- 
sion, welche  das  Problem  compliciren  konnte,  zu  eliminiren«   Anm.  S.95  ? 

♦♦;  Im  Original  wohl  irrthömlich  als  SoiSOi  aufgeführt.  Der  Ref. 

•♦•)  Ob  Mischkristalle  mit  «0 — iô%  SofCrO^  in  der  That  einaxig  werden,  oder 
ob  sie  auch  dann  »sensiblement  uniaxes«  bleiben,  wird  nicht  eiwähnt.         Der  Ref. 

f)  Derartige  Grenzen  erblickt  Verf.  in  der  Substitution  von  K  durch  Sa  und  umge- 
kehrt im  Orthoklas,  resp.  Albit,  die  monos\mmetrische  Form  in  die  asymmetrische  um- 
wandelnd und  umgekehrt.  —  Diese  Grenzen  scheinen  jedoch  überschritten  werden  zu 
können,  z.  B.  beim  Mikroklin.  Der  Ref. 

Oroth,  Zeitochriflf.  Krj9Ullofr.  IV.  _  Î7 
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(NHi]2Cr0.x,  Na(NH^)CrOi  +  2aq,  Na^CrO^  +  2  aq.  Das  Raliumcbromat  kry- 
stallisirt  nur  schwer  in  Mischungen  mit  dem  entsprechenden  Anrnnoniumsalze  imd 
die  Veränderung,  welche  \  { — \  3%  dieses  letzteren  auf  die  Form  des  ersteren  aus- 
üben, ist  gleich  Null.  Dagegen  um  so  bedeutender  ist  sie  auf  dessen  optische  Eigen- 
schaften. Beim  Kaliumsalze  betragt  nämlich  tH^^  für  Roth  60^,  während  es  bei 
der  Mischung  71^  erreicht.  Die  beiden  Salze,  für  sich  krystallisirt,  zeigen  auf 
einander  nicht  zurückführbare  Formen,  denn  [NH^)*iCrO^  ist  nicht  mit  [NH^]^SO^, 
sondern  mit  Na^^^i  isomorph.  Es  kann  durch  Zusatz  von  Ammoniak  im  lieber- 
schuss  zu  einer  conc.  Lösung  von  [NH^^^Cr^O^  in  ziemlich  grossen  Krystalleo 
erhalten  werden,  welche  sich  auf  das  Axenverhältniss  des  Natriumsulfates  zurück- 
führen lassen,  wiewohl  sie  ihrer  Ausbildung  nach  von  diesem  abweichen.  Es  ist: 

für  [NH^]2CtO^  a  :  b  :  c  =  0,4691  :  \  :  0,7405 
-     Na2S0^  =0,4734:1:0,8005 

[iV Ä4)2  Cr  O4  NaoSO^ 

'_  Berechnet  :  Gemessen  :     (Mitscherllch): 

HO.no  —  *50M5'  50^40' 

—  .H3              —  *60     40  58       4 
H3.4Î3  240     0'  24     10  26    10 

—  .H3  52    40  53    20  57       8 

Häufig  Zwillinge  nach  (HO).  Optische  Axenebenc  =  (001),  erste  MitteUinie 
negativ,  normal  zu  (IOO).  tE  roth  =  122^  58';  der  stumpfe  Winkel,  selbst 
in  Oel,  nicht  sichtbar.  Die  Mischungen  mit  dem  Kaliumsalze  (meist  Zwillinge' 
liefern  ungenaue  Messungen.  Eine  einfache  Platte  des  Salzes  von  der  Zusammen- 
setzung K\NE^CrO^  gab  2 i?  roth  =  62^  42'.  —  Alle  Versuche  Mischungen  des 
Ammonium-  und  Natriumchromates  zu  erhalten,  scheiterten,  und  es  entstand  das 
Doppelsalz  mit  2  U^  0,  welches  dem  entsprechenden  Sulfat  isomorph  ist.  Es  zeigt 
aber  auch  eine  grosse  Analogie  der  Form  mit  dem  wasserfreien  Natriumsulfet 
und  Ammoniumcbromat,  indem  a  \  h  :  c  ^=^  0;,4780  :  I  :  0,8046,  während  das 
Doppelsulfat  das  Axenverhällniss  0,4859  :  I  :  0,7915  erhalten  würde,  wenn  die 
von  M  it  scher  lieh  zur  primären  Pyramide  gewählte,  beim  Doppelchromat  nie 
beobachtete  Form  das  Zeichen  (225)  erhält: 

Aa  (  .V  //4  ;  Cr  O4  -H  i  a  CI  A'ûo  S  O4 

Bcrcclinet  :         Gemessen  : 


(no:.  (HO) 

*5^o  6' 

50«  40' 

445  .  445 

420  0' 

42  16 

41  40 

—  .  44Ö 

97   6 

97  26 

045  .  045 

65  32 

65  42 

65  16 

405  .  001 

*53  24 

53  32 

Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  (HOj,  wie  beim  Doppelsulfat;  optische 
Axencbeiie  =  (I  00)  —  beim  Doppelsulfat  =  (001  );  erste  Mittellinie  negativ  und 
normal  zu  '^0  I  O] . 

tU^^  roth  =  93<>  15'        2 //^  roth  =  lOS«^     o'         %\  roth  =  83^»  52' 
grün  =  80     15  grün  =  1i>9    3  0  i^F-iin  =  70     5  6 

In  diese  Reihe  j^ehörl  endlich  noch  die  Verbindung  ya-iCrOx  +  ^  aq  da> 
wasserfreie  Salz  ist  bisher  nicht  erhallen  worden,  welche  durch  Verdunstuni: 
der  Lösung  bei  35^ — 40"  in  rhombischen  Pyramiden  krystallisirl.  Die  Wiukel 
sind  : 

beim  A'^o  (vOx  -r  ^  aq      H  I  .Î  I  I  =  4i"     O'  t  H .  H  Î  =  oo'^  30' 

Aa^SO,  =  ii     19  =  56     17 
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Spaltbarkeit  in  beiden  Füllen  vollkommen  nach  (010);  optische  Axenebene 
ebenfalls  =  ;00l);  erste  älittellinie  negati\  und  normal  zu  (01  Oi.  tH^  roth 
=  39^  10';   tHf,  unsichtbar.  — 

Der  Verfasser  zieht  nun  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse  :  I  )  Die 
analoge  chemische  Zusammensetzung  bedingt  nicht  nothwendig  eine  geometrische 
Isomorphie,  welche  f)  bestehen  kann  zwischen  Körpern,  die  chemisch  nicht 
analog  zusammengesetzt  sind^  wie  z.  B.  einfache  und  Doppelsalze,  wasserfreie 
und  wasserhaltige  Verbindungen.  3J  Die  Lage  der  optischen  Axenebene  kann  bei 
einer  und  derselben  Reihe  angehörenden  Körpern  eine  gleiche  oder  verschiedene 
sein*). 

Von  den  Fällen  absehend,  bei  denen  Substanzen  mit  auf  einander  nicht  zu- 
rück füiirbaren  Krystallformen  in  einem  Mischkrystalle  sich  vereinigen,  führt  Herr 
H.  Dufet  aus^  dass  bei  analoger  Form  zwischen  einer  Isomorphic,  welche  gleich- 
zeitig geometrisch  und  optisch  und  einer  solchen^  die  blos  geometrisch  ist,  kein 
Unterschied  gemacht  werden  darf:  zwei  Körper  sind  eben  isomorph,  wenn  sie 
nahezu  gleiche  Formen  besitzen  und  in  variablen  Mengen  sich  mischen  können.  Auf 
diese  Eigenschaft  hin  wurde  ja  auch  häufig  die  Analogie  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung festgestellt.  Der  Fall  einer  Vereinigung  von  zwei  chemisch  nicht 
analogen  Verbindungen  in  einem  Krystall  würde  zu  den  unbeständigen  Associa- 
tionen (oder  zw  den  molekularen  Verbindungen  mit  constanter  Zusammensetzung 
—  der  Ref.  gehören,  also  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Eine  optische  Iso- 
morphic ist  ohne  geometrische  Uebereinstimmung  nicht  annehmbar  — ^  ähnliche 
Brechungsexponenten  bei  einem  tetragonalen  und  einem  hexagonalen  Krystalle 
würden  als  eine  zufallige  Erscheinung  betrachtet  werden  müssen ,  um  so  mehr, 
da  bei  isomorphen  Körpern  die  Brechungsexponenten  nicht  gleich  sind,  son- 
dern Differenzen  zeigen,  wie  diejenigen,  welche  zwischen  den  drei  Brechungs- 
exponenten eines  und  desselben  zweiaxigen  Krystalis  bestehen.  Daher  ist  eine 
Aenderung  der  Lage  der  Axenebene  (sogar  eine  zweimalige,  wie  Herr  Wyrou- 
boff  es  für  die  Mischungen  von  1^2804  und  [N  114)2^04  zeigte)  denkbar,  ohne 
dass  die  Differenzen  der  Brechungsindices  grosser  als  bei  Kry^tallen,  die  ihre 
Axenebene  unverändert  behalten,  zu  sein  brauchen.  Da  an  einem  concreten  Falle 
(vergl.  diese  Zeitschr.  8  9  i31  und  66t)  gezeigt  wurcje ,  dass  die  Differenzen 
zwischen  den  Brechungsexponenten  einer  Mischung  und  denjenigen  der  com- 
ponirenden  Substanzen  umgekehrt  proportional  sind  der  Anzahl  Aequivaiente  der 
die  Mischung  zusammensetzenden  reinen  Substanzen,  so  kann  diese  Aenderung 
durch  eine  Gerade  ausgedrückt  werden.  Zwei  Geraden  können  nun  einander 
parallel  verlaufen  ( —  keine  Veränderung  der  Lage  der  Axenebene  z.  B.  Z/1SO4 
-f-  7aq  und  MgSOji  -\-  7aq)  oder  sich  einmal  schneiden  (die  beiden  Seignette- 


*  Die  unter  4}  formulirte  Thatsache  ist  nicht  neu,  sondern  vielfach,  besonders  bei 
organischen  Verbindungen  beobachtet  und  auf  Polymorphie  zurückzuführen.  Wollte 
man  ferner  die  unter  i,  angeführten  Beziehungen  als  isomorphe  bezeichnen,  so  würde 
auch  die  letzte  derartige  Körper  charakterisireode  Eigenschaft,  welche  auch  von  Herrn 
Wyrouboff  selbst,  wenn  auch  nur  »vorläufig«  angenommen  wird,  d.  h.  die  Fähigkeit 
Mischkrystalle  zu  liefern,  wegfallen  (indem  Mischuns^en  von  wasserfreien  und  wasser- 
haltigen Verbindungen  wohl  nicht  gut  denkbar,  vor  Allem  aber  noch  nicht  constatirt 
w^orden  sind),  und  die  Isomorphie  überhaupt  aufhören  ein  Begriff  zu  sein.  Diese  Be- 
ziehungen passen  vielmehr  in  die  Kategorie  der  morpholropischen  Erscheinungen.  End- 
lich ist  die  im  letzten  Punkte  ausgedruckte  Thatsache  ebenfalls  bekannt  gewesen.  Aber 
ebensowenig  wie  zwischen  der  Lage  der  optischen  Axenebene  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung, ist,  wie  Herr  Cornu  richtig  bemerkt,  kaum  zu  erwarten,  eine  Be- 
ziehung zwischen  dem  Azenwinkel  in  Luft  und  den  Proportionen  der  Salze  in  Mischungen 
zu  finden.  Der  Ref. 
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salze  z.  B.],  und  es  entsteht  bei  einem  bestimmten  Mischungsverhältnisse  der  Fall 
einer  einaxigen  Substanz  (successive  für  je  eine  Farbe.  Der  Ref.),  oder  es  wird 
eine  Gerade  zwei  andere  schneiden  {K2SO4  und  [N  114)2^04),  oder  endlicb 
könnten  sich  drei  Geraden  in  drei  Punkten  schneiden  (noch  nicht  beobachtet). 
Bei  allen  diesen  Fällen  bleiben  aber  die  Differenzen  zwischen  den  Brechungs- 
exponenten in  denselben  Grenzen  —  höchstens  die  zweite  Décimale  beeinflussend 
—  ob  die  Axenebene  constant  dieselbe  Lage  bewahrt  oder  sie  verändert. 

Herr  Jannettaz  erinnert  an  die  von  ihm  erhaltenen  Resultate,  dass  geo- 
metrisch isomorphe  Körper,  welche  sich  durch  gleiche  Spaltbarkeit  auszeicbneD, 
wie  z.  B.  die  Pyroxene  oder  die  Amphibole,  eine  Analogie  in  ihrem  thermischeo 
Verhalten  zeigen,  dass  aber  bei  verschiedener  Spaltbarkeit  keine  Analogie  sieb 
zeigt.  So  ist  beim  Baryt  und  CÖlestin  das  Wärmeleitungsminimum  zwar  normal 
zur  Hauptspaltungsebene  (00 1),  die  beiden  anderen  thermischen  Axen  dagegen 
sind  mit  einander  vertauscht  (das  Maximum  ist  beim  Baryt  die  Brachydiagonale, 
beim  CÖlestin  die  Makrodiagonale) .  In  den  rhomboedrischen  Carbonaten  femer, 
von  denen  beim  Kalkspath  das  Maximum  der  Wärmeleitung  mit  der  Hauptaxe  zu- 
sammenfällt, während  es  bei  den  anderen  in  der  zu  dieser  Richtung  normalen 
Ebene  liegt,  sind  die  Mischungen  des  Calciumcarbonates  mit  den  übrigen  keine 
Zwischenglieder  in  thermischer  Beziehung.  So  ist  beim  Dolomit  das  thermische 
Leitungsmaximum  normal  zur  Hauptaxe,  wie  beim  reinen  Magnesiumcarbonat,  und 
bezüglich  seines  Werthes  nicht  wesentlich  von  demjenigen  dieses  Salzes  ver- 
schieden. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


42.  A.  Des  Cloizeanx  (in  Paris)  :  Kflnstlicher  Lanrit  (Laurite  artificielle. 
Ebenda  2,  185,  Novembre  1879).  Die  Herren  H.  Sa  inte -CI  aire  De  ville 
und  H.  De  bra  y  (Compl.  rend.  89,  587,  Octobre  1879)  stellten  diese  Verbin- 
dung dar,  indem  sie  ein  Gemenge  von  1  Theil  Hulhenium,  1 0  Theilen  Schwefel- 
eisen (Eisenkies)  und  1  Theil  Borax  bis  zur  Rothgluth  erhitzten  und  das  Schwefel- 
eisen, in  welchem  der  Laurit  eingeschlossen  ist,  vermittelst  Salzsäure  entfernten. 
Es  wurden  Oktaeder,  rechteckige  Platten  und  glänzende  Würfel  von  1 — i  mm 
Länge  erhalten.  Die  Farbe  des  Kunstproductes  ist  ident  mit  derjenigen  des  natür- 
lichen Minerals  (bläulich)  ;  wie  dieses,  ist  es  in  säranitlichen  Säuren  und  Königs- 
wasser unlöslich.    Die  Analyse  stimmt  mit  der  Formel  RuS-^  : 

Gefunden  :  Theorie  : 

/?u=63,0  61,9  61,9 

S     =  37,0  38,1  38J 

Bei  noch  höherer  Temperatur  entstehen  kleine  Würfel  von  Ruthenium^ 
welche  als  Verunreinigung  bis  1%  Eisen  enthalten.  Wird  Platin  auf  dieselbe 
Weise  behandelt,  so  liefert  es  nadelförmigc  Kryställchen  einer  in  Königswasser 
vollkommeFi  unlöslichen  Verbindung  PtS,  welche  in  der  Natur  bisher  noch  nicht 
anpetroiren  worden  ist.  —  Ausserdem  stellten  die  beiden  Herren  eine  krystallisirle 
Legirung  von  Platin  und  Kisen  dar,  welche  M^'/o  des  letzteren  Metalls  enth'.ill 
und  nicht  magnetisch  ist^  so  davSS  sie  den  in  Niznij-Tagil  vorkommenden  Platin- 
erzen nahe  kommt. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


43.    F.  Gonnard     in    Lyon )  :     Künstlicher   Bleiglanz     Galène    artilicielle. 
Ebenda  2,  186,  Novembre  1879  .    In  einem  zurückgesetzten  Topfe  der  Krvstall- 
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glasfabrik  zu  Lyon  wurden  an  den  Wänden  Krystalie  von  Bleiglanz  aufgefunden, 
welche  durch  die  Schärfe  ihrer  Kanten,  Glätte  ihrer  Flächen  (Hexaeder)  und  die 
dem  natürlichen  Minerale  entsprechende  Spaltharkeit  sich  auszeichnen.  Sie  er- 
reichen in  ihren  Kanten  die  Grösse  von  6 — 7  mm  und  sind  die  Zwischenräume 
zwischen  ihnen  mit  Kupferkies  ausgeXüUt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

44.  À.  de  Lapparent  (in  Paris]  :  Apatit  nnd  Turmalin  Tom  Néfhou  (Echan- 
tillon d'apatite  ayec  tourmaline  du  Néthou.  Ebenda  2,  <87,  Novembre  1879). 
Das  Zusammenvorkommen  der  beiden  Mineralien,  welches  bereits  aus  Cornwall 
bekannt  und  auch  in  den  Pyrenäen  bei  Vicdessos  constat! rt  worden  ist  und  end- 
lich auch  unter  dem  Mikroskope  beobachtet  wurde  (in  den  turmalinführenden 
Oranuliten  nach  Michel  Levy),  hat  Verf.  in  einem  angeblich  vom  Néthou  beim 
Pic  Fourcanade  herstammenden  Stücke  gefunden.  In  einem  stängeligen  Turmalin 
sind  6 — 7  mm  grosse  grüniichweisse  schön  ausgebildete  Apatitkrystalle  einge- 
bettet, was  auf  eine  gleichzeitige  Entstehung  der  beiden  Mineralien  schliessen  lässt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


45.  J.  Thonlet  (in  Paris)  :  Begtlmmungr  des  speolflsehen  Gewichts  kleiner 
lUneralfirainnente  (Note  sur  un  nouveau  procédé  pour  prendre  la  densité  de 
minéraux  en  fragments  très-petits.  Ebenda  2,  t89,  Novembre  1879).  Aus 
Wachs  wird  ein  komgrosser  Schwimmer  von  spec.  Gewicht  \ — t  hergestellt, 
indem  in  das  Wachs  irgend  ein  fester  Körper  hineinvertieft  wird.  Auf  diesen 
Schwimmer  werden  nun  Bruchstücke  von  Mineralien,  wie  sie  aus  den  Felsarten 
herauspräparirt  werden,  aufgeklebt.  Der  Schwimmer  wird  in  eine  Auflösung  von 
Jodquecksilber  in  Jodkalium  gebracht,  deren  spec.  Gewicht  durch  Zusatz  von 
Wasser  gleich  demjenigen  des  Schwimmers  mit  der  Substanz  (d.  h.  bis  derselbe 
in  allen  Niveaus  im  Gleichgewichte  bleibt) ,  darauf  gleich  dem  Schwimmer  allein 
gemacht  wird.  Wenn  P,  V,  D  das  Gewicht,  das  Volumen  und  die  Dichte  des 
leeren  Schwimmers,  p,  v,  d  die  entsprechenden  Werthe  für  die  Substanz  allein 
sind,  endlich  ^  das  spec.  Gewicht  der  Flüssigkeit,  in  welcher  Schwimmer  mit 
Substanz  im  Gleichgewicht  ist,  so  hat  man  : 

z^  =  ^±^.  oderd-  ^^ 


V  -^  p/d  P  +  p  —  JV 

»  Ref.:  A.  Arzruni. 

46.  Ed.  Jannettaz  (in  Paris)  :  Optlsehe  Ersehelnnngren  In  comprlmlrten 
Alannen  (Note  sur  les  phénomènes  optiques  de  Falun  comprimé.  Ebenda  2^ 
4  91,  Novembre  1 87  9).  Der  Kaliumalaun  bildet  häufieer  als  andere  Alaune  voll- 
kommen isotrope  Krystalie ,  während  der  Ammoniumalaun  fast  stets  doppel- 
brechend ist.  Um  die  Wirkung  des  Druckes  zu  prüfen,  brachte  Verf.  in  ein  leeres 
Selterswasser-Syphon  feingepulverten  Kaliumalaun  und  Hess  darauf  die  Flasche 
mit  Kohlensäure-haltigem  Wasser  füllen.  Nach  Auflösen  des  Salzes  an  der  Sonne 
wurde  die  Flasche  an  einen  kühlen  Ort  gebracht^  wo  sich  bald  Kryställchen  aus- 
schieden, welche  unter  dem  Drucke  der  Kohlensäure  eine  Doppelbrechung  er- 
langt hatten,  ohne  jedoch  Kohlensäure  eingeschlossen  zu  enthalten  oder  sich  von 
dem  gewöhnlichen  Alaun  sei  es  chemisch  oder  geometrisch  zu  unterscheiden. 

Ref.:  \,  Arzruni. 
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47.  Maurice  Ctaappr  \a  Paris):   Untwr  die  DlMiaiit^nbeii  Ton  SüiI-jUMm 

[Sur  les  mines  dv  rliiinifiiil  de  l'Afrique  auslmlp.    Eliecida  Ä,  19;i,  Novembre  I  ""S,- 

(.  Fried«!  (in  Paris!:  U«ber  «!e  In  »Bd-AM»  mit  di>ii  »faniuitm  it- 
8Mniii<>ii  Torkommend«!!  Mineralien  (Sur  les  minéraux  associés  uu  ilinm^inl  diii.- 
i'Afrinue  australe.  —  Ebenda  S,  (97,  Novetaljry  I879,i. 

Ed.  Januctb»  (in  Paris):  BemerkiinKen  tiber  die  Hlttheflnng  des  ttftn 
Cbaper  lObstTïiilions  sur  la  coram unicaliou  de  M.  Chaper.  —  Bbendjt  3,  ÎD», 
Novembre  1379). 

F.  Foaqu^  and  A.  BUcheL  Lérj  (in  Paris,:  Torfcommeu  tou  Dluuutes  b 
elaem  opbltlsehea  6eBt«tn  tod  SUd-AfHoa  ;Sur  1»  préseiire  du  diatnsnl  daus  uiit 
rocliL'  üphiliquc  (le  l'Arrique  australe.  —  Ebenda  2,  3 1  G.  Compt.  rend.  SO,  1 1  l.ï, 
Üüceiiibre  1873). 

Vie  UiamanlcQ,  welche  fast  stets  von  einer  kohiigeti  Sttbstnnz  uitihiiltl  üiod. 
linden  sich  in  einem  Hurpeotinühnliclicn  fellig  unziirilhlemlen  Gesleiii  ologela^ert, 
in  welclkom  manchmal  das  serpenlinähnliche  Bindemittel  durch  ein  zvolllliinche* 
ersetzt  ist.  Das  ursprüngliche  von  den  Herren  Foiiqiio  und  Michel  Levy  Tiir 
eruptiv  augeüuliene,  »EroDsIüneu  genannte  grüne  Gestein  besteht  ans  asyiiiuiein- 
schein  Feldspath  (bald  Labrador,  bald  Oligoklas,  bald  Aiiorthit]  und  Augil  aarl) 
Dialing;:.  Als  secundiire  Bestandtlieite,  spülere  Bildungen,  treten  nuf  :  üuan, 
Chlorit,  Serpentin,  Opal,  Chaicedon,  Stralilstein .  Epldol,  Cnlcit  nnd  in  einen) 
Falle  ist  auch  ein  Utatnant  gefunden  worden,  welcher  im  Opal  einfeücItlofMea  *tr 
nnd  geknjtnmle  Oktai^erHüchen  mit  kleinen  Kexai>denibslunipfungeD  zeigte.  Dw 
Krj'Ktiillchen  sind  wie  Spinelle  polysynlhetlsch  gnippirt.  Das  Gestein  steht  den 
Ophileti  der  Pyrenäen  sehr  nahe.  Sowohl  die  sedimentären  wie  die  kryrtaUinea 
Gesleimibruchstüeke  des  Conglomerates  besitzen  oO  einen  Ceberiug  von.  Wlio- 
lipher,  violetter  oder  rosenrolher  Farbe  (nach  Friedet  vielleicht  Vivianll).  Die 
klastischen  ïlassen  sollen  von  Schlammvulcanen  ausgeworren  worden  «ein,  xmi  ' 
xwar  m  verschiedenen  Zeiten,  was  deutliche  Schicht  en  grenzen,  welch«  sawoU 
Rutsch-  wie  Stromll'dchen  sind,  verratben. 

Die  dirrch  die  Zerselzucig  des  Conglomérais  entstandenen  Sande  (^nth>llal 
folgende  Mineralien:  Titaneisen  (sowohl  magnetisches  —  Iserio.  wie  nichl 
raaguelische<i  —  llnienlt),  reihen,  vollkommen  isotropen  Granat,  grünen  kaUi- 
reichen  Py  rox  en,  mit  den  Winkeln  fMO)(lTo)=  93",  ;((0!(00tj^  79»  11"; 
einen  elseureichen  Enstalit  von  llascheiigruner  Farbe,  mit  deutlicher  Spaltbarkeil 
von  9! — 93",  sowie  merklichen  Spaltbark eitsrichtun gen  nach  (l.OO;  und  (Old). 
Seine  Zusammenselüung  ist: 


SiOi 

=  57,3i 

FfO 

=     7,17 

AhO, 

=     .3,91 

MffO 

=  30,(9 

CaO 

=    0.19 

Glühverius 

=    0,li 

99,  öi 

Ferner  kommen  noch  vor:  ein  brauner  Glimmer  mit  sehr  kleinen 
Axenwinkel,  Eisenkies  in  kleinen  Hexai^dem,  Quarï,  Caicil,  Zirkon. 
welcher  gelblichgrau  ist  und  nach  (MO)  und  IHI]  mit  den  WinkclwerUieo 
(HO)(ll!)=  i7»  it'  und  (Mî)^l7î}=  84"  \i'  spaltet.  In  geringer  Menge 
tritt  ein  Amp  h  ib  Ol  mit  (I  IO)(RO)=  56"  10'}  auf  und  Vaa  lit,  welcher  sehr 
trübe  ist  und  daher  für  eine  optische  t'iitersuctiung  nicht  geeignet.      Vor  dem 


Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge.  423 

Löthrohre  wird  er  braun  und  blättert  sich  wie  der  Jefferisit  auf.  —  Die  Spalten 
des  Conglomerates,  sowie  die  Mineralien  sind  manchmal  mit  einer  dünnen  Schicht 
Hyalit  überzogen.  —  Herr  Jannettaz  untersuchte  den  schön  grün  gefärbten 
Chrompyroxen  in  thermischer  Beziehung  und  erhielt  dieselbe  Leitungscurve, 
wie  für  andere  Pyroxene:  das  Maximum  ist  normal  zu  (00 1},  nach  welcher 
FiSche  auch  eine  leichte  Spaltbarkeit,  wahrscheinlich  eine  von  dem  Bau  des  Kry- 
Stalles  abhängige  Absonderung  bemerkbar  ist.  Einen  Diamanten  sah  Verf.  in  der 
Pariser  Ausstellung,  in  Gyps  eingebettet,  welcher  sich  durch  die  Einwirkung  von 
Eisenkies  auf  Kalkspath  gebildet  haben  mag. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


48.  E.  CnneHgre  (in  Paris)  :  Ein  neues  Mineral  yom  DIstricte  Gnejar, 
Sierra  Neyada  (Nofe  sur  une  nouvelle  espèce  minérale,  découverte  dans  le  district 
de  Guejar,  Sierra-Nevada,  Andalousie.  Bull.  soc.  min.  de  France  2^  201,  No- 
vembre 1879). 

C.  Friedel  (in  Paris):  Krystallfonn  d.eB  Gnejarit  (Sur  la  forme  crystalline 
de  la  Guejarite.  —  Ebenda  2,  203,  Novembre  1879). 

Der  Hauptkupfererzgang  des  Schachtes  Solana  de  Martin,  am  Fusse  des 
Muley-Hacen,  der  schönes,  2%  Silber  enthaltendes  Fahlerz  führt,  wird  von 
einem  Eisenspathgange  durchkreuzt,  in  welchem  ein  neues  Mineral  angetroffen 
worden  ist.  Es  sind  20  mm  lange  und  7  mm  breite  rhombische  Krystalle  von 
stahlgrauer  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Bläuliche.  Das  spec.  Gewicht  ist  5,03,  die 
Härte  =  3,5.  Die  an  den  Krystallen  beobachteten  Formen  sind  (OIOJ  vorherr- 
schend; in  der  Zone  [001]:  (4 10),  (240),  (230)  und  (320),  von  denen  die  beiden 
letzteren  nicht  mit  so  glänzenden-  Flächen  wie  die  übrigen  ;  ferner  als  zweifelhaft 
noch  (410)  und  (310);  in  der  Zone  [100]:  (001),  (011),  (013)  und  vielleicht 
noch  (032);  endlich  zwei  Pyramiden  mit  grösseren  Makroaxen.  Die  Winkel- 
werthe  sind  folgende  : 

110.H0  =  780  61' 
010.210  =  67    39 

—  .320  =  62    50 

—  .230  =  39    58 

—  .011  =  51     54 

—  .013  =  75    23 

Das  Axenverhältniss  wäre  a  :  b  :  c  =  0,8220  :  1  :  0,7841.  Spaltbarkeit 
nach  (010;  ziemlich  vollkommen.  Der  Prismenwinkel  stimmt  nahe  mit  demjenigen 
des  Wolfsbergit  =  79^  O'j  überein.  Die  chemische  Zusammensetzung  des 
Guejarit  ist: 


S 

25,0 

Sb 

58,5 

Cu 

15,5 

Fe 

— 

0,5 

Pb 

Spuren 

99,5 

und  führt  zu  der  Formel  2  5^2^3  4~  CuxS,  da  die  kleine  Menge  Eisen  eingemeng- 
ten Kupferkieskrv'ställchen  zugeschrieben  werden  muss.  —  Der  Guejarit  steht 
auch  in  chemischer  Beziehung  am  nächsten  dem  Wolfsbergit  ^Kupferantimonglanz) , 
dessen  Formel  S62S3  -}-  CU2S  ist,  der  aber  nie  so  schf^ne  Krystalle  zeigt,  so  dass 


I 


Cn[rcsponili.'nzeo,  Nolizeo   und  Auszu);c. 

auf  den   ersten  Blick    eine  Vcm'udiselung  des  Guejarit  bios    util   AnlInion^Uu 
möglich  wiire.  I 

Ref.:  A.  ArzrunL.  t 


i9.  Arcangelo  Scacchl  (in  Ncupelj  :  üeber  die  gelben  Ernsteo  ier  Tesat»  ' 
Ibtb  TOM  Jahre  1681  (Hicerche    chimicbe    suUe  iocrostazioai    gial]e  delb  ï»n 
vrsuviiiDu  del  ie3<.     Memona  prima.     Atti  ifella  R.  Accad.  dello  Sc.  Fis.  e  Mat 
Adunanza  del  13.  Dicembre  1879,  Napoli).     Auf  Grutid  zahlreicher  chemÎKfacr 
UoHclioDen.  welche  Verf.  an  den  'äussersl  dünnen  gelben  Krusten  der  VesuvUn  , 
^oa  I  63  l  angeslellt  hal,  vermulhel  er  in  denselben  ein  neues  Element,  welcbein, 
falls  die  Beobachtungen  sich  bestätigen  »olllon,  er  den  Namen  Vesbiuin  l*lle.  < 
von  Galen  erwähnte  Bezeichnung  des  Vesuvs]  und  für  die  Krusten  selbst  den  , 
Namen  Vesbin  in  Vorschlag  briogl.   Das  Vesbium  noH  eine  Säure  bilden,  welch« 
luäliche  Alkalisalze  und  unlösliche  Salze  mit  den  übrigen  Helulloxyden    lii^fort. 
Das  Atomgewicht  des  Vosbiuuis  würde  aua  dem  Silbersalz,  welches  Ag^O  ^  .11 ,  il% 
entliUll,  entweder  IGi.SS,  oder  (30, SS  sein,  je  nachdem  ob  das  Salz  der  FormcJ  ' 
Afi^ibOi  (wie  ein  Molybdal)  enisprichl  oder  [wie  ein  Molavanadinal]  mit  der  Form«! 
AgVbOy  ausgedrückt  werden  soll. 

Ref.:   A.  Arzruni. 


60.  L.  Foneanlt  i  (in  Paris):  5eaer  KalhspatbpoloriBator  (Nuuvunu  (•olt- 
riseur  en  i^palh  d'Islande.  Ann.  chim.  phys.  5.  Sér.  lA,  ii9,  IS79.  EUr.  äu 
recueil  des  trav.  scient,  de  L.  F.). 

Die  vorliegende  Beproduclion  der  zuerst  in  den  Compt.  rend.  <8t>T,  Ur 
138,  veröffentlichten  Beschreibung  des  Foucaull'schen  Kalkspalbprisiiut^ 
berichtigt  einen  Irrthum  in  den  Winkel  a  ugaben,  nach  einem  Manuscript  am  den 
Nachlasse  Foucaull's.  Das  Prisma  wird  hergestellt  aus  einem  Kalkspalhspatt* 
ungsrhomboj^der,  bei  dem  die  Kanten,  welche  Längskanten  des  Prismas  werdet 
sollen,  Vt  Mal  so  lang  sind  als  die  Basiskanten.  Senkrecht  zum  Hauptschnilt  d« 
BasisHächen  wird  ein  Schnitt  geführt,  der  durch  die  stiiuipfen  Winkel  des  Hsupt- 
schnittes  gehl  und  unter  5*JS")  zu  den  Basisflachen  geneigt  ist.  Nachdem  fie 
Schnitlllächen  polirt  worden  sind,  werden  die  beiden  Stücke  in  ihre  ursprünglifie 
gegenseitige  Lage  gebracht,  so  jedoch,  dass  ein  kleiner  von  Luft  erfüllter  Riun 
zwischen  ihnen  bleibt.  An  der  Luftschicht  wird  bei  gehörigem  Einfallswinkel  der 
ordentliche  Strahl  total  refleclirl.  Da  der  Brechungs index  der  Lufl  bedeiileinl 
kleiner  ist  als  die  Brechungsind  ices  der  beiden  Strahlen  im  Kalkspath,  so  lindel 
vollständige  Polarisation  nur  in  einem  Gesichtsfelde  von  circa  8"  statt.  Das  Prisn» 
kann  daher  nicht  immer  als  Analysator,  wohl  aber  an  Stelle  des  Nicolschen  ?ri^ 
tnas  als  Polarisator  mit  Vortheii  benutzt  werden.  Dasselbe  ist  in  einer  Beziehunf 
sogar  dem  Nicoischen  Prisma  vorzuziehen:  da  der  ordentliche  Strahl  ander 
Luftschicht  in  einer  zur  Schnitlhnie  der  Seilenüächen  des  Prismas  noroulen 
Richtung  total  rellectirt  wird,  so  wird  derselbe  nicht  von  Neuem  an  den  Setiea- 
fläclien  gespiegelt  und  kann  daher  aucli  nicht  zur  Basis  heraustreten  um  sieb' 
wie  beim  Nict/I,  mit  dem  auâserordenlliulioii  Slrulilc  zu  vermengea.  lal  dos  K^' 
spathmaterial  eines  Foucault  sehen  Polarisators  sehr  rein  und  frei  von  Zwil" 


■)  Vergl.  Inslit.  )8ï7,  i65;  Procès- verbaux  de  la  Soc.  pbif.  I8S7,  to*;  PoK--"'' 
102,  8(1;   Phil.  hU%.  (.  Ser.  U,  SSÎ. 

**)  Statt  SS",  wie  an  deu  angeführten  Sielten  gedruckt  ist. 
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en,  so  findet  eine  vollständige  Auslüschung  aller  Lichtstrahlen  des 
sichlsreldes  durch  einen  Analysator  statt.  Ein  Foucault  'sches  Prisma 
I  Licht,  welches  vollständiger  polarisirt  ist  als  das  durch  einen  Nicol 
,  und  doch  bedarr  man  zu  seiner  HersieUung  nur  '/j  der  Ralkspath- 
zur  Construclion  eines  Niçois  erforderUcb  ist"). 

Ref.:  Th.  Liebisch. 

6.  TOm  Bftth  (in  Bonn):    Stoeralogigehe  RoUien  (Silzungsber.  der 
n.  Ges.  f.  Natur-  und  Heilk.,  Bonn  1878  und  t879). 
tz.  V.  7.  Jan.  <878)  Von  dem  Numeait  (=  Gamierit]  der  Boa  Eaine 
'  Neu-Caledoniea  iheiU  Herr  Ulrich  folgende,   in  Melbourae  ausge- 
lyse  eines  besonders  reinen  und  frischen  materials  mit  : 

StOï  35,45 

APOi  und  fe*0>  0,50 

NiO  i5,l5 

MgO  a,47 

IPO  (Verlust  bei  3<20)  4,05 

B^O  (Verlust  bei  Rothgluth}  tl.SO 


Fig.  i. 


onnel  »JViSiO'+  Sff^O  würde  entsprechen  31, il  Si 0\  45,96  iViO, 

)  [vergl.  übrigens  diese  Zeilschr.  8,  636]. 

lenda)  Struvit  aus  den  Skiptonhöhlen  bei  Ballarat  (Victoria).    Nach 

ich's  Mittbeilunf;  befinden  sich  diese 

Basalt  und  sind  an  ihrem  Boden  mit 
-so'  mächtigen  Guanoschicht  bedeckt, 

sich  sehr  zahlreich  die  Kryslalle  des 
I  solche  von  Gyps  vorfinden.  Die  erste- 
^htgelb,  glänzend,  4 — 8  mm  gross,  theils 
rachy diagonale,  theils  nach  der  Vertical- 
rrscbend  ausgedehnt ,  und  zeigen  fol- 
nen  (siehe  Fig.  t):  p  :=  [{îO]<3oPi,  t 
CO,  m  =(0H)?OO,  h=^{Oi\]tPoo, 
OoPoo,  c  =  (00<)oi'.     Die  Basis  c  ist 

und  sehr  glänzend,  unten  gross,  zu- 
in  ausgebildet  und  ziemlich  matt.  Im 
ind  oben  und  unten  dieselben  Formen, 

K:biedener  Ausdehnung,  vorhanden.    Die  Flächen  sind  zuweilen  recht 
nd  eben.    Der  Vert,  tand  : 

p  :  p  =  ((IO){IIO)  =  97»  IB' 
A  I  c  =(OÎ))(OOl)        61     ÎO 
(OSl)(00f)        6t     19 
a:  b  :  c  =  0,5670  :  t  :  0,9145 
übereinstimmend  mil  den  aus  Messungen  der  Hamburger  Kryslalle  ab- 
A'erlhen  Sadebcck's  (s.  diese  Zeilschr.  2,  319). 
naiyse  der  Kryslalle  führte  Hr.  Mac  Ivor  aus  und  fand:   P^0>  18,45, 


» 


Cof  region  de  Dzen,  No'iion  und  Auszüge. 


MgO  ie,S7,    [JVffi)*0  (0.74,    IPO  i4,S8  {S.  99, 1i),  d.  i.  nahe 
roend  mit  den  der  Formel  en  lap  rechend  en  Mischung  [s.  Sit*,  v.  l3.Jxo.  («ISl- 
und  FTBialinit  'Silz.  v.  i.  Nov.  iaiS'.     Der  Verf.  erhidl 
Ton  Herrn  Stelzner  die  genannten,  aus  der  Sierra  Famatina,   Prov,  It  Riofa. 
argenljnificbe  Republik    stammenden  Mineralien.     Eine  Stufe  sielilc  eia  Gemen^ 
von  Kisenkies  und  Enurgit  dar,  letzleren  in  zierliclten  Zwillingen  und  Onllinga 
von   t  mm  Durchmesser ,   Combinalionen  melirerer  gesireifler  Prismen  mil  Jt 
glänzenden  Batis,  uelche  eine  sehr  feine  mak rod ia pönale  Streifung  icigl.    Dir 
Durchkreuzungsdrillinge  (Figur   îj  gletdiM 
hg  Ï  vollkommen  denen  des  Chrysoberyll.    Be- 

trachtet man  die  Vcrwaclisuagsfläche  de 
Krystalle  zugleich  als  ihre  Zwillingset^u. 
so  entspricht  dieselbe  dem  nicht  auftreten- 
den Prisma  (3!0)coP}.  dessen  Winkel 
m  :  m  =  (tlO)  (iTO)  =  81"  7'  sich 
eo"  f7'  ergeben  würde.  Ausser  rn^ilHI 
coP  wurden  noch  beobachtet;  n  =  iio 
coPs.  ;  =  [U0)ooP3,  r=3(üccCJ. 
Die  Verwachsung  kann  jedoch  auch  als  euw 
solclie  nach  n  =  [\lü]ooPi  belraehlfl 
werden,  welches  Prisma  seitlich  den  Winkel 
SS*"  43'  besitzt,  alsdann  würde  die  V«- 
wachsungsdäcbe  senkrecht  zur  Zwlltinfp- 
ebene  stehen.  Beiderieî  .\ulTassmMçM  do 
1  so  wenig  verschiedene  Werlbe  für  den  eintpriot'i' 
,  dass  bei  der  Streifung  der  prismutiscben  Formen  ei» 
Enlscheiduug  durch  He^niing  nicht  möglich  ist. 

Der  knpferrolhe,  mil  dem  Enargit  gemengte  Faaiatinil  zeigte  eine  Dnise  seta" 
kleiner  Kryställchen ,  deren  Messung  eine  vollständige  Üebereinslimmuüf:  te* 
Winkel  mit  denen  des  Enargit  ergab;  Combinalion  :  (llOtooP,  (I30'oor3* 
floojooPc»,  (OOI]oP. 

4)  Linaril  aus  der  argentinischen  Republik  (ebenda).    Die  Kryslalle  di«^ 

Minerals  wurden,  ebenfalls  durch  Herrn  Stelzner,    von  der  Grube  Orlii  in  i)^'* 

Sierra   de  las  Capillitas,    Ph»i(»* 

Kig.  a.  -  -     .    -«1 


Ol 


ZwillingsgeselKes  ergeber 
den  Winkel  der  Flüchen  v 


Catamarca,  mitgebracht.    Sic 
fl  ^  verlängert  nach  der  Symmelri»i^\_. 

„//  I  Wül        ^''™  ^^''  tafelförmig  nach  j  od^"^ 

/gl ■-■  -'^.  c ,    und    zeigen    folgende   ForW* 

//  \\        (»■  Pig-  3):     Jf  =  (HO)ooP,  f 

\\  *  L7       =f<Ot)— JÎOO,  ir^iSOîU*«). 

JBTV /  m        u  =  (ïOI)î-Poo,    s  =  jîo'ljjloo, 

\^  r~  \/  <:  =  lOOIJoP,      g  =  iïHlï*!- 

^J g '  r=(OII'i*oo,  o=ilüO)oo*Qo; 

ausserdem  unsicher  (wegen  Krâiv- 
mung  der  Fischen)  3  H  essenb  e  rg's  =  (8  I7^-P8.  Nicht  selten  sind  Zwil- 
linge nach  (1,  der  Flüche  vollkommenster  Spallbarkeit ,  oft  mit  sebr  unglwb 
grosser  Entwicklung  der  beiden  Rryslalle. 

5)  Hannayit,  ein  neues  Mineral  (Sitz.  v.  13.  Jan.  1879).  Dasselbe  wurde 
von  Herrn  Mac  Ivor  (Melbourne)  in  dem  Guano  der  S kiplon holden,  in  Gemcin- 
schad  des  oben  (s.  vor.  S.)  beschriebenen  St ruvil,  aufgefunden.  Die  (bereits  In  der 
Sitz.  V.  7.  Jan.  1878  beschriebenen)  Krystalle  sind  10 — (I  mm  lang,    1 — S  mm 
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ick,  licht  gelblich  und  zeigen  die  In  Fig.  i  dargesleilie  Form,  an  der  jedoch  die 
qdflUchen  selten  gul,  und  dann  meist  nur  o  oder  c  allein,  ausgebildet  sind. 
Krystailsystem  a  sy  m  m  e  t  r  i  $  c  b. 

a  :  b  :  c=  0,6990  :  I  :  0.97*3 
«  =  (Î2*3I'  (i=iiGnio'  ;'=;i.tO|o^' 

^  ^  106    iSj         ß=lll    3Î  C=61      t 

Beobachtete  Formen  :   a  =  (100ooPoo,  n^(H0)ooP', 

=  ;iîo)oo'p,  c  =  'm\)oP,  ü  =  'Ä~\3,]P.i. 

Beobarlilet  :  Bereclinel  : 

a    ;  n  =  iI0O);H0;  =  *390  3î'  — 

m  :  »  =  {lT0)((lö)          "65    *6  — 

a    :  c  =  [(00)(0011          'Gfi    in  — 

n    :  c  =  ;no)(OOI)          "50    5f)  — 

O    ;  a  =  ;i33](l00;r          '70    %\  — 

o    :  c  =  ()33i(00l)              —  55»  19' 
0    :  m=  (Î33)(tî0l 
0   :  n  =  't33ii'l  10; 


39}  approx. 
liOicoP', 


60    35^ 

90    59 
iTOJOO'/'  und 


Spaltbarlieil  nach   (00l;o/', 
nach  (l30)ooP'3. 

Spec.  Gewicht  1,893. 

Nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Mac  Ivor  zeigten  die  Kryslalle,    36 

Standen  einer  Temperatur  von  <  00**  au$:geselzt,  keine  Veränderung  ;  bei  1 1 0  bis 

M5'>  wurden  sie  undurchsichtig  und  verloren  durch  I  Sstündiges  Erhitzen  !l,OS. 

^iRi  Glühen  im  Platinliegel  entweicht  schnell  der  Rest  des  Wassers  und   das 

^mon;  G esamml vertust  36, 18.    Die  Analysen  ergaben: 

P*0^  (5,63  45,77 

itgO  IS, 7t  19,08 

{NH*yiO     8,19  7,99 

IPO  Î8,)8  !8,19 


DieUagaesia  enthielt  ein  wcuigf'e. 
Di«  Formel:  Mg^F^O^+ilNH^jlflPO* 
+  SH^O  erfordert:  ii,38  /«O*, 
18,75  ifyO,  8,75(iV//*(*0,  3,61  Con- 
^tutioDs-  und  13,5t  Kry stall wasscr. 

6)Ncwberyit,  ein  neues  Mi ae- 
Ta\  (ebenda).  EbenfaUa  im  Guano  der 
SUptoohÖblen  wurde  von  C,  Newbery 
^  weiteres,  ammoniakfreies  Phosphat 
anJgefunden,  welches  bis  I  Quadrat/.oll 
grosse  larelßirmige  Kryslalle  von  der 
Form  bebüehender  Fig.  5  bildet. 
Krystailsystem  rhombisch. 


a  :  b  :  c  =  «,9t3ii  :  I  : 

Beobachtete  Formen; 

coPoo,  b  =  {ûiO]eoPoo 


0,9î99 

a  =(100} 

,    c  =  [00l)o/'. 


o=(ltl)P,    c  =  ((OSJiPoo,    f 


498. 


GorreBpoDdenieni  Notliea  mid  AmtllgB. 


ss  (Oti)tPco.    b  erschien  stets  als  Spaltongsfllclie ;  Harr  Ulrtoh  gMH  HKh 

ein  verticales  Prisma  an. 

Beobachtet:  Berechnet: 


0  :  0  =s  (ooij(ios;  =s 

'se« 

14 

^"" 

h  :  f  —  (010) (OJI) 

•«8 

i6 

— 

0  :  0  =  («H)(TH 

71 

16—34' 

71«  36^' 

0  :  c  =:    HI  (OOi) 

53 

circa 

53    34 

e  :  0=  (10«)  ill] 

37 

16 

37    41 

f  :o=(0«i)(in) 

39 

34 

89    58 

Die  Fläche  a  ist  matt,  o  nicht  so  eben^  wie  e,  e  ond  f.  Spaltbarteit  viol- 
kommen  nach  6  (0  4  0) ,  undeutlich  nach  e  (0  9 1  ) . 

Herr  Mac  Ivor  ermittelte  die  Zusammensetzung!,  wSbreiid  «BeWcAi 
unter  n  der  Formel  : 

entsprechen  : 

I.  II. 

JfiO^  4i,f5  40,80 

MgO  und  Spur  MnO  (83,08)  88,99 

fl^O  36,73  36,84 


lb 

M 

1é 


400,00 


4  00,00 


Leicht  löslich  in  kalter  Salz-  ond  Salpetersäure. 

Anm.  Ueber  die  optischen  Eigenschaften  des  Newberyit  theilt  Des  Cloizesuti 
Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  France,  i,  88  Folgendes  mit:    Axenebene  6(010), 
brechuog  4-«  eiste  Mittellinie  Axe  e.  Wegen  der  leichten  Spaltbarkelt  nach  b 
eine  zur  ersten  Mittellinie  schiefe  Platte,  welche  ergab  : 

8  £  »  SSO  circa,     8  ff«  »  480  oirca  (Roth) . 

Dispersion  stark,  ^  <  v.  Eine  natürliche  Platte  |nach  a(400)  gab  8JEI;  m^  448^  S'  (UV^ 

7)  Topas  (Pyknit)  aus  dem  Zinnerzgang  der  Waratah-Mine  am  1( 
Biscboff,  Australien  (Sitz,  vom  7.  Jan.  4  878  und  4  3.  Jan.  4  879).  Weisse 
Massen,  aus  strahlig-feinfasrigen  Aggregaten  bestehend  ;  spec.  Gewicht  3,1^9  ^^ 
Einzelne  sehr  kleine  Kryställchen  lassen  die  Formen  (4iO)ooP,  (4  80)ooPîf!-^ 
(4  4  4)P,  (056)fPoo  und  eine  weitere  Pyramide,  wahrscheinlich  {iU){n-^ 
erkennen.  _ 

8)  El  ei  glänz  von  der  Grube  Morgenstern  bei  Hesselbach,  Kreis  Laasph^^ 
in  Westphalen  (Sitz.  v.   4  0.  Febr.  4  879).     Hier  wurde  die  in  Fig.  6  mögliii**" 

naturgetreu  (nur  auf  der  Rückseite  er^nzte]  à     ^ 
gebildete  Gruppe  gefunden,  welche  ein  ungewSb^  ^ 
Hohes  Zwillingsgesetz   zeigt.     An  der  Zwüto^  1^ 
grenze  wechsein  ausspringende  Kanten,  von  o(i  i  ^    ' 
gebildet,   mit  einspringenden,   durch  Hexaëd^""^ 
flächen  gebildet,   ab.     Der  Winkel  der  erstef*^ 
wurde    wegen    der    FiUchenbeschalTenheit    u<^ 
Grösse  der  Krystalle  (30 — 35  mm  Durchmes?^^ 
mit  dem  Anlegegoniometer  geraessen;    es  ^i^,^ 
sich ,   dass  die  Zwillingsebene ,   mit  welcher  J* 
Krystalle  auch  verwachsen  sind,    ;i4  3j  303  i^^  ' 
0  :  q  berechnet  2  0'^  2|',  beobachtet  i  8f  <>.     Xa«*'^ 
diesem  Gesetz  sind  bisher  nur  die  Zwillingslamell^" 

im  Bieiglanz  von  Habach  (s.  von  Zepharovich.   diese  Zeitschr.  1,   «55   b^ 

obachtet  worden. 


Flg.  6. 


Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge.  42Ô 

9)  Jamesontt  'Zundererz)  von  Portugalele  bei  Tazna^  Bolivien.  Von  den 
asrigen  gewebeUhnlichen  Massen  wird  folgende,  von  Hrn.  L.  Kiepenheuer 
;efiihrte  Analyse  mitgetheilt  : 

S  21,72 

Pb  39,04 

Fe  6,58 

Sb  32,98 


100,32 


\0]  Mineralien  vom  Aranyer  Berge  [Sitz,  vom  3.  März  1879).  Der 
r.  giebt  eine  nähere  Beschreibung  des  durch  die  Arbeit  von  A.  Koch  (siehe 
e  Zeitschr.  8,  306)  bekannt  gewordenen  Vorkommens  und  weist  besonders 
den  hohen  Gehalt  des  Gesteines  an  Tridymit  und  die  Aehnlichkeit  der  Chemi- 
en Zusammensetzung  mit  derjenigen  des  ebenfalls  so  tridymitreichen  Augitan- 
t  von  S.  Cristobal  in  Mexiko  hin.  Der  Tridymit  —  welcher  in  manchen 
:ken  deutlich  die  Entstehung  aus  Quarzeinschlüssen  erkennen  lässt,  indem 
3n  Rinde  aus  einem  Aggregat  von  Tridymittäfelchen  besteht^  welches  nach 
in  allmälig  erst  in  eine  mattseidenglänzende,  aufgelockerte  Masse,  endlich  in 
e  unveränderten  Quarz  übergeht  —  erfüllt  übrigens  die  zahlreichen  Hohl- 
3)e  des  Gesteines  mit  zierlichen  Kryställchen  und  kugeligen  Zusammenhäufun- 
und  durchschwärmt  die  ganze  Felsart  in  feinen  Flittem. 

Ebenfalls  als  Neubildung,  in  dieser  Weise  noch  nicht  beobachtet,  fand  der 
f.  Plagioklas,  und  zwar  in  der  drusig-kÖrnigen  Masse  zweier  sehr  veränderter 
Schlüsse,  welche  wesentlich  aus  röthlichbraunem  Augit  und  Quarz,  letzterer 
1  Theil  in  Tridymit  umgewandelt,  bestanden.  Ueber  die  Krystallform  dieses 
ispaths  wird  Derselbe  demnächst  selbst  in  dieser  Zeitschrift  ausführlicher  be- 
iten. 

Von  dem  Pseudobrookit  werden  zwei  neue,  an  gut  spiegelnden  Flächen  er- 
zene Messungen  mitgetheilt  : 

a  •  m  =  il00)(2l0)  =   25<>  50' 
a  :  d    =  (I00)(10I)  41      I  5 

rgl.  diese  Zeitschr.  8,  307).  Der  Verf.  erklärt  sich  gegen  den  a.  a.  0.  vom 
\  gemachten  Vorschlag,  die  Krv'stalle  denen  des  Brookit  entsprechend  aufzu- 
len,  weil  alsdann  die  durch  die  vertikale  Streifung  auf  dem  Makropinakoid 
liogte  Analogie  wieder  verloren  gehe,  und  weil  man  bisher  keines  der  drei 
in^uremineralien  in  vulkanischen  Gesteinen  nachgewiesen  habe. 

Das  von  Koch  noch  fraglich  gelassene  Vorkommen  von  Titanit  wurde  durch 
Imdung  messbarer  Krystalle  dieses  Minerals,  welches  sich  unter  den  vesuvi- 
en  Sublimationsprodukten  nur  sehr  selten  findet,  sichergestellt. 

H)  Mineralien  von  Rod  na  (Sitz,  vom  7.  Juli  1879),  Von  dieser,  durch 
e  noch  nicht  völlig  aufgeklärten  tektoiiischen  Verhältnisse  interessanten  Erz- 
erstätte  wurden  beschrieben  : 

Bleiglanz  in  einfachen  und  Zwillingskrystallen,  letztere  nach  der  Zwillings- 
3ne  [\^^)0  tafelförmig,  von  denen  anderer  Fundorte  dadurch  verschieden, 
»  sie  aus  zahllosen  Krystallelementen  bestehen,  welche  nicht  zu  einer  einheit- 
)en  Tafel  verbunden  sind. 

Zinkblende  in  den  bekannten  schönen  Krystallen  der  Combination:    x'l  H) 

0  0  303 

-,    x(4îr;— -,     lOOiooOoo,    ;H0)ooO,    7i[\\^)+'-—.      x(lH)hat 
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starken  Glanz,  ist  aber  unteiiirochen  durch  lablreicbe  kleine  dreisaitige  Vertie- 
fungen, deren  Kante  ||  [Hl,  004].  x[4T4}  zeigte  niedrige,  oonoeDlrfeoh  geoid- 
nete,  terassenfdrmige  Erhöhungen,  denselben  Kanten  parallel,  eine  aanfle  WtBtrng 
der  Flächen  hervorbringend  ;  die  Randflüchen  dieser  aufgesetzten  Platten  weidei 

gebildet  von  (tS3)  —  ^~r^'  ^'^^  daraus  hervorgeht,  dass  sie  fast  coincidiita  oi 

den  Flächen  (4  4  3)3  03  der  durchsetzenden  Zwillingslamellen;  berachnet  ist  dv 

Winkel  beider  Flächen  4<^  69'.    An  anderen  Krystallen  ist  x(4T4) mattoi 

rauh\und  {400)ooOoo  aus  zahllosen  kleinen  oktaëdiischen  Spitzen,  mit  denlU 
erkennbarer  Versdiiedenbeit  des  Glanzes  der  Tetraëderflichen,  ausemmeagiiiwiW 

Auf  Bleig^anz  und  Blende  finden  sich  GerussitkrystaHe  siit  étm  Rächai: 
(440)00?,  (430)oojP3,  (40t]|PcX),  (042)|Poo,  (444)P,  (OIOlooJ^OO, 
(400)00^00,  (004 )oP,  sämmtiich  Zwillinge  des  gewöhnlichen  Geaelsea.  SelcMr 
konunen  vor  :  Federerz,  Arsenkies,  Kupferkies,  Ifalaehit  und  Zinkapath. 

4S]  Analyse  des  Garnierit  (Sitz,  vom  4  4.  Juli  4879).  Vob  dieMi, 
dein  Serpentin  untargeordneten  und  wahrscheinlich  aus  demselben  antstuiàMi 
Mineral  wird  die  folgende,  von  Herrn  Kiepenheuer  ausgeführta  Ààûja» ni^ 
getheilt  (die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel  MgNflSflO^  +  kiPtl' 


Berechnet  : 

SiO^                37,78 

40,77 

Fe^O\APO^     4,57 

NiO                 33,94 

33,86 

MgO                40,66 

9,06 

IPO                45,83 

46,34 

99,75  400,00 

Ein  Vergleich  dieser  mit  den  früheren  Analysen  (vei^I.  oben  S.  425  und 
diese  Zeitschr.  8^  106  und  636}  zeigt  den  Wechsel  im  Verhältniss  Ni  :  Mg. 

43)  Skapolith  vom  Monzoni  (Sitz>  vom  4.  Aug.  4879).  Das  in  LiT' 
stallinisch-stängligen  Prismen  und  fasrigen  Parlien  mit  braunUch-grünem  Grao»* 
bei  le  Selle  am  Monzoni  vorkommende  Mineral  war  von  Lieb  euer  und  Vor- 
hauser als  Skapolith  bestimmt,  aber  noch  nicht  analysirt  worden.  U^'^ 
Kiepen  h  euer  fand  : 

Sauerstoff: 
SiO^  5î,19  Î7,83 

.4/203(m.wenigF<?2  03i  23,54  t0,Sl9 

CaO  9,61  2,75 

K^O  2,41  0,36 

Aa^O  12,65  3,26 

100,10 

i)iese  Ziisamincnselzung  entspricht  nahezu  (h»r  des  vesuvischen  Mizzonil- 
14)  T  h  e  n  a  r  (1  i  t  vom  B  a  1  c  h  a  s  cli  s  e  e  in  C  e  n  l  r  a  1  a  s  i  e  n  (Eben<li'  • 
An  den  (lachen  Ufern  dieses  Sees  linde!  sich  das  genannte  Salz  massenhaft  ^^ 
grobkornig-krystallinischen  Aggregaten,  in  deren  Hohlräumen  deuthche  KryslaH^ 
[\\  \  mit  schmalen  110)  auftreten:  Farbe  wei^s  mit  zart  röthlichem  Ton.  Pi** 
Analysen  des  Herrn  Kamenski  ergaben  reines  Natriumsulfat. 

1  ö;  G 1  i  m  m  e  r    \  o  n    S  t  r  i  e  g  a  u    (ebenda  .       Lichtgelbliche  ,    perlmulter- 
glUnzende   Schüppchen ,    kuglig   zusammengehäuft  ,    auf  Quarz ,    ergaben  Herrn 
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Riepe:  49,27  SiO»,  28,69^/^03,  2,89^^203,  0,42  M^O,  4  3,94  if^O, 
4,77  H^O  (S.  99,95] .  Diese  Analyse  stimmt  sehr  nahe  überein  mit  derjenigen 
des  in  Pseudomorphosen  nach  Feldspath  auftretenden  Glimmers  von  Hirschberg 
in  Schlesien. 

4  6)  Mineralien  von  Bodenmais  in  Bayern  (Correspondenzbl.  Nr.  2 
d.  Verb.  d.  naturh.  Ver.  d.  pr.  Rheinl.  und  Westf.  4  879).  Aus  der  bekannten 
Magaetkieslagerstätte  des  Silberberges  bei  Bodenmais  werden  u.  a.  beschrieben: 

Orthoklas  von  gelblicher  oder  helllauchgrüner  Farbe,  bis  faustgrosse 
KrysUlle  mit  den  Flächen  P  =  (004 )oP,  M  =  (OiO)cx)'ßoOy  r  =  (l4  0)ooP, 
z  =  (430)c»i?3,  ac  =  (404)*c»,    y  =  (204)2*C5O,    o  =  (444)P,    n=(024) 

Mit  letzterem  früher  häufig  verwechselt  0 1  i  g  o  k  1  a  s ,  dessen  Krystalle  selten 
grofiser  als  3  cm^  stets  dunkler  lauchgrün,  als  der  Orthoklas  und  mit  einer 
dünnen,  grünlich  schwarzen  oder  schwarzen  Hülle  bedeckt;  folgende  Flächen 
wurden  bestimmt  :  P  =  (004)oP,  if  =  (OIO)ooPoo,  J  =J4  4  0)oo'P.  J  = 
(HO)OOF',  /  =  (430)OOP'3,  5  =  (430)00 'P3,  x  =  (4  04),P,OO,  y=(204) 
t,P,oo,  r  =  [403)1, P,oo,  ;)  =  (ÎH),P,  c  =  (04  l),P'oo.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung sieht  man,  besser  auf  den  Spaltungsflächen,  als  auf  den  meist  matten 
Krystallflächen ,  zwei  Streifensysteme,  hervorgebracht  durch  Zwillingslamellen 
einerseits  nach  dem  sogenannten  Albitgeselz,  andererseits  nach  dem  Gesetz  der 
Makrodiagonale.  Die  letzteren  bedingen  auf  M  eine  Streifung,  welche  fast  parallel 
der  Kante  PMy  jedoch  etwas  weniger  steif  geneigt  ist.    Fig.  7  zeigt  einen  schein- 


Fig.  8. 


Fig.  7. 


"*r  einfachen  Krystall,  welcher  jedoch  ganz  von  Zwillingslamellen  beider  Gesetze 
"Qthzogen  ist,  Fig.  8  einen  anderen,  in  welchen  ein  Zwillingsstück  (11)  nach 
^^01  Gesetze  der  Makrodiagonale  eingeschaltet  ist ,  während  I  und  Ja  einem 
^n^stall  angehören.  Letzterer  Zwilling  gleicht  vollkommen  den  früher  (Jahrb.  f. 
■^- u.  s.  w.  4  876,S.  708)  beschriebenen  von  Arendal.  Die  Beobachtung  der 
^l^ïhemden  Parallelität  der  Zwillingskante  mit  M  :  P  ist  in  Uebercinstimmung 
^*  dem  Ergebniss  der  Analyse  Rammmelberg's  {CaO  5,52,  Na'^0  9,70, 
^^  2,3).  Das  äussere  Ansehen  des  Oligoklas  von  Bodenmais  ist  in  hohem  Grade 
ännlicb  dem  des  Oligoklas  von  Bamle,  des  Anorthit  von  Tunaberg,  des  Amphodelit 
^^  Lepolith  von  Lojo  und  Orijärwi  und  des  Lindsayit  von  letzterem  Fundort. 

47)  Mineralien  des  Hühnerkogel  zwischen  Zwiesel  und 
fiodenmais.  Der  vorherrschende  Bestandtheil  dieses  sehr  grobkörnigen  Peg- 
n^tilstockes  ist  Quarz,  theils  rosenroth  (der  bekannte  Rosenquarz,  dessen  Gehalt 
an Ti  Fuchs  nachwies),  theils  graulichweiss,  die  untergeordneteren  Gemengtheile 
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Uehtgnoer  Orthoklas,  PlagkAlas  und  OUrnmer.    Anaser  diesan  UeÜBrle  der  jeU 
▼erivnene  Steiiibmch  : 

a.  Triphylin  derb  und  in  Krystallen,  welch'  letalere  meiil za 
Fseadotriplit  zersettt  sind;  jedoch  wurden  audi  frische  Exemplare 
ein  solches  (in  der  früher  Kraut z'sdien  Sammhuig)  von  7  cn  DnrdimeaMr  iH 
«ebadet  von (II 0}ooP,  (ifO)ool^S,  (OIO)ool^oo,  (lOljPoo,  [0%i)tPco.  im 
der  Zersetzung  des  Triphylin  entsteht  zunächst  der  blaue  Beteroait  und  dv 
8chwlrzlichgr9ne  IfelanGhlor,  der  nicht  selten  in  firastgrossen  Stacken  ▼oikuiBl, 
endlich  das  €remenge  von  Kraurit  mit  Eisen-  und  KanganoxydhydFal  und  Wai 
wdches  die  als  Paeudotriplit  bezeichneten  Pseudomorpfaosen  zusammensetzt. 

b.  Ni  obit  in  ausgezeichneten  Ery  stallen.  Einen,  der  ftiUier  Kraut  z'acka 
Sammlung  angehdrigen  Zwilling  stellt  Hg.  9  nur  wenig  ▼ergritoseit  dar;  deräelbei 

mit  Beryll  Terwachsen,  ist  am  unters 
Fig-  9.  Bnde  verbrochen,  so  dans  hier  die  Fjg« 

erg^üQzt  wurde.  Er  zeigt  folgende  Gm- 
bination  (Buchstabenbezeichnnng  nach 
Schrauf,  Wien.  Akad.  4864}:  s  = 
(lOO)ooPoo,  6=s(OIO)ool(oo»  ea> 
(OOljoP,  «i=(lll)P,  e  =  (S04]tAoo^ 

1II  =  (|IO[OOP,     9as(430)oo73,    s 

=^(fll)SPf.  unter  diesen  acheint  a  « 
diesem  Fundort  noch  nicht  beobackW 
worden  zu  sein.  Da  6  an  den  Nlobülrf- 
stallen  vom  Huhnerimgel  stets  eine  9taÀi 
vertikale  Streifting  besitzl,  so  ist  di^eafp 
des  Zwillings  eine  federlOimiga. 

Als  in  demselben  Bruch  voigefcwi 
men  werden  noch  erwähnt  Arseneisen,  Uranglimmer  und  Yivianit. 

18]  Turhalin  vom  Hörlberg  bei  Lam.  Dieser  stammt  ebenfalls  aus 
den  in  jener  Gegend  mehrfach  auftretenden  Pegmatiten  und  ist  ausgezeichiMi 
dadurch,  dass  an  den  Kn-stallen  oo/{;loTo)  vollflächig  erscheint;  am  antflogtt 
Pol  tritt  Ä(IOTl)  und  *— «A(Oîîi),  am  analogen  Ä(OlfT),  — |A(IOÎ!), 
oi)(000T]  auf. 

19]  Aus  den  gleichen  Gesteinen  rühren  endlich  auch  die  grossen  wdasep, 
meist  mit  Tunnalin  verwachsenen  Orthoklase  vonFrath  her.  Es  and  Zwâ* 
linge  des  Karlsbader  Gesetzes,  bemerkenswerth  durch  die  geradflSchige  Ver^rKb- 
sungsebene;  die  vorherrschenden  Endflächen  sind  P(OOI)  und  x(TOI],  entere 
eben,  letztere  etwas  gewölbt. 

Ref.:  P.  Groth. 


XXVL  Mineralogische  Bemerkungen. 

(Vir.  Theil.) 

Von 

H.  Laspeyres  in  Aachen. 

(Mit  Tafel  X,  XI  und  XII.) 


13.  AragonitkrystaHe  Ton  Oberstein  a«  d.  Nahe. 

(Fig.  i,  Taf.  X.) 

Als  ich  unter  Nr.  2  dieser  Bemerkungen  *)  den  schönen  und  grossen 
Aragonitkrystall  aus  dem  Melaphyrmandelslein  zwischen  Oberstein  und 
Idar  beschrieb,  sprach  ich  die  Vermuthung  aus,  dass  der  Aragonit  in  dor- 
tigen Gesteinen  mehrfach  sich  finden  dürfte. 

Herr  E.  Schmitt,  ein  aus  Idar  gebürtiger  Zuhörer  von  mir,  unterzog 
sich  der  Mühe,  in  der  dortigen  Gegend  nach  Aragonit  zu  suchen  ;  ihm  ver- 
danke ich  zehn  Achatdrusen  mit  Aragonitkrystallen  oder  Pseudomorphosen 
von  Quarz  und  Chaicedon  nach  denselben.  Kr  hat  sie  an  drei  verschiede- 
nen Stellen  :  1]  am  linken  GehHnge  des  Idarthales  zwischen  Idar  und  Ilett- 
stein,  2)  im  Steinbruch  an  der  Folsecke  bei  der  Mündung  des  Vollmers- 
thales  in  das  Idarthal '*''^)  zwischen  Oberstein  und  Idar,  3]  am  Galgen-  oder 
Steinkaulenberg  bei  Idar,  in  welchem  die  alten  Achatgruben  liegen,  eigen- 
bündig  dem  Melaphyr  entnommen. 

Nach  diesen  Stufen  scheint  der  Aragonit  das  älteste  Drusenmineral  zu 
sein.  Von  den  bald  isolirten,  bald  büschelförmig  aggregirten,  immer  nach 
der  Verticalaxe  prismatischen  Kry stallen  erreicht  keiner  die  Grösse  und 
Schönheit  des  früher  beschriebenen  Krystalls,  und  keiner  zeigt  terminale 
Flächen. 

Die  manchmal  noch  angenähert  messbaren  Winkel  und  deren  Folge, 
die  Nichtspaltbarkeit  und  das  Zerfallen  beim  Erhitzen  lassen  sie  leicht  von 


*)  Diese  Zeitschrift  1877,  1,  20«. 
^*)  Nicht  weit  davon  hatte  ich  den  ersten  A  ragen  itkry  stall  gefunden. 
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dem  manchmal  zugleich  vorkommenden ,  aber  stets  jüngeren ,  KalkqMlh 
unterscheiden. 

Die  Rrystalle  sind  immer  mit  einer  dickeren  oder  dünneren  Rinde  von 
Achat  bedeckt,  welcher  den  Rest  der  Druse  bald  ganz  ausfüllt,  bald  aber 
auch  noch  dem  jüngeren  Quarz  und  gelblichen  Kalkspath,  sowie  derLuA 
Raum  gelassen  hat  und  welcher  oft  zu  weissem  Cacholong  verwittert  ist. 

Dadurch  sind  die  Âragonitkrystalle  zu  sogenannten  Umhüllungspseado- 
morphosen  von  Quarz  mit  mehr  oder  minder  deutlich  erhaltener  Aragonitr 
form  geworden.  In  manchen  FllUen  sitzt  der  Aragonit  ganz  oder  theilweise 
noch  unter  dem  Achat,  in  anderen  Fällen  ist  er  unter  Zurück lassun^i 
scharfer  Abdrücke  ganz  fortgewaschen,  und  in  noch  anderen  Fällen  ist  der 
so  durch  Auswaschung  entstandene  Hohlraum  zuerst  wieder  mit  eioer 
Achalrinde,  zuletzt  mit  Quarzkrystallen  und  einzelnen  zierlichen  Eisen- 
glanztafeln  bewandet  worden,  so  dass  die  Stufen  ein  sehr  lehrreiches  Bild 
von  einer  sogenannten  AusfüUungspseudomorphose  nach  aufgewachseneD 
Krystallen  gewahren. 

Figur  1,  Tafel  X  stellt  den  Querschnitt  einer  solchen,  in  eine  Druse 
frei  hineinragenden  Pseudomorphose  in  doppelter  Grösse  dar.  Die  Glas- 
kopfstructur  der  Achatrinde  ist  sowohl  nach  innen  wie  nach  aussen  von 
den  früheren,  ebenen  Flachen  des  Aragonitkrystalles  aus  gerichtet. 

13.  Qnarzkrystalle  Ton  Sflderholz  bei  Siptenfelde  im  Harze. 

(Fig.  Ä  und  3,  Taf.  X.) 

Seil  dem  wieder  allgemeiner  gewordenen  Studium  der  Bauweise  der 
Kryslalle  ist  wiederholt,  namentlich  am  Quarz,  das  regelmässige  Zurück- 
bleiben der  Kryslallkanlen,  die  sogenannten  einspringenden  oder  gekerhlen 
Kanten,  besprochen,  und  als  deren  Ursache  der  nicht  über  die  schon  vor- 
handenen Kanten  hinausgreifende  Aun)au  der  Krystalle  aus  parallelen 
«Schalen u  erkannt  worden. 

Deshalb  wird  auch  der  enlgegengesetzle  Fall,  das  regelmassige  Zu- 
rückbleiben von  Flüchen  beim  lagenweisen  Weiteraun)au  der  Kr>'Slalle 
oder  die  Erscheinung  von  rippenartig  vorspringenden  Krystall- 
kanten,  von  um  so  gnisserem  Interesse  sein,  je  regelmassiger  er  sich  zeigt. 

Wohl  einzig  regel  massig,  schön  und  gross  findet  er  sich  an  Quarzkrv 
slallen  dos  i»(Minnnten  Fundortes,  auf  wolohe  schon  1869  Zerrenner  in 
seiner  woniu  bokaiint  uowordenen  »niinonilonisclien  Evcursion  nach  Halle 
iui  (l(M*  Saaloa  in  die  jolzt  liier  bolindliclio  S«ic'k'sclie  Sammlung  mit  einem 
nicht  übel  ausüefailenen  llolzsriinitlo  iUifnuM-ksani  ueniacht  hat. 

FiiZiir  2\  Tafel  \  zeigt  die  nur  wonii:  idealisirte  Ausbildungsweise 
dieser  Kr\ stalle  in  naldrlieher  (in'isse,  Fiizur  3  die  wirkliehe  Ansbildun^s- 
weise  in  doppellem  Massstahe. 

,lede  der  zwei  noch  niehl  handgrossen  Stufen  besitzt,  mit  Fluss-  und 
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Sisenspath  durchwachsen,  einige  zwanzig  grössere  und  kleinere  Krystalle 
krön  gemeinem  Quarz,  welche  drÄ(10Tl  resp.  4 OTT)  meist  im  Gleichge- 
mcht,  c»  Ä{40T0)  nur  sehr  untergeordnet,  meist  gar  nicht  zeigen. 

Andere  Flächen  (±:  mÄ,  stumpfe  Trapezoëder  aus  der  Zone  der  Rhom- 
3oMerendkante]  sind  nur  durch  oscillatorische  Streifung  der  Rhomboëder- 
lächen  angedeutet. 

Modellartig  regelmässig  ausgebildet  sind  die,  als  S — 3  mm  hohe  und 
^Vî — ^  ™°*  breite  Rippen,  vorspringenden  Kanten^  welche  an  der  Pyra- 
nidenspitze  zu  einem  sechsstrahligen  Sterne  zusammenkommen.  Niemals 
»etzen  die  Rippen  auf  die  Prismenkanten  fort.  Die  zwischen  den  Rippen 
legenden;  zurückgebliebenen  Flächen  sind  sehr  grobdrusig  ausgebildet, 
1.  h.  sie  sind  mit  parallelgestellten,  4 — 3  mm  grossen  Partialindividuen 
iicht  bedeckt,  welche  nur  selten  die  Höhe  der  Rippen  erreichen. 

In  Figur  3  sind  die  Rhomböi^der  der  Partialindividuen  der  leichteren 
!)arstelhing  wegen  im  Gleichgewichte  gezeichnet,  was  meist  nicht  der  Fall 
st,  denn  die  Individuen  auf  +  Ä(10Tl)  sind  Combinationen  von  +  /?(40T4), 
—  Ä(10TT),  C50Ä(10TO),  die  auf— 7Î  (4  OTT)  von  —  «(lOTÎ),  +/?(40T1), 
»Ä(40T0). 

Ganz  besonders  schön  tritt  an  einer  der  zwei  Stufen  diese  Ausbildungs- 
Yeise  der  Krystalle  dadurch  hervor,  dass  die  Stufe  ganz  und  gar  mit  einer 
iUnnen  Haut  von  mattem  Eisenocker  gleichmässig  überzogen  ist,  welche 
ntk  früherer  Resitzer  der  Stufe  von  den  spiegelnden,  aus  fast  klarem  Quarz 
>estehenden  Rippen  abgeschabt  hat,  so  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als 
>b  jeder  braune  Quarzkrystall  mit  einem  sechsstrahligen  Rergtkrystallnetze 
iberspannt  sei. 

Ein  Schliff  oder  Rruch  normal  zur  Hauptaxe  durch  die  Endkanten  zeigt 
Taf.  X,  Fig.  2^)  den  regelmässig  schaligen  Aufbau  der  Krystalle  da- 
lurch  sehr  schön,  dass  die  einzelnen  Lagen  bald  ti*übe  und  weiss,  bald 
Jar  und  dnnkeler  sind.  Hier  sieht  man  auch,  dass  die  geschilderte  Ausbil- 
iungsweise  nur  eine  Oberflächenerscheinung  ist,  keiner  inneren  Structur 
entspricht,  denn  die  Rippenbildung  findet  sich  nur  an  der  obersten  Quarz- 
age,  aus  welcher  nicht  nur  die  Rippen,  sondern  auch  die  noch  jetzt  mit 
>cker  überzogenen  Partialindividuen  auf  den  dazwischen  liegenden  Roden 
»estehen. 

14.  Die  krystallographisehen  und  optischen  Eigenschaften  des 

Manganepidot  (Piemontit). 

(Taf.  X,  Flg.  4—8,  Taf.  XI,  Fig.  4—4  3.  Taf.  XII,  Fig.  i  u.  2.) 

Die  unter  Nr.  40  dieser  Remerkungen  *)  von  mir  milgetheilten  chemi- 
•lien  Untersuchungen  des  Manganepidot  (Piemontit)  von  St.  Marcel  veran- 

4)  Diese  Zeitschrift  1879,  8,  525  ff. 

«8» 
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lassten  mich ,  die  krystallographischen  und  optischen  YerhUllnisse  dieses 
nur  von  genanntem  Fundorte  bekannten  Minerals  näher  zu  untersueben. 

Einerseits  lag  mir  daran,  auf  diese  Weise  festzustellen,  ob  dieses 
Mineral,  wie  Des  Cloizeaux^)  und  nach  ihm  die  meisten  Mineralogen 
angeben,  zum  monoklinen  Epidol  oder,  wie  Breithaupt'}  behauptet, zum 
rhombischen  Zoisit  gehöre. 

Andererseits  schien  es  mir  ein  allgemeineres  Interesse  zu  haben,  zu 
ermitteln,  welchen  physikalischen  und  morphologischen  Einfluss  der  Ein- 
tritt von  grösseren  Mengen  Mangan  an  die  Stelle  von  Eisen  und  Aluminium 
in  das  Silicat  ausübt. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  haben  nun  ergeben  : 

1]  dass,  wie  zu  erwarten  stand,  der  Piemontit  ein  echter 
Epi  dot  ist,  und 

2}  dass  die  krystallographischen  und  optischen  Eigen- 
schaften desselben  sehr  wenig  von  denen  des  Pistazit  ab- 
weichen mit  Ausnahme  der  Art  der  Lichtabsorption,  welche  im  ganzen 
die  complémentaire  ist. 

§1.  Die  krystallographischen  Eigenschaften  des  Piemontit. 

Ueber  die  Krystallform  und  die  krystallographischen  Elemente  des 
Pistazit  liegen  zahlreiche  Arbeiten  vor,  welche  in  der  umfangreichsten  Mit- 
Iheilung  Über  diesen  Gegenstand  von  Seiten  BUcking's^j  eine  erschöpfende 
Zusammenstellung  und  Berücksichtigung  erfahren  haben.  Ich  beziehe  mich 
deshalb  auf  dieselbe  bei  Vergleichen. 

Das  durch  von  Kokscharow^)  für  die  Epidote  orinittelte  krystallo- 
graphische  Axcnverhallniss: 

a:  b  :  c=  1,5807  :  \  :  ^8057 
/;^  =  64«3r/; 
stimmt  nach  Klein^')  vollkommen  mit  demjenigen  der  Krystalle  aus  dem 
Sulzbachthale  überein  ^). 

2)  Manuel  de  minéralogie,  1862,  1,  254. 

3)  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  1865,  24,  3U.  Vergl.  Quenstcdt,  Mine- 
rdlogic  1877,  346. 

4)  Diese  Zcilschr.  1878,  2,  821. 

5)  Materialien  z.  Mineral.  Russlands  1858,  3,  268. 
6;  .lalirbuch  f.  Min.  u.  s.  \v.  1S72,  118. 

1.  Die  neucslen  Messunj^cn  dieser  Kryslalle  von  N.  von  Kokscharow  jr.  ("lonauc 
Messungen  der  Kpidotkryslalle  von  der  Knappenwand  im  ol)eren  Sulzliachlhale.  lVler>- 
Uui'ji  1S79;  fiiliren  zu  dem  Axenverhällnisse  : 

1,5787  :  1  :   1,8030;   ,9  =  64«>  36'  50" 
aus  d(Mi  l-undnnienlnlwinkeln  : 

/'(Till  :  oo*OO;010    =  35^>  14'  4o" 
/>TH)  :  oP  001;  =  75    11       0 

oPOOl,  :  00*00(100)  =  64    36    50 
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Das  Vorkommen  des  Piemontit  habe  ich  schon  bei  den  genannten 
chemischen  Untersuchungen  näher  mitgetheilt  (1).  Die  Krystalle  finden  sich 
stets  eingewachsen  in  einem  grobkörnigen,  zum  Theil  auch  strahligen  Ge- 
menge hauptsächlich  von  farblosem  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas,  Tremolit, 
Kalkspath,  Braunit^  so  dass  das  Vorkommen  mehr  Âehnlichkeit  mit  dem 
des  Zoisit  als  mit  demjenigen  des  Pistazit  hat. 

Die  bis  3  cm  langen  und  5  mm  dicken  Krystalle  siifd  immer  nach  der 
Orthoaxe  prismatisch  bis  strahlig  und  auch  wohl  faserig  ausgebildet.  Ter- 
minale Flächen  habe  ich  »makroskopisch«  niemals  beobachten  können. 
Manche  Krystalle ^  welche  ich  als  solche  erhielt,  waren  nicht  Piemontit, 
sondern  ein  röthlichbrauner  Vesuvian  aus  der  Gegend  von  St.  Marcel. 

Die  einzelnen  Prismen  kann  man,  sobald  sie  nur  mindestens  1  mm 
Durchmesser  haben,  auf  mehrere  Millimeter  Länge  aus  dem  genannten  Ge- 
menge, namentlich  aus  dem  Quarz  durch  vorsichtiges  Schlagen  heraus- 
schälen. 

Die  blos  in  der  Zone  der  Orthoaxe  liegenden  Flächen  lassen  ihre 
gegenseitigen  Neigungen,  trotz  ihres  manchmal  noch  ziemlich  guten  Glanzes, 
wegen  ihrer  oscillatorischen  Krümmung  und  Streifung  meist  nur  in  so  weit 
bestimmen,  als  zur  sicheren  Orientirung  nöthig  ist. 

Allein  zwei  ^^*inkel  Hessen  sich  an  einigen  Krystallen  im  Reflexions- 
goniometer mit  3  cm  breitem  Lichtspalt  im  entfernten  Fenster  als  Signal 
annähernd  messen  und  ergaben  folgende  Wcrthc  : 

oP(00<)  :  cx)#oo(100)  =  64^  39'  (Mittel  aus  6  Messungen  zwischen 

640  50'  und  64»  2') 
oP[00\)  :     J.Poo(T02)  =  34»  43'. 

Des  Cloizeaux  (2)  und  Dana^)  geben  diese  Winkel  nach  »unge- 
fährer Messung«  zu  64»  40'  und  340  23'  an,  während  sie  am  Pistazit  64^36' 
und  340  24'  betragen. 

Des  Cloizeaux  (2)  führt  die  Beobachtung  terminaler  Flächen  auf, 
nämlich  6^  =  P(lM)  mit  der  annähernden  Winkclangabe  P[l\\)  :  oP(OOI) 
=  750  und  berechnet  daraus  die  Länge  der  Orthoaxe. 

Terminale  Flächen  habe  ich  manchmal,  aber  stets  selten  und  nur  in 
Dünnschliffen  mikroskopisch,  beobachten  und  an  dem  besten  Schliffe  mittelst 
mikroskopischer  Winkelmessungen  durch  Zufall,  aber  mit  Sicherheit  be- 
stimmen können,  während  in  den  meisten  Fällen  solche  Winkelmessungen 
gar  keinen  Werth  haben,  weil  man  sich  nicht  über  die  Lage  der  Krystalle 
zur  Schlifffläche  versichern  kann. 


Nach  den  Messungen  von  Websky  (Monalsber.  d.  Berl.  Acad.  1878,  432,  501  und  diese 
Zeltschr.  1879,  8,  241): 

1,5778  :  1  :  1,8085;  ß  =  64©  84'  20,6". 
8)  Dana ,  System  of  mineralogy  1872,  5,  285. 
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Kin  vielfach  qucrges|)ruQgeDcr  und  mit  Kalkspath  (C)  wieder  gekitlc- 
ter,  JQ  einem  Quiirzindividuum  (Q)  eingebetteter  Zwiilingskrystall  (Taf.  X. 
Fig.  7),  zeigt  nämlich  immer  da,  wo  derselbe  an  Quarz  anstösst,  aus-  und 
einspringende,  vielfach  gezackte  und  gokerblc  KrystallendiguDgeD,  welche 
in  der  SchlifTQilche  mit  der  zweiten  Spaltfläche  oo-Poo  =(400)  den  mikro- 
skopisch gut  messbaren  Winkel  theils  von  109^  43'  (im  Mittel  von  40  Mes- 
sungen) theils  von  90^  bilden.  Erstere  Flächen  gehören  der  Krv'stallfonn 
|>  =  (Tl  1),  letzlere  ooil^oo  =  (010)  an.  Einige  andere  aber  seltene  Endi- 
gungen sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 

Optisch  liess  sich  nun  die  krystallographischo  Lage  dieser  SchliffOäcbr 
ermitteln,  denn  sie  erwies  sich  nach- dem  Interferenzbilde  zufällig  aorinal 
zur  zweiten  Mittellinie  (§  2)  des  einen,  in  der  Zeichnung  (Taf.  X,  Fig.  7 
schrafiirten  Individuum. 

Das  andere  nicht  schrafhrte  Individuum  dieses  Zwillings  wird  von  der 
Schlitniächc  so  geschnitten,  dass  dieselbe  mit  der  zweiten  Mittellinie  für 
Natrium-Licht  76^  38',  für  Lithium-Licht  75«  8'  bildet.  Dieser  Theil  der 
Lamelle  zeigt  also  in  convergentem  polarisirten  Lichte  (§  2)  nur  das  loier- 
ferenzbild  derjenigen  optischen  Axe,  welche  mit  der  Normalen  zur  Scbiiff- 
(läche  den  kleineren  Winkel  bildet,  wie  es  Figur  8,  Tafel  X  zeigt,  welche 
einen  Querschnitt  der  in  Figur  7  dargestellten  Krystalllamelle  durch  die 
Ebene  der  optischen  Axen  vorstellt  mit  den  eingezeichneten  optischen 
Linien. 

Nach  den  o])tisclien  Untersuchungen  (§  2  u.  Taf.  XI,  Fig.  7)  bildet  die 

in  (1er  Zone  der  Orlhoaxe  liegende  SohliinUiche  des  schraffirten  Individuum 

mit  der  Basis  für: 

Niitrium-Licht    32'^    :l' 

Lithium-Licht    32    47 
also  im  Mittel  32   25 

Hieraus,  aus  dem  nach  den  obii^en  Winkelangaben  bekannten  Ver- 
hältnisse und  der  Schiefe  der  Krjslallaxen  a  und  r,  sowie  aus  dem  mikro- 
skopisch gemessenen  ebenen  Winkel  2  X  70M7' =  liO^  34' ,  den  die 
llemipyramide  /^  =  iTl1)  auf  der  SchlitlTlflche  abschneidet,  berechnet  sich 
(1  as  A  X  e  n  v  e  r  h ii  1 1  n  i  s  s  des  Pie  m  o n  t  i  t  zu  : 

a 
I.OIOO 
Nach  Des  (  11  o  i  z  e iui  \  ,t.  isl  es  1 . ;')  iS  i 

(1er  Pislazil  hat  nach  v.  Kok  sc  h  a  r  o  w  :'*)       I.5S07 

*j  Dr  s  ('J(U  zeau  \  [t]  i^iohl   für  i1«mi   Pirmonlil   sImII   jIiim  \Vii)kol   doriMi    \  ior  ,u\ 
welche  einîni(l<'r  zum 'Ilicil  nicht  j;cii;iu  enlspiecheii.   Aus  diesen  vier  Winkeln  hoierhnon 
sich  iilso  noch  zwei  nndei'c  A\en\erhallnisse  nimilich  : 

i,r>i:\\  :   1  :  1.7y0'.  ;    .H  -- .  (Ü"  'iO' 
aus  J  J^'no  ;  OJ-/-'CO  ^  81'»  10';    i)V  :  ry^^OO  -^--  ü^"  40';    o/'  .   V  =  75<.' 


h 

f.* 

/^ 

\ 

1.8326 

Gi^'  39' 

\ 

1,7708 

r>4    40- 

1 

1,8057 

Gl    30 
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In  einem  Dünnschliffe  normal  zur  Symmetrieaxe  betrug  der  Spaltungs- 
winkel oP(004)  :  00^00(400)  im  Mittel  von  42  mikroskopischen  Messun- 
gen 64^  46'  statt  der  im  Reflexionsgoniomeler  erhaltenen  64^  39'. 

Nach  diesen  mit  aller  möglichen  Sorgfalt  ausgeführten  Messungen 
dürfte  keine  Veranlassung  vorliegen  zu  der  Annahme  eines  wesentlich  an- 
deren Axenverhaltnisses  für  den  Piemontit  wie  für  den  Pistazit. 

Grössere  Winkeldifferenzen  werden  mithin  keines- 
falls durch  den  Eintritt  von  Mangan  an  die  Stelle  von 
Eisen  und^Aluminium  hervorgerufen. 

Auf  die  Schwierigkeit,  die  Verhältnisse  des  in  Figur  7  und  8,  Tafel  X 
dargestellten,  so  eben  schon  zum  Theil  besprochenen  Zwillings  genetisch 
zu  erklären,  habe  ich  schon  früher  (4  )  aufmerksam  gemacht. 

Es  setzen  nämlich  die  vielen,  unregelmässig  begrenzten,  sehr  schmalen, 
häufig  mit  einem  Verwürfe  verbundenen,  mit  Kalkspath  (Cj  erfüllt,en  Quer- 
sprünge niemals  aus  dem  Piemontit  in  den  umgebenden  Quarz  (Q)  hinein, 
der  nach  seinem  optischen  Verhalten  ein  einziges  Individuum  bildet.  Da- 
gegen dringt  der  umgebende  Quarzkrystall  öfters  etwas,  aber  niemals  tief 
in  die  Sprünge  ein,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  ein  zertrümmerter 
und  mit  Kalkspath  wieder  verkitteter  Epidotkrystall  von  einem  Quarzkry- 
stall umhüllt  worden  wäre. 

Unverständlich  bleibt  dabei  aber  die  vermöge  des  optischen  Verhallens 
beobachtete,  krystallographisch  parallele  Lage  von  zwei  einander  gegen- 
überstehenden, gleichbreiten  und  gieichgebauten ,  vielfach  zerbrochenen, 
polysynthetischen  Zwillingskrystallen,  deren  terminale  Krystallendigungen 
ganz  unabhängig  von  einander  sind.    Zufall  kann  das  kaum  sein. 

Die  prismatischen  Krystalle  werden  vorherrschend  von  ^J!^cx>  =  (TOS) 
und  oo-Pc»  =  (400),  untergeordnet  in  den  meisten  Fällen  von  oP=  (004) 
begrenzt.  Alle  Flächen  zeigen  sich  durch  oscillatorische  Combination  — 
die  Flächen  oP  =  (004)  und  ^•Pc»  =  (T02)  auch  durch  polysynthetische 
Zwillingsbildung  (§  3)  —  geknickt  oder  gestreift  und  dadurch  mehr  oder 
weniger  gerundet.  Am  ebensten  und  besten  spiegelnd  erweist  sich  immer 
oP=  (004). 

Durch  einseitiges  Vorwalten  einer  dieser  Ebenen  —  am  seltensten 
von  oP  =  (004)  —  werden  viele  Krystalle  flaehsäulig. 

Andere  in  derselben  Zone  oscillatorisch  auftretende  Flächen  sind  am 
Reflexionsgoniometer  wegen  ihrer  matten  Ausbildung  nicht  zu  bestimmen. 
Dagegen  zeigte  ein  fast  senkrecht  zur  Orthoaxe  durchschnittener  Kryslall 
im  Dünnschliffe  eine  unter  dem  Mikroskope  gut  messbare  Abstumpfungs- 


and 1,5384  :  1  :  4,7584  ;  ^  =  640  27' 

aus  oP:  i#00=  340  23';  OO-POO  :  i-POO  =  8tOlO';  oP  :  P  =:  750 
das  Mittel  aas  allen  drei  Verhältnissen  ist: 

1,5539  :  1  :  1,7732;  ß^  640  86' 
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flache  der  Kante  oP  =  (004)  :  oo^cx>(400),  welche  mit  oP(001]  33«  bildel, 
mithin  die  auch  am  Pistazit  bekannte  — •Poo(IOI)  [berechnet  34®  40']  ist. 
Die  am  Pistazit  so  häufige  i^oo(10^)  ist  am  Piemontit  nicht  lu  heobaebteD 
gewesen. 

Figur  4  und  5^  Tafel  X  zeigen  die  bis  jetzt  am  Piemontit  beobachtete 
Krystallform,  erstere  die  Symmetrieebene,  letztere  das  Orthopinakoid  naeb 
dem  Beschauer  gewendet.  Figur  6,  Tafel  X  stellt  in  letzterer  Weise  einen 
polysynthetischen  Zwilling  (§  3)  dar. 

Die  Basis  oP  =  (001)  zeigt  eine  vollkommene,  das  Qrthopioakoid 
cx>J!^oo(100)  eine  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  unter  64<^  39'. 
Der  Bruch  ist  uneben. 

In  Dünnschliffen,  welche  der  Symmetrieobene  parallel  sind  (Fig.  8, 
Taf.  XI),  unterscheidet  man  unter  dem  Mikroskope  leicht  auch  ohne  Zu- 
hUlfenahme  optischer  Eigenschaften,  beide  Spaltungsrichtungen.  Die  erste 
verläuft  nämlich  sehr  gerade  und  auf  lange  Erstreck ung,  tritt  sehr  häuff; 
auf  und  lässt  sich  deshalb  sehr  gut  mit  dem  Fadenkreuze  des  Mikroskopes 
zur  Deckung  bringen.  Nicht  so  die  zweite,  welche  sich  seltener  zeigt,  sich 
nie  weit,  sondern  oft  unterbrochen  verfolgen  lUsst  und  selten  ganz  gerade 
verläuft. 

Liegt  die  SehlifiTfläche  dagegen  in  der  Zone  der  Orlhoaxe,  so  lassen  sich 
beide,  nun  parallel  verlaufende  Spalten  nicht  mit  Gewissheit  an  ihrer  Be- 
schalTenheit  unterscheiden. 

§  2.    Die  optischen  Eigenschaften  des  Piemontit. 

Die  optischen  Eigenschaften  des  Pistazit  kennen  wir  namentlich  durch 
die  eingehenden  Untersuchungen  von  Klein'-^jan  den  Krystallen  vom  Sulz- 
bachthale. 

In  dieser  Arbeit  finden  wir  auch  die  früheren  optischen  Untersuchun- 
gen an  diesem  Minerale  kritisch  zusammengestellt.  Ich  beziehe  mich  des- 
halb in  der  Foi^e  besonders  auf  diese  Arbeit. 

Die  von  Klein  gewonnenen  Resultate  habe  ich  wegen  des  besseren 
Vergleichs  mit  dem  Foli;enden  in  Fii;ur  6,  Tafel  XI  graphisch  zusamnien- 
gestellt.  Die  Winkel  der  optischen  Axen  sind  dixj  Mittel  aus  allen  (H  resp. 
12!  Heobachluncen  oder  Berechnungen  *)  von  Klein. 

Bei  den  bis  jetzt  noch  nie  versuchten  optischen  Intersuchunizen  à^'^ 
Piemontit  lässl  uns  die  gewöhnliche  Untersueluinizsnielhode  im  Stauroskop 
und  Polarisalionsinsl ruinent  im  Stiche  weiien  der  unizewöhniich  jjUtrken 
AI)Sür[)lion  des  Lichts  im  Piemontit.  Für  nnpohnisirtes  Lieht  erweii>cn  sich 
nämlich  alle  Kr\stallplatlen  von  0,25  mm  Dicke  noch  opak. 

9:  Jahrbucli  für  Min.  1874,  1. 

*;  ilV)  =  73«»  44'  —  i\  ye  =  730  33'  ~  iV/Q  =  "^ 
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Man  ist  also  auf  Dünnschliffe,  ja  sogar  auf  die  allcrdUnnslen,  mithin 
auf  mikroskopisch- optische  Untersuchungen  angewiesen. 

Aber  auch  diese  bieten,  wie  ich  erfahren  habe,  bei  guten  Instrumenten, 
bei  gehörig  orientirten  und  dünnen  Schliffen,  bei  einiger  Erfahrung  und 
exaeter  Beobachtung  gut  unter  einander  stimmende  Resultate,  so  bald  man 
alle  Messungen  vielfach  wiederholt  und  ihr  Mittel  nimmt,  wodurch  sich  die 
allerdings  nicht  unbedeutenden,  unvermeidlichen  Schwankungen  zwischen 
den  einzelnen  Beobachtungen  eliminiren  lassen. 

Das  von  mir  gebrauchte,  nach  den  Angaben  von  Rosenbusch,  mil 
den  Verbesserungen  von  v.  Lasaulx  und  Bertrand,  durch  Harlnack 
in  Potsdam  ausgeführte  Mikroskop  hat  sich  gut  bewührt  *^) . 

Alle  folgenden  Untersuchungen  wurden,  —  das  will  ich,  um  jedem 
Missverständnisse  vorzubeugen,  bemerken  —  bei  feststehendem  Polarisator 
ausgeführt,  dessen  Hauptschnitt  mit  dem  (rechts  —  linken]  Querarme  des 
Fadenkreuzes  zusammenfallt,  so  dass  die  Polarisalionsebene  des  benutzten 
ausserordentlichen  Lichtstrahles  durch  den  (vorn  —  hinleren)  Lctngsarm  des 
Fadenkreuzes  geht.  Die  Schwingungen  des  auf  den  Schliff  einfallenden 
polarisirten  Lichtstrahls,  welche  auf  der  Polarisationsebene  senkrecht  ge- 
dacht werden,  finden  also  parallel  dem  Querarme  des  Fadenkreuzes  statt. 
Des  kürzeren  Ausdruckes  wegen  werde  ich  im  Folgenden  die  optische  Orien- 
tining  auf  .diese  zur  Polarisationsebene  normale  Schwingungsrichlung  be- 
ziehen. 

Die  benutzten  Dünnschliffe  sind,  soweit  sie  krystallographisch  oder 
optisch  orientirt  sein  mussten,  von  mir  geschliffen  worden,  denn  nur  dann 
hatte  ich  Gewehr,  dass  kein  Irrthum  sich  einschliche.  Die  Anfertigung  der- 
selben bietet  wegen  der  nöthigen  ausserordentlichen  Dünnheit  der  Schliffe, 
sowie  bei  der  Sprödigkeit  und  grossen  Spaltbarkeit  des  Piemontit  nach 
zwei  Richtungen  einige  Schwierigkeit. 

Namentlich  die  Platten  zur  Beobachtung  der  Interferenzbilder  müssen 
wegen  der  starken  Lichtabsorption  hauchdünn  sein.  Schliffe,  welche  schön 
durchsichtig  und  für  die  Untersuchung  der  Absorption  und  Aufsuchung  der 
Hauptschwingungsrichtungen  schon  gut  geeignet  sind,  geben  noch  gar  kein 
oder  nur  ein  undeutliches  fnterferenzbild,  das  mit  zunehmender  Dünnheil 
iromer  schöner  sich  entwickelt. 

Die  in  §  3  besprochene,  polysynthetische  Zwillingsbildung  würde  bei 
der  optischen  Untersuchung  störend  sein,  wenn  man  sie  nicht  so  leicht  er- 
kennen, wegschleifen  oder  umgehen  könnte,  da  das  eine  Individuum  stets 
vorherrscht,  so  dass  Präparate  zur  optischen  Beobachtung  gut  rein  nach  allen 
jllcbtungen  zu  beschaffen  sind. 


4  0)  Jahrbuch  für  Mineralogie  1876,  504  ;  1878,877.    Bull.  d.  1.  soc.  min.  de  France 
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Auch  aus  diesem  Grunde  ist  man  zur  Selbstanferiigung  der  Präparate 
gezwungen. 

Die  kryslallographisch  orieniirle  Sehlifilläche  wurde  dabei  an  den 
Krystall  angeschliffen,  etwas  polirt,  in  Bezug  auf  die  Richtigkeit  ihrer  Lage 
im  Goniometer  geprüft,  falls  befriedigend  gefunden  mit  Ganadabalsam  aof 
Glas  gekittet  und  nun  der  Krystall  dUnngeschliffen. 

Zuvor  wurde  aber  noch  die  krystallographische  Lage  der  Schlifllläche 
zu  den  Krystallflächcn  genau  notirt,  um  die  gewonnenen  optischen  Beob- 
achtungen richtig  auf  die  krystallographischen  zu  beziehen. 

Hierbei  darf  man  nicht  Übersehen,  dass  bei  Betrachtung  der  Schliffe 
unter  dem  Mikroskope  und  im  Polarisationsinslrumentc  nur  der  Gegenstaad, 
nicht  das  Intcrferenzbiid,  von  rechts  nach  links  sowie  von  oben  nach  unten 
umgekehrt  erscheint. 

Die  Planparallelität  der  SehliiTe  erkennt  man  zwar  sofort  beim  Schleifen 
und  vermöge  der  starken  Lichlabsorption,  trotzdem  wurde  sie  immer  noch 
mit  der  Quarzplattc  im  polarisirten  Lichte  geprüft.  Nur  fehlerfreie  Platten 
wurden  zu  den  Untersuchungen  genommen. 

Die  optischen  Untersuchungen  erfolgten  im  homogenen  Lichte  der 
Lithium-  und  Natriumflamme.  Die  Thalliumflamme  konnte  wegen  der  bald 
sehr  starken,  bald  gänzlichen  Absorption  der  Lichtstrahlen  mit  geriogerer 
Wellenlänge  im  Piemontit  nicht  angewendet  werden. 

Auch  für  die  meisten  mikroskopischen  Untersuchungen  lässt  sich  diese 
Beleuchtungsart  gut  verwenden,  so  bnld  man  nur  eine  recht  grosse  und 
kräftige  Gasflamme  mit  den  Metallsalzon  färbt  *^),  und  die  Beobachtung  in 
einem  ganz  verdunkelten  Zimmer  so  vornimmt,  dass  das  Licht  der  Flamme 
nur  den  Beleuchtungsspiegel  oder  noch  besser  den  Polarisator  direct  trifft *v 
um  das  Auge  für  schwache  Lichtstrahlen  empfänglicher  zu  machen. 

Die  noch  so  vielfach,  auch  von  Klein  (9)  bei  seinen  Epidotunter- 
suchungen,  gebrauchten  bunten  Gläser  schwächen  sehr  stark  das  Licht  und 
erfüllen  gar  nicht  ihren  Zweck.  Ebenso  wenig  ist  die  von  Rosen busch  ;I0 
vorgeschlagene  Färbung  des  Lichtes  durch  eine  Quarzplatte  zweckentspre- 
chend, weil  man  in  beiden  Fällen,  namentlich  in  letzterem,  kein  homogenes 
Licht  erhält. 

Am  l)oslon  eiiznel  sich  die.  auch  zum  Thcil  hei  den  foli^enden  Unter- 
suchuni:;on  versuchte,  Bcobachtuiii:  im  Sonnenspeclruni. 


\  I     l)osaj;a  in  IleidcllMTi^  construirl  solche  Lampen  nacli  meinen  Angaben  lur  .Nj- 
/>/-  und  77-1. ichl  b«M|U(Mn  und  z\\eckmiissiii. 

42;  Zu  diesem  Zwecke  befindet  sieb  die  ljcld(|uelle  innerball>,  das  Instrument  uini 
der  Beobachter  ausserlialb  einer  Dunkelkammer,  vor  deren  OelTnuni;  das  Instrument  lo- 


feslij^l  wird. 
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a.    Aufsuchung  der  krystallographischcn  Lage   der 

Hauptschwingungsrichtungen. 

Eine  senkrecht  zur  Symmetrieaxe  geschliffene  Plalle  von  Piemontil,  in 
welcher  sich  die  zwei  Spallrichlungen  unler  64®  46'  (s.  o.  §  1)  schneiden, 
zeigt  beim  Drehen  umdieSyminetrieaxe  zwischen  den  gekreuzten  Niçois  das 
Maximum  der  Verdunkelung,  wenn  die  Schwingungsrichtung  des  einfallen- 
den Lichtstrahls  im  stumpfen  Winkel  zwischen  den  Krystallaxen  a  und  c 
liegt  und  mit  der  Richtung  der  ersten  Spaltbarkeit  (oder  der  Krystallaxe  a] 
den  Winkel: 

für  Lithiumlicht  von  32»  4^'  (Mittel  aus  12  Messungen] 

-    Natriumlicht  -    32     6        -        -     - 
bildet. 

Die  Einstellung  der  Hauptschwingungsrichtung  des  Piemontit  auf  die 
der  Niçois  stauroskopisch  mittelst  der  (lalcitpiatto  ergiebt  im  Mittel  kaum 
abweichende  Winkelwcrthe,  nHmlich  : 

für  Lilhiumlicht  32«  50'  (12  Mess.)  —  32»  4ü'  (12  Mess.) 
-   Natriumlicht  31    57   (10  Mess.) 

Das  Mittel  aus  allen  Versuchsreihen  * 

für  Lithiumlicht   32«  47' 
-   Natriumlicht  32     2 

ist  also  der  Winkel,  welchen  die  eine  der  in  der  Symmotrieebene  liegen- 
den Elasticitätsaxen  mit  der  Klinoaxe  a  l»ildet  (Fig.  7,  Taf.  XI). 
Die  zweite  schliesst  deshalb  mit  der  Verticalaxe  c  : 

für  Lithiumlicht  den  Winkel  7«  26' 
-   Natriumlicht    -  -       6    41 

ein  und  liegt  im  spitzen  Winkel  der  KrystaUaxen  a'  und  c,  wenigstens  für 
alle  schwächer  brechbaren  Lichtstrahlen. 

Für  die  verschiedenen  Liohtarten  findet  demnach  eine  ungewöhnlich 
starke  Dispersion  der  Elasticitätsaxen  statt,  denn  dieselbe  be- 
trägt schon  ftlr  Lithium-  und  Natriumlicht  0^  45'  i^). 

Ein  zweiter  Dünnschliff,  dessen  Neigung  zur  Symmetrieaxe  sich  nicht 
90,  sondern  nur  78<^  erweist  und  bei  dem  sich  deshalb  beide  Spaltrichtun- 
gen nicht  unter  64^  39',  sondern  unter  65<^  39'  (12  Messungen)  schneiden, 
ei^iebt  die  Neigung  der  ersten  Elasticitätsaxe  zur  Klinoaxe  a: 

für  Lithiumlicht   =  29»  50' 
-    Nalriumlicht  =  29    29 

mithin  eine  gleichsinnige  Dispersion  von  0<^  31'. 


1$)  Am  Pistazit  hebt  Des  Cloizeaux  (Manuel  d.  min.   1862,  1,  348)  schon  die 
starke  geneigte  Dispersion  hervor. 


444  H.  Laspoyros. 

Ich  führe  diese  nicht  ganz  richtige  Messung  nur  an,  um  die  grosse 
Dispersion  in  dem  genannten  Sinne  zu  bestätigen. 

Es  wird  weiter  unten  gezeigt  werden,  dass  die  an  der  Klinoaxe  a  lie- 
gende Hauptschwingungsrichtung  die  Axe  der  kleinsten  ElasiicitHt  =  c* 
diejenige  an  der  Verticalaxe  c  die  der  grOssten  Elasticitdt  =  a,  also  die 
Symmetrie-  oder  Orthoaxe  6  diejenige  der  mittleren  Elasticität  =  6  ist, 
dass  also-die  Dispersion  der  Mittellinien  eine  geneigte  ist. 

Beim  Vergleich  der  Figuren  6  und  7  auf  Tafel  XI  sieht  man,  dass  nur 
ein  geringer  optischer  Unterschied  zwischen  Piemontit  und  Pistazit  bestebt. 
Beim  Piemontit  bilden  die  Elasticitätsaxen  etwas  grossere  Winkel  mit  den 
Krystallaxen,  und  die  geneigte  Dispersion  ist  etwas  grösser. 

Beim  Aufsuchen  der  Lage  der  Elasticité tsaxen  in  der  Symmetrieebene 
namentlich  mit  Hülfe  der  Calcitplatte  treten  in  Folge  des  starken  Pleodiroi»- 
mus  des  Piemontit  Erscheinungen  hervor,  welche  man  an  schwach  plco- 
chromatischen  Krystallen  nicht  wahrnehmen  kann.  Ich  werde  sie  gcfen 
Ende  des  folgenden  Abschnittes  erwähnen. 

b.    Die  Absorption  des  Lichtes  (Pleochroismus). 

Wohl  wenige  Krystalle  zeigen  die  Abhängigkeit  der  qualitativen  und 
quantitativen  Absorption  des  Lichtes  von  der  Richtung  schöner  und  farben- 
prächtiger als  der  Piemontit.  Deshalb  lohnt  es  sich  wohl,  dieselbe  näher 
zu  untersuchen,  als  es  bei  Kr^'stallcn  gewöhnlich  geschieht. 

Die  Absorption  des  Lichtes  ist  bekanntlich  bei  demselben  krystallisirten 
Medium  ausser  von  der  Richtung  und  Wellenlange  auch  von  der  Dicke  der 
Platte,  von  der  Temperatur  und  von  der  Intensität  des  auffallenden  Lichl- 
slraiiles  abhängig.  Man  niüsste  also  eigentlich  ausser  den  beiden  erslercn 
auch  die  drei  letzteren  genau  bestimmen. 

Allein  für  die  folgenden  Zwecke  genügt  in  den  meisten  Fällen  die  An- 
gabe, dass,  wenn  nicht  ausdrücklich  anderes  mitgetheilt  wird,  entweder 
das  von  Wolken  refleclirte  Sonnenlicht  in  halbverdunkeltenL  Zimmer  oder 
das  Licht  eines  Schwalbenschwanzgasbrenners  in  einer  Dunkelkammer  1^! 
angewendet  wurde.  Beide  Lichtquellen  gegen  einander  an  derselben  Kn- 
stallplalte  verglichen  zeigten  nämlich  genau  dieselben  Erscheinungen. 

Die  strahlende  Wärme  der  Beleuchtungs(|uolle  wurde  von  der  Kryslall- 
plalle  und  dorn  brechenden  Prisma,  sobald  es  darauf  ankaui,  so  gut  als  möc- 
lich  al)i;ehalt('n.  Für  die  auf  diese  Weise  nicht  zu  vermeidenden  klein«!' 
T('in|)eralurs('h\vankungen  lieiicnUber  der  Ziiiniiortoinperatur  hei  FixiruHr 
der  F  ra  u  n  II  of  er'schen  Linien  ohne  dahei  in  der  Nähe  belindliche  Gas- 
ilanune  dürfle  der  Kiiilluss  der  Temperalur  uniiierklirli  sein. 

Die  Krystallplatlen  waren  niöiilicli  dünnsle  SchlKTe,  also  nur  nahezu 
von  gleicher  Dicke.  Platten  von  gleicher  Orientirung  zeigten  trotzdem  slols 
dasselbe  Absorptionsspectruni. 
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Wesentliche  Unterschiede  im  Absorptionsspectrum  konnten  bei  der- 
selben Platte  und  Richtung  nur  erkannt  werden,  wenn  die  Intensität  des 
Lichtes  sehr  bedeutend  gesteigert  wurde,  was  dadurch  möglich  wird,  dass 
man  statt  des  Reflexlichtes  heller  Wolken  directes  Sonnenlicht  auf  den  Re- 
leuchtungsspiegel  des  Apparates  einfallen  liisst.  Die  durch  die  Rrystallplatte 
gehenden  Sonnenstrahlen  geben  ein  continuirliches  Spectrum,  welches  sich 
nur  wenig  in  der  Intensität  vom  Sonnenspectrum  unterscheidet  und  welches 
in  dem  von  den  diffusen  Lichtstrahlen  gleichzeitig  erzeugten  Absorptions- 
spectrum als  schmaler  Streifen  in  der  Mitte  liegt,  so  dass  man  bequem 
beide  Spectren  mit  einander  zu  vergleichen  vermag. 

Die  Absorptionsuntersuchungen  in  homogenem  Lichte  wurden  bei  der 
oben  genannten  Lampe  (il)  mit  Lithium-,  Natrium-  und  Thalliumlicht  oder 
im  stark  ausgedehnten  Sonnenspectrum,  natürlich  stets  im  ganz  verdunkel- 
ten Zimmer,  vorgenommen. 

Zuerst  wurden  zur  Untersuchung  der  pleochromatischen  Erscheinungen 
drei  —  zwei  hätten  bekanntlich  schon  genügt  —  möglich  dünnste  Schliffe 
normal  zu  den  drei  Elasticitätsaxen  angefertigt. 

Der  Schliff  normal  zur  Axe  der  grösstenElasticitäta  er- 
scheint im  weissen  gewöhnlichen  Lichte  dunkel  granatroth  (bläulichroth) 
und  zeigt  die  stärkste  Lichtabsorption.  Im  polarisirten  Lichte  zerlegt  sich 
diese  »Flächenfarbe«  in  eine  dunkele  amethyst  (röthlichgrauviolette)  »Axen- 
farbe«,  wenn  die  Schwingungen  parallel  der  mittleren  Elasticitätsaxe  6  er- 
folgen, und  in  eine  dunkel  pyrop-  (blut-)  rothe,  wenn  das  Licht  parallel  der 
kleinsten  Elasticitatsaxe  c  schwingt.  Im  ersteren  Falle  erleidet  das  Licht 
die  stärkste,  im  letzteren  Falle  die  mittlere  Absorption  (s.  u.  die  Absor- 
ptionsspectren] . 

Der  Schliff  normal  zur  mittleren  Elasticitätsaxe  i  er- 
scheint im  weissen  gewöhnlichen  Lichte  lebhaft  gelbroth  zwischen  orange 
und  blutroth  und  zeigt  schwächste  Absorption.  Schwingt  das  polarisirte 
Licht  parallel  c,  so  zeigt  der  Schliff  die  oben  genannte  dunkel  pyroprothe 
Farbe  und  mittlere  Absorption,  schwingt  er  parallel  a,  so  ist  der  Schliff  hell 
orange  bei  minimaler  Absorption  (vergl.  Fig.  8,  Taf.  XI]. 

Der  Schliff  senkrecht  zur  kleinsten  Elasticitätsaxe  eist 
im  gewöhnlichen  Lichte  dunkel  gelbroth,  zwischen  orange  und  blutroth, 
ähnlich  wie  der  Schliff  normal  zu  t  nur  etwas  gelber  und  matter,  weil  der 
Schliff  mittlere  Absorption  zeigt.  Das  parallel  a  schwingende  polarisirte 
Licht  ist  wieder  hell  orange  und  wird  minimal  absorbirt,  das  parallel  b 
schwingende  Licht  erleidet  die  maximale  Absorption  und  ist  wie  im  Schliff 
normal  zu  a  dunkelamethystfarben. 

Für  den  Pistazit  vom  Sulzbachthale  fand  Klein  (9)  ganz  entspre- 
chend : 
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1.  Schliff  normal  zu  a:  »Flachenfarbe a  grün*)  maximale  Absorption 

»Axenfarbe«  c  grün**)  mittlere 
»Axenfarbc«  h  braun***)  maximale 
%.  Schliff  normal  zu  b:  »> Flächenfarbe«  gelbgrtinf)  minimale  Absorption 

»  Axenfarbe  <K  c  grün**)  mittlere 
»Axenfarbe«  a  gelbff)  minimale 
3.  Schliff  normal  zu  c:  »Flächenfarbe«  braun *f)  mittlere 

»Axenfarbe«  b  braun***)  maximale 
»Axenfarbeu  a  gelbff)  minimale 
Bei  seinen  zahlreichen  pleochromatischen  Untersuchungen  hat  Hai- 
d  in  gor  auch  schon  versucht,  den  Pleochroismus  des  Piemontil  unter  dem 
Mikroskope  bei  60facher  Vergrösserung  an  dessen  Pulver  zu  ermitteln"). 
Dass  er  sich  bei  dieser  Beobachtungsmethode  geirrt  hat,  wenn  er  glaubte, 
aus  Spuren  von  Krystall-  und  Spaltungsformen  an  einzelnen  Splittern  die 
krystallographische  Orientirung  der  verschiedenen  Flächen-  und  Axen- 
farben  mit  genügender  Sicherheit  gewonnen  zu  haben ,  geht  aus  deo 
Widersprüchen  zwischen  seinen  und  meinen  Angaben  hervor.  Ich  wieder- 
hole erstere  deshalb  an  .dieser  Stelle  nicht. 

Die  bisher  ganz  allgemein  gebrauchte  Farben bezeichnung  bei  pleochro- 
matischen Substanzen  ist  ganz  subjectiv  und  kann  nur  ganz  ungefïihr  an- 
geben, welche  Lichtstrahlen  am  wenigsten  absorbirt  werden. 

Um  die  Absorption  schärfer,  als  bis  jetzt  üblich  gewesen  ist,  tu 
charakterisiren,  wurden  die  durch  die  planparallele  Piomontilplatte  gegan- 
genen poliirisirlen  Lichlstrahlen,  welche  bekanntlich  niemals  Licht  von  nur 
einer  Wellenlänge  zeigen,  sondern  aus  Lichtstrahlen  verschiedener  Wellen- 
längen resullirende  Mischfarben  geben ,  im  Spectroskope  analysirt  und 
gaben  die  in  Figur  3,  4,  ö  auf  Tafel  XI  dargestellten  Absorplions- 
spectren  f  f  f  ) . 


*)Na(h  Huidingpr,  Po^g.  Ann.  4845,65, 1:  »Farbe  d.  Basis  i4«'  =  pistazgrüu 
**)     -  -  -        -  »Farbe  der  Normale  6<t  =  (lunkelgrasgrüD 

***)     -  -  -        -  »Farb»der  Queraxe  Co  =  sebr  dunkellcber- 

braun 
f)     -  -  ~        -  »Farbe  der  Ltingsflfilcbe  Cm  =  leberbraun 

ff)     -       .         -  -        -  »»Farbe  der  Hauptaxe  a<i  =  belliebcrbmoD 

*Ii'     -  -  -         -  »Farbe  der  Querflaehe  ß«  =  braunlicholiven- 

f;rijn. 
\)\o  von  llaidiniicr  giMnachlo  Heinerkun^,  das*^  die  >'l"arl)e  der  A\e  a  zuriu'kMiMl>l 
und  zugleich   vorzugsweise  absorbirt  wird"  siehl   mil  diesen  Angaben   in  Widepiprucli 
nnd  beruht  deshalb  wohl  auf  einem  Druckfehler:   n  statt  r,  vergl.  Klein  .  Jahrb.  f.  Min 
1S74,  3,  vcrgl.  vom  Rat  h  .Beer]  Pogg.  Ann.  isfii,  115.  480  und  (irailich  kr\st.  opt. 
Intersuch.  18:'»S,  r»8. 

14)  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  ^niath.  naturw.  (Jj  1vS:i'i,  1;{.  3ir». 
hf!"^  So   vielseitig  schon  die  Absorptionssj)eclren  von  (iasen  und  Flüssigkeiten  unter- 
sucht worden  sind,  nauientlich  im  letzten  Jahrzehnt,  so  wenig  die  der  festen  Körper,  am 
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Diese  Untersuchangen  wurden  bei  den  oben  genannten  Lichtquellen 
in  folgender  Weise  ausgeführt. 

Die  Dünnschliffe  normal  zu  einer  der  drei  Elasticitätsaxen  wurden  mit 
SlaDniol  bezogen,  und  in  dieses  an  einer  am  besten  geeigneten  Stelle  des 
Schliffes  parallel  einer  der  zwei  in  der  Schliffflüche  liegenden  Elasticitlits- 
axen  ein  0,5  mm  breiter  Spalt  geschnitten.  Das  Präparat  wurde  dann  un- 
mittelbar mit  der  von  Stanniol  bedeckten  Seile  vor  den  Spalt  eines  grösseren 
Spectroskopes  mit  Wachs  gekittet,  so  dass  die  der  Spalte  parallele  Elasti- 
cit^t^axe  der  brechenden  Kante  des  Prisma  parallel  war,  und  nur  Licht, 
welches  durch  die  Rrystalllamelle  gegangen  war,  auf  das  brechende  Prisma 
einfallen  konnte. 

Zwischen  Präparat  und  Lichtquelle,  möglichst  dicht  an  ersterem,  wurde 
ein  um  seine  Längsaxe  um  90<>  drehbarer  Nicol  so  eingestellt,  dass  sein 
Hauptschnitt  bei  der  einen  Stellung  parallel,  bei  der  anderen  normal  zum 
Spalt  des. Spectroskopes,  also  auch  zu  einer  der  Elasticitütsaxen  der  Kry- 
stallplatte  stand,  und  dass  seine  Drehungsaxe  die  Fortsetzung  der  Axe  des 
Colliroatorrohres  des  Spectroskopes  war. 

Zur  Fixirung  der  Absorptionsspectra  wurde  die  von  seitwlSrls  ganz 
schwach^  beleuchibare ,  vom  fixirten  Prisma  reflectirte ,  photographirte 
Scala*)  benutzt.  Auf  dieselbe  waren  zuvor  die  hauptsachlichsten  Spectral- 
linien  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  (Fig.  1 ,  Taf .  XÎ)  und  das  Sonnen- 
spectrum  mit  den  deutlichsten  Fraunhofer'schen  Linien  (Fig!  2,  Taf. X!) 
fixirt  worden. 

Bei  der  Untersuchung  der  Absorptionsspectra  ist  es  ausserdem  er- 
wünscht, dieselben  mit  dem  continuirlichen  Spectrum  in  unmittelbarem 
Contrast  zu  vergleichen,  besonders  um  zu  sehen,  in  welchem  Grade  die 
durch'  den  Rrystall  gehenden  Lichtstrahlen  verschiedener  Wellenlängen 
geschwächt  werden. 

Den  halben  Spalt  mit  weissem  Lichte  zu  bestrahlen,  w^ie  es  gew^öhn- 
lich  geschieht,  ist  bei  der  grossen  Schwächung  fast  aller  durch  den  Krystall 
gehenden  Lichtstrahlen  nicht  zweckmässig,  weil  das  hellleuchteude  breite 
conlinuirliche  Spectrum  das  Auge  stark  blendet  und  ftlr  das  lichtschwache 
Absorptionsspectrum  wenig  empfindlich  macht. 

Sehr  gut  erreicht  man  aber  diesen  Vergleich,  wenn  man  entweder 

a.    in  die  Mitte  des  Spaltes  einen  solchen  Theil  des  Schliffes  bringt,  in 


wenigsten  die  der  Krystalle ,  namentlich  nach  bestimmten  Richtungen  im  polarisirten 
Lichte.  Photometrische  Messungen  des  Grades  der  Absorption  des  parallel  den  Elasti- 
citätsaxen schwingenden  Lichtes  liegen,  soweit  ich  die  Literatur  hier  überblicken  kann, 
nur  von  B«e  r  (Pofg.  Ann.  185f ,  84,  37)  für  den  Cordierit  und  von  Hagen  (Pogg.  Ann. 
4S59,  IM,  SS)  für  Kalinmeisencyanid  und  Rauchquarz  vor. 

*)  An  dem  Vierordt*schen  Apparat  s.  n.  war  diese  Scala  ersetzt  durch  einen  be- 
leochteten  beweglichen  Schlitz  mit  Scala. 
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welchem  ein  ganz  feiner  Sprung  die  Krysiall lamelle  quer  zum  Spalte  durch- 
setzt, oder 

b.  indem  man  (s.  o.  S.  445)  auf  den  Beleuchtungsspiegel  directes 
Sonnenlicht  fallen  lüsst,  so  dass  der  Krystall  gleichzeitig  von  diffusem  Him- 
melslichte  und  von  einem  ganz  schmalen  intensiven  Lichtbttndel  diredeo 
Sonnenlichtes  getroffen  wird,  oder  am  besten 

c.  wenn  man  sich  des  nach  K.  Vierordt*s  Angaben i^)  constniirteD 
Spectralapparates  bedient. 

In  beiden  ersten  Fällen,  die  jeder  Mineraloge  leicht  ausfuhren  kann, 
erhält  man  mitten  im  Absorptionsspectrum  ein  ganz  schmales  continuirliebes 
Spectrum,  welches  in  ersterem  Falle  noch  weniger  blendend  wirkt,  als  im 
zweiten  Falle.  Schon  so  sieht  man  ganz  gut,  welche  Lichtstrahlen  im  Kr)- 
stall  ganz  absorbirt  und  welche  nur  geschwächt  werden,  und  wie  viel  un- 
gefähr die  Schwächung  beträgt. 

Der  von  mir  benutzte  Y ierordt^sche  Spectralapparat  ist  von  Schmidt 
und  Hänsch  in  Berlin  construirt  und  zeigt,  selbst  gegen  den  trüben  Him- 
mel gerichtet,  sehr  zahlreiche  und  scharfe  Fraunhofer 'sehe  Linien  und 
ziemlich  starke  Zerstreuung  des  Lichts. 

Bei  demselben  besteht  bekanntlich  der  Spalt  aus  zwei  genau  überein- 
ander liegenden,  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  des  Beobachtungsfemrohrs 
zusammenstossenden ,  von  einander  unabhängigen  Hälften,  denen  man 
gleiche  Breite  und  somit  den  zugehörigen  Spectren  gleiche  Helligkeit  geben 
kann,  die  man  aber  auch  durch  Mikrometerschrauben  (mit  graduirten 
Trommeln  und  Nonius  zur  Ablesung  der  Drehung  und  der  in  Millimetern 
gemessenen  Spaltweite)  unabhängig  von  einander  erweitern  und  verengern 
kann,  so  dass  man  die  Liehlinlensitüt  der  beiden  Spectren,  welche  den 
bekannten  Spallweilen  oder  den  Drehungswinkeln  der  Schrauben  propor- 
tional sind,  cioi^en  einander  abschwächen  kann.  Es  ist  somit  möglieh,  für 
jede  Stelle  des  sichtbaren  Spectrum  (Wellenlänge),  welche  man  durch  einen 
Schieber  mit  Schlitz  im  Ocular  des  ßeobachtuugsfernrohrs  gegen  alle  Nehen- 
farben  abblenden  kann,  die  Lichtintensitäl  des  continuirlichen  Vergleichs- 
Spectrum  durch  Verengung  der  zugehörigen  Spalthälfte  gleich  der  Lichtin- 
tensität derselben  Stelle  des  darUherliegendcn  Absorptionsspectrum  lu 
maciion  und  die  Lichtintensität  nach  dem  Durchgange  durch  die  Krystall- 
lamdle  ausnedrUckl  in  Procenten  derjenigen  vor  dem  l)urchi;anîio  zu 
niessoii.  iinch  der  von  Vierordl  ccnau  heschriebonen  Methode,  die  hit'r 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  nuiss. 

Zu  diesem  Zwecke  inuss  aber  die  Krvstalilamelle  in  oben  anuedeuleler 

15  Die  Anwcndunfî  des  Speclralapparîilcs  zur  Pliolomclric  dor  Ahscirplionsspeclra. 
Tül)inj^(Mi  1S7:i.  —  Po-j^ond.  Ann.  1S70,  140,  17«;  1S74.  151.  119;  N.  F.  1878,8,357. 
Quantitative  iSpectralanal^se  in  ihrer  An\Nendun}z  auf  Ph\siolo(iie,  Fli\8ik,  Chemie  nod 
Technologie;  Tübingen  1876. 
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Weise  so  vor  die  eine  Hälfte  des  Spaltes  des  Spectroskopes  befestigt  wer- 
den, dass  sie  ganz  und  nur  diese  Hälfte  bedeckt,  d.  h.  dass  ihre  Grenze 
genau  mit  der  Bertthrungslinie  beider  Spalthälften  zusammenfällt  und  dass 
durch  die  bedeckte  Spalthälfte  kein  Nebenlicht  hindurch  geht.  Das  Ge- 
sichtsfeld des  Spectroskopes  zeigt  dann  bei  gleich  weiten  Spalten  —  die 
stets  angewendete  Spaltweite  war  0,2  mm  —  in  der  einen  Hälfte  nur  das 
Absorptionsspectrum  der  Krystalllamelle  und  in  der  anderen  das  continuir- 
liche  Spectrum  oder  richtiger  gesagt,  das  Absorptionsspectrum  einer  mit 
der  Krystalllamelle  gleich  dicken  Schicht  desjenigen  Medium,  in  welchem 
sich  die  Krystalllamelle  befindet ,  denn  alle  anderen  Medien ,  welche  die 
beiden,  von  derselben  Lichtquelle  kommenden,  also  gleich  intensiven  Licht- 
bttndel  im  Apparat  bis  zum  Auge  zu  durchdringen  haben,  sind  bei  beiden 
ganz  dieselben. 

Bei  den  untersuchten  Piemontitlamellen  war  das  andere  Medium  theils 
Quarz ,  theils  Ganadabalsam ,  deren  Lichtabsorption  in  so  dünner  Schicht 
unberücksichtigt  gelassen  werden  darf. 

Schwächt  man  nun  die  Lichtintensität  des  continuirlichen  Vergleichs- 
spectrum, so  kann  man  ohne  Blendung  des  Auges  das  Absorptionsspectrum 
der  Krystalllamelle  qualitativ  und  quantitativ  mit  dem  continuirlichen 
Spectrum  vergleichen  und  die  Schwächung  des  Lichts,  bez.  die  bleibende 
Intensität,  für  die  verschiedenen  Wellenlängen  im  Piemontit  in  Procenten 
der  angewendeten  Lichtintensität  ausgedrückt  bestimmen ,  wie  es  für  die 
drei  Absorptionsspectra  auf  Tafel  XI,  Fig.  3,  4,  5  und  auf  Tafel  Xll,  Fig.  -1 
der  Uebersichtlichkeit  wegen  graphisch  dargestellt  ist. 

Auch  bei  diesen  Bestimmungen  der  Lichtintensitäten  war  es  ganz 
gleichgiltig,  ob^  Gaslicht  oder  Reflexlicht  einer  hellen  Wolke  als  Lichtquelle 
benutzt  wurde.  In  beiden  Fällen  erhielt  ich  nicht  nur  gleiche  Procente  der 
angewendeten  Lichteinheit*),  sondern  auch  gleiche  Ausdehnung  der  Ab- 
sorptionsspectra . 

Für  welche  Wellenlänge  die  Intensitätsbestimmungen  ungefähr  erfolg- 
ten, ist  aus  der  graphischen  Darstellung  auf  Tafel  XII  durch  Signale  in 
den  Intensitätscurven  ersichtlich.  Die  Abscisse  giebt  die  in  Procenten  der 
Lichteinheit  ausgedrückten  Lichtintensitäten,  die  Ordinate  das  Sonnen- 
spectnim  mit  den  wichtigsten  F  raun  ho  fernsehen  Linien  und  den  haupt- 
sächlichsten Spectrallinien  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  in  gleichem 
Massstabe  wie  auf  der  Tafel  XI. 

Aus  dem  Verlauf  dieser  Gurven  ersieht  man,  dass  sich  die  Absorptions- 
verhältnisse oft  sehr  rasch   von   einer  Spectralstelle  zur  andern  ändern. 


*)  Denn  nach  den  Unlersachuugen   von  Bunsen,    Beer,    Hagenbach  u.  A. 
[Wüllner,  Lebrb.  d.  Phys.  2,  4  875,  225)  absorbirt  ein  und  derselbe  Körper  unter  den- 
Omstttiiden  von  einer  ihn  treiïenden  Lichlmenge  eine  der  Intensität  des  Lichtes 
lie  Menge. 

f.KrjtUUogr.   IV.  S9 
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Diese  Aenderung  erfolgt  aber  nicht,  wie  der  Einfachheit  wegen  die  Zeich- 
nung darstellt;  sprungweise;  sondern  durch  allmâlige  Uebergânge. 

Alle  Intensitätsmessungen  wurden  vielfach  wiederholt;  und  aus  den 
unter  einander  immer  gut  stimmenden  Beobachtungen  das  zur  graphischen 
Darstellung  benutzte  Mittel  genommen. 

Die  Dicken  der  absorbirenden  Lamellen  konnten  aus  oben  erörterten 
Gründen  nur  angenähert,  nämlich  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  dadurch  er- 
mittelt werden,  dass  man  auf  der  Oberfläche  und  auf  der  UnierflMche  der 
Lamelle  befmdliche  mikroskopisch  kleine  Gegenstände  an  verschiedenen 
Stellen  der  Lamelle  auf  die  grösste  Deutlichkeit  einstellte  und  an  der  Kreis- 
theilung  des  Kopfes  der  Mikrometerschraube  zum  Feineinstellen  die  Difle- 
renz  beider  Einstellungen,  also  die  Dicke  der  Lamelle,  in  Millimetern  aus- 
gedrückt, ermittelte,  nachdem  der  Werth  eines  Schraubenganges  auf  gleiche 
Weise  an  einer^  auf  ihre  Dicke  im  Sphärometer  gemessenen,  planparallelen 
Glasplatte  bestimmt  worden  war. 

Die  Dicke  der  benutzten  Lamellen  betrug  danach  0,0663  mm  fQr  den 
Schliff  normal  zur  grössten  Eiasticität  und  0,0695  mm  für  den  normal  lur 
mittleren.  Dieser  Methode  entsprechend  können  beide  Lamellen  als  gleich 
dick  (0;0679  mm)  angesehen  werden. 

Figur  3  auf  Tafel  XI  und  die  punktirt  gestrichelte  Curve  auf  Tafel  XÜ 
stellen  das  Absorptionsspeclrum  des  parailel  der  grössten  Elasticitätsaxea*)) 
Figur  4  auf  Tafel  XI  und  die  vollgezogene  Curve  auf  Tafel  XII  das  Spectnus 
des  parallel  der  kleinsten  Elasticitätsaxe  c"^)  und  Figur  5  auf  Tafel  XI  sowie 
die  fein  gestrichelto  Curve  auf  Tafel  XII  dasjenige  des  parallel  der  mittlerem) 
Elasticitätsaxe  b**)  schwingenden  Lichtstrahls  dar.  Der  erslere  zeigt  die 
minimale,  der  zweite  die  mittlere  und  der  dritte  die  maximale  Schwächung 
des  Lichtes. 

Aus  diesen  grapiiischen  Darstellungen  ersieht  man,  dass  die  stärker 
brechbaren  und  weniger  leuchtenden  Lichtstrahlen  (grün,  blau,  violett), 
entweder  ganz  oder  fast  ganz  absorbirt  werden.  Im  günstigsten  Falle  gehen 
vom  blauen  Lichte  sy^Vo»  ^^m  grünen  Lichte  5^/^  hindurch,  wahrend  die 
schwächer  brechbaren  und  starker  leuchtenden  Lichtstrahlen,  namentlich 
die  rolhen,  in  allen  Richtungen  der  Durchstrahlung  grössere  Lichtinten- 
sitülen  noch  besitzen,  bis  15  ja  bis  26^/^  in  der  Nahe  der  Grenze  von  Roth 
nach  Orange. 

Desiuilb  erscheint  der  Pieinontil  in  weissem  Lichte  immer  roth,  bakl 
venniseht  mit  i^eibem  Lichte,  also  crantée,  bald  mit  blauem  Lichte,  alsi^ 
i^ranal-  bis  blaurolh. 

Der  parallel  der  ij;  r  ö  s  s  t  e  n  E  I  a  s  l  i  c  i  t  ä  t  s  a  x  e  a  s  c  h  w  i  n  g  e  n  d  e 


*)  Dor  beniitzto  SchlifV  normal  zu  b  hatio  0,0695  mm  Dicke, 
*♦;     -  -  -  -        -    a      -     0.0663     - 
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Lichtstrahl  mit  minimaler  Absorption  enthalt  noch  bis  5%  grünes, 
bis  40%  gelbes  und  bis  86%  rothes  Licht,  sein  Spectrum  greift  beiderseits 
über  die  Fraunhofer 'sehen  Linien  A  und  h  hinaus  und  sein  Licht  er- 
scfaeint  uns  orange,  weil  die  gelben  Lichtstrahlen  für  unsere  Augen  so  sehr 
viel  leuchtender  sind  als  die  rothen,  welche  nur  ein  Drittel  so  stark  absor- 
birt  werden  als  die  gelben.  Von  den  schwachen  grünen  Lichtstrahlen  wird 
ebne  prismatische  Zerlegung  unser  Auge  nichts  gewahr. 

Der  para  11  el  der  kleinsten  Elasticitätsaxec  schwingende 
Lichtstrahl  mit  mittlerer  Absorption  enthalt  nur  eben  noch 
Spuren  gelben  Lichtes,  meist  nur  orange  und  rothes,  bis  K  6%  ii^  Maximum 
aaf  der  Grenze  von  Orange  und  Roth  nahe  der  Fraunhofe  r 'sehen  Linie  C. 
Sein  Absorptionsspectrum  bleibt  von  der  Natriumlinie  D  noch  weit  ab  und 
greift  wenig  über  die  Praunhofer'sche  Linie  a  hinaus.  Seine  Farbe  er- 
scheint deshalb  unserem  Auge  dunkel  pyrop-  (blut-j  roth. 

Der  parallel  der  mittleren  Elasticitats-  (Symmetrie-) 
axe  b  schwingende  Lichtstrahl  mit  maximaler  Absorption 
enthält  bis  373%  blaues  Licht  bei  der  Fraunhofer'schen  Linie  F,  bis 
3>/2%  grünes  Licht  bei  der  Linie  6,  wenig  mehr  gelbes  Licht  als  der  vor- 
hergehende Lichtstrahl  parallel  c,  und  nur  bis  ^^2^0  orange  und  rothes 
Licht.  Sein  durch  einen  breiten  und  ziemlich  scharf  begrenzten  Absorp- 
tionsstreifen in  zwei  Theile  gelheiltes  Absorptionsspectrum  umfasst  die 
Spectralbezirke  zwischen  den  Linien  B  und  D  (beide  nicht  ganz  erreichend) 
sowie  von  D  %  E  bis  F  ^/5  G.  Dieser  Lichtstrahl  erscheint  uns  wegen  der 
mehr  blauen  und  grünen  Lichtstrahlen  neben  weniger  rothen  als  in  den 
beiden  erstgenannten  Lichtstrahlen  schmutzig  amethyst-farbig. 

Im  günstigsten  Falle  geht  also  durch  eine  0,068  mm  dicke  Lamelle  von 
Piemontit  nur  26%  rothes  Licht  hindurch. 

Nach  dem  von  Lambert  aufgestellten  und  von  Beer^^),  Hagen  ^^j 
und  Anderen  durch  Versuche  geprüften  Gesetze  schwächt  jede  folgende 
Platte  von  derselben  Dicke  und  unter  gleichen  Umstanden  das  Licht  in  dem- 
selben Verhältnisse.  Bezeichnet  /die  Intensität  des  einfallenden  Lichtes, 
/  die  des  aus  der  Dickeneinheit  austretenden  Lichtes,  so  ist  seine  Inten- 
sität /'  nach  dem  Austritt  aus  der  durchstrahlten  Dicke  d 


"  =  y 


Durch  eine  Platte  von  0,136  mm  Dicke  geht  folglich  nur  noch  höch- 
stens 6,76%  rothes  Licht  hindurch,  und  eine  Platte  von  0,272  mm  Dicke 
erscheint  uns  deshalb  unter  gewöhnlichen  Umstanden  nur  für  parallel  a 
schwingendes  rothes  Licht  eben  noch  durchscheinend,  weil  noch  0,46% 


4i)  PO0g.  Ana.  4851,  84,  S7  und  4859,  86,  78. 

17)  Von,  Ao»-  4s<^^i  1^1  ^7. 

«9* 
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davon  hindurch  gehen  ;  für  alles  übrige  Licht  ist  sie  schon  als  undurch- 
sichtig zu  bezeichnen,  was  mit  oben  angegebenen  (s.  o.  S.  440)  Versucheo 
völlig  übereinstimmt. 

Lässt  man  bei  vorstehend  geschilderten  Versuchen  den  Polarisator  fort, 
so  erhalt  man  die  den  »  Fluchenfarben  «  entsprechenden  Absorptionsspeclra, 
welche  sich  immer  aus  je  zwei  der  dargestellten  Spectra  zusammensetzen. 

Der  gelbrothe  Dünnschliff  normal  zu  b  zeigt  das  aus  den  Spectren 
Figur  3  und  4,  Tafel  XI,  der  dunkelgranalrothe  Dünnschliff  normal  zuo 
das  aus  Figur  4  und  5,  der  dunkel  gelbrothe  Dünnschliff  normal  zu  C  das 
aus  Figur  3  und  5  zusammengesetzte  Absorptionsspectrum. 

Alle  Absorptionsbeobachtungen  finden  am  kürzesten  durch  diese  Ab- 
sorptionsspectra  ihre  Erklärung;  ich  will  deshalb  mit  Worten  nur  auf  einige 
bei  den  stauroskopischen  Untersuchungen  an  einer  Platte  parallel  der  Sym- 
metrieebene  hervortretenden  Erscheinungen  aufmerksam  machen,  weil 
man  dieselben  an  den  nichts  oder  nur  schwach,  pleochromatischen  Substan- 
zen nicht  gewöhnt  ist. 

In  homogenem  rothem  (Li)  polarisirten  Lichte  (ohne  Analysator)  ist  das 
Gesichtsfeld  bei  allen  Lagen  der  Platte  roth  und  die  Unterschiede  der  In- 
tensität des  Lichtes  gering.  Bei  Schwingung  des  Lichtes  parallel  der  Elasti- 
citatsaxe  c  —  Lage  C  —  ist  das  Gesichtsfeld  etwas  dunkler  als  parallel  der 
Axc  a  —  I^ge  A.  —  Erst  in  dem  nach  dem  Gelb  zu  liegenden  Orange  wer- 
den die  Absorptionsunterschiede  in  beiden  I^gen  deutlicher.  Das  sieht 
man  besonders  gut,  wenn  man  den  Schliff  von  den  verschiedenen  Theilen 
des  Sonnenspectruin  bestrahlen  liisst. 

Schallet  man  eine  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschliffene  Calcitplatte 
unter  dem  Analysator  ein,  so  erscheint  in  beiden  Lagen  A  und  C  das  Inter- 
ferenzbild des  Calcit  ungestört,  in  der  Lage  A  aber  deutlicher  und  schärfer 
als  in  der  Lage  (\  weil  in  erslerer  75%,  in  letzterer  86%  des  einfallenden 
Lichtes  absorbirt  werden.  Die  stauroskopischen  Messungen  werden  deshalb 
am  besten  in  der  Lage  A  ausgeführt,  was  auch  schon  Klein  (9)  für  den 
Pistazit  angiebt. 

Bei  Anwendung  des  gelben  [Na-]  Lichtes  ohne  Calcitplatte  und  Analy- 
sator sind  dagegen  die  Absorptionsunterschiede  sehr  auffallend.  Bei  Ab- 
hienduiiii;  alles  nirhi  honiom'nen  Nebenlichtes  ist  das  Gesichtsfeld  in  Laae  C 
j^anz  (lunk(»l  und  hat  in  Laij^e  A  die  maximale  Helligkeit.  Dass  aber  auch 
in  (lieser  Lat'o  vom  Nalriunilichl  (lurch  die  Kr\slalllainelle  viel  (fast  93^\, 
absorbirt  wird,  ersieht  man  an  der  Farbe  der  Lamelle,  wo  dieselbe  SprüULje 
hat.  Diese  erscheinen  hellgell)  in  der  Farbe  der  Natriumflamnie  auf  gelh- 
lichgraiiem  Grunde. 

H(M  Finschiiituiiij;  der  (laleilplalte  und  des  Analysators  erscheint  das 
Intc^rferenzbiid  des  Caleil  nieht  vier  Mal  bei  Drehung  der  Piemontitplatte 
um  300'»,  sondern  nur  zwei  Mal,  niimlieh  in  der  Lage  A.    In  der  Lage  C  ist 


Mineralogische  Bemerkungen.  453 

das  Gesichtsfeld  ganz  dunkel  selbst  in  den  dünnsten  Schliffen,  vorausge- 
setzt, dass  nicht  durch  feine  Sprtlnge  im  Schliffe  Licht  hindurch  gelassen 
wird. 

Im  grünen  {Tl-)  Lichte  ist  der  Dünnschliff  in  der  Lage  C  schwarz,  da- 
gegen in  der  Lage  A  nicht  grün^  sondern  auffallender  Weise  ganz  schwach 
rdthlichgrau.  Die  Annahme,  diese  röthliche  Färbung  sei  eine  Contrast- 
erscheinung  gegen  das  leuchtende  grüne  Gesichtsfeld,  erweist  sich  als  un- 
richtig, sobald  man  das  Gesichtsfeld  ganz  mit  einer  sprunglosen  Krystall- 
lamelle  deckt.  Es  bleibt  die  röthliche  Farbe.  Die  Vermuthung,  es  könne 
die  Substanz  Fluorescenz  zeigen,  ergiebt  sich  bei  Bestrahlung  mit  grünen 
Theilen  des  Sonnenspectrum  und  bei  Abhaltung  alles  Nebenlichtes  auch 
als  falsch. 

Die  röthliche  Färbung  bei  der  Bestrahlung  mit  grünem  Lichte  kann 
also  nur  davon  herrühren^  dass  das  in  der  Lnge  A  den  Krystall  durchdrin- 
gende Thalliumlicht  sehr  stark  (99%)  absorbirt  wird,  und  dass  mit  demselben 
etwas  weisses  Nebenlicht  von  der  Flamme  ausgestrahlt  wird,  so  dass  das 
durch  den  Kryslall  gehende  rothe  und  gelbe  Nebenlicht  nicht  nur  das  grüne 
neutralisirt,  sondern  noch  in  geringem  Ueberschusse  vorhanden  ist  und 
den  Dünnschliff  schwach  roth  erscheinen  lüsst. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  kann  man  durch  folgenden  Versuch 
nachweisen.  Untersucht  man  die  Thalliumflamme  spectroskopisch,  so  wird 
man  bei  den  besten  Thalliumpräparalen  ausser  der  grünen  Linie  immer 
noch  ein  mattes  continuirliches  Spectrum  und  die  Natriumiinie  sehen,  weil 
von  jeder  sogenannten  nicht  leuchtenden  Flamme  des  Bunsen'sohen 
Brenners,  schon  wegen  des  Staubes  im  Zimmer,  immer  noch  etwas  weisses 
und  Nairiumlioht  ausgestrahlt  wird.  Denn  so  bald  man  aus  der  mit 
Thallium  gefärbten  Flamme ,  auf  welche  man  das  Spectroskop  gerichtet 
hat,  die  Thalliumperle  herauszieht,  bleibt  das  vorhin  beobachtete  continuir- 
liehe  Spectrum  und  die  Natriumlinie  in  gleichem  Grade  noch  sichtbar  und 
die  mit  einer  sogenannten  nicht  leuchtenden  Gasflamme  bestrahlte  Piemon- 
tillamelle  erscheint  ähnlich  matt  röthlich  wie  bei  der  Bestrahlung  mit  dem 
Thalliumlichte. 

Das  Interferenzbild  der  Caicitplatte  erscheint  bei  Thalliumlicht  nur  in 
den  Lagen  A  ganz  matt  auf  dem  röthlich  grauen  Grunde,  sonst  ist  das  Ge- 
sichtsfeld dunkel. 

Alles  Licht  mit  kleinerer  Wellenlänge  wird  in  allen  Lagen  ganz  absor- 
birt, für  dasselbe  ist  das  Gesichtsfeld  mithin  immer  dunkel. 

In  weissem  Lichte  erscheint  das  Interfereuzbild  des  Calcits  in  der 
Lage  C  des  Dünnschliffes  wie  im  homogenen  rothen  Lichte,  in  der  Lage  A 
ist  das  Gesichtsfeld  orangeroth  und  alle  Ringe  sind  nach  innen  dunkelroth 
nach  aussen  schwach  grün  gefärbt. 
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c.    Einige  Beobachtungen  Über  die  Beziehungen  zwischen 
den  Elast icitätsaxen  und  der  Absorption  des  Lichtes. 

Nennt  man  im  Folgenden  —  nur  des  kürzeren  Ausdruckes  wegen  — 
diejenigen  Richtungen  im  Krystall,  welche  gegen  einander  den  verschie- 
densten Grad  und  Art  der  Absorption  und  mithin  die  grössten  Farbenunler- 
schiede  zeigen,  die  »Axen  der  Absorption«,  so  fragt  es  sich:  Wie 
liegen  diese  »Axen  der  Absorption«  zu  den  optischen  Elasticitätsaxen  d.  h. 
zu  den  Richtungen  der  extremsten  Elusticität  oder  den  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten des  Lichtes? 

Wohl  allgemein  hat  man  nümlich  die  Absorption  mit  der  EiasticiUlt  io 
allernächste  Verbindung  zu  bringen  gesucht**). 

Babinet*^]  hat  schon  i83i  diese  Beziehungen  durch  die  nach  ihm 
benannte  »Regel«:  Alle  negativ-doppel brechenden  Krystalle  lassen  vor- 
zugsweise den  ausserordentlichen  Strahl  hindurch,  und  alle  positiven  den 
ordentlichen«,  auszudrücken  gesucht. 

Später  hat  man  dieser  Regel  den  kürzeren  Ausdruck  gegeben:  iDer 
stärker  gebrochene  Lichtstrahl  wird  stärker  absorbirt«  (d.  h.  in  negativen 
der  ordentliche,  in  positiven  der  ausserordentliche),  oder  »einer  Zunahibe 
der  Geschwindigkeit  des  Lichtstrahls  in  Krystallen  ist  ceteris  parihus 
eine  Zunahme  der  Intensität,  also  eine  Abnahme  der  Absorption  zuge- 
ordnet« ^o). 

Allein  schon  Babinot  erkannte  bald  Ausnahmen  von  dieser  RegeP* ), 
welche  sich  durch  spätere  Beobachtungen  sehr  stark  vermehrt  haben. 

Zu  solchen  Ausnahmen  gehört  auch  sowohl  der  Pistazil  wie  der  Pie- 
niontit.  Bei  denselben  wird  zwar  der  pcirallel  der  grösslen  Elasticität  a 
schwingende,  also  ani  schwächsten  gebrochene  Lichtstrahl  am  wenigsten 
absorbirt,  allein  der  parallel  der  kleinsten  Elasticität  c  schwingende,  also 
am  stärksten  gebrochene  Strahl  wird  schwächer  absorbirt  als  der  parallel  t 
schwingende  mit  mittlerem  Brechungsvermögen  und  maximaler  Absorption. 

Durch  zahlreiche  Versuche  ist  wohl  hinreichend  festgestellt  worden, 
dass  bei  den  optisch  cinaxigen  und  bei  den  rhonibisch  krystallisirten  Medien 
die  »Axen  der  Absorption«  senkrecht  zu  einander  stehen  und  mit  den 
Elasticilätsaxen  in  der  Richtung  sich  (lecken,  sowie  dass  die  in  Riebtungen 
zwischen  je  zwei  oder  drei  Klaslicilälsaxen  stiUtfmdendcn  Absorptionen 
oder  nuftrelcnden  Farben  zwischen  denjenii2;en  der  Coniponenten  lioiien^ 
und  dass,  je  näher  diese  Riehluni;  einer  der  »  Absorptionsaxen  «  Hegt,  die 
slatlfindende  Absorption  um  so  näher  derjenigen  dieser  Axe  liegt. 


is;  r.  rolli,  IMiys.  Kr>slaIlogr.  1876,  lüi. 

19;  Poji}^.  Ann.  1831,  28,  447. 

ÜO)  Rcor.  Vo'J'^.  Ann.  1851,  82,  429. 

il;  Po--.  Ann.  1837,  11,  117  und  1839,  4«.   W9 
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Ë8  folgen  mithin  die  Absorptionen  wie  die  Elaslicitäten  den  allgemeinen 
krystallographischen  Symmetriegesetzen. 

Dasselbe  Vcrhältniss  zwischen  den  Axen  der  Absorption  und  der  Ëla- 
siicitdt  ist  nun,  wie  es  seheint,  als  selbstverstcindlich  für  alle  optisch-zwei- 
axigen  Medien^  also  auch  für  monokline  und  trikline  Krystalle  angenommen 
worden,  wenn  es  auch  nicht  immer  besonders  ausgesprochen  wird"*^). 

Theoretisch  möglich  ist  diese  Annahme,  aber  durchaus  nicht  noth- 
wendig.  Wir  wissen  nämlich,  dass  die  optischen  Symmotrieverhältnisse 
von  den  krystallographischen  beherrscht  werden. 

Wir  dürfen  nuthin  annehmen,  dass  bei  den  monoklinen  Krystallen  eine 
der  »Absorptionsaxen«  ebenso  wie  eine  der  Elasticitütsaxen  für  alle  Licht- 
arten und  Temperaturen  niit  der  e^zigen  Symmetrieaxe  zusammenfallen 
muss,  und  dass  die  beiden  anderen  »Absorptionsaxen«  wie  die  beiden  an- 
deren Elasticitiltsaxen  in  die  Symmetrieebene^  fallen  müssen,  aber  innerhalb 
derselben  für  jede  Wellenlänge  und  Temperatur  eine  beliebige  Lage  haben 
können.  Es  ist  deshalb  möglich,  dass  in  monoklinen  Krystallen  diese  beiden 
innerhalb  der  Symmetrieebene  liegenden  »Absorptionsaxen«  in  ihrer  Rich- 
tung unabhängig  von  der  Lage  der  daselbst  befindlichen  Elasticitätsaxen  sind. 
Es  muss  eben  durch  Versuche  festgestellt  werden,  wie  die  »Absorptionsaxen« 
zu  den  Elasticitätsaxen  liegen,  und  ob  sie  normal  zu  einander  stehen,  wie  es 
erfabrungsmässig  für  die  Elasticitätsaxen  angenommen  werden  muss. 

In  triklinen  Krystallen  ist  bekanntlich  die  Lage  der  drei  zu  einander 
normalen  Elasticitätsaxen  ganz  unabhängig  von  der  Krystallform,  es  können 
deshalb  theoretisch  die  drei  »Absorptionsaxen a  in  ihrer I^ge  ebenfalls  ganz 
unabhängig  nicht  nur  von  der  Krystallform,  sondern  auch  von  der  Lage 
der  Elasticitätsaxen  sein. 

Ao  sehr  stark  pleochroma tischen  Krystallen,  wie  der  Manganepidot  ist, 
kann  sich  vielleicht  diese  Frage  nach  der  Lage  der  »Absorptionsaxen«  zu 
den  Elasticitätsaxen  experimentell  beantworten  lassen. 

Ein  Schliff  parallel  der  Symmetrieebene  ist  hierzu  unbrauchbar,  weil 
ein  zu  dieser  normaler  Lichtstrahl  stets  in  zwei  Strahlen  zerlegt  wird, 
deren  Schwingungen  den  beiden  Elasticitätsaxen  in  dieser  Ebene  parallel 
erfolgen.  Man  erhält  stets  die  diesen  Axen  entsprechenden  Axen-  oder 
Flächen  färben. 

Will  man  also  die  Absorptionsfarbe  eines  Strahles  —  nennen  wir  die- 
selbe im  Gegensatz  zu  den  sogenannten  Axenfarben  die  »Richtungsfarbe a  — 
erhalten,  dessen  Schwingungen  innerhalb  der  Symmetrieebene  diagonal  zu 
den  In  derselben  liegenden  Elasticitätsaxen  stattfinden,  so  muss  man  sich 


*)  Haidinger,  Pogg.  Ann.  1845,  65,  4;  1849,  76,  108. 
Beer,  Pogg.  Ann.  1851,  82,  429. 
Grailich,  Krystall.-opt.  Untersuch.  1858,  52  ff 
Grotb,  Pbys.  Kryslallogr.  1870,  121  fT. 
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Platten  schleifen ,  welche  zugleich  dieser  diagonalen  Richtung  und  der 
Symmetrieaxe  parallel  gehen,  und  dieselben  senkrecht  mit  polarisirtcoi 
Lichte  bestrahlen^  dessen  Schwingungen  in  der  Symnietrieebene  stattfin- 
den, oder  mit  gewöhnlichem  Lichte,  um  die  dieser  »Richtungsfarbe«  ent- 
sprechende Flächenfarbe  zu  erhalten. 

Am  einfachsten  wUre  für  diese  Untersuchungen  ein  aus  einem  nach 
der  Symmetrieaxe  säuligen  Krystall  genau  parallel  dieser  Axe  geschliffener, 
durchsichtiger  Cylinder,  dessen  kryslallographische  Orientirung  bekannt 
wîlre.  Bestrahlte  man  denselben  senkrecht  zu  seiner  Axe  mit  polarisirtem 
Lichte,  dessen  Schwingungen  in  der  Symmetrieebene  stattfinden,  und 
drehte  ihn  um  seine  Axe,  so  würde  man  nach  und  nach  alle  gesuchten 
D Richtungsfarben«  erhalten,  ferner  ersehen,  bei  welcher  Stellang  die 
extremsten  Absorptionen  (Farbenverschiedenheiten]  eintreten,  und  messen 
können,  welche  Winkel  diese  Richtungen  —  d.  h.  die  nAbsorptionsaxen« 
mit  den  Elasticitäls-  und  Krystallaxen  einschliessen. 

Diese  Methode  konnte  wegen  der  starken  Lichtabsorption  beim  Pieniontit 
nicht  angewendet  werden;  der  Cylinder  hätte  nur  0,07  mm  Durchmesser 
haben  dürfen,  um  deutliche  Farbenerscheinungen  zu  zeigen. 

Ich  musste  deshalb  eine  andere  Methode  befolgen,  welche  von  der  fol- 
genden Betrachtungsweise  ausging. 

Wenn  ich  eine  stark  pleochromatische,  durchsichtige  Lamelle  eines 
monoklinen  Rrystalls  normal  zu  einer  der  in  der  Symmetrieebene  liegen- 
den Elasticitätsaxen  mit  weissem  Lichte  senkrecht  bestrahle,   sei  es  ge- 
wöhnliches, sei  es  polarisirles  Licht,  dessen  Schwingungen  senkrecht  zur 
Syninietricaxe  stattfinden,  so  wird  die  Lamelle  die  dieser  Axe  entsprechende 
Flächen-  oder  Axonfarbc  zc'it»en.   Drohe  ich  nun  die  Lamelle  bei  allen  sonst 
unveränderten  Unisländcn  um  die  in  der  Lamelle  liegende  verticale  Sym- 
metrieaxe um  mehrere  Grade  bald  nach  rechts  bald  nach  links,  so  wird 
sich  die  Absorption,  also  auch  die  Farbe  mit  der  Drehung   ändern  und 
zwar,  wenn  die  »Absorplionsaxen«  mit  den  Klasticitätsaxen  zusammen- 
fallen, gleich,  ob  ich  denselben  Grad  der  Drehung  nach  rechts  oder  links 
ausführe. 

Fallen  dagegen  die  «Absorptions-«  und  die  Elasticitätsaxen  nicht  zu- 
sammen, so  wird  nach  rechts  eine  andere  Farbe  eintreten  als  nach  links. 

•  Macht  man  diesen  Versuch  bei  einer  Piémont itlaniolle  senkrecht  zur 
kleinsten  Klasticitiit  c,  so  ist  bei  senkrechter  Bestrahlunj;  (s.  o.  S.  445'  die 
Fläclionfarbo  (limkeI{j;ell)roth,  die  »Richluntjsfarbc"  (in  diesem  Falle  Axen- 
i'îirbc  Û  helloranue.  Drehe  ich  nun  den  Schliif  nach  rechts,  dem  Zeitier 
einer  Uhr  entt;o^rn,  so  wird  die  Flüchen-  und  »Hichlungsfarbe«  bis  zur 
Dreluini;  von  20  Grad  immer  ticlber  —  crslcre  orantiefielb,  letzlere  hell- 
ticlb  —  ;  drehe  ich  ilai;ct^cn  nach  links,  so  werden  beide  Farben  immer 
rolhcr  —  crslcre  pyroproth,  Icl/tcrc  pyrop-  bis  oranj^eroth.  — 
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ES  fallen  niithin  heim  Manganepidot  die  Richtungen 
der  verschiedenartigsten  Elasticität  und  Absorption  nicht 
zusammen,  wie  bisher  angenommen,  mit  einziger  Aus- 
nahme bei  der  Sy mmelrieaxe. 

Ganz  analoge  Erscheinungen  zeigt  beim  Piemontit  ein  Schliff  senkrecht 
zur  grOssten  Elasticitcit  a.  Bei  senkrechtem  Einfallen  des  Lichts  ist  die 
FIdchenfarbe  dunkclgranatroth ,  die  »Richtungsfarbc«  (hier  Axenfarbe  c) 
dunkelpyroproth  (s.  o.  S.  445).  Bei  Drehung  des  Schliffes  um  etwa  20  Grad 
nach  rechts  wird  das  Roth  immer  blauer,  die  FUichenfarbe  blauroth,  die 
»Richtungsfarbe«  blauroth  bis  granatroth.  Bei  gleichem  Grad  der  Drehung 
des  Schliffes  nach  links  wird  das  Roth  immer  gelber:  Flächenfarbe  pyrop- 
bis  granatroth,  »Richtungsfarbe«  pyrop-  bis  orangeroth. 

Die  Richtungen  der  verschiedenartigsten  Farben  —  »Axen  derAb- 
sorptioutt  in  der  Symmetrieebene  scheinen  danach  beim 
Piemontit  senkrecht  zu  einander  zu  liegen  und  bilden  mil 
den  in  derselben  Ebene  liegenden  Elasticitätsaxen  einen 
Winkel  von  ungefähr  20  Grad. 

Diese  und  die  folgenden  Winkelangaben  konnten  nur  angenähert  in 
der  Weise  ausgeführt  werden,  dass  auf  den  Krystallträger  eines  Fernrohr- 
goniometers, in  dessen  Collimator  ein  Nicol  mit  horizontalem  Hauptschnitte 
eingeschaltet  werden  konnte,  und  dessen  Beobachtungsfernrohr  in  die  ge- 
rade Fortsetzung  des  Collimator  gebracht  war,  die  Krystalllamelle  so  justirt 
und  centrirt  wurde,  dass  die  Symmetrieaxe  die  verticale  Drehungsaxe  war. 

Bei  dem  langsamen  Uebergange  einer  Farbe  in  die  andere,  bei  der 
Unsicherheit  der  Farbenschätzung,  bei  dem  weiten  Abstand  des  Femrohrs 
und  Niçois  von  der  Krystallplatte^j,  ist  an  eine  genaue  Einstellung  und 
Winkelablesung  nicht  zu  denken. 

Mittelst  dieser  Methode  wurden  folgende  Resultate  gewonnen,  welche 
man  auf  den  oben  besprochenen  Cylinder  parallel  der  Symmetrieaxe  über- 
tragen kann,  vergl.  Figur  2,  Tafel  XII  : 

I.  bildet  der  durch  diesen  Cylinder  gehende  Lichtstrahl  mit  der 
Elasticitätsaxe  a  einen  Winkel  von  x  Grad ,  so  ist  bei  einer 
Drehung  des  Cylinders  von  links  nach  rechts,  in  der  Richtung 
des  Pfeiles  : 

11.  seine  Flächenfarbe  in  gewöhnlichem  Lichte: 

IlL  seine  »Richtungsfarbe «  in  polarisirtem,  in  der  Symmetrieebene 
schwingendem  Lichte  : 


*)  Um  dleoelbe  um  ihre  SyimulrNUi  Crehea  sn  ktfnaen. 
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Ill 


0^  (Elasticitötsaxe  a) 
70  (Krystallaxe  c) 
900 


330  (Normale  zu  oP) 

51^  (ungefähr  optische  Axe) 

600 

770 

900  (Elastic!  täisaxe  c) 

noo 


4220  (Krystallaxe  a,  ungefähr 

opt.  Axe) 
U40 
4600 
1800(Elasticillit8axea) 


Blau  im  Roth  nimmt  zu  : 

dunkelgrana  troth 

granat-  bis  blauroth 

blauroth 

(Maximum  des  Blau  im  Roth.) 

Blau  im  Roth  nimmt  ab  : 

granat-  bis  blauroth 

pyrop-  bis  granatroth 

pyroproth 

Gelb  im  Roth  nimmt  zu  : 

pyrop-  bis  orangeroth 

dunkelgelbroth 

orangegelb 

(Maximum  des  Gelb  im  Roth.) 

Gelb  im  Roth  nimmt  ab: 
dunkoloraoge  bis  braunroth 

pyrop-  bis  granatroth 

dunkelgrana  troth 

dunkelgranatroth 

u.  s.  w. 


dunkelpyroprotb 

bläul  ichgranatroth 

blau-  bis  granatroth 


blëulicbgranalroth 

pyroproth 

pyrop-  bis  orangeroth 

orange-  bis  pyroproth 

hellorauge 

hellgelb 


duokelorange 

dunkelorange  bis  pyroproth 

pyrop-  bis  orangeroth 

dunkelpyroproth 


Das  Maximum  des  Blau  liegt  hiernach  zwischen  der  Elasticitätsaxe  a 
(II.  Mittellinie)  und  der  auf  der  Basis  oP(OOI)  austretenden  optischen  Axe, 
das  Maximum  des  Gelb  zwischen  der  Eiasliciliilsaxe  c  (I.  Mittellinie)  und  der 
auf  dem  Orthopinakoid  (X)^(X)(100)  austretenden  optischen  Axe. 

Dies  drtlckl  sich  auch  in  der  Färbung  des  Gesichtsfeldes  bei  Beleuch- 
tung der  Dünnschliffe  mit  convergenlem  Lichte  aus  und  namentlich  bei 
Hervorrufung  der  Inlorforonzbilder ,  welche  in  den  Figuren  9  bis  13  auf 
Tafel  XI  in  derselben  Reihe  folgen,  wie  die  in  vorstehender  Tabelle  aufge- 
führten FÜlchen-  und  »Richtungsfarben«. 

Die  Inlerferenzbiider  normal  zur  FilasticiUitsaxe  a  (Fig.  9)  und  lur  opti- 
schen Axe  von  oP(001)(Fig.  IO;  kehren  einander  ihre  blaurolhen  Hälften  z«-» 
die  Interferenzbiider  senkrecht  zur  Eiaslicilälsaxe  c  (Fig.  12)  und  norm»* 
zur  optischen  Axe  von  oo4?(X>(100)  (Fig.  13)  ihre  gelbrothen  Hälften. 

Diese  slcIs  in  der  Fbcne  der  optischen  Axen  in  genannter  Gesetzmä^^ 
sigkei!  aus  gelbrolh  in  blauroth  vcrlaiifendo  Färbung  des  Gesichtsfeldes  i?=* 
oben  wegen  dieser  Gcselzmiissigkcit  in  vielen  zu  diesen)  Zwecke  gemachte 
Schliffen  und  wegen  der  uniersuchten  PlanparalleliliU  der  benutzten  Schüfl*' 
nicht,    wie   zuerst   geglaubt,   die   Folge    von    keilförmigen   Dünnschliffon- 
Kb(Mis()  wenig  kann  dieselbe  als  eine  Krscheinung  der  geneigten  Dispersion 
der  Miüellinien  gedeutet  werden,   weil  sie  nur  bei  der  einen  Mittellinie 
dem  Sinne  der  Dispersion  folgt,  bei  der  andern  entgegengesetzt  ist.    Diese 
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Färbung  veranlasste  mich,  die  Absorption  des  Piemontit  nüher  zu  unter- 
suchen, und  führte  schliesslich  nach  manchem  vergeblich  eingeschlagenen 
Wege  zu  den  in  umgekehrter  Folge  milgelheilten  Resultaten. 

Zum  Anfertigen  von  zwei  Schlifl'en  genau  senkrecht  zu  den  »Absor- 
ptionsaxentt  fehlte  mir  schliesslich  das  Material.  Diese  Schliffe  mUssten  in 
coDvergentem  Lichte  ein  zur  Symmeirieaxe  wie  zur  Ebene  der  optischen 
Axe  symmetrisch  gefärbtes,  an  oP(004]  blaulichrothes,  an  (X)^oo(400) 
orangegelbes  Gesichtsfeld  zeigen  mit  dem  excenlrischen  Interferenzbilde 
eines  Axenaustrittes.  Schliffe,  welche  durch  Zufall  dieser  Richtung  nahe 
gekommen  sind,  entsprechen  auch  mehr  oder  weniger  gut  dieser  An- 
forderung. 

Uisst  man  bei  den   in  obiger  Tabelle  mitgetheillen  Absorptionsver- 
suchen  das  polarisirte  Licht  parallel  der  Symmetriea^e  schwingen,  so  be* 
kommt  man  bei  allen  Richtungen  der  Lamellen  die  dieser  Elasticitätsaxc 
entsprechende   dunkel   amethystrothe  Farbe.     Dieselbe   ändert   sich  nur 
etwas,  wenn  der  Lichtstrahl  mehr  oder  weniger  in  der  Richtung  einer  der 
optischen  Axen  den  Kryslall  durchläuft.    So  zeigt  z.  B.  der  Schliff,  welcher 
das  Interferenzbild  Figur  10,  Tafel  XI  giebt,  die  Flächen  färbe  :   pyroproth 
bis  granatrotb,   und  das  Dichroiskop  zerlegt  dieselbe  in  die  »Richlungs- 
farbena  pyroproth   (bei  Schwingungen  parallel  der  Symmetrieebene)  und 
granairoth  statt  dunkel  amethystroth  (bei  Schwingungen  parallel  der  Sym- 
metrieaxe).   Wegen  des  Nichtzusammenfallens  der  optischen  Axen  für  alle 
Liehtarten  kann  eine  völlige  Uebereinstimmung  dieser  drei  Farben  niemals 
eintreten.   An  meinen  Dünnschliffen  von  Piemontit  mehr  oder  weniger  ge- 
nau normal  zu  einer  der  beiden  optischen  Axen  ist  es  mir  trotz  des  starken 
Pleochroismus  auf  keine  Weise  gelungen,  die  Haidinger 'sehen  Polari- 
sationsbttschel  aufzufinden,  so  dass  ich  diese  Erscheinung  mit  meinen  Ab- 
sorptionsuntersuchungen auch  nicht  in  Beziehung  bringen  konnte. 

Aus  Mangel  an  Lamellen  von  grtlnem  Pistazit,  genau  senkrecht  zu  den 
beiden  Mittellinien,  ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  die  am  Pie- 
nooDlit  unter  so  schwierigen  und  deshalb  weniger  sicheren  Umständen  ge- 
vvonxienen  Resultate  am  Pistazit  zu  control liren.  Dass  auch  bei  dieser 
^pidotart  die  »Absorptionsaxena  nicht  mit  den  Elasticitätsaxen  zusammen- 
'^lien,  glaube  ich  aus  der  von  Klein  (9)  besonders  und  mehrfach  betonten 
'^^rbung  des  Gesichtsfeldes  der  Pistazitlamellen  in  convergentem  Lichte  bei 
^^■^orrufiing  der  Interferenzbilder,  welche  ganz  analog,  nur  natürlich  in 
^'^«leren  Farben,  stattöndet,  mit  Sicherheit  entnehmen  zu  dürfen  (9)*). 

*)  S.  IS:  »Eine  Platte  senkrecht  zu  a  geschnitteo,  zeigt  das  an  oP(OOI)  gelegene 

^i^ystem  io  hellgninlichem  Grundton,  dagegen  ist  das  an  ^00(Tt4)  gelegene  System  in 

«»em  brilonlichen  Grundton  gelegen.«   Ebenso  S.  U:  eise  PlaHa  eeakzwdit  la  c,  und' 

S'UandM:  Platten  normal  zu  den  optisdieD  AMf>^  ble- 

dei«i  Gmodtöne  war  Erkennung  der  zwei  AsN 
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Sobald  ich  mir  das  uöthige  zuverlässige  Beobachluogsmaierial  habf 
verschaffen  können,  werde  ich  an  anderen  monoklinen  pleochromatischeD 
Krystallen,  besonders  am  Pistazil,  die  obigen  am  PiemontU  gemachten 
Untersuchungen  mit  verbesserten  Messungsmethoden  durchführen. 

Aus  obigen  Untersuchungen  geht  somit  hervor: 

4)  Dass  die  zwei  zu  einander  wohl  normalen  RichiungeD 
der  verschiedenartigsten  Absorption  innnerhalb  derSym- 
metrieebene  monokliner  Krystalle  nicht  mit  den  zwei  da- 
selbst auf  einander  senkrechten  Richtungen  der  verschie- 
densten Elasticitüt  zusammenzufallen  brauchen,  und 

2)  Dass  Lichtstrahlen  y  welche  mit  gleicher  Geschwio- 
digkeitmonokiine  (und  auch  wohl  trikline)  Krystalle  durch- 
laufen, unter  Umstünden  ungleiche  Absorption  erleiden 
könn  en. 

Man  darf  mithin  eine  Theorie  der  Absorption  nicht  blos  auf  die  Elasü- 
cität  gründen  wollen. 

d.    Interferenzbilder  des  Piemontit. 

V.  Lasaulx  ,  Bertrand  und  Klein^^)  haben  fast  gleichseitig MetbcH 
den  angegeben,  das  Mikroskop  mit  parallelem  Lichte  in  ein  Polarisation^ 
instrument  mit  convergentem  Lichte  zur  Erzeugung  der  Interferenibilder 
in  DttnnschlilTen  von  Krystallen  umzuwandeln. 

Alle  drei  Methoden  sind  an  meinem  Mikroskope  ausführbar.  Nach 
meinen  Erfahrungen  hat  jede  ihre  Vorzüge  und  ihre  Nachtheile.  Die  Metho- 
den von  v.  Lasaulx  und  Klein  geben,  mit  einfachsten  Mitteln  und  rasch 
an  allen  Instrumenten  ausführbar,  zwar  sehr  scharfe  aber  auch  sehr  kleine 
Bilder  unter  Verlust  des  Fadenkreuzes.  Bertrand *s  Methode  behält  das 
letztere,  giebt  grössere  aber  weniger  scharfe  Bilder  und  die  Umwandlung 
des  Instrumentes  ist  nicht  so  schnell  auszuführen. 

Die  von  Hartnack  für  mein  Instrument  erdachte  Construction,  die 
sich  sonst  sehr  empfiehlt,  verstärkt  die  Convergenz  der  Lichtstrahlen  durch 
zwei  Linsen  über  dem  Polarisator  in  der  von  v.  Lasaulx  und  Bertranii 
angegebenen  Weise,  gestattet  durch  Anziehen  eines  federnden  Stiftes  die 
leichte  Herausnahme  und  richtige  Wiedereinfügung  des  Ocularrohres,  wel- 
ches sich  im  Tubus  durch  Zahn  und  Trieb  mit  dem  Analysator  —  aber  olm»' 
Object ivlins(Mi  —  erheben  und  senken  lässl.  An  die  Stelle  des  Diaphraiinwi 
«Uli  unlerou  Kndc  des  Ocularrohrs  wird  die  »Be  rt  rand'sche  Linse««  ein- 
jj;oschnltol  und  das  Ocnlarrohr  mit  Ocularlinsen,  also  auch  mit  Fadonkn"? 
oder  Mikrometer,  wieder  in  den  Tubus  eintiefüü;t  und  nach  Bedürfni>> 
gehoben. 

22;  Jahrbuch  für  Min.   1S78,  377.  —  Bull.  d.  I.  soc.  min.  de  Fraiuv  1878,  i".- 
Nachrichten  d.  k.  Ges.  d.  Wiss.  in  Gollingen  1878,  461.  — Diese  Zeili,chr.  2,  256,8,64k. 
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Das  grOsste  Gesichtsfeld,  scharfe  und  zugleich  stark  vergrösserte  Inter- 
ferenzbilder  aber  bei  Verlust  des  Fadenkreuzes  erhHlt  man  bei  Vereinigung 
der  beiden  Methoden  von  Bertrand  und  v.  Lasaulx"*^).  Durch  Heben 
der  »Bert ran d'schen  Linse«  kann  man  das  nach  v.  Lasaulx  erzeugte, 
augenanstrengende  Interferenzbild  stark  vergrössern  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  ohne  der  Schärfe  des  Bildes  wesentlichen  Abbruch  zu  thun. 
Die  Interferenzbilder  werden  trotz  der  Dünne  der  Lamellen  ebenso  schön 
wie  im  Fuess'schen  Polarisationsinstrumente.  Das  Gesichtsfeld  ist  sehr 
gross,  denn  bei  Krystallen  mit  scheinbaren  Axen winkeln]^ von  i%0^  (Topas) 
Hegen  die  Axenaustritte  noch  etwas  von  der  Peripherie  des  Gesichtsfeldes 
entfernt.  Braucht  man  das  Fadenkreuz  oder  Mikrometer,  so  setzt  man  ein 
Ocularsystem  ein,  hebt  das  Ocularrohr  und  hat  nun  die  Bertrand*sche 
Methode.  Schaltet  man  dagegen  die  »Bertrand 'sehe  Linse«  aus,  so  hat 
man  die  v.  Lasaulx*sche  Methode. 

Diese  neue  Methode  mit  Objectiv  Nr.  9  wurde  bei  den  folgenden  Unter- 
suchungen angewendet,  sie  erfordert  sehr  dünne  Deckgläschen,  weil  man 
die  Objectivlinsen  dem  Schliffe  sehr  nahe  bringen  muss.  In  der  Absicht, 
recht  scharf  einzustellen,  zerdrückt  man  deshalb  leicht  Deckglas  und  Schliff. 

Je  dünner  die  Schliffe  sind,  um  so  deutlicher  in  Farbe  und  Zeichnung 
werden  die  Interferenzbilder  des  Piemontit. 

Schliffe  normal  zu  der  an  der  Klinoaxe  a  liegenden  Elasticitätsaxe 
zeigen  die  in  Figur  42  in  Hyperbelstellung  (Ebene  der  optischen  Axen  45<^ 
zu  den  Hauptschnitten  der  Niçois)  und  in  Figur  4 1  in  Kreuzstellung  (Ebene 
der  optischen  Axen  parallel  mit  den  Hauptschnitten  der  Nieols)  dargestellten 
Interferenzbilder.  Eine  unter  dem  Analysator  beweglich  eingeschattete 
Qnanplatte  zeigt,  dass  die  zu  diesen  Platten  normale  Mittellinie  die  Axe 
der  kleinsten  Elasticität  c  ist. 

Schliffe  normal  zu  der  an  der  Verticalaxe  c  liegenden  ElasticitHtsaxe 
zeigen,  matter  und  undeutlicher,  das  in  Fig.  9  in  Hyperbelstellung  wieder- 
gegebene  Interferenzbild.  Die  Quarzplatte  zeigt,  dass  die  zu  diesen  Platten 
normale  Bisectrix  die  Axe  der  grössten  Elasticität  a  ist. 

Trotz  der  Grösse  des  Gesichtsfeldes  zeigt  keine  Platte  den  Austritt  der 
Axen  in  Luft,  wohl  wie  beim  Pistazit  in  Folge  des  hohen  mittleren  Brechungs- 
vennOgens  und  des  grossen  wirklichen  Axcnwinkels,  so  dass  die  in  der 
Richtung  der  optischen  Axen  den  Kry stall  durchsetzenden  Lichtstrahlen  an 
der  Grenze  total  reflectirt  werden. 

Da  sich  die  in  den  Figuren  9,  H  und  1 2  dargestellten  Interferenzbilder 
in  derselben  Weise,  nur  deutlicher,  bei  dünneren  Platten  zeigen  und  da  in 


*)  Eingescballet  in  das  Instrument  werden  über  dem  Polarisator  die  beiden  Linsen 
zar  Erzeugung  stark  convergenten  Lichtes,  das  Objectivsystem  Nr.  7,  oder  bei  sehr 
düooen  KrystaUIamellen  Nr.  9,  die  »Bertrand*sche  Linse«  und  der  Analysator,  — 
kein  Ocularsystem. 
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Figur  4  4  und  4  2  die  ersten  Curven  um  die  Axenaustritte  dem  MiUelpunkle 
des  Gesiclitsfeldes  naher  liegen  als  in  Figur  9,  ist  die  Annahme  wohl  ge- 
rechtfertigt, dass  die  Axe  der  kleinsten  EiaslicitUt  c  die  erste  MitiellÎDÎe  ist. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  erhärtet  durch  die  Interferenz- 
bilder  einiger  krystallographiscli  orientirter  Dünnschliffe  schief  zu  den 
beiden  Mittellinien,  aber  genau  in  der  Zone  der  Syrametricaxe. 

Ein  Dünnschliff,  welcher  die  Kante  | ^ oo (T 0 2)  :(X)^oo( 4 00)  abstumpft 
und  mit  ooJ^oo(400)  24  o  bildet,  zeigt  das  Interferenzbild  der  an  der  Klino- 
axe  a  liegenden  optischen  Axe,  aber  nicht  genau  normal  zur  Platte  wie  in 
Figur  43,  sondern  etwas  schief  und  zwar  in  einer  Lage  zwischen  Figur  \î 
(Platte  normal  zur  kleinsten  Elastieitätsaxe)  und  Figur  43  (Platte  normal  m 
optischen  Axe).  Das  Centrum  des  Ringsystems  ist  nämlich  nur  etwas  aas 
der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  herausgertlckt,  so  dass  die  innere  Hälfie  des 
Ringsystems  einen  nur  etwas  grösseren  Theil  des  Gesichtsfeldes  einniflunlf 
und  dass  der  schwarze  Raiken  ganz  schwach  zu  einer  Hyperbel,  nach  aussen 
concav,  gekrümmt  ist.  Mit  der  Quarzplatte  untersucht,  ist  die  dieser  opti- 
schen Axe  zunächst  liegende  Mittellinie  die  Axe  der  kleinsten  Elasticitüt. 
Diese  Platte  beweist  somit,  dass  die  kleinste  Elasticitâtt  die  erste  MjUellinif) 
und  dass  2  F  grösser  als  %  X  %S^  ist,  denn  die  Normale  zur  Platte  sehliesst 
nach  dem  Obigen  mit  der  Elasticitätsaxe  c  den  Winkel  von  S8*  ein. 

Ein  anderer  Dünnschliff  genau  parallel  oP(004],  deren  Normale  mit  der 
Elasticitätsaxe  a  32^^  mit  der  Elasticitätsaxe  c  58^  einschliesst,  zeigt  das  h- 
terferenzbild  der  anderen  optischen  Axe,  aber  sehr  schief  zur  Krystallplatte, 
und  zwar  in  einer  Lage  zwischen  Figur  9  (Platte  normal  zur  grössten  Ela- 
sticitüt)  und  Figur  40  (Platte  senkrecht  zur  optischen  Axe).  Denn  das  Cen- 
trum dieses  einen  Ringsystems  ist  der  Peripherie  des  Gesichtsfeldes  so  nahe 
gerückt,  da«s  wenig  mehr  als  die  innere  Hälfte  der  Ringe  mit  der  Hyperbel 
sichtbar  ist.  Mit  der  Quiirzplatte  untersucht,  zeigt  es  sich,  dass  die  zuge- 
hörige Bisectrix  die  Richtung  der  grössten  Elasticität  a  ist.  Diese  oplisi^be 
Axe  bildet  folglich  mit  der  kleinsten  Elasticitüt  c  einen  Winkel  viel  kleiner 
als  58^,  sie  liegt  mithin  zwischen  der  Normalen  zu  oP(004)  und  der  klein- 
sten Eiasticitilt  c,  welche  die  erste  Mittellinie  ist. 

Der  Piémont  it  ist  danach  positiv  doppelbrechend,  wäh- 
rend der  Pistazit  nach  Radicke,  DesCloizeaux  und  Klein  (9)  negativ 
ist.  Hek;)nnllich  ist  das  kein  wesentlicher  optischer  Unlerschied,  am  weniii- 
slen  hei  Siihsliinzen  mit  ein(»in  Axenwinkel  von  nnhe  90^'!. 

Aus  den  Interferenzhildern  geht  ferner  hervor,  dass  wie  beim  Pisl.i- 
zil  "^^'j  der  Axenwinkel  und  das  Brechiini^sverniögen  sehr  gross  sein  müssen. 

*    Die  ällore  Angabe  von  DesCloizeaux  ;Ann.  d.  mines  4  857,  11,  309),  der  E^m- 
dot  sei  positiv,  hrniicht  deshalh  diirrhaiis  nicht  für  alle  Vorkonunnisse  falsch  zu  sein 
**}  Naoli  Klein,  Sulzliachthal  1]\)  =  "Ja^^  44',  ±\yt  =  73"  33',  tVy^  =  73'»  i7' 
-      Brewster  iV  =  84   19 
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Ob  beim  PiemoDiii  q'^  v  oder  v'^  Q  ist,  kann  roan  aus  den  Inter- 
renEbildem,  auch  aus  denjenigen,  deren  Platten  etwas  schief  zur  Mittel- 
lie  geschnitten  sind  und  deshalb  ein  Auge  mit  Hyperbel  ganz  zeigen, 
9gen  der  starken  oder  ganzlichen  Absorption  der  grünen  und  blauen 
chtstrahlen  nicht  ersehen. 

In  Folge  dieser  Absorption  der  stärker  brechbaren  Lichtstrahlen,  ferner 
Folge  des  oben  besprochenen  Nichtzusammen fallens  der  Elasticitats-  und 
ibsorptionsaxena  und  zum  Theil  auch  wohl  in  Folge  der  starken  geneigten 
spersion  der  Mittellinien  sind  die  Inlerferenzbilder  in  weissem  Lichte 
hr  ungewöhnlich  in  Farbe  und  Farbenvertheilung. 

Wahrend  in  homogenem  rothem  und  gelbem  Lichte  —  alles  übrige 
trd  zu  stark  absorbirt  —  das  Inlerferenzbild  grau  und  schwarz  auf  gleich- 
lAsig  gefärbtem  Grunde  erscheint  "^j,  ist  das  Gesichtsfeld  bei  allen  völlig 
anparallelen  Schliffen  in  w^eissem  Lichte  dem  Sinne  der  »Absorptions- 
ien« (s.  0.  c.  S.  454  f.),  nicht  dem  der  Dispersion  der  Mittellinien  folgend 
ch  oP(004)  —  oder  richtiger  ausgedrückt  nach  der  auf  oP  austretenden, 
aurothen  »Absorpiionsaxe«  —  zugekehrt  roth,  ganz  aussen  zum  Theil 
gar  etwas  blüulichroth,  nach  der  anderen  nach  ^J^oo(T02)  zugewendeten 
lila  hin  orange  gefärbt.  Beide  extreme  Farben  sind  durch  Uebergänge 
•D  rechts  nach  links,  d.  h.  in  der  Richtung  der  Ebene  der  optischen  Axen 
trbunden.  Meist  nimmt  Roth  den  grössten  Theil  des  Gesichtsfeldes  ein. 
e  grauen  bis  schwarzen  Interferenzstreifen  sind  in  dem  rothen  Felde 
m  Theil  blaulich  angehaucht,  namentlich  in  der  Hyperbelstellung  der 
Btte.  Die  nach  der  ersten  Mittellinie  hin  gelegenen,  also  inneren  Theile 
ir  Ringe,  besonders  des  ersten  Ringes  der  im  orangegelben  Felde  aus- 
dienden  Axe  haben  stets  (ver^l.  Fig.  44,  42,  43)  einen  breiten  intensiv 
ttnen  Saum,  der  sich  an  Schliffen  um  die  zweite  Mittellinie  (Fig.  9  u.  40) 
emals  zeigt  und  wohl  eine  Folge  der  geneigten  Dispersion  der  Mittel- 
lien  ist. 

In  diesem  Falle  wäre  wie  beim  Pistazit  (9)  auch  beim  Piemontit  die  ge- 
jgie  Dispersion  um  die  Axe  der  kleinsten  Elasticitat  c  auffallender  in  den 
terferenzbildem  als  um  die  Axe  der  grössten  Elasticitat  a. 

Wegen  des  ohne  Zweifel  starken  Brechungsvermögens  des  Piemontit, 
alches  dasjenige  aller  durchsichtigen  Flüssigkeiten  weit  übertrifft,  wegen 


Nach  Hiller  (Beer)  2F=-  87« — 

-  Marx  «K=  87   19' 

-  Des  Cloizeaux,  Nordcarolina   SKsTS  46 

-  -  74   — 

Schweiz  87    49 

*)  Bei  No-Lichl  bemerkt  man  schon  das  Gesichtsfeld  auf  der  Seite  etwas  heller  und 
»  Curven  matter  und  verwaschener,  wo  im  weissen  Lichte  das  Gesichtsfeld  gelber 
rd,  «nd  das  grüne  Auge  liegt. 
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der  starken  Absorption  des  Lichtes  im  Piemontit,  wegen  der  dadurch  be- 
dingten ausserordentlichen  DUnnheit  der  Krystalilamelien  oder  brechendeo 
Prismen,  welche  wegen  dieser  Dtlnnheit,  wegen  der  Sprödigkeil  und  der  gros- 
sen Spaltbarkeit  des  Piemontil  nur  vermittelst  Einbettung  in  Ganadababam 
zwischen  Glastafeln  handbar  gemacht  werden  können,  giebt  es,  soviel  mir 
bekannt,  bis  jetzt  kein  Mittel,  auch  nur  angenähert  die  drei  Brechuogs- 
exponenten  und  daraus  die  Axenwinkel  des  Piemontit  zu  bestimmen. 

§3.   Die  Zwillingsbildung. 

In  der  Zwillingsbildung  stimmen  ebenfalls  Piemontil 
und  Pistazit  tiberein,  besonders  wie  sie  Klein  (6,  9)  und  v.  Kek- 
se h  a  row  (7)  beschrieben  haben. 

Bei  allen  von  mir  beobachteten  Zwillingen  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme ist  ooj?oo(400)  die  Zwiliingsebene  und  sogenannte  Berûb- 
rungsflüche.  Die  erste  und  zweite  Mittellinie  der  beiden  Individuen  foUen 
dabei  in  dieselbe  Ebene  und  sind 

für  Natriumlicht   43«  22'  oder  <660  38' 
-  Lithiumlicht    4  4    52      -     465     8 
gegen  einander  geneigt,  während  die  Axen  der  mittleren  Elasticitât  beider 
Krystalle  parallel  laufen  (Taf.  X,  Fig.  8  und  Taf.  XI,  Fig.  7).    Die  zweites 
Spaltflächen  beider  Individuen  gehen  parallel  und  ihre  ersten  schneiden 
sich  unter  2  X  64«  39'  =  429»  48'. 

Die  Zwillinge  sind  immer  pol  y  syn  the  tisch-lamellar  ausge- 
bildet, ebenso  schün  und  in  ganz  analoger  Weise  wie  die  der  Plagioklase, 
aber  nicht  ganz  so  hîiufig,  denn  es  finden  sich  beim  Piemontit  auch  viele 
und  selbst  grosse  Krystalle,  welche  in  den  Dtlnnschliffen  sich  als  einfache 
Individuen  erweisen. 

Figur  6,  Tafel  X  stellt  solchen  polysynthetischen  Zwilling  in  axono- 
metrischer  Projection,  das  Orlhopinakoid  oo-Poo(IOO)  auf  den  Beschauer 
zugerichtet,  dar.  Figur  7,  Tafel  X  und  Figur  8,  Tafel  XI  zeigen  diesell)e 
Bildung,  wie  sie  in  Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskope  uns  entgegentritt, 
Figur  8,  Tafel  XI  normal  zur  Symmelrieaxe,  Figur  7,  Tafel  X  parallel  der- 
selben. 

Schon  im  unpolarisirlen  Lichte  erkennt  man  die  polysynthetische  Zwil- 
linüshiidunt:  in  den  Ddiinschlillen  iheils  an  dem  Umknicken  der  ersten 
Spnllrichlung  beider  Individuen  an  der  Zvvillingsgrenze  (bei  Schliflen  mehr 
oder  weniger  normal  zur  Svmmelrieaxe  Fii;ur  S.  Tafel  Xli.  theils  an  der 
Verschiedenheit  der  Fliichenfarben  beider  Individuen  (namentlich  bei  lien 
Schlid'en  parallel  der  Symmelrieaxe  Fitiur  7,  Tafel  X  ,  theils  an  beiden  Lr- 
scheinungen  'zugleich  (Schliffe  sehr  schief  zur  Symmelrieaxe  oder  Schliffe 
senkn^chl  zu  derselben  bei  sehr  schief  auffallendeiu  Lichle) .  Fs  giebl  al»er 
in  diesen  Z\\illingen  auch  Hichlungen  parallel  der  Symmelrieaxe,  in  welchen 
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weder  auf  die  eine  noch  die  andere  Weise  diese  Zwillingsbildutig  in  un- 
polarisiriem  Lichte  sich  erkennen  lässt. 

Dass  es  in  fest  allen  Fällen  Zwillinge  nach  oo-P(X)(100)  —  nicht  nach 
oP(004)  —  sind,  erkennt  man  aus  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der 
Spaltungsrichtungen  (§  1  )  und  noch  besser  am  Pleochroismus  im  polarisirten 
Lichte  (§  2,  vergl.  Fig.  8,  Taf.  XI).      , 

Deutlicher  und  schöner  tritt  selbst  die  noch  so  versteckte  Zwillings- 
bildung im  polarisirten  Lichte  entgegen,  besonders  bei  Färbung  des  Ge- 
sichtsfeldes mittelst  der  Quarzplatte. 

Der  Zwillingsbau  ist  in  Figur  8,  Tafel  XI  in  allen  beobachteten  Mög- 
lichkeiten zur  Darstellung  gebracht. 

In  einem  herrschenden  Individuum  liegen  parallel  dessen  Orthopina- 
koid  bald  einzeln,  bald  dicht  gedrängt,  theils  dickere,  theils  ganz  feine 
Lamellen  des  anderen  Individuum.  Bald  setzen  dieselben  gleichmässig 
durch  den  ganzen  Schliff  hindurch,  bald  hören  sie  mitten  darin  durch  Aus- 
keilen (z.  B.  beia)  oder  durch  Abschneiden  an  einer  Krystallfläche  des  Haupt- 
individuum (z.  B.  bei  b)  oder  an  einer  eigenen  Krystallfläche  (z.  B.  bei  c) 
auf.  Das  eine  Individuum  greift  auch  oft  gefranzt  in  das  andere  hinein.  In 
einzelnen  Fällen  liegen  auch  mitten  in  dem  einen  Individuum  ganz  un- 
regelmäsaig  umgrenzte  Kerne  eines  anderen  Individuum  (z.  B.  bei  d).  Ob 
in  diesem  Falle  wirklich  eine  Yerzwilligung  nach  ooJ?co(400)  oder  nur  eine 
unregelmässige  Verwachsung  vorliegt ,  sieht  man  an  der  völlig  parallelen 
oder  nicht  parallelen  Lage  solches  Kernes  mit  einer  der  naheliegenden  Zwil- 
lingslamellen im  polarisirten  Lichte,  besonders  deutlich  bei  Anwendung  der 
Quarzplatte.   Beide  Fälle  sind  im  Piemontit  zu  beobachten  gewesen. 

Die  Spaltbarkeit  der  beiden  Individuen  ist  ganz  unabhängig  von  ein- 
ander. Die  zweite,  vielfach  unterbrochene  oder  durch  BrOche  verbundene 
Spaltbarkeit,  deren  Richtung  der  Zwillingsebene  parallel  geht,  folgt  ebenao 
häufig  gerade  dieser  Grenze  (z.  B.  bei  e)  als  auch  nicht  und  setzt  auch  häufig 
in  einem  unregelmässigen  Sprunge  (z.  B.  bei  f)  fort,  welcher  bald  auf  der 
einen,  bald  auf  der  anderen  Seite  der  Zwillingsgrenze  liegt.  Die  der  ersten 
Spaltbarkeit  entsprechenden  Spalten  der  beiden  Individuen  entsprechen 
einander  an  der  Zwillingsgrenze  (z.  B.  bei  g)  ebenso  häufig  als  auch  nicht 
(z.  B.  bei  h) . 

Das  scharfe  Umknicken  der  ersten  Spaltbarkeit  an  der  Grenze  und  der 
grelle  Pleochroismus  im  polarisirten  Lichte  geben  so  schön  wie  bei  wenigen 
Mineralien  ein  Mittel  an  die  Hand,  selbst  bei  starken  Yergrösserungen  «eh 
Ober  den  krystallographischen  Verlauf  der  Grenzlinien  beider  Individuen 
Redienschaft  zu  geben^  welcher  bekanntlich  erst  bei  sehr  wenigen  Zwil- 
lingen genau  untersucht  worden  ist,  und  doch  gewiss  fUr  die  Theorie  der 
Zwillingsbildung  Berücksichtigung  verdient.  Es  sei  mir  deshalb  erlaubt,  die 
in  dieser  Beziehung  am  Piemontit  gemachten  Beobachtungen  mitsutheilen. 

O  r  0 1  h ,  ZatUchrift  f.  KrytUUogr.  IV.  80 
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Die  Demarcationslinie  beider  Individuen  folgt  zwar  meistens  schnnr- 
gerade  der  Zwillingsebene  oo-Poo(4  00) ,  selten  der  Fläche  oP(004)  des  einen 
der  beiden  Individuen  (z.  B.  bei  6  und  c),  httufig  verläuft  sie  aber  auch 
ganz  unregelmässig  gekrümmt  und  gekräuselt.  Die  Berührungsfläche 
der  beiden  zum  Zwilling  verbundenen  Individuen  ist  also 
entweder  die  Zwillingsebene  oder  eine  Krystall fläche  eines 
der  beiden  Individuen  oder  eine  beliebige  krumme  Fläche, 
welche  letzlere  durch  gegenseitigen  Druck  der  beiden  Individuen  sich  ge- 
bildet hat  und  welche  ich  deshalb  im  Gegensatze  zu  den  Krystallflächea, 
ebenso  wie  bei  den  unregelmässig  aggregirten  Individuen,  Druck  fläche 
nennen  möchte  und  in  früheren  Mittheilungen  schon  so  genannt  habe. 

Stellt  man  den  Dünnschliff  des  Zwillings  so  zum  Polarisator  (ohne  An- 
wendung des  Analysator) ,  dass  die  beiden  Individuen  den  grössten  Farben- 
contrast  zeigen  —  bei  Schliffen  senkrecht  zur  Symmelrieaxe  erscheint  wie 
in  Figur  8,  Tafel  XI  das  eine  Individuum  blutroth,  das  andere  orange  — 
so  nimmt  man  wahr,  dass  die  Grenze  der  zwei  Individuen  in  Bezug  auf  die 
Farbe  bald  scharf,  bald  verwaschen  verläuft.  In  ersterem  Falle  stösst  roth 
scharf  gegen  orange  ab,  in  letzlerem  geht  rolh  in  orange  über.  Ersleres 
tritt  ein,  wenn  die  Zwillingsgrenze  senkrecht  zur  Schlifitläche  steht,  d.  L 
wenn  jeder  Lichtstrahl  nur  das  eine  Individuum  durchläuft;  letzteres  er- 
folgt, wenn  die  Zwillingsgrenze'  schief  zum  Schliffe  steht,  denn  wo  sich  für 
den  durchgehenden  Lichtstrahl  beide  Individuen  decken,  tritt  eine  Misch- 
farbe von  roth  und  orange  ein,  die  nach  dem  rothen  Individuum  hin  immer 
rolher  nach  dem  orangen  zu  immer  gelber  wird,  weil  sich  das  gelbe  Indi- 
viduum nach  dem  rothen  zu  auskeilt  und  umgekehrt.  Eine  i> Druckfläche t 
erweist  sich  so  in  der  Regel  verwaschener  als  eine  Kryslallfläche,  weil 
jene  auch  in  der  Richtung  der  Dicke  der  Platte  unregelmässig  gekrümmt 
verläuft. 

Polysynthetische  Zwillihgsbi  Idung  nach  dem  Gesetze: 
Zwillingsebene  =  oP(OOI)  beschreiben  nur  Klein  (9)  und  v.  Kok- 
schar ow  (7)  als  grosse  Seltenheit  bei  den  Pistazitkrystalien  aus  dem  Suli- 
bachthale.  Unter  zahlreichen  Dünnscliliffen  von  Piemontit  habe  ich  nur  an 
einem  einzigen  dieses  Zwillingsgesctz  nachweisen  können. 

§  4.    Mikrostructur  des  Piemontit. 

Die  Piemontitsubslanz  zwischen  den  schon  mit  uubewiifTnctem  Autie 
sichtbaren  Veriinreinii^unii;en  und  /Avischen  den  mit  Kalkspalh  und  Quarz 
erfüllten  Sprüngen  ist,  wie  ich  das  schon  bei  meinen  ehemischen  l'nler- 
suchungen  (i)  hervorgehoben  habe,  ganz  besonders  rein,  klar,  homoiien 
und  einschlusslos. 

Man  beobachtet  nur  mehr  oder  weniger  häufig  nach  allen  Riehtungen 
ziehende  Züge  von  0,00il> — 0,03  nun  grossen  Hohlräumen  mit  unbewes- 
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lichen  Bläschen  darin,  also  Flttssigkeitseinschlttsse  mit  sehr  unregelmässiger, 
eckig  verzerrter  Gestalt,  wie  sie  Zirkel*)  für  den  Pistazit  von  Arendal 
und  Bourg  d^Oisans,  sowie  Klein  (9)  für  den  vom  Sulzbachthale  beschrie- 
ben haben. 

Aachen,  30.  Januar  4880. 


Erklärnng  der  Tafeln. 

Tafel  X. 

Figur  I.  Querschnitt  einer  Umhüllungs-  und  Ausfüll ungspseudomorpbose  von  Achat  und 

Quarz  nach  aufgewachsenen  Krystallen  des  Aragonit  von  Oberstein  a.  d.  Nahe; 

doppelte  Grösse  (S.  433  f.). 
Figur  S  u.  3.  Quarzkrystalle  von  Süderholz  bei  Siptenfelde  im  Harz  mit  vorspringenden 

Kanten  (8.484  f.). 

S*.  in  idealer  Ausbildungsweise  und  axonometrischer  Ansicht;  natürliche  Grösse, 

S^.  Querschliff;  natürliche  Grösse, 

8.  in  wirklicher  Ausbildungsweise  und  axonometrischer  Ansicht;  doppelte  Grösse. 
Figur  4  u.  5.  Krystallform  des  Manganepidot(Piemontit)  mit  allen  bis  jetzt  beobachteten 

Fltfchen  in  axonometrischer  Ansicht;  stark  vergrössort  (S.  436  u.  440), 

4.  das  Klinopinakoid  1       *  .      «      .  .  ,.1  ^ 
-    3     ^_..      .     1    .j  r  auf  den  Beschauer  genchtet. 

5.  das  Orthopinakoid  J 

Figar  6.  Polysynthetischer  Zwilling  des  Manganepidot  in  axonometrischer  Ansicht,  das 
Orthopinakoid  auf  den  Beschauer  gerichtet,  nach  dem  Gesetze  :  Zwillingsebene 
00^00(400);  stark  vergrössert  (S.  440  u.  464). 

Figur  7.  Dünnschliff  eines  solchen  polysynthetischen  Zwillings  von  Manganepidot  in 
Quarz  {Q)  eingebettet  und  von  Kalkspath  (C)  durchsetzt.  Das  schraffirte  Indivi- 
duum zeigt  die  Schiifffläche  normal  zur  zweiten  Mittellinie.  Dieser  Zwilling  zeigt 
die  Flächen  P(Th)  und  (X)«OO(010);  stark  vergrössert  (S.  438,  489,  464). 

Figur  8.  Idealer  Querschnitt  dieses  Zwillings  durch  die  Ebene  der  optischen  Axen,  mit 
den  optischen  Linien;  stark  vergrössert  (S.  488,  489,  464). 

Tafel  XI. 

Figur  (.  Hauptsächlichste  Spectrallinien  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  [S.  447). 
Figur  S.  Das  Sonnenspectrum  mit  den  deutlichsten  Fraunh  0 fernsehen  Linien  (S.  447). 
Figur  8.  Absorptionsspectrum  des  Manganepidot  für  den  polarisirten  Lichtstrahl,  dessen 

Schwingungen  parallel  der  grössten  Elasticitätsaxe  a  (zweite  Mittellinie)  stattfinden 

(S.  444  ff.). 
Figur  4.  Absorptionsspectrum  des  Manganepidot  für  den  polarisirten  Lichtstrahl,  dessen 

Schwingungen  parallel  der  kleinsten  Elasticitätsaxe  c  (erste  Mittellinie)  stattfinden 

(S.  444  ff.). 
Figur  5.  Absorptionsspectrum  des  Manganepidot  für  den  polarisirten  Lichtstrahl,  dessen 

Schwingungen  parallel  der  Symmetrieaxe  (mittlere  Elasticitätsaxe  b)  stattfinden 

(S.  444  ff.). 
NB.  Alle  Spectra  sind  auf  dieselbe  feststehende  Scala  projicirt  worden. 


*)  Die  mikroskop.  Beschaffenheit  der  Mineralien  und  Gesteine  4878,  498. 
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Figur  6.   Projection  der  krystâllographischen  und  optticben  Blemente  des  Epidot  (1 
zit)  vom  Sulzbachtbale  nacli  Klein  auf  die  Symmetrieebene  (S.  440). 

Figur  7.  Projection  der  krystâllographischen  und  optischen  Elemente  des  llanganepidot 
auf  die  Symmetrieebene  (S.  4S8,  443,  464). 

Figur  8.  Dünnschliff  parallel  der  Symmetrieebene  eines  polysynthetischen  Zwillings  voo 
Manganepidot  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  oo4>OO(490)  in  polmrmriaD 
Lichte  (Schwingungsrichtung  parallel  der  kleinsten  Elasticitätaxe  c  im  rotben  Id- 
dividuum);  sehr  stark  vergrössert  (S.  440,  443,  464  f.,  466). 

Figur  9.  Interferenzbild  eines  Dünnschliffes  von  Manganepidot  normal  zur  zweiten  Mittel- 
linie (S.  458,  464  ff.). 

Figur  4  0.  Interferenzbild  eines  Dünnschliffes  von  Manganepidot  normal  zur  optiscbei 
Axe,  welche  auf  oP(004)  austritt  (S.  458,  468). 

Figur  4  4  u.  4S.  Interferenzbilder  eines  Dünnschliffes  von  Manganepidot  normal  zur  erstei 
Mittellinie, 

44.  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  oder  normal  mit  den  HauptschoitteD  der 
Niçois  (S.  458,  464  ff.), 

4  S.  Ebene  der  optischen  Axen  kh^  mit  den  Hauptschnitten  der  NIcols  (S.  458, 
464  ff.}. 

Figur  48.  Interferenzbild  eines  Dünnschliffes  von  Manganepidot  nomnal  zur  optiscbea 
Axe,  welche  auf  oo^oo[400)  austritt  (S.  458,  468). 

Tafel  XII. 

Figur  4 .  Lichtintensitäten  der  Absorptionsspectra  des  Manganepidot,  ausgedruckt  in  Pro- 

centen  des  auffallenden  Lichtes  (S.  444  ff.]. 
Schwingungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes: 

4  )  parallel  der  grössten  Elasticitât  a  :  punktirt  gestrichelte  Curve, 

2)  parallel  der  kleinsten  Elasticität  c  :  voll  gezogene  Curve, 

8)  parallel  der  mittleren  Elasticität  B  :  fein  gestrichelte  Curve. 
Figur  2.  Schematische  Projection  der  Beziehungen  der  Krystallform  zu  den  Elasticiläts- 

und  »Absorptionsaxen«  auf  die  Symmetricebcnc  des  Manganepidot  (S.  457  ff.). 


XXyn.  Krystallographische  Untersachiing  der 
Platiiidoppelnitrite. 

Von 

Haldor  Topsjtfe  in  Kopenhagen*). 

(Uil  16  Holischoitten.) 


Fig.  ^ 


Die  im  Folgenden  beschriebenen  Salze  wurden  von  Herrn  G.  P.  Nil- 
>n  in  Upsala  dai^estelll  (s.  G.  F.  Niison,  Untersuchungen  über  Cbloro- 
Ite  und  Doppeinitrite  des  Platins.  Samml.  v.  Abhandl.  herausgeg.  beim 
lOjahr.  Stiftungsfest  der  Univ.  Upsala,  und  Ber.  d.  d.  ohem.  Sesellschafl 

i7fl,  9,  nas). 

1.  Aminoiiinniplstoiiitrlt. 

Am^Pt.iNOi  +  iHjO. 

Rhombisch,    a  :  fr  :  c  =  0,i940  :  4  :  0,g09i 
(=4:2,0367;  4,8522). 

Beobachtete  Formcn(s.  Fig.  *):  é  =  (OIO)ooPoo,  m=(440)ooP, 
=  (004)oP,   ç  =  (044)Poo,   ö  =  (412)JP.     Gelb- 
he,  sechsseitige  gaulen  —  (440). (040)  im  Gleich- 
■wichte  ausgebildet  —  durch  die  gerade  aufgesetz- 

Basisflachen  geschlossen.  Sehr  häufig  wallet 
och  das  Fl&chenpaar  (040)  vor,  so  dass  die  Kry- 
tle  tafelförmig  erscheinen.  Zwischen  Basis  und 
kcbypinakold  sind  die  Flachen  des  Domas  {01 1  )  als 
ir  schmale  Abslumpfungen  der  Kanten  aufgeselxl. 
&  Flächen  der  Pyramide  (442),  die  Kanten  swischen  der  Baus  und  dem 
isma  bst  gerade  abstumpfend,   kommen  selten  und  niemals  an  allen 

*)  Aus  dem  Danischeii  [Oven,  over  d.  K.  D.  Videosb.  Selsk,  Forhaodl.  1ST9)  vom 
rf.  mitgetbeilU  Eia  Tbeil  der  Figuren  vrurde  .im  BinverständDlss  mit  Demselben  voo 
lim  F.  GrilDtlng  In  Slrusburg  unter  Aonabme  der  in  dieser  Zeitacbrift  ttbliaheD 
illung  flir  den  Uottschnitl  neu  geieichoel. 
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gleichnainigen  Kanten  aufgesetzt  vor  ;  sie  sind  immer  sehr  untergeordnet 
ausgebildet. 

Nur  die  kleinsten  der  Rrystalle  sind  durchsichtig  ;  die  Flächen  sind 
glänzend  und  geben  recht  Übereinstimmende  Messungen.  Das  Salz  hält  sich 
ziemlich  unverändert  in  der  Luft.  An  acht  Rrystallen  erhielt  ich  folgende 
Kantenwinkelwerthe  : 


Anzahl  der 


{ 


{ 


Kryst.: 
6 
6 

Kant.: 
40 
8 

Grenzwerthe  : 

63«  40'     63«  55' 

52   10—52   29 

Mittel  : 

•63«  51' 

52  20 

Ber.: 
52»  18' 

6 
4 

2 

10 
5 

2 

89 
47 
42 

41      90 
29      47 
19—42 

23 
58 
33 

90      4 

•47   43 

42  26 

90     0 
42  17 

5 
1 

n 

< 

89 

43      90 

20») 

90      1 
44      4 

90     0 
44     6 

2 

3 
1 

72 

34      72 

49 

72   44 
44  circa 

72  45 
43   18 

4 
1 

{ 
4 

71    43 

74   33 

.  36  54 

80  46 

b  :  fn=  (040): (4 40) 
m:m=  (4  40):(4ÎO) 

D  :  b  =  (004):(040) 
b  :  q  =:  (040): (04 4) 
c   :  q  =  (004): (04 4) 

m:  c  =  (440):(004) 
m:  0   =  (4 40): (4 42) 

(m  :  q  =  (440):(044) 
\q   :  0   =  (044):(442) 

6  :  0  =  (040):(442) 
0  :  0  =  (442):(4T2) 
0.0=  (442):(T42) 

Die  Rrystalle  besitzen  eine  wenig  vollkommene  Spaltungsrichtung 
parallel  (040). 

Das  Salz  ist  mit  dem  entschieden  nionoklinischcn,  analog  zusammen- 
gesetzten Rubidiumsalze  isomorph. 

2.   Kaliumplatonitrit. 

Ä'2P/.4A(>2. 

Monoklinisch,    a  :  b  :  c  =  0,6058  :  1  :  0,7186 

ß  =  830  47/5. 

"Beobachtete  Formen:  (HO)ooP,  (010)oo*oo,  (T42)+]P, 
(004)oP,  (O4  4)ii?oo.  Das  Salz  krystallisirt,  wie  ich  schon  früher  beschrieben 
habe  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akademie  53,  Januar  4876),  in  kleinen,  farb- 
losen, wasserhellen,  dianianlgUinzendcn ,  vier-  oder  sechsseiligen,  von 
schief  aufgesetzicn  Flächen  —  (OH);  'Jl2),  (001)  —  lioschlossenen  iNiuleln. 
Ausser  den  früher  beohachlelen  Conibinalionon ,  an  welchen  die  llomi- 
pyranüde  (T12)  vorluMTschend  und  das  Doma  Oll)  unlerîj;eordnet  ausiie- 
bildel  war,    habe    ich    am    rein  dargestellt (mi  Salze  sehr  hiuifiii  Rr\ stalle 

*)  Nur  an  einem  Krystalle  entfernen  die  heobaehtelen  Kantenw  inkel  sich  so  viel, 
wie  die  drenzwerlhe  anheben  ,  vom  bereclineten  Werlbe  90"^»  0'.  Mit  Aii^^nabme  Non 
diesem  Krystalle  schwanken  die  übrigen  Werthe  nur  zwischen  89'^  5i'  und  yü'>  6'. 
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gelroBen,  deren  Endflächon  ausschliesslich  von  deo  Domaflachen  gebildet 
waren.  Das  Pinakold  {(HO]  kommt  immer  untergeordnel  vor  oder  (ehit  bis- 
weilen vollständig. 

An  ein  Paar  Krystallen  habe  ich  folgende  Winicelwerthe,  welche  die 
Identität  dieses  und  des  früher  untersuchten  Salzes  leigen,  erhalten: 


/(HO) 

t((ioi 

im«) 

1(0(0) 


Beobachtet  : 
:(<fO]       6SMI' 
:|0I0)       58   SO 
;(00l)       90     0 
:(0<l)       5t   t8 


Berechnet  : 
6««    r 
58   56,5 


Fig.  t. 


An  diesem  Salze  sind  keine  deutlichen  Spallungsrichlungen 
wabnunebmen. 

3.  BabidinrnplatODitrlt. 

Rb^Pt.iNOj. 
Monokliniscb.  ab:  c  =  0,6442  :  \  :  0,7103 
ß  =  84«  59'. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  2):  m  =  {U9)coP,  fr=(0(0)oo«oo, 
c  =  (l)0<)oP,  9r  =  (011)*oo,  u  =  (iH)+P,  ic  =  (T48)  +  iA  Das  Salz  — 
welches  sich  bei  einer  Temperatur  von  60 — 70"  in 
seiner  mit  Überschüssigem  Bubidiumchlorid  versetz- 
ten Losung  bildet,  —  kryslallisirt  in  kleinen,  vier- 
seiligen, (arbloscn  oder  schwach  gelblichen,  durch- 
sichtigen Nadeln,  gebildet  von  dem  Prisma  (HO), 
dessen  spitze,  orthodiagonale  Kanten  bisweilen  durch 
sehr  kloine  Flüchen  des  PinakoTds  (010)  abgestumpft 
sind.  Die  Nadeln  sind  an  den  Enden  von  Flüchen 
der  schief  aufgesetzten  Basis  geschlossen.  Die  Flächen  der  negativen  Heml- 
pyramiden  [Tl  1],  (Tl2)  kommen  sehr  selten  und  dann  fast  nur  spurenweise 
vor;  das  Klinodoma  tritt  zwar  immer  auf,  ist  aber  häufig  sehr  zurückge- 
drängt und  nur  mit  einem  FlUchcnpaare  ausgebildet. 

Die  Flachen  sind  glasglänzend  und  spiegeln  gut;  die  ursprunglich 
^Arasaer hellen  Krystalle  wurden  bald,  selbst  bei  Aufbewahrung  in  einem  ge- 
schlossenen Bohre,  vollständig  undurchsichtig.  Die  Veränderung  darf  dem- 
nach lediglich  einer  molekularen  Umlagcrung  zugeschrieben  werden. 

Aus  Beobachtungen  an  sechs  Krystallen  crgel>en  sich  folgende  Hittel- 
werthe,  aus  welchen  die  vollständige  Isomorphie  des  Salzes  mit  dem 
Kaliumpiatoni trit  hervorgeht  : 


472 


{ 


9 
b 


0 

m 


m=  (110):(1T0) 
m=  (110):(T10) 
b  =  (110):  (010) 

c  =  (110):(001) 
c  =(110):(00T) 
0  =(001):(TT1) 
X  =  (TTO)  :  (TT2) 

6  =  (001):  (010) 
q  =  (001):  (Oil) 
b  =  (011):(010) 

q  =  (110):(011) 
q'  =  (110):(0T1) 

0  =  (011):(T11) 
0  =  (010):(T11) 
0  =  (T11):(TT1) 
X  =  (1T0):(TT2) 


Haldor  Top»ae. 

Anzahl  der 

Kryst. 

:  Kant.: 

Grenzwerthe  : 

Mittel  : 

Ber: 

4 

4 

62« 

50'     63« 

24' 

63«  a' 

62»56' 

6 

6 

116 

39     117  30 

»117    5 

— 

3 

3 

58 

17—58 

66 

58   31 

58  38,5 

4 
3 

4 

3 

85 
94 

32—85 
15     94 

53 
23 

J85   44 
\94    18 

85  43 
94  17 

1 

1 

56   12 

56  23 

1      1 

1 

— 

57  ca. 

58  50 

i 

2 

89 

35—89 

52,S 

>    89   44 

90    0 

2 

2 

35 

2      35 

33 

•35    17 

2 

2 

54  43 

1 

68   30 

68  46 

1 

1 



104    12 

103  55 

1 

45  17 

1      1 

1 



64  10 

1 

51  40 

1 

1 

81  circa  78  25 

Ausser  den  angegebenen  FlUchcn  habe  ich  an  einem  Kry stalle  eine 
sehr  kleine  Fläche,  einer  negativen  llemipyramide  angehörig,  beobachtet. 
Die  Fläche,  welche  in  keiner  der  gegebenen  Zonen  lag,  war  zu  kleiOi  um 
zu  Messungen  benutzt  werden  zu  können. 

Das  Salz  besitzt  keine  deutlichen  Spaltungsr  ichtun  gen. 

4.  Babidiuniplatonitrit 

Hl)2  PL .  4  Ni\  +  2  74  0. 

Monoklinisch.    a  :  6  :  c  =  2,0109  :  1  :  i,7935 

ß  =  880  20'. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  3  und  4):  r=(001)oP,  a  =  [100i 
oo^cx),  w  =  (110)ooP,  r  =  (T01)  +  ^oo,  a:  =  (Tl2)  +  |P.    Die  Kryslalle 


Fi}:;.  4. 


Fig.  3, 


'^^T^ 


a 


sind  fast  farbloso,  zum  Tlieil  durchsifhtit^e,  sochsseitiiie  Säulen  oder  vier- 
seitige Tafeln ,  Combinationen  des  Prismas  mit  dem  häuÜj;  votnn allenden 
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Pinakoïde  (400).  Die  Prismen  sind  durch  die  schief  aufgesetzten  Endflächen 
(004)  geschlossen.  An  allen  Krysiallen  ist  das  negative  Orthodoma  (404), 
den  spitzen  Kanten  zwischen  Basis  und  OrthopinakoYd  aufgesetzt ,  beob- 
achtet :  bisweilen  kommen  ausserdem  die  Flächen  der  negativen  Hemi- 
pyramide  (T42),  die  spitzen  Kanten  zwischen  Prisma  imd  Pyramide  ab- 
stumpfend, sehr  untergeordnet  ausgebildet  vor.  Die  Pyramidenflächen 
scheinen  immer  vollzählig  vorhanden  zu  sein. 

Die  Flächen  sind  glasglänzend  und  spiegeln  gut;  die  Messungen  sind 
daher  ziemlich  übereinstimmend.  Die  grösseren  Krystalle  sind  fast  un- 
durchsichtig. 

Das  Salz  hält  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  recht  gut  an  der  Luft; 
in  warmer  trockner  Luft  verwittert  es  jedoch  bald  : 

An  sieben  Krystallen  wurden  die  folgenden  Kan^cnwinkelwerthe  er- 
halten : 


Anzahl  der 


Krysl.:  Kant.: 


:  o  =  (440): 
:  m=  (MO): 
:  m=  (440): 

\a  :  c  =  (400): 

:  c  =  (TOO)  : 

:  r  =  (004): 

:  r  =  (TOO)  : 

:  c  =  (440): 
:  c  =  (TTO): 
:  X  =  (004): 
:  X  =  (TTO): 

:  r  =  (TTO)  : 
:  X  =  (T04): 
:  m  =  (T42): 


400 
T40 
4T0 

(004 
004 
T04 
TOI 

004 
004 
TT2 
TT2 


7 
6 
4 

4 
4 
6 

7 

4 

4 

2 


T04) 

T42I) 
440) 


5 

2 


44 
6 
4 

4 
5 
6 

7 

4 
5 
3 

7 
21 


Grenzwerthe  : 
630  42'— 63n2' 
52  44—53  47 

88  43—88  22 
94  38—94  45 
42  22—42  33 
49     7—49  22 

89  7—89  48 

90  48—90  57 
44  49—45  45 

72  54—73  40 
42  34  —43  28 
63  28—63  47 


Mittel  : 
*63033' 

52  57 
446  24 


88 
*94 

*42 
49 


47 
40 
28 
44 


Bcr.: 

52«  54' 
446  27 

88  20 


89  42,5 

90  54 
45     3 

73  2 
42  59 
63  37 


49  42 

89  45,5 
90^44,5 
45^25 
45  49,5 

73  5 
42  57 
63  58 

79  44 


œ  :x  =  (T42):(TT2)    —        —  — 

Die  Krystalle  besitzen  keine  dcutlichen~Spaltungsrichtungen. 

Das  Salz  ist  mit  dem  rhombischen  Ammoniumplatonitrite ,  der  Ver- 
schiedenheit der  Krystallsysteme  ungeachtet,  vollständig  isomorph,  was 
aus  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  einiger  Kantcnwinkel  ersicht- 
lich ist  : 

Ammoniumsalz 
rhombisch  : 
(040)  resp.  (4 00):  (4  40)         63«  54' 
(040)  resp.  (4 00):  (004)         90      0 


Rubidiumsalz 
monoklinisch  : 

63«  33' 

88   20 


Haldor  Tops«. 

rhombisch  : 
(0(0):(044)  resp.  (TOO):(TOI)        17»  13' 
-      ()00):()0()        47   i3 
(T48):(?H)        80    46 

monoklinisch  : 
i9M«' 
{i7  SO]  berc 
79    4i 

Cl,Pt.iNO,. 

Monoklinisch,   a  :  b  :  c  =  4,6422  :  4  :  0,6294 
/S  =  80»40'. 

Fig.  S. 


Beobachtete  FormeD  (s.Pig.S):  m={110)oo/',  a  =  (100]oo^oo, 
=  (001]oP,  o  =  (m)— P,  w=(TH)+P,  r  =  (S01)+2*oo.  DasSili 
kryslallisirt  in  gelblichen,  Dur  zum  Theil  dureh- 
sichtigen,  vier-  oder  sechsseitigen  Nadeln,  weicht 
huufig  zu  grösseren  SSulen  parallel  zusammenge- 
wachsen sind.  Die  nadelfOrmigen  Prismen  — (110), 
deren  spitze  Kanten  bisweilen  durch  das,  Ubrigeot 
immer  sehr  unlei^eordnet  ausgebildete  Flächenpav 
(100)  abgestumpft  sind  —  werden  an  den  Enden 
von  sehr  kleinen,  den  beiden  Hemipyramidei 
(111).(Tl1j  und  der  Basis  angehörigen  Flachen  be- 
grenzt. Die  Basis  scheint  immer  ausgebildet  zu  sein,  dagegen  fehlt  häufig 
(Tllj.  An  einigen  Krystailcn  sind  die  Flüchen  der  beiden  HumipyramiileD 
unvollzählig  und  zwur  so,  dass  nur  die  iu  der  Zone  mit  einem  Prismen flüok'Ti' 
paare  liegenden  Flüchen  ausgebildet  sind  (z.  B.  die  Flächen  (H1},i;îTl;,  mit 
der  Basis  combinirt). 

Eine  sehr  kleine  Flïichc,  dem  lloniidoma  (§01)  angehörig,  ist  an  ciariti 
einzigen  Krystuiie  beobachtet. 

Die  Flüchen  sind  ausgezeichnet  glünzend  und  geben  ihrer  Kleinheil 
ungeachtet  ziemlich  übereinstimmen« le  Messungen. 
Das  Salz  hült  sich  unverändert  an  der  Luft. 

Aus  Beobachtungen  an  sieben  Krystailcn  ergaben  sich  folgende  Kanten- 
winkclwerlho  : 


..  .-^  (1H)}:iM01 
■(  =  lHO):(nü) 
■.  =  [M01:[l»01 


80   10.'. 
5S  |:.i 
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Ânxahl  der 


m  :  c  =  (110 
m  :  0  =  (110 
c  :  0  =  (001 
c  :  w  =  (001 
m':  w  =  (TTO 

m':  0  =  (110 
o  :  0  =  (111 
Ce;  :  0)  =  (Tl1 

:  0  =  (100 
:  w  =  (TOO 
:  (Ü  =  (111 


):(001) 
):(111) 
):(111) 
):(TT1) 
):(TT1) 

):(111) 
):(1T1) 
):(TT1) 

):(111) 
):(Î11) 
):(T11) 


Kryst.:  Kant.: 


1 
7 
4 
1 
1 

5 
4 

1 


% 
9 
4 
4 
1 

5 
4 

1 


Grenzwerthe  :         Mittel  : 
840  30'— 84046'       84038' 


50 
34 


4_50  59      *50  25 
0—35     0  ca.34  30 

—  38  10 

—  ca.  57     0 


80 
57 


1  —80  19 
0  —57  39 


80     7 
*57  20 


Ber.: 

840  47' 

34  22 
38  0 
57  13 

79  56 


—  63     5 


64     5—64  17 


64  12 

*80  ca. 


64  16,5 
79  19 
36  24,5 


Die  Kfystalle  sind  ausgezeichnet  parallel  den  Prismenflüchen  (110) 
spaltbar. 

Obgleich  das  Salz  gar  nicht  mit  den  analog  zusammengesetzten  Kalium- 
und  Rubidiumverbindungen  isomorph  ist,  zeigen  jedoch  die  Winkelwcrthe 
einige  recht  merkwtlrdige  Analogien,  indem  die  in  oder  über  dem  klino- 
diagonalen  Hauptschnitte  gelegenen  Kantenwinkel  des  einen  Salzes  mit  den 
mit  Rücksicht  auf  den  orlhodiagonalen  Hauptschnitt  imalog  liegenden  des 
anderen  Salzes  auffallende  Aehnlichkeit  darbieten. 

Es  ist  nämlich  : 


Kaliumsalz  : 

Cäsiuinsalz  : 

(HO):  (010) 

58»  56' 

(HO):  (100) 

57«  48,'5 

(00i):(Tl2) 

36   23 

r(001):(TH) 
\(001):(H<) 

38     0 
34    22 

(T12):(TT2) 

35   58 

(1H):(T11) 

36   24,5 

Die  Beziehungen  würden  deutlicher  in  das  Auge  fallen,  wenn  man  die 
Salze  triklinisch  aufstellte,  die  Axen  a  und  b  der  Kalium-  und  Rubidium- 
verbindungen vertauschte  und  die  c- Axe  gleichzeitig  halbirte,  d.  h.  die 
Pyramide  (T12)  des  Kaliumsalzes  als  Grundform  annähme.  Es  genügt  jedoch 
vollständig,  einen  Blick  auf  die  folgende  Zusammenstellung  einiger  in  den 
drei  Hauptzonen  gelegenen  Winkel  zu  werfen  : 


r(110):(010) 
\  (100):  (010) 

!(100):(001) 
(001):  (T02) 
(001):  (102) 


Kaliumsalz  : 
580  56/5 

90      0 
83    47,5 

32    13 

29     0 


Cäsiumsalz  : 
570  48/5      (110):  (100) 
90      0  (100):  (010) 

90      0  (010):(001)| 

31    47,5     r(001):(011)[ 
31    47,5    \(001):(0Tl)j 
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Kaliumsalz 
f(010):(001)      900    0' 

{(001):{012)      49   39 
((001):(0T2)      19   39 


Gasiununk  : 

800  10/5  (001):  (100)  I 

22   23,5  (001):(T04)> 

19   49,5  (004):(404)j 


Monoklinisch.    a 


Fig.  6. 


6.  ThalUamplatonltrit 

TkPtANOi. 

b  :  c  =  1,2309  :  1:  0,9036 
ß  =  740  30'. 
Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  6):    o  =(100)oo*oo,  c  =  (OOI)oP, 
m  =  (110)ooP.    r=(201)+2#oo,   gf  =  (011)«oo,   o=(TH)+P.    Das 

Salz  schiesst  aus  seiner  Lösung  durch  lang- 
sames Verdampfen  bei  einer  TenaperaUir 
von  60 — 700  Iq  kleinen,  wachsgelben, 
halbdurcbsichtigen  nadellRinDÎgen  Krystal- 
len  an.  Die  Nadeln,  deren  Längsridtlung 
parallel  der  Symmeirieaxe  ist,  sind  vier- 
oder  sechsseitig^  von  den  FUchen  der  For- 
men (100) .  (001).  (S04)  (von  welchen  die 
zwei  PinakoYde  im  Gleichgewichte  ausgebildet  sind ,  während  das  Domfr- 
flächenpaar  in  der  Regel  untergeordnet  ist,  und  oft  ganz  fehlt)  gebildet.  Sie 
sind  an  den  Enden  durch  eine  sechs-  oder  vierflilchigey  von  den  Flttehen 
des  Prismas,  Domas  und  der  negativen  Hemipyramide  gebildete  Zuspitzung 
geschlossen  ;  das  Doma  und  die  Hemipyramide  treten  häufig  nur  mit  einem 
Flächenpaare  ausgebildet  auf,  und  die  Pyramidenflachen  fehlen  bisweilen 
vollständig.    Die  Prismenflächen  sind  fast  immer  vorherrschend. 

Die  Flächen  sind  diamantglänzend  und  spiegeln  gut;  die  Messungen 
sind  jedoch  der  Kleinheit  der  Endflächen  wegen  etwas  unsicher. 
Das  Salz  hält  sich  unverändert  an  der  Luft. 
An  sieben  Kryslallen  erhielt  ich  folgende  Winkelwerthe  : 

Anzahl  der 


c   =  (100):(001) 

c'  =  (100):(00T) 
r  =  lOOl):  201) 
r    =  (T00;:i>>01) 

a   :  m  =  {100):(110) 
m  :  m  =  (110):(TlO) 


(I 


i 


:  m  =  (201):  (110) 
:  r   =  (T11):;201) 
m  :  0    =  (110):(TM) 


ICryst.  : 
6 
4 
4 
3 

Kant. 
7 
4 
5 
3 

Grenzwerthe  : 
74«   9'       750  3' 
105     4      105  46 
66  30        67     4 
38     3        39     0 

Mittel  : 

^f  740  26' 
\105  26 
*66   45 
38  38 

Ber.: 

7403O' 
105  30 

38  45 

6 
4 

0 
4 

49  27        50   17 
79   10         81    20 

U9  52 
80  34 

80   16 

3 
1 

4 

1 

59  23        59  57 

59  37 
ca.  75  10 

59  49 
45  30,5 
74  40,5 
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jm  :  0   = 
[c    :  0  = 


Anz.ihl  der 

/■ 

Kryst.:  Rant. 

Grenzwerthe: 

Miliel  : 

Ber.: 

c   :m'—  (001):(TT0) 

4           4 

99035'     lOOoU' 

99054' 

99055' 

c    :  «  —  (001):(i<0] 

4           6 

79  5Ä—  80  28 

80     8 

80     5 

m:o—  (TTO):(TT<] 

1           i 

45  49 

45  32,5 

c    :o  —  (00<):(TT4] 

2           3 

53  59        54  20 

54     7 

54  22,5 

0    -.0  —  (TH):{TT1; 

— 

78  44 

a  .q  —  (100):(0H] 

S           2 

78  32        78  57 

78  40 

78  22 

.0:0=  (TOO):(Tlf 

—         — 

— 

— 

70  44 

c    :  9  =  (001):(0H] 

S          S 

40  44  —  40  42 

40  44,5 

44     0 

.g   ;ç   —  (041): (0T4] 

— 

— 

82     0 

m:  q  =  (440):(014; 

1     2          2 

49  35        50  23 

49  59 

50  50 

.m':g  —  (T40):(04  4 

)     1           < 

68  33 

68  4  4 

(a  :q  = 

\a  :  0  = 

(c   :q  = 

\q   :q  = 

(m:  q  = 

W  :  Q  = 


Die  Krystalle  besitzen  keine  deutlichen  Spaltangsrichiungen. 
Das  Salz  ist  weder  mit  dem  Kalium  noch  mit  dem  Cäsiumsalze  iso- 
morph. 

7.  Silberplatonitrit 

Ag2PtAN02. 

Monoklinisch,    a  :  fr  :  c  ==  0,9660  :  4  :  0,5094 

/?  =  840  59/5 

Beobachtete  Formen:  (440)ooP,  (T44)+P,  (444)— P,  (240)oo*2, 
(T24)-f-2^2.  Das  Salz  krystallisirt  in  kleinen  gelblichen,  diamantglänzen- 
den vierseitigen  Nadeln,  an  den  Enden  gewöhnlich  von  den  schief  aufgesetzton 
Flachen  der  negativen  Ilemipyramide(T4  4)  begrenzt  :  nicht  selten  beobachtet 
man  jedoch  die  vollständige  Pyramide  (T4  4 } .  (4  4  4 ) .  Das  Prisma  (24  0)  kommt 
häufig,  die  klinodiagonalen  Kanten  des  Hauptprismas  zuschärfend;  vor. 

Nur  die  kleinsten  Nadeln  sind  durchsichtig  ;  die  Prismenflächen  sind 
parallel  derVerticalaxe  gestreift;  die  grösseren  Prismen  sind  sogar  canellirt. 

Ich  habe  früher  ein  Salz  untersucht  (Sitzungsberichte  d.  Wiener  Aka- 
demie 6S9  Januar  4876),  welches  von  Herrn  J.  Lang  dargestellt  war.  Es 
ergab  sich  jedoch  später,  dass  die  Krystalle  eine  geringe  Spur  vom  Kali- 
salie  enthielten  :  die  neu  untersuchten  Krystalle,  durch  wiederholte  Um- 
krystallisationen  vollständig  gereinigt,  ergaben  jedoch,  wie  sich  zeigen 
wird,  Winkelwerthe,  mit  den  früher  berechneten  bis  auf  Minuten  über* 
einstimmend. 

Aus  Beobachtungen  an  acht  Krystallen  ergaben  sich  folgende  Winkel- 
werthe : 
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Anzahl  der 

. ^ s 

Kryst.:    Kant.:  Grenzwcrthe:  Mittel:  Ber.: 

(H0):(1T0)      7  H  87M7'— 87«48'  870  27'  87»2r 

(210):(1T0)      2  2  69    14—69   24  69    49  69   17 

(210):(2T0)       14  —  52     6  54     7 

(440): (Til)      4  4  86   38—86   50  86    42  86  38 

(T11):(TT1)       4  4  49   50—51    26  50   50  50   45 

(TT0):(TT1)      1  2  57    11—57    55  57   33  57   45 

Die  Krystalle  sind  parallel  (100)  spaltbar. 

Das  Salz  zeigt  keine  krystallographischen  Analogieen  mit  den  firüher 
beschriebenen  wasserfreien  Alkalisalzen. 

8.  Natriumplatonltrlt 

iVa2ft.4iV02. 

Rhombisch  oder  monoklinisch? 

a:b  :  c=  1,4442  :  1  :  0,6637 

Beobachtete  Formen:  (100)oo/^oo,  (IIO)ooP,  (IOI)jPoo.  Die 
Krystalle  sind  farblose;  und  frisch  dargestellt  zugleich  durchsichtige,  sechs- 
seitige Säulen  oder  nach  dem  Pinakoïd  abgeplattete  oder  sogar  tafelfbrmige 
nach  der  Yerticalaxe  langgestreckte  Combinationen  (1 00)  .(110).  Die  säuloi- 
förmigen  Krystalle,  welche,  wie  es  scheint^  nur  bei  der  Krystallisation  tob 
einer  grösseren  Menge  des  Salzes  erhalten  werden,  sind  an  den  Enden 
durch  eine  zweiflächige,  der  Zone  (100)  (001)  angehörige  Zuschärfung  ge- 
schlossen, während  die  durch  Vorwalten  des  PinakoYdes  (1 00)  dünnen,  tafel- 
förmigen Ki7slalle,  welche  bei  geringerMenge  der  Lösung  auskrystallisiren, 
nur  durch  eine  dieser  Flächen  —  als  101  angenommen  —  an  jedem  Ende 
begrenzt  werden. 

Das  Salz  verwittert  ausserordentlich  schnell  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, selbst  in  ziemlich  feuchter  Luft  ;  die  ursprünglich  dargestellten, 
zur  krystallographischen  Untersuchung  bestimmten  säulenförmigen  Kn- 
stalle,  welche  längere  Zeit  —  und  zwar  in  geschlossenem  Rohre  —  aufr 
bewahrt  waren,  wurden  fast  augenblicklich  an  den  Flächen  matt  und  waren 
sehr  schnell  mit  einem  weissen  Ueberzuge  überzogen,  so  dass  es  sich  un- 
niöf^lich  erwies,  selbst  eine  approximative  Bostimmunc^an  ihnen  auszuführen. 

Durch  Umkrystallisalion  erhielt  ich  dünne  Tafeln,  an  welchen,  wie 
oben  berührt,  nur  die  eine  der  zwei  Endfliichen  vorkam.  Es  ist  daher  die 
Bestimmung  des  Krystalisystems  unmöglich  gewesen. 

Die  Messunuen  an  oinii^on  Krvslallon,  in  einer  künstlich  mit  Wasser- 
dHm})fen  heiadenon  Atmosphäre  vorgenommen,  ergaben  folgende  Worlhe 
der  vorkommenden  Kanten  : 
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Mittel  : 

Berechnet  : 

■(440):(400) 

55«  4  0- 

55»  48' 

(4 10):  (TOO) 

424    31 

424    42 

(4  40):(T40) 

69      9 

69   24 

(400):(401) 

65    43 

65   49 

/(440):(404) 
\(T40):(404) 

76   37 

76   45 

403    53 

403   45 

Fig.  7. 


In  dem  Falle,  dass  die  Krystalle  monoklinisch  sein  solUen,  würden  den 

Flächen  wahrscheinlich  dieselben  Symbole  zukommen;  wenigstens  ist  die 

Domafläche  und  demnach  auch  das  PinakoYd  der  Zone  (100)  (001)  angehOrig. 

Die  Krystalle  besitzen   eine   ausgezeichnete   Spaltungsrichtung 

parallel  (100). 

9.  Lithiumplatonitrit 
Li^Pt.kNO<i  +  3H2O. 

Rhombisch.    a:b  :  c  =  0,9576  :  1  :  0,7505 

Beobachtete  Formen  (s.Fig.  7):  6  ==(010) 00^00,  m=(110)ooP, 
r  =  (101)Poo,  a  =  (100)ooPoo,  o  =  (121)2p2.  Die  Krystalle  sind  farb- 
lose, durchsichtige  Gombinationen  der  zwei  Prismen  (110),  (101)  mit  dem 
mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Flächenpaare(01 0) . 
Das  Pinakoïd  (100),  welches  immer  auftritt,  ist  sehr 
zurückgedrängt.  Durch  Vorwalten  des  Flächen- 
paares (010)  werden  die  grösseren  Krystalle  bis- 
weilen tafelförmig  und  sind  dann  zugleich  nach  der 
Verticalaxe  lang  gestreckt;  die  kleinen  hingegen 
haben  in  der  Regel  durch  gleichmässige  Ausbildung 
der  zwei  Prismen  einen  oktaëdrischen  Habitus.  An 
diesen  Kryställchen  (s.  Figur)  habe  ich  sehr  kleine 
und  schlecht  ausgebildete,  die  Kanten  zwischen  (010)  und  (101)  abstum- 
pfende Flächen  zweier  Pyramiden  beobachtet.  Nach  den  durch  zwei  ap- 
proximative Messungen  gestützten  Zonenbeobachtungen,  gehört  die  eine  der 
Form  (124)  an,  während  der  anderen  nach  einer  einzigen  sehr  approxi- 
mativen Messung  wahrscheinlich  das  Symbol  (111)P  zukommt. 

Die  Krystalle  sind  klein;  ihre  Flächen  sind  uneben  und  geben  ziemlich 
verwischte  Spiegelbilder  ;  das  Salz  ist  dazu  unter  gewähnlichen  Umständen 
zerfliesslich. 

ÂusBeobachtungenan  12Ej78tallen  ergeben  sich  folgende  M  ittelwertbe: 

Anzahl  der 


Kryst.:  Kant. 

rm:  m  =  (110):  ;T10)     2  2 

|m:  m=  (110):(1T0)     5  5 

im:  6  =  (110):(010)     6  9 

Im:  a  =  (110):(100)     2  2 


Grenzwerthe  : 
92M7'— 92*25' 
87  25  —87  54 
45  31  —46  27 
43  37—43  42 


Mittel:  Bar.: 

92*21'  92*29' 
♦87  31  — 

46  10,5  46  15,5 

43  3«  43  45,5 
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Anzahl  der 

Krysl. 
4 
2 

:  Kant.: 
6 
2 

Grenzwerthe  : 
75  54      76  44 
54   56      52     8 

Mittel  : 
•76  6,5 
r52     2 

Ber.: 
76  10 
51  55 

42 
4 

45 
4 

63     5      64 

2 

163  26 
ca.  35 

63  33 
35  20 
84     7 

2 
4 
4 

3 
4 
4 

89  53—90 

7 

89  58 
ca.  32 
ca.  40^ 

90  0 
30  34 
40  45 
64  8 
99  30 

— 

— 

— 

— 

46  58,5 
64    9,5 

fr  :  r  =  (404): (Î04) 
\r   :  a  =  (400):(404)     2 

r  =  (440):(404)   42 
0  =  (TT0):(T24) 
0  =  (404):(T24) 

*   :  r  =  (040):(404) 
=  (040):(444) 
0  =  (040):(424) 
=   444  :  4T4 

0  =  (424):(424) 

0    :o  =  (424):(T21) 
=  (444):(T44) 

Das  Salz  besitzt  keine  deutlichen  Spaltungsrichtungen. 

10.  Baryamplatonitrit 

BaPt.kNO^  +  ^H20. 

Monoklinisch?   a:  b  :  c=  4,7474  :  4  :  3,0006 

ß  =  880  48'. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  8*)):   c  =  (004)oP,  o  =  (444)— P, 
w  =  (4T4)+P,  5  =  (559)  +  fP,  cc  =  (225)— |P,  6  =  (040)oo^oo.  Das 

Salz  krystallisirt  in  farblosen,  wasserhellen,  diamanW 
glänzenden,  tafel-  oder  säulenförmigen  KrystaUen, 
welche  fast  alle  einen  von  durchgehend  unvollflächi- 
ger  Ausbildung  der  Hemipyramiden  herrührenden 
triklinischen  Habitus  darbieten. 
Die  tafelförmigen  Krystalle  sind  von  der  von  Pyraroidenflächen 
begrenzten  Basis  gebildet;  die  Flachen  der  positiven  Hemipyramide  (229) 
kommen   zwar  ziemlich   häufig,  aber  nur  mit  einem  Flüchenpaare  aus- 
gebildet vor,  ebenso  wie  die  Form  (889),  welche  jedoch  immer  zugegen 
ist.    Die  zwei  Hälften  der  Grundform  (111).(lTl),  im  Gleichgewichf  ausce- 
bildet,  kommen  immer  vor,  aber  auch  sie  sind  nie  vojist^indig  mit  allen 
Flüchen  ausgobildet;  sclir  hiiiifii^  sind  die  Krystalle  mit  Bezui:  auf  die  jin 
<len  Enden  der  Orthodiagonaie  liegenden  Flächen  heminiorph  ;  an  der  einen 
Seite  der  (?)  Symmetrieebene  treten  die  Flächen  der  Grundform  (II I ..  iTl 


♦)  In  der  Figur  ist  die  ,?)  Symmctrieaxc  b  nach  vorn  gerichtet,  die  Indices  beziohfii 
sich  also  auf  die  Axen  in  der  Rcihenfoljie  h,  a,  c  und  entsprechen  der  Stellung  der  Figur. 
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sehr  regelmässig  ausgebildet  auf,  während  die  Begrenzung  am  entgegen- 
gesetzten Ende  der  Orthodiagonale  aus  den  Flachen  der  zwei  negativen 
Pyramidenhalften  (Tiij  und  (5S9)  besteht.  —  Nicht  selten  kommen  alle 
Pyramidenflachen  in  einer  Transversalzone  [(004). (HO)]  vor,  wahrend  in 
der  anderen  [(001). (1Î0)]  nur  das  Flachenpaar  (1Î1)  allein  auftritt. 

Die  Krystalle  sind  bisweilen,  statt  tafelförmig  nach  der  Basis,  durch 
gleichmässige  Ausdehnung  der  Basis  und  eines  der  positiven  Hemipyramide 
(m)  angehörigen  Flachenpaares  säulenförmig  ausgebildet;  die  Längs- 
richtung der  Säulen  ist  alsdann  parallel  der  Axe  der  Zone  [(OOI).(m)].  — 
An  den  spitzen  Kanten  dieser  vierseitigen  Prismen  ist  ein  Flachenpaar  der 
Form  (§59)  als  schmale  Abstumpfungen  aufgesetzt,  wahrend  die  Säulen  an 
den  Enden  von  einem  Flachenpaar  der  negativen  Grundpyramide  geschlos- 
sen sind,  und  die  Combinationskanten  zwischen  diesen  Endflachen  und 
den  anscheinend  als  Prisma  auftretenden  Flachenpaaren  (001)  und  (111  .TTT) 
durch  die  Flachenpaare  (010)  und  (229,2^9)  abgestumpft  sind.  Solche  an- 
scheinend triklinische  Combinationen,  an  welchen  von  jeder  Pyramiden- 
halfte  nur  ein  Flachenpaar  ausgebildet  ist;  kommen  häufig  vor. 

Die  Krystalle  sind  parallel  der  Basis  und  den  zweien  der  Flachenpaare 
der  Grundpyramide,  welche  am  häufigsten  vorkommen^  nämlich  (111,  TTT] 
und  (1T1,  TiT)  ausgezeichnet  spaltbar,  wahrend  keine  oder  wenigstens 
keine  hervortretende  Spaltbarkcit  nach  den  zwei  andern  Flachenpaaren  der 
Grundform  zu  beobachten  ist.  Dies  Yerhaltniss  in  Verbindung  mit  dem  am 
häufigsten  triklinischen  Habitus  der  Krystalle  spricht  für  das  asymmetri- 
sche Krystallsystem;  die  an  einigen  der  am  vollständigsten  ausgebil- 
deten Krystalle  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführten  Messungen  gaben  jedoch 
so  geringe  Abweichungen  von  dem  monoklinischen  System,  dass  für  die 
Berechnung  dieses  beibehalten  werden  musste. 

Die  Flachen  sind  ausgezeichnet  glänzend,  aber  gewöhnlich  uneben  und 
gekrümmt  ;  sie  spiegeln  daher  selten  gut,  und  die  Messungen  sind  unter 
einander  wenig  übereinstimmend.  Aus  Beobachtungen  an  elf  Krystallen  er- 
geben sich  folgende  Mittelwerthe  : 

Anzahl  der 


Kryst. 

:  Kant.: 

Grenzwerthe  : 

Mittel  : 

Ber.: 

c 

:  0   —  (00<):(H1) 

9 

9 

72064'_  73036' 

•73*49' 

— 

c 

:  a,  —  (004):(<Ti) 

9 

43 

73  54  _  74  34 

•74  25 

— 

c' 

:  0  —  (OOT):(414) 

2 

2 

106  37—407     0 

406  48 

406H4 

c 

:  s  —  (004):  (559) 

7 

7 

62  49       63  24 

63     9 

62  68 

c 

:  X  —  (004):  (229) 

2 

2 

36  56  —  37  44 

37  42 

37  48,6 

ta 

:  s   —  (4T4):(659) 

2 

2 

40  57—  44  23 

44   44 

44  27 

w 

:  X  —  (4T4):(225) 

5 

6 

67  39—  68  37 

68  46 

«8  46,6 

0 

:  «   —  (444):(555) 

3 

3 

43  45—  44    7 

43  40 

43  43 

0 

:  tf  =  (444):(44T) 

4 

7 

32  43—  33  44 

32  42 

32  46 

( 

Oroth,  Z.iUclirirt  f.  Ki/iUilofr. 

IV. 

S4 
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Anzahl  der 

. ^ . 

Kryst.:  Kant.:     Grenz werthe:  Mittel:  Ber.: 

:  01  =  (^U):(ai)     8         44         560  39'—  67M 9'     *57»  0'  — 

:  0   =  (040):(444)     4           4                    —              ca.  62     0  64«48r 

;  w=  (OTO):(4T4)     2           2         64   34  —  64   40  64   36  64  48 

:  X  =  (040):  (229)     4           4                    —  72  46  74  29 

:  c  =  (040):(004)    —        —                   —  _  88  48 

iüis   =(4T4):(555)     4           4         74     2—74  49  74   27  74  47 


( 


(0  :s'  =  (4r4):(SS9)     4  4       407  44—408  28      408     4  408  43 

o   :  x  r=.  (4 4 4): (229)  4  4  —  94  35     93  46,5 

CD  :  5   =  (229): (559)  4  4  —  50  49     50  35 

a?  :  flc  =  (559) : (SS9)  —  —  —  _      404   46 

s   :  s  =  (229)  :  (529)  —  —  —  _        63  28,5 

û,  :  ft,  =  (4T4):(TÎ4)  —  —  —  —44327 

0  :  o  =  (444):(T44)  —  —  —  —44289 

11.  Stronttumplatonitrit 

SrPt.kN02  +  SH20. 

Monoklinisch?  a:b:  c  =  4,7863  :  4  :  2,8054 

ß  =  860  55'. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  9):   c=(004)oP,  fr  =  (040)cx>f 00, 

o  =  (444)  — P,  cu=(4î4)+P,  u=(444)— iP,   (446)— ^P,    (227)— fP, 

(223) — I  P.  Stellung  dor  Figur  und  Indices  wie  bei  dem  vorigen  Salze.  Die 

Krystalle  sind  farblose,  wasserhelle  sechsseitige  Tafeln  ;  die  Basis  von  dem 

p.  Flächenpaare  (040)   und  den,   jedoch  nicht  immer 

^;--T- — V^:r-^^   vollzählig  vorhandenen  Flächen  der  zwei  Hemipyni- 

/^^==e-^'-hp4-,  jr^  miden  (4  4  4)  und  (4T4)  begrenzt.  Den  von  der  posi- 
^^^1.::::--_\;zj^^|     /  tiven  Hemipyraniide  und  der  Basis  gebildeten  Kanten 

aufgesetzt,  kommt  eine  grosse  Reihe  von  Pyramiden- 
fluchen vor,  unter  welchen  die  der  Form  (4  44)  angehOrigen  sehr  häufig, 
die  der  Form  (223)  hingegen  nur  selten  beobachtet  sind.  Diese  Flächen 
treten  selten  an  allen  gleichnamigen  Kanten  auf;  die  Kristalle  erhalten  da- 
her —  wie  die  der  Baryumverbindung  einen  triklinischen  Habitus. 

Die  Krystalle  besitzen  drei  ausgezeichnete  Spaltunü;srichtuni:en 
parallel  der  Basis,  einem  der  positiven  und  einem  der  negativen  Hemipyra- 
niide angehörigeu  Fiächenpaare,  demnach  eine  auf  das  triklinische 
K  r  y  s  t  a  1 1  s  y  s  t  e  m  hindeutende  S  ]>  a  1 1  h  a  r  k  e  i  t.  Dessen  ungeachtet 
habe  ich  jedoch  nach  einigen  an  ziemlich  vollständig  ausgebildeten  Krystall- 
individuen  vorgenommenen  Messungen,  wie  für  die  Barjuniverbimlunj:, 
dcis  monoklinische  System  angenommen. 

Die  Flächen  sind  ausgezeichnet  glänzend,  geben  aber  wiegen  Krüiu- 
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mung  und  Unebenheit  ziemlich  schlechte  Spiegelbilder.     Die  Messungen 
sind  daher  sehr  wenig  unter  einander  übereinstimmend. 

An  einigen  Krystallen  habe  ich  Zwillingsbildung  beobaohtei: 
Axe  die  Normale  der  Basis,  welche  ZusammensetKungsflliohe  ist.  Einsprin- 
gende Winkel  werden  von  den  PinakoïdflUohen  und  den  derselben  llemi- 
pyramide  angehörigen  Flächen  der  zwei  Individuen  gebildet.  An  oinoin 
Krysiall  habe  ich 

(444),  :  (444),,  =  32o  40'  gemessen;  berechnet  34«  62'. 

Aus  Beobachtungen  an  neun  Krystallen  habe  ich  folgende  Mittelworthe 
erhalten  : 


Anzahl  der 


•^ 


Kryst.:  Kant.: 


5 

7 


5 

8 


Ic   ib  =  (004):  (010) 
\c   :b*  =  (001):(OTO) 

c    .w==  (001);(1T4)  9  44 

c   :o   =  (001):(114)  6  6 

(001):  (223)  4  4 

(004):  (227)  4  4 

c   :u  =  (001): (4 44)  5  6 

(004):(446)  2  2 

o   :  «=  (144):(44Ty  4  5 

:o   =:(040):(144)  4  6 

:  Û»  =  (144):(4T4)  6  7 

:  b>=  (0T0}:(4T4)  5  5 

6   :  u  =  (040):(4  44)  4  4 

(040):  (223;  4  4 

o»  :  0  =  (1T«]:(TT4)  4  4 

o   :  o   =  (4  44  :  14 4  —  — 

(a23;::i23)  —  — 

(«27:127.  —  — 

u  :u  =  (444):fl44,  —  — 

(446;:  T46;  —  — 

Das  Sais  atL  mit  der  Banuav 


Grenzwerthe  : 
87«53'— 88»23' 
94  40—92  45 

73  34—74  28 
70  57-:74  34 

44  2—42  6 
36  47—37  56 
27  46—27  38 
34  15—35    0 

61  24—62  0 
55  42—56    3 

62  4  4  —62  54 


Mittel  : 
88»  8' 
94  43 

•74     6 
•74  20 

63  43 
44  35 
37  30 
27  27 
34  34 

64  38 
•55  46 

62  30 

74  25 

«3  68 

443  55 


Bor.: 
86»  65' 
93  6 


63  44 
44  54,5 
38  40 
27  49,5 
34  34 

64  22 

61  58 

69  55 

62  32 
444  6,5 
444  34 
402  58 

74  43 
«5  46 
4»  4 


vtAUtüiuHii  iiKiOiMrpk. 


12.  Bleiplatwitftt 

MoookliDiscb.  a     «.  .  c  —  iXt^Mi  .  4    2,3<»44 

Beobachtet«  Fortutro  s.Ki|^4«.  <»  4«4,    //»  «4f  ^#«r,  M««'44«y 


■f 
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der  Figur  und  Indices  entsprechend  den  vorigen.  Gelbe,  fast  uDdurch- 
siebtigc,  regelmässige,  sechsseitige  Prismen  (140). (4 00)  mit  fast  gerade 
aufgesetzten  Endflächen.  Die  spitzen  Combinalionskanten  zwischen  Basis 
und  Prisma  werden  von  sehr  schmalen  aber  ziemlich  glänzenden  Flilcheii 

der  zwei  negativen  Hemipyramiden  (fli)  und  (TT2; 
abgestumpft,  wiihrend  den  entgegengesetzten  stum- 
pfen Kanten  bisweilen  schmale  und  gleichzeitig 
matte  Flächen  einer  positiven  Hemipyramide  (443) 
aufgesetzt  sind. 

Die  Flächen  sind  —  mit  Ausnahme  von  denen 

der  letzten  Form  —  glänzend;  die  Prismenflflchen 

sind  jedoch  parallel  der  Basis  gestreift,  eben  so  wie 

die  Endflächen  selbst  uneben  sind  und  parallel  der 

Symmetrieebene  —  d.  h.  senkrecht  zur  Kante  (4 00). (00 4)  gestreift  sind. 

Alle  Messungen,  ausgenommen  die  der  verticalen  und  der  der  Symmetrie- 

axe  parallelen  Zone,  sind  daher  schwankend  und  unsicher. 

Das  Salz  hält  sich  imverändert  an  der  Luft. 

Aus  Beobachtungen  an  sechs  Krystallen  ergaben  sich  folgende  Ranten- 
winkelwerthe  : 

Anzahl  der 


Im 

Kr)'St.  : 

:  m—  (040):(440)     5 
:m  —  (440):(4TO)     5 

Kant.: 
8 

7 

Grenzwerthe  : 
640  r     64033' 
57  49      57  43 

« 

Mittel  : 

64045' 

*57  26,5 

Ber.: 
64047 

\b 

:  c    —  (040);(001) 
:  c'  —  (040): (004) 

2 
5 

2 
5 

87  30      87  33 
94   56      92  34 

/87  32 
'\92  46 

87  42 
92  48 

b' 
b' 
b 

:  0  —  (0T0):(1T4) 
:  t   —  (0T0):(1T2) 
:  w—  (040):  (443) 

2 

4 

2 

6 

63  44       64  25 
67  30      68  49 

64     3 
68  20 

63  55 
68  59,5 
65  45,5 

• 

m 

m 

c 

c 

c 

m 

m 

:  c  —  ;440):(004) 
:  c   —  (TT0):(004) 
:  0   —  (004):JT4) 
:  t    —  (004):(TÎ2) 
:  io  —  (004): (443) 
:  /    —  (TT0):(ÎT2; 
:  0    —  (TT0):(TT1) 

4 
Ö 
6 
6 
2 
1 
4 

5 

6 
6 
8 
2 
1 
4 

87  45      89     7 
90  40      94   52 
70     0      74   38 
53  50      55     0 

72  50      73     0 

88  40 

94   22 

*70  46 

54  45 

72  55 
3G  53 
20   4  8 

88  54 
94     6 

54  22 
73  33 

36  4i 
20  20 

0 

t 

(0 
(0 

:  0    —  (•1T1):(TT4) 
:  /    —  (iT2;:(TT2) 
:  (0  —  (443): '443) 
:  0    —    443'):(lTi: 

1 

4 

54  25 

4  11   50 

90  :j6 

4  14  \\i 

5i  2S 

Die  Krysliille  sind 

.'msL^ozrichne! 

sp.iIllKir  parallel 

der  Basis. 
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Das  Salz  hat,  wie  ersichtlich,  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  oben 
beschriebenen  Baryum-  und  Strontiumverbindungen,  während  die  krystal- 
lographischen  Verhaltnisse  bei  der  gewählten  Aufstellung  des  Bleisalzes 
(nach  welcher  die  hier  vorherrschende  Form,  welche  den  Kryst^cn  die 
sttulenformige  Ausbildung  giebt,  als  verticales  Grundprisma  angenommen 
ist)  bei  erstem  Anblicke  keine  Analogieen  darzubieten  scheinen.  Bei  der 
Betrachtung  der  Winkelverhältnisse  der  an  den  Krystallen  auftretenden, 
beim  Bleisalze  jedoch  untergeordnet  ausgebildeten  Pyramidenflächen  zeigt 
sich  eine  gewiss  nicht  zufällige  Uebereinstimmung  : 

Baryumsalz:  Strontiums.:  Bleisalz: 


74  25 
iM  30 
ii4     4 


700  46'(00<):(TTl)  =  c 

73    33   (001):{443)  =  c 

iM    50   (Ul):(TTl)  =  o 

1U    32  (i43):(i43)  =  cü 


Ù) 


(ü 


c    :o   =  (00^):(in)     730^9' 
c    :«  =  (001): (TT<)     74      4 

o  :o  =  {^i^):(l^^)  ^12  29 

ia  :(a  =  (Ul):(TT4)   U3    27 

Stellt  man  nun  die  Krystalle  des  Bieisalzes  so  auf,  dass  die  angeführten 
Uemipyramiden  dieselben  Symbole  wie  die  an  den  zwei  anderen  Salzen 
auftretenden,  mit  welchen  die  Kantenwinkel  Analogien  darbieten,  erhalten, 
so  resultirt  für  das  Bleisalz  das  Axcnvcrbältniss  : 

a:b:  c=  4,8266  :  4  :  2,7270 
ß  =  860  49', 

welches  vollständig  mit  den  Axenvcrhältnissen  der  Barjum-  und  Stron- 
tiumverbindungen übereinstimmt. 

Die  an  dem  Bleisalzc  beobachteten  Formen  erhalten  dann  folgende 
Indices  : 

ursprüngliche  Axon  :   (004),  (440),  (040),  (TT4),  (TT2),  (443), 
neue  Aufstellung  :        (004),  (774),  (074),  (444),  (7.7.45),  (ÎT4), 

wo  allerdings  die  Indices  der  vorherrschend  ausgebildeten  Form  nicht  sehr 
einfaMïh  sind. 

13.  Cadmiumplatonitrit 

CdPt.KNO^  '\-SH2O. 

Monoklinisch,  o  :  6  :  c  =  4,0628  :  4  :  4,5860 

/?  =  840  35/5. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  44):  m  =  (440)ooP,  o=(T44)4-P, 
c  =  (004 )oP.  Die  Krystalle  sind  wachsgelbe,  durchsich- 
tige, ausgezeichnet  glänzende  Combinationen  des  Prismas 
mit  der  negativen  Hemipyramide  :  deren  vierseitige 
Ecken  oben  imd  unten  durch  die  Basis  stark  abgestumpft 
sind.  Die  Krystalte  sind  —  indem  Prismen-  und  Hemi- 
pyramidenflächen  im  Gleichgewichte  vorkommen,  voll- 
slSndig  oktaädrisoh  aoflgiimi^  Häufig  sind  die  Flächen 
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der  einen  Hälfte  der  Krystallc  so  stark  von  der  Basisfläche  abgescbDiUen, 
dass  sie  nur  als  sehr  schn^ale  Abstumpfungen  an  den  von  der  Basis  ge- 
bildeten Kanten  erscheinen,  oder  sogar  ganz  fehlen. 

Zw'illingsbildung  kommt  nicht  selten  vor  :  ZwiDinggaxe  die  Nor^ 
male  Eur  Flache  (004),  welche  selbst  Umdrehungsflache  ist;  s.  Figur  4S, 
Projection  auf  die  Symmetrieebone.  Einspringende  Winkel  kommen  bis- 
weilen vor.   An  einem  Zwillinge  fand  ich  : 

{JM),:(1M)„  =  390  8'  berechnet  39«  54'. 

Die  Flachen  sind  ausgezeichnet  glasglänzend,  aber, 
ausgenommen  die  Basis,  gekrümmt  und  uneben ,  so  dass 
sie  schlechte  Spiegelbilder  geben.  Mehrere  Messungen 
sind  daher  unter  einander  wenig  ttbereinstimmeod.  Das 
Salz  verwittert  sehr  schnell  an  trockner  Luft;  die  Mes- 
sungen sind  daher  bei  niedriger  Temperatur  und  in  einer 
feuchten  Atmosphäre  vorgenommen. 
Aus^  Beobachtungen  an  acht  Krystallen  erhielt  ich  folgende  Werlhe: 

Anzahl  der 


Fig.  4S. 


Kryst.  : 

Kant.: 

Grenzwerthe  : 

Mittel  : 

Ber.: 

c 

:  0 

—  (001):(TT1) 

8 

15 

69018'— 710   5' 

*70o   3' 

— 

c 

:  m' 

—  (001):  (TTC) 

4 

5 

93  52—95  40 

94  37 

95047' 

c 

:  m 

—  (001):(M0) 

5 

7 

83  25      85  40 

84  34 

84  13 

m 

:  0 

—  (TT0):(TT1) 

3 

3 

24  21      25  59 

25     8 

25  44 

171 

:  771 

—  (110):(1T0) 

4 

4 

92  26      93  43 

93   11 

92  52 

fo 

:  0 

—  (T11):(TT1) 

5 

5 

85  53      86  50 

♦86  24 

— 

\o 

:  0 

—  (TH):(HT) 

3 

3 

<)2  43      95  31 

93  44 

93  36 

im 

:  0 

—  (110):(TH) 

5 

6 

84  27      84  57 

*84   46 

\m 

:  0 

—  (TT0):(T11) 

2 

2 

95  25      95  28 

95  26 

95  11 

Die  Krystaile  sind  parallel  der  Basis  ausgezeichnet  spaltha  r. 

Das  Salz  scheint  ^ar  keine  krystallograpliischen  Analogicen  mit  den 
analog  zusammengesetzten  Baryum-,  Strontium-  und  Blei  Verbindungen  dar- 
zubieten. 

H.  Magnesiuniplatouitrit 

Monok  I  inisrh.    a  :  h  :  c  =  0,()I01  :  I  :  0,4102 

^  =  81«>24;5. 

Heobacii  tote  Formen  (s.  Fit;.  IIJ,  S.  487/:  /^  =  (OlOjoo-JCJoo,  m 
=  '110oo/>,  7  =  (0i1)i»(x>,  r  =  ;iOI)— 4^00.  Das  Salz  krystaliisirt  in 
farblosen,  wasserhellen  Combinalionen  des  Prismas  mit  vorherrschend  aus- 
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gebildetem  Klinopinakoide  {OfO).[<10j.    Die  nach  der  Torticalaxe  langge- 

atreokten  seobssciti(;eD  Prismen  sind  gewshnlfch  an  den  Enden  von  dem 

KJinodoma  —  häufig  nur  mit  einem  Flachen|)aare 

aiugebildet  —   begrenzt.     An   einigen   Krystallen 

kommt,  jedoch  siemlich  untergeordnet,  das  positive 

Hemidoma  (101)  die   vierseiligen  Ecken   swischen 

Prisma  und  Klinodoma  abstumpfend  vor.   An  einem 

Kryslalle  hatte  ich  an  den  von  dem  Dema  {0^^)  und 

dem  Prisma  gebildeten  Kanten  Sparen  von  einer 

positiven   Hemipyramide ,    den   Zonenvertiflltniisen 

nach  mit  dem  Symbole  (ISI),  beobachtet. 

Die  Piachen  sind  glänzend,  aber  uneben  und 
zerfressen  ;  das  Sali  hslt  sich  gnt  an  der  Luft. 

Aus  Beobachtungen  an  sieben  Kryslallen  ergaben  sich  Tolgende  Kanlen- 
winkelwerthe  : 


Anzahl  der 

b 

6 
m 

Krysl. 
m  =(0)0|;()(01     6 
m'=  ((H0):(4T0)     5 
m  =  (HO):((TO)     3 

Kam 
10 
S 
3 

Greozwerthe  : 
68»«i'_  S9"   8' 
(î(     i— (81     S 
64   58—  68  SO 

Kittel: 

58«  50' 

•424     6 

68     S 

Ber.: 
58»5»' 

68  48 

b 
b 

^  =  (0(0):(0T(1 
,   =  (0(0):(0(l) 
,   =(OH);(OÏ() 

3 
3 

2 

3 
i 

i 

HS  SO— (12  68 
67  39—68     6 
4i     8—  (4     8 

442  33 
67  60 
i«     S 

442     4,5 
67  66,6 
44     9 

6 

r  =(0(0):(<0() 
=  (lSI):{)ä() 

1 

1 

i 

90     6—90  43 

38  eirea 
90     9,5 

34  S3, 5 
90     0 
68  47 

l 

,  =(H0):(0(() 
r   =  (01<);(101) 
r  =((IO):(IOI) 

« 
f 

i 

S 
S 

85  .  3  —  85  53 
36  »4—  37  47 
57     8—58     7 

■85  «0 
37     0 
57  31 

37  34 
56  19 

m 

5  =  (4<01:(OII) 

6 

7 

70  48—  72  24 

•74   47 

89  64,5 

Oie  Krystalle  sind  parallel  (040)  auagezeichnot  spaltbar. 

15.  Cobiltplatdiltrit 

CoK.4iVO,  +  8//,0. 
Trikliaisch.   a.b.  c  =  0,6996  :  4  :  0,88 

A  =    86»  66'  a  =    840  56' 

«==407   39  (}=408     5 

C  =    95   44  ;.  =    97      4 . 
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Fig.  4«. 


Beobachtete  Formen(s.  Fig.  U):  6  =(010)ooPoo,  c==(001)oP, 
m  =  (lTO)oo'P,  tt  =  (100)ooPoo,  r  =(10T),P,oo.  Das  Salz  kryslallisirt 
in  rothcn,  undurchsichtigen,  vierseitigen  Prismen,  den  häufig  nach  (001] 
etwas  abgeplatteten  Combinationen :  (010). (001),  an  den  Enden  durdi  eine 

schief  aufgesetzte  zweiflächige  Zuschärfung,  die  mit 
(010)  tautozonalen,  im  Gleichgewichte  ausgebildeten 
Flächenpaare  (lOO).(lTO),  geschlossen.  An  einem 
einzigen  Krystalle  habe  ich  ein  die  spitzen  Kanten 
(100). (OOT)  abstumpfendes  Flächenpaar  beobachtet: 
diese  Flächen,  als  der  Form  (lOT)  angehörig  ange- 
nommen, ermöglichten  die  Bestimmung  der  relativen 
Länge  der  Ycrtica laxe;  sie  waren  jedoch  matt,  so 
dass  der  betreflende  Kantenwinkel  sich  nur  ganz 
annäherungsweise  bestimmen  Hess. 

Die  übrigen  Flächen  sind  glänzend,  spiegeln  gut  und  geben   recht 
Übereinstimmende  Messungen. 

Das  Salz  hält  sich  unverändert  an  der  Lufl. 

An  sechs  Krystallen  erhielt  ich  folgende  Miltelwerthc  : 

Anzahl  der 


(b  :  m=  (0T0):(1T0) 

'a  :  m  =  (100):  (ITO) 

a  :  b  =  (010):  (TOO) 

c  :  b   =  (001):  (OÏO; 
=  (001):(010) 

fc  :  m=  (001):  (110) 

\c  :  m=  (00î):(110) 


I 


a  :  c    =  (100): -001) 

a  :  c'  =  (100):  (OOT) 

a  :  r  =  (T00):(T01) 

b  :  r  =  (0T0):(T01) 


•ysl 
5 
5 
6 

l.:  Kant. 
6 
5 

7 

:'    Grcnzvvcrthe  : 
600   4'       600  34' 
35  15        35  35 
84     2        84  21 

Mittel  : 
60O  1 9' 
*35  27 
*84    16 

Ber.: 

600  17' 

3 

6 

3 

6 

86  38        87  21 
1)3     5        93  48 

86   54 
1)3   23 

S6  56 
1)3     4 

2 

•• 

0 

2 
5 

72  47        73     3 
106  58—107  33 

(  72  55 

*\107   15 

72  48 
107   12 

2 
5 
1 

2 
5 
1 

72     1         72  14 
107  25       108   16 

(  72  7,5 
Ml07  34 
*44  50  ( 

72  21 
107  39 
L'a.   — 

—  82  2i 


Die  Kryslalle  sind  paniJlol  fOlO)  ausgezoichnel ,  parallel  (001  iiiil 
spal  tba  r. 

Das  Salz  ist  mit  den  analog  zusannncnuesolzlon  N'uktl-,  Miinuiin-  und 
Zinkverl/mdungcn  isomorph. 

16.  Nickolplatonitrit 


M  Pf  .iXO.y  ^    S//,0. 
Trik  1  in  isch  ,  mit  dorn  Kohallsalzc  isomorph. 
Bcoba  chicle  Formen  .siehe  Vin,  15,  Seile  iH[)] 


m  =  (110  oo  '\\ 


KrystaUograpbische  Untersachung  der  Platindoppelnitrile. 


489 


Fig.  45. 


6  =  {010)00/^00,  c  =  (004)oP,  o  =  (100)ooPoo.  Die  Krystalle  sind  grttne, 
durchsichtige,  sehr  dünne  Tafeln  oder  Blatler,  vom  Flächenpaare  (4T0)  ge- 
bildet, aber  in  der  Regel  ohne  deutlich  ausgebildete 
Randkantenflechen.  Wo  solche  vorkommen,  sind 
die  Tafeln  vierseitig,  fast  quadratisch ,  von  den  zwei 
Pinakoïden  (001)  und  (040)  begrenzt.  An  den  spitzen 
Kanten  zwischen  Prisma  und  Brachypinakoïd  kommt 
bisweilen  das  Plächenpaar  (400)  als  sehr  schmale 
Abstumpfungen  aufgesetzt  vor. 

Die  Flächen  sind  glänzend,  namentlich  die  Randkantenflächen,  so  dass 
sie  sich,  ihrer  Kleinheit  ungeachtet,  recht  gut  messen  Hessen. 

Das  Salz  hält  sich  unverändert  an  der  Luft. 

An  sechs  Rrystallcn  habe  ich  folgende  Kantenwinkel  gemessen;  die 
für  das  Kobaltsalz  berechneten  Wcrthe  sind  zum  Vergleiche  beigefügt  : 


{ 


c 
c 


Anzahl  der 


Kryst.:  Kant.:     Grenzwerthe  :  Mittel: 


(6'  :  m 

\b  :  a 


b   :  c    = 


m 
m 


(0T0):(110) 
(040)1(100) 

(010):  (004) 

(004):(T10) 

(001):(1T0) 


5 
1 


4 

1 


6 
1 


4 

1 


590   r—  600  52' 


93     0—93  51 
107  33—107  38 


Spaltbarkeit  ausgezeichnet  parallel  (010). 


Ber. 

für  Co  : 
60«   6'      60M7' 
85  ca.       84  16 

93  30       93     4 

107  36     107  12 

72  18       72  48 


Triklinisch. 

A=  870  0' 
^  =  407  18 
C=    97   24 


a 


17.  Hanganoplatonitrlt 

MnPi.kNOt  +.SH2O. 

b  :  c  =  0,7025  :  i  :  x 

a==    840  31' 

/y  =  107   52  Fig.  *«• 

y  =    98    43 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  16):  6  = 
(040)ooPoo,  c=(001)oP,  p=(110)ooP',  m=(lT0) 
00 'P,  a  =  (100)ooPoo.  Das  Salz  krystallisirt  in  oft 
ziemlich  grossen  röthlichen  oder  braungelben  ge- 
streiften Prismen ,  welche  oft  zu  grösseren  Tafeln 

parallel  zusammengewachsen  sind.  Die  Krystalle  sind  durchsichtig ,  jedoch 
mit  ausgeschiedenem  braunen  Manganoxyd  durchsäet.  Die  Prismen  sind 
gebildet  von  den  gewöhnlich  im  Gleichgewichte  ausgebildeten  Pinakoïden 
(001).(010)y  und  an  den  Enden  durch  «las  schief  aufgesetzte  Flächenpaar 
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llaldor  Tops0e. 


(il0)y  oder  durch  die  drei  mit  (040)  tautozonalen  Pldchenpaare  (440). (479). 
(400)  begrenzt.  Die  Prismenflächen  (4 TO)  wallen  immer  unter  den  End- 
flächen vor. 

Die  Form  (140),  welche  sehr  hfiuflg  an  diesem  Salze  vorkomral,  ist 
nicht  an  den  mit  diesem  isomorphen  Kobalt-  und  Nickelsalzen  beobachtet. 

Die  Rrystalle  sind  selten  an  beiden  Enden  ausgebildet. 

Die  Flächen  sind  ginsglänzend  ;  das  Salz  hält  sich  unverändert  an 
der  Luft. 

An  sechs  Krystallen  erhielt  ich  folgende  Kantenwinkelwerthe  : 

Anzahl  der 


Krysl.  : 

Kant.: 

Grenzwerthe  : 

Mittel  : 

Ber.: 

)     5 

5 

64»  3'     64«33' 

•640  48' 

1)     2 

2 

35  52     36    5 

f36     0 

36«  6' 

)     1 

4 

•l82  29 

82  36 

]     4 

4 

— 

34  ca. 

34  34 

)     1 

4 

— 

54  47 

54    5 

]     4 

4 

67  32 

67  37 

)     S 

7 

86    6      87  2i 

•87    0 

— 

)     8 

6 

72  35      73  24 

•7«  54 

— 

)     2 

2 

72  28     72  40 

72  32 

72  12 

)     < 

4 

77  44 

78    7 

(6  :  m=  (0T0):(4T0 
a  :  m=  (400):(4TO 
a  :b  =  (400):(040 
a  :p  =  (400):(440 
b  :p  =  (040):(440 
p  :  m=  (440):(4TO 

6  :  c  =  (0T0):(004 

c  :m  =  (004):  (4 TO 

c  :a  =  (004): (400 

c  :p  =  (004):(440 

Die  Krystalle  besitzen  ausgezeichnete  Spaltbarkeit  parallel  (001] 
und  (010). 

Die  Länge  derVerticalaxe  Hess  sich  nicht  bestimmen,  weil  an  den  Kry- 
stallen keine  anderen,  diese  Axe  schneidenden  Flüchen  als  (001)  vorkamen. 


18.  Zlnkplatonltrit 

ZnPtAN02  +  8//2O. 
Triklinisch,  mit  dem  Mangan-  und  Kobaltsalze  isomorph. 

Beobachtete  Formen:  c=(001)oP,  b  =  {0\0)ooPoo,  ;)=(110) 
ooP',  m=(lTO)oo'P,  tt=(100)ooPoo.  Die  Krystalle  sind  farblose,  durch- 
sichtige —  jedoch  von  ausgeschiedenem  reihen  Diplatonitrite  hie  und  da 
gefleckte  rhomboederühnliche  Conibinationen  der  Formen  (001) .  (010).  (HO', 
oder  Combinatlonon  des  gcsainmten  Formcncomplexes  vollsländii:  vom 
Habitus  des  Mani:;ansalzes  (Fifç.  16). 

Wie  hei  diesem  Salze  kommt  auch  hier  das  Fliiehenpaar  (110)  gewöhn- 
lich vor. 

Die  Krystalle  sind  selten  vollständig  an  allen  Seiten  ausgebildet. 

Die  Flachen  sind  glastiliinzend  aber  uneben  und  zerfressen  ;  das  Sali 
hält  sich  unverändert  an  der  Luft. 
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An  vier  Krystallen  erhielt  ich  folgende  Winkelwerthe,  welchen  zum 
Vergleiche  die  für  das  Kobaltsalz  berechneten  Werthe  beigefügt  sind  : 

Anzahl  der 


Kryst.  : 

Kant.; 

Grenz  werthe  : 

Mittel  : 

Ber. 
für  Co: 

2 

8 

60»  4'—  600  23' 

60«  4  2' 

60»  4  r 

S 

•    2 

35  25       35  28 

35  27 

35  27 

Ä    . 

8 

84     0~  84  40 

84     5 

84  46 

4 

4 

* 

32  43 

34  55 

3 

3 

86  44—  86  32 

86  20 

86  56 

4 

i 

407  34      407  57 

407  42 

407  42 

< 

4 

— 

407|ca. 

407  39 

fft  :m=  (0T0):(1T0) 
a  :m=  (m):(ÛO) 
o  ;  fr  =a  (100):  (040) 
a  :p  =  (400):(nO) 

b'  :c  =  (0T0):(001) 
c'  :m=  (OOT):(aO) 
a  :c'  =  (100):(00T) 

Spaltbarkeit  ausgezeichnet  parallel  (OOf)  und  (040). 


XXVIII.  üeber  die  Krystallformen  einiger  Plato- 

jodonitrite. 


Von 

F.  Qroth  in  Strassburg. 

(Mit  20  Holzschnitten.) 


Herr  L.  F.  Nilson  veröffentlichte  1876  (s.  Ber.  d.  d.  cheiu.  GeseHscb. 
O^lVSSjseine  ausfuhrliche  Untersuchung  über  die  sogenannten  Platoniirite, 
d.  s.  Salze  mit  einem  zweiwerthigen  Radical,  bestehend  aus  einem  Piatin- 
atom,  zwei  Stickstoffatomen  und  vier  Nitrosogruppen  NO,  aus  deneu  das 
Platin  weder  durch  Schwefelwasserstoff,  noch  durch  Schwefelammonium, 
noch  durch  kohlensaure  Alkalien  gefallt  werden  kann.  Die  Constitution 
dieser  Salze  wurde,  unter  Annahme  einer  doppelten  Bindung  der  fünf- 
werthfgen  Stickstofl'atome,  folgenderniasscn  gedeutet: 

k-0-{N0)  =  (N0)-0\j^ 

h  —  O—  (NO)  =  [NO)  —0^ 

Die  kryslallographischc  Untersuchung  dieser  Körper  bildet  den  Gegen- 
stand der  vorhergehenden  Abhandlung  des  Herrn  H.  Tops0e. 

Durch  Einwirkung  von  Jod  in  alkoholischer  Lösung  jener  Salze,  wobei 
in  denselben  zwei  Nitrogruppen  NO"^  durch  zwei  Jodatome  ersetzt  werden, 
stellte  Herr  Nilson  (s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1877,  10,  930  und  11,  879) 
eine  neue  Reihe  von  Verbindungen  dar,  welche  er  KMatojodon  it  ri  tc 
nannte  und  für  die  er  die  folgende  Constitution  annininit: 

U        0-  [KO]  --=  J  ^  ^,^ 

h  —  ()  —  f A'O-  =  7  ^ 

Derselbe  sandte  die  in  niessbarcn  Krystallen  erhaltenen  Salze  dieser  Klasse 
an  (las  niineralogische  Institut  der  l'niversiliit  Strassburj: ,  woselhsl  die 
krystallographische   Untersuchung    derselben   durch   die   Herren   Professor 
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L.  Calderon,  Prof.  J.  H.  vant'  Hoff,  Dr.  A.  Howe,  A.  Fock  und  zum 
kleineren  Theile  von  mir  selbst  ausgeführt  wurde.  Ueber  die  Resultate 
habe  ich  bereits  im  Anschlüsse  an  die  ausführliche  chemische  Untersuchung 
des  Herrn  Nilson  berichtet  (s.  P.  Groth  und  L.  F.  Nilson,  über  Plato- 
jodonitrite,  krystallographische  und  chemische  Untersuchung,  mitgeth.  der 
kOnigl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Upsala  am  30.  April  1879  —  Nova  Acta  R.  Soc. 
Sc.  Ups.  Ser.  lllj .  Der  krystallographische  Theil  dieser  Abhandlung  soll  im 
Folgenden  wiedergegeben  werden,  und  zwar  unter  A.  die  Resultate  der 
Beobachtungen  im  Einzelnen,  imter  B.  eine  Vergleichung  der  Krystall- 
formen  derjenigen  Salze,  bei  denen  wegen  ihrer  analogen  chemischen 
Formel  eine  Isomorphic  zu  erwarten  war. 

A. 

Krystallographische  Beschreibung  der  einzelnen  Plato- 

jodonitrite. 

1.  Kaliumplatojodoiiltrlt 

Untersucht  von  Prof.  L.  Calderon. 

Krystallsystem  tetragonal. 

a:c==i:  0,59U. 

Beobachtete  Formen  :  a  =  (1 00)ooPoo,  o  =  {Ui)P; 
s.  Fig.  4.  Prismatisch  ausgebildete  Krystalle,  an  deren 
Ende  die  Pyramide  o  meist  sehr  unrejgelmässig  entwickelt 
ist;  besonders  häufig  findet  sich  eine  Ausbildung,  ähnlich 
derjenigen  des  folgenden  monosymmetrisch  krystallisiren- 
den  Salzes  (s.  Fig.  2),  bei  welcher  eine  Hemipyramide 
sehr  gross,  die  andere  nur  klein  erscheint. 


Fig.  4. 


r 

1  > 
' 

/\ 

9 

a 

1 
f 

.'"} 

o:a  =  (H4)(400) 
o:o  =  (144)(U4) 
0  :  o'=  (4H)(TT1) 


Beobachtet  : 
Grenzwerthe  :  Mittel  : 

620  39'_630  26'      *63o    4f 
53    49—64   40         53   57 


Berechnet: 


530  57' 


79   28appr.    79   48 


Spaltbar  nach  (004  )oP  ziemlich  vollkommen. 

Schwache  Doppelbrechung,  negativ. 

Farbe  rothgelb,  deutlich  pleochroYtisch :  die  der  Hauptaxe  parallel 
schwingenden  Strahlen  sind  hell  grünlich  gelb,  die  senkrecht  dazu  vibri- 
renden  erheblich  dunkler  und  rothgelb  gefärbt. 


•*>^  <*■'.' 
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P.  Qro4h. 


8.  CksliimpUtojodoiiitrIi 

Uotorsuoht  voo  Demselbeo. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,9425  :  4 :  0,650« 
/»  =  84*39'. 

Beobachtete  Formen  :   o=(100)oo*oo,   6=(040)oo*oo,  o=(TH)P, 
w=(Mi] — P.    Die  Erystalle  sind  durch  Vorherrschen  der  beiden  Pin*- 

koide  rechtwinkelig  prismatisch  (s.  Fig.  2];  o  ist  stets  be- 
deutend grösser  ausgebildet,  als  la. 


Fig.  Ä. 


Berechnet 


0 
0 
0 
0 

w 
w 
w 


:b 
:  0 

:  a 
:6 
:  cii 


590    8' 


♦60   26 

59   48 
*60     4  — 

54    44appr.  54    46 

—  63    34^ 

—  52    54 


Beobachtet  : 

:  o  =  (T4  4)(400)  =  ♦OSMS' 
(T44)(040) 
(T44)(TT4) 
(T44)(444) 
(4  4  4)  (400) 
(444)  (040) 
(4  44)(4Î4) 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optisch  liess  sich  wegen  der  trüben  Beschaffenheit  der  ziemlich  kleinen 
Rrystalle  nur  feststeilen,  dass  die  Schwingungsrichtungen  auf  a(400)  senk- 
recht und  horizontal  gerichtet  waren. 

Farbe  citrongelb;  der  Pleochroismus  scheint  sehr  schwach  zu  sein. 

3.  Bubidiumplatcjodonitrit 

Untersucht  von  Demselben. 

Krystallsystem  asymmetriscli. 

0:6:  c  =  0,9448  :  4  :  0,5873 
a  =  84«  44' 
/y  =  98    20 
y  =  87    24 

Y\^.  3  stellt  silmnitliche  an  diesem  Körper  beobachteie 
Formen,  mit  Ausnahme  der  Basis,  in  einer  idealen  Combi- 
nation vereinigt  dar,  es  sind  folgende:  a  =  (4  00)(X)Poo. 
6  =  (040)ooPoo,  c  =  (00^)o/^  tü=[\\\]P,  o'  =  (444;,R 
io'  =  [\'\V'P,  0  =  (TT 4 ) P, ;  von  diesen  Formen  war  jedoch 
die  letzte  nicht  messbar  und  ist  daher  unsicher.  Durch  das 
Fehlen  der  einen  und  anderen  Gestalt  ist  der  Habitus  der  Krystalle  ein 


Fig.  «. 


Deb«r  die  Kryttalirormmi  «Inlger  Plalojodoaltrite.  49{i 

•ebr  wechs^dor.     Die  gewtthnlichste  Coiubiaation  (Fig.  i)  leigt  a,  b,  ùi 
and  o'  und  ist  meist  nach  b  iafelartig  entwickelt;  and«re  Aosbildungsweisen 


eobachte 
•86«  36' 

: 

Boreoline 

■8»    (5 

— 

•81    «3 

— 

•6»   39 

— 

•6B    <6 

— 

49    19 

45«  88' 

56    (4  approx. 

56    16 

70   2» 

- 

70   30 



55   58 

58   59 

- 

60     8 

sind  in  Pig.  5,  wo  statt  o)  die  Basis  c  liiQzutritt,  und  Pig.  6,  der  Abbildung 
eines  nach  der  Kante  ao'  prismatischen  Krystalls,  dargestellt. 

a    :b  =  (IO0)(OI0)  s 

.=  (0(0)(0011 

=  (4  00)  (004) 

I  =(ït4)(400) 

■.b  =  (Î44)(0401 

:  c  =«  (Hl)(004) 

=  (44()((0O) 

:  4  =  (4(4)(0401 

=  (4T()(400) 

i»';6'=  (4T()(0IO] 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Wegen  der  trüben  Beschaffenheit  der  EUtn  Theil  liemlicb  grossen  Kry- 
stalle  kouDle  in  optischer  Beiiefaung  nur  die  Schiefe  dar  Schwingungsrich- 
tungen gegen  die  Kanten  constatirt  werden;  dieselbe  betrug  auf  b(040j  mit 
der  Kante  6(040):  o'(T44)  46»,  aufo'[T41)  mit  deraelben  Kante  65«. 
Farbe  citrongelb.   Pleochroismus  schwach. 

4.  NatriBiBplAt4dodoiiltrit 

JVa>.A>O«.J2.«  +  4a>0. 
Untersucht  von  Prof.  vaot'  Hoff*). 
Krystallsyslem  asymmetrisch. 

a  ;  i  :  c  =  0,9049  :  I  :  0,7486 
0  =  408«    9'  A=    99«  854' 

ß=,<l<    83}  B=4I0      4 

^____  y  =    80    3(i  C  =    84    871 


*)  DleMT  Beohachtar  liaUa  de«  Itr^Btalleii  zuerst  eine  aodere  SIelInng  gegelMB, 
■  (leejoo^oo,   r  ■■(•taiooj^oo  Beaelit;  sManD  erfaalten  die  alirigeii 
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p.  Oroth. 


Beobaohlete  Formen  (s.  Fîg.  7)  :  m  =  (^^0)cx>P„  p  =  (4T0)cx>,P,  r  =« 
(401)'P'oo,  q=(OU),Poo  ,r'=(T04),P,oo,  9'=(OT4)'/5,oo,  o  =  (T24)2i^,t 
a?  =  {TT2)^  P,.  Die  Kryslalle  sind  meist  langprismatisch  nach  der  Verticalaxe, 
wobei  gewöhnlich  p,  zuweilen  aber  auch  m  vorherrscht  (s.  die  senkrechte 
Projection  Fig.  10) .  Die  in  Fig.  7  in  Vorderansicht  und  in  Fig.  8  in  verlicaler 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Flg.  40. 


Projection  abgebildeten  Endflächen  sind  nicht  immer  alle  vorhanden  ;  oft 
wird  das  Ende  fast  allein  gebildet  von  den  Flächen  rq'o;  zwei  ander- 
weitige Endausbildungen  sind  in  den  Figuren  9  und  40  wiedergegeben. 


m 
9 

q 

9 
m 

m 
P 

q' 

9 


P 

P 
m 

P 

9' 
r 

r 

r 

r 


Beobachtet  : 

Berechnet 

(4<0)(<T0)  = 

=  •810  a8f 

— 

(OT4)(4TO 

•56   3lJ 

— 

(onjjno) 

•52     4 

(0H)(T10) 

•75   37| 

— 

(no)(OÎ4) 

•91    17^ 

— 

il  10)  (101) 

49    17 

49«  26|' 

(iTo)(ioi; 

58   50| 

58    55^ 

(0T1)(101) 

42   — J 

41    28 

(011)(101) 

45   311 

45    22^ 

—     .  .  ^^ 


Formen  folgende  Zeichen  :  r  =  {l0\),P,oo,  çs=(h<)P,,  r  =(OM)'P,oo,  g' =  {oo^)oP, 
o  s=  (104)'P'oo,  X  =  (OÏJ)  J'P,oo  und  das  Axenverhâltniss  wird  : 

a:  b  :  CMB  0,9483  :  i  :  0,9613 
a  =  1230  40f 
^=94      7 
y  =     80    38 

Die  später  vorgenommene  Untersuchung  des  folgenden  Salzes  veranlasste  aus  Gründen, 
welche  am  Schlüsse  erörtert  werden,  eine  Aenderung  der  Aufstellung  der  Krvslalle  uml 
hat  sich  Herr  Fock  der  Neuberechnung  unterzogen.  Da  jedoch  die  von  ihm  zu  Grunde 
gelegten  Winkel  erheblichere  Differenzen  von  den  beobachteten  zeigten,  als  in  der  ersten 
Rechnung,  so  wiederholte  Herr  vaut'  Hoff  die  Berechnung  der  neuen  Stellung  noch 
einmal  auf  Grund  seiner  früheren,  am  besten  bestimmten  Fundanicntälwinkel.  Die 
Resultate  dieser  letzten  Berechnung  sind  oben  angenommen  worden. 


Deber  die  Krystallformen  eioiger  Plalojodonitril«. 


Beobachtet: 

Berechnet 

,■  =(OU)(OT() 

67»  37J' 

67»  48' 

P  =(Täi)(i?0) 

74    86 

74    50 

m=(ÏS()(T?0] 

i8   «H 

48   50 

,'=((S()(0T)1 

40    45 

40   53 

r'  =  (TT«)(IO() 

89   31 

89   45 

,-=(IT8:,(0H) 

88   50 

88   54 

m=(in](ni>} 

84      < 

83   34 

Zuweilen  findon  sich  Zwillinge  nach  q'^{()1i]'P,co,  bei  denen  die 
Flachen  mm,  weil  fast  senkrecht  zur  Zwillingsebene,  nahezu  in  eine 
Ebene  fallen. 

m  :  m  =  2«  54'  beobachtet,    S»  37'  berechnet. 

Spaltbar  nach  p[lT^Oj  vollkommen. 

Optische  Azen ebene,  nahe  senkrecht,  bildet  circa  10'' mit  ffl(410),  circa 
70"  mit  p(lTd];  Hittellinie  nach  links,  also  auch  nach  hinten  geneigt;  Azen- 
-winkel  sehr  gross  (in  horizontal  geschliffeneu  Platten  sieht  men  in  Oel  eine 
Ase  deutlich,  von  der  andern  nur  die  schwarze  Hyperbel] .  Eine  Schwin- 
gungsrichtuug  auf  tn(HOj  gebt  von  links  oben  nach  rechts  unten,  circa  30" 
gegen  die  Kante  mp  geneigt  ;  auf  p  bildet  eine  ebenso  verlauCendo  circa  iO"  ' 
mit  derselben  Kante. 

Farbe  citrongelb,  Pleochroismus  schwach. 

K.  BuinmplatoJodoHltrit 

Ba.N^O*I'.Pt-^ilPO. 
Uoterandit  von  Dr.  Howe. 
Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a:b:  c  =  0,8430  :  1  :  0,543& 

Beobachtete  Formen  :  m=(HO)ooP,  r  =  (10))— *oo,  o=(î24)S*«, 
9=(0H)*oo,  a:=(341)4*f  fc  =  (0«0)oo*oo,  o  =(100}oo#oo.  Die 
Krystalle ,  welche  in  Fig.  1  f  von  vom, 
in  Fig.  18  von  oben  gesehen  dargestellt 
sind ,  gleichen  im  Habitus  denen  der 
vorigen  Substanz  sehr  auffallend,  nament- 
lich dadurch,  dass  sie  fast  immer  nach 
einem  FlUchenpaar  von  m,  wie  es  die 
Figuren  darstellen,  tafelartig  erscheinen  ; 
nur  sind  sie  meist  kürzer  prismalisch 
■BSgebildel,  als  jene,  a  tritt  nur  selten 
auf,  b  und  œ  häufiger,  können  aber  auch 
gang  fehlen;  manchmal  sind  r  und  q  i 
«f*tk,  iritKbtift  I.  Kijiuuogi.  ly. 


Fig.  «. 


am  Ende  vorherrschend,  zuweilen 


4^98 
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auch  X  zîeralkh.  gress.  Ein  einstiger  sehr  grosser  Krystall  bildete  ein  einem 
hexagonalen  SIhniiches  Prisma,  indem  h  (soBSt  niur  untergeordnet}  ebenso 
gross  ausgebildet  war,  als  m,  während  durch  Xorherrschen  der  Flächen 
0^0^  r  am  Ende  dieses  letztere  rhonaboederähnlich  erschien. 


Beobachtet  : 

Berechnet  : 

m:m—  (110)(170)  = 

-  *760  10' 

— 

0:0—  (T21)(T5l) 

*92   30 

0  :m  —  (T21)(T40) 

*53    24 

— 

r   :.»>=x  (1(M)(t10) 

54    32| 

5t»  48' 

q  :q  —  (044)  (OTi). 

— 

53   25 

q   :r  —  (0H)(101) 

3G     7 

36    H 

9   :  iii=:(Q1t)-(H0) 

5.7    \^ 

B7     6 

0   :  a  —  (T21)(T00) 

79    15 

■     7a  58 

a;:  m.—  (5>I1)(Ï40) 

84   19  approx.   85     5 

Spaltbar  nach  m(\hO)  unvollkommen. 

OpIischeAxenebene  senkrecht  lurSymmetrkebene;  ocst^Mittollinie^; 
die  aweite  MittetliBÎe  biltfet  mit  der  Normalen  auf  (100)  circa  6<^  (v«rBnack 
unten-  geneigt);  Axenwinkel  75<^  ^prox. 

Farbe  beims4eingett).  Pleoebroiâmiis  schwach  ;  durch  die  SymnHrie- 
ebene  gesehen  ist  der  der  zweiten  Mittellinie  parallel  sckwingende  SiraU 
merklich  heller  und  mehr  grünlich  gefoubt^  als  der  andere. 

6.  Stafwitinwplrt^iilwitrit 

Untersucht  von  Prof.  vaat'  Hoff. 

Kryslallsyslem  mono  symmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,9175  :  i:  1,8101 
ß  =  600  57'. 

Beobachtete  Formen  (s.  Fig.  13)  :  c  =  (001  )oP, 
m  =  (i10)ooP,  qf=(0i1)«oo,  o  =  (Tt2)ip.  ^^^ 
Krystalie  sind  dick  tafelförmig  nach  c;  ausser  den 
stets  untergeordneten  Formen  q  und  0  kommt  zu- 
weilen noch  sehr  klein  ein  nicht  messbares  hin- 
teres Iloniidoma  vor.  Die  Krystalie  werden  an  der 
Luft  matt,  daher  die  Messiini^en  nur  aniiouaherte. 

Beobachtet  :  Berechnet  : 

m  =  (1101(1  TO)  =  ^77<»28'  — 

c   =  (MO)  (001)  *67    44 §  — 

r   =  i;011)(001)  *57    42J  approx.      — 

q  =  (1 10;  (011)  43    32  -  4a'^     0' 

o  =  .0M);T12)  41    43  -  42    21 


Kig.  13. 
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Sp^Itibarkeit  deuüiob  nach  c(001j. 

Optische  Axeoebene  die  Symmetrieebene;  e^te  Mittelli;ciie  circa  45v 
(scheinbar)  oben  nach  hinten  geneigt;  durch  c  beide  Axen  sichtbar  mit 
scheinbarem  Winkel  vou  80 — 9Sy>. 

Farbe  bernsleingelb.  Schwacher  Pteochroianuis;  der  der  ersten  Mittel- 
linie parallel  schwingende  Strahl  ist  rothgelb,  der  der  zweiten  Hittellinie 
parallele  etwas  heller  gelb  mit  einem  Stich  ii^'s  Ge<^c,  endlich  der  senk- 
recht zur  Symmetriecbeno  vibrireode  dem  letzteren  ähnlich,  jedoch  ohne 
Grün. 

7.  HagnesluinplatojodeDitrit 


UnterMicht  vi 


Krystallsystci 


3,372* 


nonosymmetriscb. 
a.b.  c  =  0,4891  ;  < 
^=80»  30'. 
Gelbe,  oA  recht  grosse  Mutter  nach  der  Symmetricebene,  deren  ßand- 
flächen  meist  bis  auf  eine  einzige  glatte  Flüche  des  Prisma  m  gerundet  sind. 
Nur  ein  kleiner,  platt  nadelfOrmigerKryslal),  Fig.  U,  zeigte  eine 
vollständige  Ausbildung  mit  den  Flachen:    6  =(040)oo*oo, 
»  =  (HO)ooi>,   9  =  (ftH)*oo,   d  =  (<04)— #oo;  das  Prisma 
war  aber  auch  hier,  jedeoblls  in  Folge  der  Auflageniag  des 
Krystails  auf  (010)  während  seiner  Bildung,  uovftUsUknd^,  nSw-t 
lieh  nur  mit  den  Flachen  (4T0)  und  (TTO),  vorhanden;  d(101) 
konnte  nur  mit  dem  Schimmer  gemessen  werden.     Nachdem 
durch  Messung  dieses  Krystails  die  Orienlirung  gewonnen  war, 
konnten  die  erhaltenen  Zahlen  durch  die  Untersuchung  auch 
solcher  Erystalle,  welche  nur  einzelne  messbare  Flächen  zeigten, 
ergänzt  werden. 

Beobachtet  : 
m:m  =(i40)(lT0)=^        - 
m:  b    =(440)(010)        «etMS'  — 

q   :  b   =(041)(040)        '69   50  — 

q   .m'=  (04  4)(4TO)        '90   36  — 

d  :  m  =  (404)[4TO)  54    56  approx.    54    57 

d  :q   =  (404}(044) 


Berechnet  : 
540  30' 


38   39 


Spaltbarkeit  nach  f)[040)  vollkommen,  nach  9(044)  in  Spuren. 

Optische  Axenebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene  ;  die  Axen  sind  in 
Luft  Didit  mehr  sichtbar,  doch  lässt  eich  an  einer  oatürlicheq  Platt«  parallel 
fr(010)  erkeaaeo,  das»  die  Symmetrieaxe  erste  Miltellinie  is^  die  zweite 
bildet  mil  der  Axe  c  im  slumpfen  Axenwinkel  ae  iO°0. 
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Pleochroismus  schwach  (eine  Platte  parallel  6  =  04  0  zeigt  ein  Bild 
blasser  und  mehr  grtinlich  gelb,  als  das  andere  rein  gelb  gefärbte). 

8.  Caldumplatojodonltrit 

Untersucht  von  Demselhcn. 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,445  :  \  :  1,824 
ß  =  470  40'. 

Kleine  gelbrothe,  sehr  mattflächige  achtseitige  Prismen  (Fig.  45),  ge- 
bildet von  den  Flächen  :  a  =  (100)ooJ?oo,  6  =  (040)c»«oo 
und  p  =  (^^  0)ooP;  nur  wenige  zeigten  Endausbildung  mit  einer 
Hemipyramide  0  =  (1 4  4  ) — P  und  zum  Theil  mil  einer  zweileo, 
nicht  messbaren,  wahrscheinlich  (T44]P. 


Fig.  4  5. 


Berechnet  : 


P 

P 
0 

0 


440  20' 


Beobachtet  : 

a=  (4  40)  (4  00)  =  *45«  40' 

b  =  (4  40)  (040)  44    45 

0  =  (4  4  4)(4T4)         *68  35  — 

a=  (444)(400)         *40    40  — 

Eine  Schwingungsrichtung  auf  &(040)  schliesst  mit  der 
Verticalen  circa  30^  ein  und  liegt  im  spitzen  Winkel  ac.  Weitere  optische 
Untersuchung  war  an  den  kleinen,  sehr  unvollkommenen  Krj'stailen  nicht 
möglich. 

B. 
Allgemeine  Resultate. 

I.  In  Anbetracht  des  Umslandes,  dass  alle  bisher  unlersuchlen 
C  li  s  i  u  m  -  und  Rubidium  salze  sich  mit  den  analof;;  zusammengesetzlcn 
Kali  um  salzen  isomorph  erwiesen  haben,  raüsste  man  eine  Isomorphic 
der  drei  Salze: 

4.  K^  .mo^j'^,pt  +  ^mo 
2.  cs^.mo^j^.pt  +  ^ino 

3.  Rb'^.mO^J^.Pt  +  ^IPO 

erwarten.  Diese  Annahme  ist  durch  die  obige  Untersuchung  dos  Herrn 
Calderon  nicht  besliilint  worden;  die  drei  Salze  krvslallisiren  in  ver- 
schicdenon  Systemen,  das  erste  im  totragonalcn,  das  zweite  im  nionosviii- 
nietrischon,  das  dritte  endlich  im  asymmetrischen  Krystallsysteme.  Trotz- 
dem findet  eine  gewiss  nicht  zufällige  Beziehung  zwischen  den  Formen 
derselben  statt,  welche  sich  zum  Theil  schon  in  einem  sehr  Uhnlichen 
Habitus  der  Coinbinntion,  noch  niehr  aber  in  der  grossen  Aehnlichkeil  fast 
aller  einander  entsprechender  Winkel  documentirt.     Um  die  auffallende 
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Analogie  der  Ausbildung  aller  drei  Salze  zu  zeigen ,  mögen  hier  die  sie  dar- 
stellenden Figuren  1  —3  noch  einmal  neben  einander  gestellt  werden  : 

Die  beiden  ersten  bilden 
genau  rechtwinkelige  Pris- 
meD,  das  dritte  Salz  solche 
van  86>  35',  also  nahezu  mit 
derselben  Form  des  Quer- 
schnittes; auf  die  Kanten 
dieser  Prismen  erscheinen 
vier  Pyramidonflüchen  aufge- 
setzt, zwischen  denen  fol- 
gende Winkel  einander  entsprechen: 

an  1.  Kaliumsalz:     an  S.  Cüsiumsalz:     an  3.  Rubidiumsalz: 
0  :  o  =  53«  57'        w  :  w  =  58"  UV        w  :  m' =  49«  28' 
Die  am  häufigsten  vorherrschende  Te  ta  rlo  pyramide  o'  des  Rubidiunisalzes 
hat  fast  genau  dieselbe  Lage  gegen  die  verlicalen  Plnakolde  a  und  b,  wie 
die  ebenfalls  vorherrschende  llemipyramide  o  des  Cüsiumsalzes  und  die 
tetragonale  Pyramide  der  Kaliumverbindung,   wie  folgende  Vei^leichung 
zeigt  (bei  der  Ivlragonulcn  Subslauz  1.  ist  natürlich  6  =:  a): 
an  1.:  an  2.:  an  3.: 

o:a=63«1|'  65«  <  3'  6*«  39' 

o  :  6  =  63    1|  60    26  65    <6 

Da  diese  Pyramiden  das  Axenverhältniss  bestimmen,  so  muss  sieh  die 
Aehnlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Krystallformen  auch  in  letzterem  aus- 
prägen : 

1.  AWerb.:    n  :  h  :  c  =  1,(1000  :  i:  0,5944 

2.  Cs-Verb.  0,9425  :  1  :  0,6502 

3.  H6-Verb.  0,9*18:  i.  0,5873 

Wegen  der  Schiefe  der  bei  2.  und  3.  zu  Grunde  gelegleu  Axen  ist 
jedoch  die  Uebcreinstimmung  nicht  so  in  die  Augen  fallend,  als  bei  den 
Kantenwinkeln,  und  sie  tritt  aus  demselben  Grunde  zum  Theit  noch  etwas 
mehr  zurtlck  bei  den  übrigen  Tetarlopyramiden  des  Rubidiumsalzes  und 
der  zweiten  Hem  ipy  rami  de  der  Gäsiumverbindung,  aber  ist  auch  bei  diesen 
noch  immer  unverkennbar. 

Wir  beobachten  also  in  dieser  Gruppe  eine  Aehnlichkeit  der  Formen 
in  Habitua  und  Winkeln,  welche  in  auffallender  Weise  erinnert  an  die  ganz 
gleiche  Erscheinung  in  der  Hineralgrup]>e  der  Pyroxene,  welche,  bei 
grosser  Aehnlicbkeil  der  Winkel,  theils  rhombisch,  theils  monosymme- 
Irücbt  theils  asymmetrisch  krystallisiren.  Uier  ist  dieses  eigcnthUmliche 
Verhallen  erklärt  durch  die  Trimorphie  derjenigen  Silicate,  deren  isomorphe 
Hbchungeo  die  Hehrzahl  der  betrefTenden  Mineralien  darstellen.    Es  liegt 
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nun  nahe,  dieselbe  Erklärung  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  in  Ansprach 
zu  nehmen,  doch  müsste^  um  hierüber  Gewissheit  zu  erhalten,  durch  Ver- 
suche nachgewiesen  werden,  dass  die  drei  Platojodonitrite  des  Kalium, 
Cäsium  und  Rubidium  in  der  That  unter  verschiedenen  Yerhftltnissen  in 
verschiedenen  Systemen  zu  krystallisiren  im  Stande  seien  —  Versuche, 
welche  bei  der  geringen  zu  Gebote  stehenden  Quantität  nicht  ausftiuivir 
waren,  und  denen  vielleicht  auch  die  Natur  der  Substanzen  Schwieri^eiten 
entgegengesetzt  haben  wtlrde. 

II.    Ganz  analoge  Verhältnisse  zeigen  sich  nun  bei  den  beiden  Salzen: 

4.  Na^.mO^J^.Pt  +  iH^O 

5.  Ba  ,mo^p.pt  +  kmo 

Dieselben  bilden   stets   einigermassen   abgeplattete  Prismen,   der«n 

Winkel  bei  dem  erstetJ  SI»  28|',  beim  zweiten  76»  40'  beträgt,  mit  End- 

.,.     ,o  „.     a^  flächen,    deren  Aehnlkhkeit  besonders 

durch  Vergleichung  der  beiden  hier  wie- 
dergegebenen vertiealen  Projectionen 
hervortritt. 

Die  an  beiden  häufig  vorberrsohende 
Fläche  r  bildet  beim  Natriumsalz  (Fig.  19) 
mit  p  580  55^^    mit  m  49o  26^',  beim 
monosymmetrischen   Bariumsalz  (Figur  20)  natürlich   beiderseits   gleiche 
Winkel;  welche  fast  genau  das  Mittel  jener,  nämlich  54^  48',  betragen. 
In  Folge  dieser  Beziehung  ist  der  Axenwinkel  ß  beider  Salze  fast  der 
gleiche  (ni0  23|'  und  112^  13').  An  den  Krystallen  der  Barlumverbindung 
ist  fast   immer  durch  die  auch  in  Fijiur  20  dargestellte  unsymmetrische 
Ausbildung  eine  Zone  rqo  gross  ausgebildet,  während  ganz  das  Gleiche 
der  Fall  ist  beim  Natriumsalz  in  Bezug  auf  die  Zone  rq'  o.    In  dieser  die 
Endausbildung  beherrschenden  Zone  setzt  sich  nun  die  Winkelähnlichkeil 
noch  weiter  fort,  denn  es  ist  : 

beim  Natriumsalz  :       beim  Bariumsalz  : 
q':m         91 M 7.^'  90«  39' 

0   :  m         48    50  53    24 

Noch   mehr  übereinstimmend  ist  die  Neigung  der  Zonenaxe   dieser 
FUichcn  gegen  die  vertiealen  Ebenen,  denn 

heim  Natriumsalz  beträgt  der  Winkel  q  :  p  =  50'^  31^' 
heim  Bariumsalz  der  ontsprecheiulc  q  :  w=  57  6. 
Aus  dieser  Vergleichung  ist  ersichtlich,  dass  die  Kryslalle  dos  niono- 
syinmclrischcn  Salzes,  wenn  sie,  wie  es  sehr  gewohnlich  der  Fall  ist,  plaU 
nach  m(lT0)  erscheinen  und  am  Endo  vorherrschend  nur  die  eine  Zone 
rqo  zeigen,  im  Ansehen  nicht  zu  unterscheiden  sind  von  den  asymme- 
trischen Krystallen  des  Natriumsalzes,  welche  oft  nur  die  Fläche  rr/'o  am 
Ende  zeigen.    Diese  vollständige  Uebereinstimmung  im  Habitus  beider  ver- 
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anlasste  es  auch,  dass»  heim  Beginn  der  Untersuchung  Herr  II owe  das 
Bariumsalz  als  asymmetrisch  und  mit  dem  bereits  untersuchten  Natrium- 
salz isomorph  auffassle,  eine  Vermuthung,  welche  durch  die  ersten  Mes- 
sungen q'  :  p  und  q'  :  m  noch  verstärkt  wurde,  bis  sich  zeigte,  dass  die 
Formen  monosymmetrische  seien,  und  in  Folge  dessen  andere  Winkel  eine 
erheblichere  Abweichung  zeigten.  Immerhin  kann  man  jedoch  jene  Aehn- 
lichkeit  ebenso  wenig  als  eine  zufdllige  betrachten,  wie  diejenige  der  Salze 
des  Kalium,  Gi&sium  und  Rubidium. 

in.  Die  beiden  Platojodonitrite  von  Strontium  und  Magnesium  : 

6.  Sr.N^O*J^,Pt-\-SmiO 

7.  Mg.mO*P,Pt  +  SH^O 

haben  zwar  denselben  Wassergehalt,  enthalten  aber  zwei  in  chemischer 
Beziehung  einander  entschieden  ferner  stehende  Elemente.  Dem  ent- 
sprechend ist  nicht  nur  keine  Isomorphic  zwischen  ihnen  vorhanden,  son- 
dern es  lassen  sich  auch  nicht  einmal  Winkeliihnlichkeiten  derselben  er- 
kennen. 

IV.  Das  Calciumsalz  :  S,  Ca.  N'^ 0*P.Pt  +  G /P 0  nimmt  durch  seinen 
Wassergehalt ,  also  auch  in  krystallographischer  Beziehung,  eine  durchaus 
isolirle  Stellung  ein. 

Anmerkung.  Die  unter  1  und  II  ouf{j;oführtcn  Beziehungen  zwischen  den  analog 
ïusammengeftotztcn'PIatojodonitriten  des  A',  Cs  und  Rh  einerseits  und  denen  des  Na^  und 
•Ba  andererseits  gewinnen  an  Intéresser  dadurch,  dass  ähnliche  Erscheinungen  nach  den 
Beobachtungen  des  llerrn  Top  see  (s.  d.  vorhergehende  Abhandlung)  auch  bei  den 
•Platonitriten  sich  zeigen  : 

Das  Ammoniumplatonitrit  Aml^ PI .  k  N 0'^ -\- i  aq  kr^stallisirt  in  einem  anderen 
Systeme,  als  die  A6-Verbindung  derselben  Zusammensetzung,  während  die  Winkel  beider 
sehr  nahe  übereinstimmend  sind  (s.  S.  473).  Das  Cüsiumsalz  Cs^Pt.kNO^  ist  mit  den 
analogen  Salzen  des  K  und  Rb  nicht  isomoriih,  aber  es  zeigt  bemerk enswerthe  Aehntich- 
keit  gewisser  Winkel,  auf  welche  Herr  Topsoe  S.  475  aufmerksam  gemacht  hat;  die 
wasserfreien  Platonitrite  des  TlyAg^  Na,  für  welche  ebenfalls  Isomorphie  mit  den  vorigen 
ju  erwarten  wäre,  stimmen  weder  mit  einander,  noch  mit  jenen  in  krystallographischer 
Beziehung  überein. 

Vergleicht  man  die  Verbindungen 

I,t2P<.  4  N0«  + 3  aq 
BaPt.kNO^-^SMi 

so  sieht  man,  dass  die  erstere  rhombisch,  die  zweite  asymmetrisch  kiyslallisirt^  (wenig- 
stens scheint  mir  die  Annahme  dieses  Systems  nach  den  von  Herrn  Topsoe  S.  484  an- 
gegebenen Spallungsverhältnisscn  nothwendig).  Nimmt  man  die  bei  erstorcr  auftretende 
Pyramide  zur  Grundform  (bei  Topsoe  424),  so  erhull  man  das  Axenverhältniss 

a  :  6  :  C=  4,9452  :  4:  4,5040 

während  das  des  zweiten  Salzes,  dessen  drei  Axen  fast  genau  rechtwinklig  sind,  nach 
'To'DSfte  ist' 

a:b:  C^  4,7478  :  4  :  4,5003  X  2  (3,0006) 

"Wegen  der  'Beziehungen  des  Sr-  und  /'&-SaIzes  zum  J9a-Salz  ist  auf  die  Bemerkungen 
des'HerrnTopsere,  nach  welchen  man  diese  Verbindungen  als  isomorph  betrachten 
kann,  zu  verweisen.  Die  analogen  Salze  von  Mg,  Ni,  Co,  Mn  und  Zu  sind  nach  diesem 
Autor  vollkommen  isomorph. 

'Es  ergiebt  sich  also  aus  beiden  Beobachtungsreihen  ttbereinstimmenti,' da«  in  dieser 
interesBanten  Klasse  von  Salzen  diejenigen  der  ein  wertbigenHtteleekrystaUoBniphiflche 
Verhältnisse  zeigen,  durch  welche  sie  gleichsam  als  Aosnahmoa  von  dem  Gesetae  der  Iso- 
morphie erscheinen,  Verhältnisse,  wie  sie  In  andemi  FiUen  in^rilnih  dtOMh  dis  Auf- 
treten des  Polymorphismus  ihre  Erklärung  gefunden  balMO. 


XXIX.  üeber  die  optischen  Eigenschaften  der  Zink- 
blende von  Santander. 


Von 
L.  Calderon  in  Madrid. 


Zu  dem  Zwecke  des  Studiums  etwaiger  Beziehungen  zwischen  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Lichtes  und  der  Spaltbarkeii  in  den 
Kry stallen,  schien  es  dem  Verfasser  nicht  Uberfltlssig,  auch  eine  isotrope 
und  zwar  eine  geförbtc  krystallisirte  Substanz  der  möglichst  genauen  Be- 
stimmung der  ßrechungsexponenten  in  verschiedenen  Richtungen  zu  unter- 
werfen, um  zu  erfahren,  ob  auch  der  Ëinfluss  einer  färbenden  isomorphen 
Beimischung  in  einem  isotropen  Medium  ein  von  der  Richtung,  also  auch 
von  den  vorhandenen  Spaltungsebenen,  vollkommen  unabhängiger  sei. 
Hierzu  bot  sich  als  ganz  besonders  geeignet  dar  die  bekannte  hellbraune 
Zinkblende  vom  Picos  de  Kuropa,  trolzdoni  es  auch  von  diesem  ausgezeich- 
neten Material  nicht  leicht  ist,  i^rüssore  Stücke  zu  finden,  welche  frei  von 
Zwillingslamellen  und  von  Schichten  dunklerer  und  hellerer  FUrbung,  d.  h. 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  gieichuiüssig  verlheiltem  Eisengehalt 
(welcher  die  Färbung  bedingt),  sind. 

Einige  recht  homogene  Exemplare  verdanke  ich  der  Freuudlichkeil 
des  Herrn  Bertrand  in  Paris  und  ein  ganz  ausgezeichnetes  Stück,  das 
hellslgefarble  und  homogenste ,  welches  ich  bisher  sah ,  erhielt  ich  von 
Herrn  Quiroga.  Mit  diesem  Material  lioss  ich  nun  eine  Reihe  von  Prismen 
in  folgender  Weise  hersleilon  :  Denkt  man  sich  einen  Zinkblendekryslall 
auf  eine;  OklardcTchone  projicirl,  so  slt^hcii  bckannllicli  tlrei.  dem  Dode- 
kaeder anizehoritze  Spaltunizslliiclien  scMikrociit  zu  jener  Ebene;  zwei  ikr- 
sc^lbon  bilden  eine  Kante  \ün  1'20"  wahivni  Winkel;  srlileiTt  man  Non  diesem 
sliinipfcMi  Prisma  imler  Erlialliing  der  Kaule  auf  der  einen  SriU*  ein  Prisin;« 
\ün  45",  auf  der  anderen  rin  solches  von  io"al),  so  bleibt  ein  Prisma  von 
00"  brechender  Kante  (ihrii:  ;  iheill  man  dieses  noch  einmal  durch  eine  den 
Winkel   lialbireiule  llbenc,  so  hat  man   .schiii'sslich   zvNri  Prismen  \on  30", 
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leren  brechende  Kante  noch  die  ursprüngliche,  d.  h.  die  Normale  zu  einer 
3klaëderflache  ist,  und  welche,  obgleich  aus  den  benachbarten  Theilen  des 
^rystalls  bestehend,  in  Bezug  auf  die  Spaltungsilachen  die  grOsstmögliche 
(Terschiedeuheit  der  Orientirung  besitzeu.  Es  ist  nämlich  bei  dem  einen 
lie  Bisectrix  einer  Dodekaederfläche  parallel,  während  sie  bei  dem  andern 
luf  einer  Spaltungsfläche  senkrecht  steht. 

Die  Herstellung  der  Prismen  führte  Herr  C levis  in  Paris  nach  einem 
V^erfahren  aus,  durch  welches  möglichst  vermieden  werden  sollte,  dass 
t>ei]n  Poliren  der  abweichend  orientirten  Prismen  ein  verschiedener  Ein- 
Quss  auf  die  mechanischen  und  somit  auf  die  optischen  Eigenschaften  der 
Substanz  ausgeübt  werde.  Es  wurden  nämlich  die  beiden,  in  oben  ge- 
schilderter Weise  geschnittenen  Prismen  mit  je  einer  Fläche  so  auf  einander 
gekittet,  dass  sie  ein  Parallelepiped  bildeten,  und  die  beiden  anderen 
Flächen  derselben  vollkommen  parallel  geschlifien  und  polirt;  alsdann 
wurden  die  Prismen  getrennt,  mit  den  polirten  Flächen  zu  einem  dem  vor- 
srwähnlen  gleichartigen  Parallelepiped  verbunden,  und  mit  den  nun  nach 
lussen  gekehrten  Flächen,  welche  vorher  auf  einander  gekittet  waren,  die- 
selbe Operation  vorgenommen.  Solcher  Paare  von  Prismen,  deren  jedes 
aus  einem  und  demselben  Stück  Zinkblende  hergestellt  war,  Hess  ich  acht 
anfertigen,  von  denen  einige  so  gut  gelangen,  dass  ()ie  brechenden  Winkel 
der  beiden  Prismen  eines  Paares  kaum  differiren  (bei  dem  bestgelungenen 
Paar  42"). 

Die  Messungen  wurden  im  vorigen  Jahre  im  mineralogischen  Institute 
der  Universität  zu  Strassburg  mit  dem  daselbst  befindlichen,  von  Fuess  in 
Berlin  construirten  grossen  Goniometer  (s.  Groth,  physikalische  Krystallo- 
graphie,  S.  464]  ausgeführt.  Dieses  Instrument  war  jedoch  seit  seiner  Be- 
schreibung a.  a.  0.  sehr  wesentlich  dadurch  verändert  worden,  dass  die 
doppelte  Theilung  des  Kreises  durch  eine  einfache  ersetzt  und  die  Fem- 
röhre mit  Ablesemikroskopen  versehen  worden  waren.  Um  die  Ablesung 
durch  die  letzteren  möglichst  bequem  auszuführen,  sind  dieselben  knie- 
fbrmig  gestaltet  und  mit  je  einem  total  reflectirenden  Prisma  versehen,  so 
dass  nur  die  eine  Hälfte  senkrecht  zum  horizontalen  Kreise  steht,  die  andere 
ein  fast  wagerechtes,  zur  Seite  jedes  Fernrohres  befindliches  Rohr  bildet. 
Der  Limbus  ist  auf  \0'  getheilt  und  der  Kopf  der  Mikrometerschrauben  in 
60  Theile,  deren  jeder  also  \Q"  entspricht,  aber  so  gross  ist,  dass  mit  Leich- 
tigkeit die  einzelne  Sekunde  geschätzt  werden  kann.  Mit  der  jetzigen,  sehr 
bequemen  Einrichtung  des  Instrumentes  ist  nicht  nur  eine  recht  rasche 
und  sichere  Beobachtung  möglich,  sondern  es  ist  namentlich  die  Ungenauig- 
keit  beseitigt,  welche  früher  dadurch  entstand,  dass  der  Drehungswinkel 
der  Femröhre  und  des  Prisma  an  zwei  verschiedenen  Theilungen  abgelesen 
wurde.  Femer  kann  man  jetzt  sehr  leicht  die  Genauigkeit  der  Theilung 
Bpid  Csntrirung  des  Kreises  prüfen,  indem  man  die  beiden  Fernrohre  mit 
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il^ren  Mikroskopen  unter  vorschîodenien  Winkeln  zu  einander  geneigt  isirt 
und  beobaohtel ,  wie  viel  dieser  feste  Winkelaibstand ,  an  venKAiMeiien 
Stellen  des  unabhilngig  drehbaren  Kreises  herumgetragen,  difTerirl.  Dareh 
eine  sehr  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  wurden  fflr  die  CoDstanten  des 
Instrumeintes  folgende  Werthe  festgestellt  : 

Ein  Theilstrich  der  Mikroinctersehraube  am  Beobachtangsfomrabr  be- 
tragt 10;'042,  bei  dem  Collimator  4  CU8  (aus  je  228  Ablesungen  beredinel  ; 
ist  somit  die  Zahl  der  am  ersten  Mikromclter  abgelesenen  Thei4e  ^  fi|,  der 
am  zweiten  abgelesenen  =  "2,  so  erfolgt  die  Reduction  dersett>en  auf  «ifr- 
ander  nach  der  Formel  : 

ni  =11-2  —  1,106  Tii 

Die  Theilungsfehler  des  Kreises  wurden  von  2  zu  2^  bestimmt,  indem, 
wie  oben  erwähnt,  feste  Bögen  von  40**,  50**,  60"  und  90**  successive  anf 
dem  Linibus  herumgeführt  und  ihr  Werlh  auf  den  verschiedenen  Stellen 
des  letzteren  verglichen  wurde.  Es  ergab  sich  aus  mehr  als  500  BeobaclH 
tungen,  dass  weder  die  Theilungs-  noch  die  Ëxcentricitlitsfehler  irgendwo 
4"  überschritten,  während  für  den  wahrscheinlichen  Fehler  der  Ablesung 
selbst  aus  300  Beobachtungen  der  Werth  0^'64  folgte.  Um  auch  jene  elwas 
grösseren  Fehler  noch  zu  climiniren,  habe  ich  jede  Ablenkung  dun*h  Drehen 
des  Limbus  an  sechs  verschiedenen  Stellen  desselben  bestimmt  und  das 
Mittel  dieser  sechs  Doppclablesungen  genonimcn. 

Alle  Messungen  dor  Brechungsexponenten  wurden  mit  Benutzung  von 
N a t r i  u ni  11  ch t  ausgeführt ,  und  zwar  wurde  kein  gradliniger ,  sondern 
ein  Websky'schcr  Spalt  benutzt,  welcher  eine  ausgezeichnet  scharfe  Ein- 
stellung gostnilote.  FerncM*  wurde  stets  die  doppelte  Ablenkung  bestimmt, 
indem  einmal  auf  das  Bild  von  minimaler  Ablenkung  nach  links,  das  nnderc 
Mal,  nach  dem  Drehen  des  Prisma  auf  die  entgegengesetzte  Seite,  auf  die 
minimale  Ablenkung  nach  rechts  eingcstelll  wurde. 

Bei  jedem  Prisuicnpaar  soll  mit  I  dasjenige  Prisma  bezeichnet  werden, 
dessen  Bisectrix  parallel  der  Spallbarkeil,  mit  II  dasjenige  mit  hienu 
senkrechter  Bisectrix. 

Die  beiden  zuerst  untersuchten  Prismen  waren  von  sehr  liellgclber 
Fiirbung,  recht  homoi^en,  aber  nur  17  mm  hoch  und  12  breit.  Sie  erüaben 
in  einer  Versuchsreihe  : 

1.  ;/  =  2,:^r):):)2 

II.   n  =  2,3G7i1 

Diir.  0,00189 
In  einer  aFiderii  : 

I.   //  =  2.3()929 

II.   n  =  'l:M]HÏ'^ 

0, 00086 

Da  die  Dilîereuz  dieser  beiden  Beslininjuiif^eu  weit   ausseriialb  jeiloi 
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bei  der  Messung  tnOglichen  lFehlet*greinze  liegt,  welche  in  'kegeln  Falle 
mehr  als  die  fünfte  DeclYnale  vefilndehi  konMe,  so  musste  irgend  ein  bisher* 
nicht  beachteter  Umstand  die  Bestimmung  des  Brcohungscrponenten  be- 
einflussen. Biesen  erkannte  ich  schliesslich  in  der  Dicke  der  durrchstrabhon 
Schicht  des  Prisma ,  denn  als  dasselbe  so  auf  dem  Goniometer  befestigt 
^Würae,  dass  eine  der  beiden  'CentritschraubeiQ  parallel  seiner  Bisectrix 
war,  und  mît  dieser  sich  selbst  parallel  vor  dem  Objeotiv  verschoben  wurde, 
so  dass  nach  nnd  nach  die  der  Kante  nJfhefen  oder  von  ihr  eiEitfemteren 
Theile  des  Prisma  von  dem  Lichtstrahlen  getroffen  w  urden,  zeigte  »ich  eine 
"cöntinnirlichc  Verschiebung  des  Spectrums.  Diese  fand  in  dorn  Sinne  statt, 
dass  die  Ablenkung  sich  um  so  mehr  verringerte,  Je  weiter  man  sich  von 
derbrechenden  Kante  entfernte,  d.  h.  je  dicker  die  durchslrablte 'Schicht 
^Tirdc.  Da  die  Verschiebung  sich  bis  zu  9'  Wrnkelwcrlh  steigern  Hess, 
war  es  unmO^ch,  sie  durch  eine  etwaige  Kiümmung  der  polirten  Prismen- 
flächen zu  erklären,  die  eine  so  verschwindend  kleine  war,  dass  die  an 
verschiedenen  Stellen  der  PrismenflHchen  ausgeführten  Messungen  des 
brechenden  Winkels  nur  Differenzen  von  wenigen  Secnndefn  ergeben  hancna. 
Man  mnsste  also  annehmen ,  dass  das  Licht  beim  Durchgang  duroli  das 
Prisma  eine  Modification  erfahre,  deren  Betrag  von  der  Dicke  der  durch- 
strahlten Schicht  abhünge.  Um  diesen  Einfluss  der  letzteren  direct  zu  he- 
stimmen,  wandte  ich  folgende  Methode  an  : 

Das  Prisma  wurde  iDit  dner  'FlHche  auf  eine  Messingplatte  aufgelegt, 
in  deren  Mitte  ein  Spalt  von  nur  0,5  mm  Breite  eingeschnitten  war,  und 
auf  dieser  so  befestigt,  dass  die  brechende  Kante  dem  Spalt  parallel  war. 
Normal  zu  letzterem  war  auf  der  einen  Seite  der  Platte  eine  Linie  einge- 
rissen, deren  Länge  (von  der  Mitte  des  Spalts  an  gerechnet)  bis  zu  ihrem 
scharf  markirten  Endpunkt  bestimmt  war;  letzterer  lag  nahe  am  Rande 
der  Platte.  Misst  man  nun  den  Abstand  der  brechenden  Kante  des  den 
Spalt  verdeckenden  Prisma  von  jenem  Endpunkte,  so  giebt  die  Differenz 
beider  Zahlen  direct  die  Entfernung  der  Spaltmitte,  d.  i.  der  Eintrittsstelle 
der  Lichtstrahlen  in  das  Prisma,  von  der  brechenden  Kante.  Sei  D  die  Ent- 
fernung der  Spaltmitte,  m  diejenige  der  brechenden  Kante  von  dem  End- 
punkte der  eingerissenen  Linie,  endlich  a  der  brechende  Winkel,  so  ist  die 
Länge  fi,  welche  der  Strahl  beim  Minimum  der  Ablenkung  im  Prisma  durch- 
läuft, weil  derselbe  alsdann  mit  beiden  Grenzflächen  gleiche  Winkel  bildet, 
deren  Summe  =  '180<> —  a  : 

(D  —  m)  sin  a 

*  ~  Sn"i(1800  — a) 

Die  Messung  der  Abstände  (D  —  m)  geschah  einfach  mittelst  zweier  an 
einem  Maassstab  mit  Nonius  verschiebbaren  Spitzen  auf  circa  0,085  mm 
genau,  was  einer  Genauigkeit  von  0,013  mm  für  die  Dicke  der  durchstrahl- 
ten Schicht  entspricht. 
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Wenn  auch  die  Grosso  des  brechenden  Winkels  in  die  Berechnung  der 
verschiedenen  Werthe  von  e  und  n  als  Constante  eingeht,  so  wurde  dodi 
auch  diese  mit  möglichster  Sorgfalt  bestimmt  und  zwar  durch  4  2  Repetiüons- 
messungen  ;  der  Fehler  des  aus  diesen  genommenen  Mittels  überstieg  nicht 
4"  und  konnte  daher  höchstens  die  fünfte  Décimale  von  s  beeinflussen.  Ab 
Signal  wurde  bei  diesen  Messungen  ein  Web  sky 'scher  Spalt  benutzt,  und 
zwar  wurde  derselbe,  wie  bei  den  Messungen  der  Brechungsexponenten, 
mit  Natriumlicht  beleuchtet,  wobei  alle  Störungen  der  reflectirten  Bilder 
durch  Chromasie  der  Fernröhre  vermieden  und  eine  schärfere  Einstellime 
erzielt  wurde,  als  sie  mit  dem  Bilde  eines  Fadenkreuzes  erreicht  werden 
konnte. 

Am  Anfang  einer  jeden  Reihe  von  Messungen  der  Ablenkung  wurde 
der  Spalt  in  der  das  Prisma  tragenden  Messingplatte  auf  dem  Goniometer 
genau  centrirt  und  justirt,  und  diese  Stellung,  ebenso  wie  die  der  Oculare 
beider  Fernrohre,  während  der  ganzen  Zeit  unverändert  beibehalten. 

Da  ein  nicht  unerheblicher  Ëinfluss  der  Temperatur  auf  die  Brechungs- 
exponenten  der  Zinkblende  constatirt  worden  war  (siehe  weiter  unten],  so 
wurde  der  Arbeitsraum  für  die  Untersuchung  eines  und  desselben  Prismeo- 
paaros  stets  auf  dieselbe  Temperatur  gebracht  und  diese  constant  erhalten, 
was  sich  auf  etwa  1  ^  bewerkstelligen  Hess. 

Erstes  Prismenpaar. 

Dieses  bestand  aus  den  beiden  bereits  S.  506  beschriebenen  Prismen. 
Da  deren  brechende  Winkel  nicht  absolut  übereinstimmten,  würde  man 
etwas  verschiedene  Dicken  erhallen  haben,  wenn  man  das  zweite  Prisma 
in  denselben  Abstclnden  {D  —  m)  auf  der  Spaltplatle  befestigt  hätte,  wie 
das  erste.  Um  die  beiden  Messungsreihen  direct  vergleichbar  zu  machen, 
wurden  aus  den  Werlhen  von  t,  für  welche  die  Beobachtungen  am  ersten 
Prisma  angestellt  worden  waren,  die  zugehörigen  Distanzen  (D  —  m]  be- 
rechnet und  (las  zweite  Prisma  dementsprechend  befestigt. 

Die  Resultate  der  Messungen  sind  in  der  folf^cnden  Tabelle  enthalten, 
in  welcher  D  —  m  den  Absland  der  brechenden  Kante  vom  Nullpunkte, 
€  die  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  des  Prisma,  ^  die  beobachtete  Ab- 
Icnkunt^,  n  den  Hrochun£;sexy)onoFU  and  t  die  Toinporatur  bedeuten. 


Prisma  1.    B 

reell 

ondcr  \\  inkcl 

30 

'»  0'  30" 

1)  —  m 

f 

/ 

"1 

/ 

(),r)8i 

min 

();M\2i\ 

mm 

45'>  Vy  38:8 

2,3()<I2S<) 

24::i 

o,8:h 

0,430;^ 

iö    37    44,^ 

2,308441 

25 

i,o:m 

0,:)338 

40    M\   39,6 

2,367960 

24 

i,2;n 

0,GS9C> 

41)    3:)   38,4 

2,367010 

23 

l,i:jl 

0,7iOD 

4:)    34    41,0 

2,367090 

24 
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D  —  m 

e 

J 

n, 

t 

1,631 

0,8447 

45   33   17,8 

2,366470 

23 

1,831 

0,9481 

45   32   19,8 

2,366019 

23 

2,031 

1,0520 

45    32   11,0 

2,365976 

23,5 

S.181 

1,1390 

45   31    55,7 

2,365937 

23 

2,381 

1 ,2430 

45   30   59,6 

2,365447 

24 

Prisma  11.    Brechender  Winkel  —  30< 

>  12'  28;'5 

D  —  1» 

e 

J 

n. 

i 

0,681  1 

mm         0,3526  mm 

460    4'3o;'0 

2,370348 

23,5 

0,831 

0,4303 

46     2  52,5 

2,369489 

23 

1,031 

0,5338 

46      1    49,6 

2,369028 

23 

1,231 

0,6896 

46      0   40.0 

2,368515 

23,5 

1,431 

0,7409 

46     0   12,3 

2,368313 

23 

1,631 

0,8447 

45   58  25,6 

.2,367534 

24 

1,831 

0,9481 

45    57  29,0 

2,367120 

23,5 

2,031 

1 ,0520 

45   57   17,3 

2,367035 

23,5 

2,181 

1,1390 

45   57  13,9 

2,367010 

23,5 

2,381 

1,2430 

45   56  11,0 

2,366549 

23,5 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  in  beiden  Prismen  der  Brechungs- 
exponent  n  mit  zunehmender  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  in  ganz 
regelmässiger  Weise  abnimmt. 

Dasselbe  Resultat  ergaben  auch  die  übrigen  Prismen,  welche  jedoch 
dunkler  gefärbt  und  weniger  homogen  waren,  daher  auf  deren  Unter- 
suchung nur  ein  geringeres  Gewicht  gelegt  werden  möge.  Femer  war  bei 
denselben,  wie  auch  bei  dem  ersten  Prismenpaar,  nur  der  in  der  Nähe  der 
brechenden  Kante  gelegene  Theil  frei  von  Sprüngen  u.  s.  w.  Es  erschien 
daher  wünschenswerth,  Prismen  zu  untersuchen,  welche  den  ungehinder- 
ten Durchgang  der  Strahlen  noch  in  grösserer  Dicke  gestatteten. 

Zweites  Prismenpaar. 

Dieses  wurde  aus  dem  Eingangs  erwähnten  Stücke,  welches  mir  Herr 
Quiroga  übergab,  hergestellt  und  erfüllte  in  der  That  die  zuletzt  er- 
wähnte Bedingung  in  hohem  Grade,  da  beide  Prismen  noch  bei  einer  Dicke 
von  h\  mm,  also  sehr  entfernt  von  der  brechenden  Kante,  für  scharfe  Be- 
obachtungen genügend  homogen  waren.  Dieselben  waren  27  mm  breit  und 
4  6  mm  hoch  ;  der  Schliff  war  hier  so  ausgezeichnet  gelungen ,  dass  die 
Messungen  des  brechenden  Winkels  der  beiden  Prismen  nur  eine  Differenz 
von  KV  ergaben. 

Die  an  diesem  Paare  gewonnenen  Resultate  sind  die  folgenden  : 


B,V   BrecheDder Winkel  =  M*  1L3' 1 1". 
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*»  S3      J,7»' 

1,371817 

>;«» 

1,97« 

ts  SS  U     ' 

1,37HS» 

S,68< 

1,383 

a  3S    t 

l,371l»1 

»;«« 

>,«8« 

IS   84    M,T 

t,3mM 

a,«»! 

1,589 

U  31    31 

1,371851 

»,»• 

1,6a* 

tt'31    U 

»,171791 

•  s^ 

1,8« 

i&  30  3S 

I,l7<tl7 

-ilOM 

»,«• 

»:»  H 

1,871034 

*,»» 

t,m 

u  n  S8,t 

1,871151 

•,»W 

.    S,3»t 

i&  19  13 

1,S76M5 

i|SH 

•  !,»«♦ 

i»  19     9,7 

1,870791 

»,»*•■ 

«,«*• 

a  18  83,8 

'  1,070676 

*,<»• 

8,8(11 

t&  18   19 

1,170507 

'1,1m 

».»M 

ttil7  56,1 

1,870386 

ti<m 

S,«t 

45   17   37,6 

M701I)S 

«,»( 

3,!|68 

45  17  mfi 

^370041 

V« 

'.W 

*8  17.     M 

*S^ 

7,33< 

3,181 

45  16  67,7 

8,33( 

t,S96 

46  16  16,1 

1^360580 

9,331 

i,8n 

45    16    18,7 

1,369610 

(0,33( 

5,3S6 

45   16    13,1 

1,369479 

H,38t 

S,8i2 

45  S5    47,9 

1,369193 

12,331 

6,39i8 

45   15    18,6 

1,369073 

13,3«2 

6,853 

46   15      1,5 

1,368946 

1S.38S 

7,90« 

46    14    31,5 

1,368731 

17,38S 

8,933 

45    S3    87 

1,368467 

19,3« 

9,963 

45   13    11 

1,368134 

S1,3S« 

10,993 

46    «   13 

1,367767 

Prisma  ».  Breehender  Winkel  =  19«  59'  59".   1  =.  18«. 


1,081 

1,073 

45«  35- 

i3;'6 

2,373900 

1,181 

1,115 

45    34 

59 

2,373568 

1,181 

1,176 

45   34 

6,0 

2,373174 

1,181 

1,179 

45    33 

49,1 

2,373048 

1,681 

1,383 

45   33 

31,5 

2,379851 

1,881 

1,486 

45   33 

9,5 

2,372714 

üeber  die  optischen  EigenscbaHtoOt  der  Zinkblende  von  Santander.  ^%\ 


D  —  m 

£ 

J 

.  m 

3,081 

1,589 

45«  32' 

5»,  5" 

2.372634 

3,281 

♦  jV^T 

45 

32 

40 

2,372528 

3,581 

♦,84T 

45 

32 

29 

2,372399 

4,084 

2,10» 

45 

31 

42,6 

2,372109 

4,231 

2,189 

45 

31 

♦7,7 

2,37192t 

4,531 

»,337 

45 

31 

♦»,8 

2,371880 

4,831 

2,4W 

45 

31 

« 

2,371797 

5,131 

2,646 

45 

30 

48,2 

2,371673 

5,431 

2,8»1 

45 

30 

25,2 

2,371531 

5,731 

2,956 

45 

30 

7,8 

2,371402 

6,031 

3,111 

45 

29 

48,5 

2,371237 

6,531 

«>jOW!r 

45 

29 

40,7 

2,371206 

7,031 

»,626 

45 

29 

22 

2,371162 

7,331 

3,781 

45 

29 

8,25 

2,370954 

8,331 

4,296 

45 

28 

49,2 

2,370817 

9,331 

4,811 

45 

28 

26 

2,370644 

10,331 

5,$26 

45 

27 

43,0 

2,370325 

11,381 

5,849 

45 

27 

32,5 

2,370243 

12,331 

«,35« 

45 

27 

10 

2,370079 

13,322 

fr,  85» 

45 

26 

33 

2,369803 

15,322 

7,90® 

45 

26 

22,5 

2,369721 

17,322 

8^,99S 

45 

25 

33,5 

2,369356 

19,322 

»,969 

45 

24 

42,5 

2,368981 

21,322 

to,»»» 

45 

23 

50,3 

2,368593 

Man  sieht  auch  hier^  wm  in  der  früheren  Tabelle,  für  beide  Prismen 

3rselben  Weise  die  Abnahme  der  Werthe  für  n  mit  wachsender  Dicke, 

zwar  geben  jene  Zahlen,  wenn  man  sie  als  Ordinaten,  die  Werthe  von 

Abscissen  aufträgt,  ema  Curve  von  ziemlich  grosser  Regelmässigkeit. 


Vergleicht  man  die  Werthe  der  Brecbungsexponenten  für  gleiche  Dicke 
einander,  so  ergiebt  sich,  dass  in  beiden  Fttliea  das  Prisma  U,  d.  h. 
»nige^  dessen  Bisectrix  senkreolàt  zu  ^ner  der  Spaltungsebenen  steht,^ 
a  bttberen  Breebungsexponent  besitzt,  als  I,  dessen  Halbirende  eine 
lungsebene  ist.  Die  Differenz  zwischen  beiden  ist  für  das  erste  und 
i|e  Prismenpaar  ungeCäbr  gleich  und  für  verschiedene  Dicken  nahe 
(M4i  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt  : 


512 


L.  Galderon. 


1.  Prismenpaar: 

n2  —  th 
0,004059 
0,001048 
0,001068 
0,001005 
0,001223 
0,001064 
0,001101 
0,001059 
0,001073 
0,001102 
MiUel:     0,001080 


2.  Prismenpaar  : 

0,000873 

0,000722 

0,000647 

0,000813 

0,000760 

0,000754 
-0,000782 

0,000736 

0,000972 

0,001075 

0,000729 

0,000892 

0,000882 

0,000855 

0,000895 

0,000851 

0,001101 

0,001121 

0,001097 

0,001016 

0,001064 

0,001124 

0,000846 

0,000950 

0,001006 

0,000857 

0,000990 

0,000889 

0,000847 

0,000826 
Millol:  "Ö70ÖÖ91~9~ 
Nach  diesen  Resultaten  schien  es  nöthig,  anzunehmen,  <]ass  die  l 
sache  der  Abvvelchune;  der  Werl  he  von  n  für  verschiedene  Dicke  ihi 
Grund  habe  in  Inhomogenilälon ,  welche  in  mcrkvvürdiii  rcizehiiiissi 
Weise  im  Kryslall  veriheilt  sein  nuisslen.  Um  hierüber  ins  Klare  zu  V( 
men,  wurde  ein  Versuch  j^emachl,  direct  den  Kinfluss  der  Richlunji  auf« 
Gant;  der  Lichtstrahlen  zu  uniersuchen,  d.  h.  den  Brechunusexponor 
beider  Prismen  (des  zweiten  P.iares)  für  variable  Incidenzwinkel  zu  nies: 
Ivs  war  alsdann  möi:;lich,  die  Dickte  der  durchstrahllen  Schicht  zu  veränd« 
ohne  die  Stelle  des  Kinlrittes  der  Lichtslrnhlen  zu  verschieben. 


Ceber  die  optischen  Eigenschaften  der  Zinkblende  von  Sanlnnder.  513 

Ist  r  der  Eintallswinkel,  t  der  Winkel,  welchen  der  Strahl  im  Prisma 
mit  der  Normalen  zur  EinlritlsflUche ,  i  derjenige,  welchen  er  mit  der 
Senkrechten  zur  Austrittsflache  bildet,  r'  der  Winkel  mit  derselben  Nor- 
male nach  dem  Austritt,  so  hat  man  bekanntlich  : 

/jx  sin  r  sin  r'  ■   .    ^ 

sin  t       sm(a  —  t] 
woraus  folgt  : 

(sin  f  \ 
cos  a  H : 1  cosec  a 
sin  r  / 

Kennt  man  durch  Messung  die  Richtungen  des  einfallenden  und  des 
gebrochenen  Strahls  in  Bezug  auf  die  Prismenflächen,  so  folgt  aus  (2)  der- 
jenige Werth  von  i,  welcher  in  (1)  substituirt  den  Brechungsexponent  n 
liefert. 

Um  die  Länge  der  vom  Licht  durchlaufenen  Strecke  berechnen  zu 
können,  wurde  das  Prisma,  wie  früher,  auf  der  mit  dem  Spalt  versehenen 
Messingplalte  befestigt  und  der  Abstand  (D  —  m)  gemessen.  Wenn  w  und 
w  die  Winkel  des  Strahlermit  den  Seitenflächen  des  Prisma,  d.  h.  wenn 

w  =  90  —  i         w'=  4800  — (w  +  «) 
so  ist 

(D  —  m)  sin  a 

sin  w 

die  Gleichung,  mit  deren  Hülfe  man  e  und  i  herleitet. 

Die  Messung  des  Winkels  r,  welchen  der  durch  den  Collimator  ein- 
fallende Lichtstrahl  mit  der  Normalen  zur  ersten  Prismenfläche  bildet,  wurde 
auf  folgende  einfache  Weise  ausgeführt  :  Man  stellt  Beobachtungsfemrohr 
und  Collimator  gegen  einander  unter  einen  beliebigen  Winkel  or,  welchen 
man  dadurch  zu  messen  im  Stande  ist,  dass  die  Fernrohre  mit  ihren  Mikro- 
skopen nicht  nur  unabhängig  von  einander,  sondern  auch  vom  Kreise,  be- 
wegt werden  können.  Alsdann  dreht  man  das  Prisma  so  weit,  dass  die  er- 
wähnte erste  Fläche  desselben  das  Spaltbild  des  Collimators  in  die  Axe  des 
Beobachtungsfemrohres  reflectirt.   Dreht  man  dann  den  Collimator  um  den 

et 
Winkel  -,  6o  ist  seine  Axe  der  Normalen  zu  jener  Prismenfläche  parallel; 

und  die  in  dieser  Stellung  vorgenommene  Ablesung  bildet  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Zählung  der  variirenden  Einfallswinkel. 

Bei  dieser  Stellung,  d.  h.  bei  senkrechter  Incidenz  des  Lichtes,  erfolgte 
am  der  zweiten  Prismenfläche  Totalreflexion  ;  es  musste  das  Spaltfemrohr 
om  mehr  als  iO^  gedreht  werden,  um  den  Strahl  aus  der  zweiten  Fläche 
des  Prisma  austreten  zu  Fassen.  Die  Richtung  des  austretenden,  also  ge- 
bfvdtienen  Strahles  ergab  sich  unmittelbar  aus  der  Ablesung  des  Mikro- 

ar«ifc»  SMlMlirirt  f.  Krjitallogr.  IV.  88 
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skops  an  dem  auf  das  abgelenkte  Spalibild  eingestellten  Beobachtungi- 
fernrohr. 

Nach  dieser  Methode  wurde  bei  einer  Temperatur  von  48<>  C.  folgende 
Beobachtungsreihe  angestellt  : 


Prisma 

I. 

Einfallswinkel  : 

• 

1 

e 

n 

22»  0'  0" 

9« 

«'  47" 

4  ,i  623 

2,36519 

24   0   0 

9 

53     3 

4,4565 

2,36949 

26   0   0 

40 

38  58 

4,4540 

2,37245 

28   0   0 

44 

24   49 

4,4459 

2,37240 

30   0   0 

42 

9   54 

4,4409 

2,37289 

32   0   0 

42 

54    43     - 

4,4363 

2,37304 

34   0   0 

43 

37   45 

4,4320 

2,87309 

36   0   0 

44 

0   26 

4,4299 

2,37346 

38   0   0 

46 

2     9 

4,4243 

2,37320 

40  0   0 

45 

42  53 

4,4243 

2,37323 

42   0  0 

46 

22  36 
t^risma 

4,448« 
II. 

2,37325 

Einfallswinkel  : 

• 

t 

e 

n 

22»  0'  0" 

9« 

6'  28" 

1,4622 

2,36652 

24   0   0 

9 

52    45 

4,4564 

2,37065 

26   0   0 

40 

38    45 

4,4509 

2,37297 

28    0    0 

41 

2*    30 

4,4457 

2,37344 

30    0    0 

42 

9   36 

4,4  408 

2,37368 

32    0    0 

42 

53    59 

4,1362 

2,37372 

34    0    0 

43 

37    28 

4,4319 

2,37393 

36    0    0 

44 

20      7 

1,1279 

2,37399 

38    0    0 

45 

4    50 

1,4244 

2,37404 

40   0    0 

45 

42    30 

4,1208 

2,37405 

42   0    0 

46 

22    4  3 

4,4476 

2,3744  0 

Wie  zii  orwarlen  stand,  w«ir  für  e  woij^en  der  Enge  der  Gronzei 
welche  die  Variationen  des  Incidenzwinkels  nicht  tiberschreiten  konntei 
nur  eine  geringe  Aenderung  möglich. 

Vergleicht  man  auch  hier  wieder  die  Werthe,  welche  beide  Prisma 
für  dieselbe  Dicke  ergaben,  so  erhîilt  man  folgende  Dift'erenzen  : 


Geber  die  optischen  Eigenschaften  der  Zinkblende  von  SantAnder.  5f  5 


Incidenzwinkel  : 

n,       n, 

220 

0,00133 

24 

0,00446 

S6 

0,00087 

28 

0,00404 

30 

0,00079 

38 

0,00074 

34 

0,00084 

36 

0,00083 

38 

0,00084 

40 

0,00082 

42 

0,00085 

MUiel    0,0009U 

Diese  Wertbe  slimmen,  wie  ersichilich,  mit  den  im  Minimum  der  Ab* 
lenkang  erhaltenen  (S.  542)  genügend  gut  ttberein. 

Das  auffallendste  Resultat  jedoch,  welches  die  unter  variabler  Incident 
angestellten  Beobachtungen  ergeben,  besteht  darin,  dass  der  Wertfa  von  n 
bei  verschiedener  Dicke  eine  ungleich  grossere  Aenderung  erfährt,  als  es 
bei  dem  Minimum  der  Ablenkung  der  Fall  war.  Während  in  letzterem  Falle 
swiscben  den  Grenzen  4 , 4  35  und  4,476  einer  Verschiedenheit  der  Dicke  von 
0,054  mm  eine  Variation  von  n  um  0^000340  entsprach,  betragt  dieselbe 
hier  swischen  den  Grenzen  4,448  und  4,462  mm,  d.  h.  für  0)044  mm, 
nicht  weniger  als  0,00194,  also  circa  sechsmal  so  viel. 

Dieses  Resultat  beweist  nun  zur  Evidenz,  dass  die  Liebiätrahlen  in 
dem  Prisma  sich  nicht  gradlinig  bewegen  können;  sondern  eine  schwach 
gekrümmte  Curve  beschreiben,  eine  Thatsache,  welche  nur  dadiurx^h  zu 
erklären  ist,  dass  die  Strahlen  eine  vielfache  Brechung;  wenn  auch  jedes- 
mal nur  um  einen  sehr  kleinen  Winkel,  im  Innern  des  Prisma  eriahren. 
Die  bekanntlich  in  der  Zinkblende  vom  Picos  de  Europa  vorkommenden 
Flüssigkeitseinschlüsse  können  nicht  die  Ursache  jener  Erscheinung  sein, 
denn  dieselben  sind,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  i«  der 
hell  gefärbten  Varietät,  aus  welcher  meine  Prismen  hergestellt  waren,  viel 
zu  vereinzelt  und  namentlich  zu  unregelmässig  zerstreut,  um  die  beob- 
achtete tmgemeine  Regelmässigkeit  in  den  Aenderungen  von  n  zu  erklären. 
Es  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  dass  sich  in  diesem  Mineral 
InterpofitiofDen  finden  von  einer  Kleinheit,  welche  sie  der  mikroskopischen 
Beobachtung  entzieht,  .und  von  einer  ausserordentlidien  Regelmässigkeit 
der  Vertheilung,  Gestalt  und  Orientirung.  Die  letztere  muss  mit  den  Spal- 
tungsricAtungen  in  bestimmtem  Zusammenhange  stehen,  da  sich  in  den 
beiden,  Terschieden  orientirten  Prismen  eines  jeden  Paares  stets  ein  con- 
stanter  Unterschied  der  Werthe  von  n  gezeigt  hat.  In  welcher  Beziehung 
dieM  '1^fpatil0tisdlen  Einschlüsse  zu  dem  isomorph  beigemischten  Eisen- 

88*   ^ 
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gehalt  stehen^  ob  sie  eventuell  die  Träger  desselben  sind,  darüber  ist  nach 
den  vorliegenden  Thatsachen  Nichts  zu  entscheiden. 

Da  derartige  Erscheinungen  gewiss  nicht  auf  den  hier  untersuchten 
Körper  allein  beschränkt  sind,  so  ergiebt  sich  aus  den  mitgetheilten  Beob- 
achtungen die  Nothwendigkeit,  bei  allen  Bestimmungen  der  Brediungs- 
exponenten  gefärbter  Mineralien  auf  die  Frage  Rücksicht  zu  nehmen,  ob 
sich  nicht  bei  verschiedener  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  abweicheode 
Werthe  von  n  ergeben  und  somit  die  Bestimmung  des  wahren  Werthes  des 
Brechungsquotienten  unmöglich  sei. 

Zum  Schluss  mögen  noch  einige  Beobachtungen  über  die  Aenderung 
von  n  mit  der  Temperatur  mitgetheilt  werden.    Bei  denselben  befand  sich 
das  Prisma  in  einem  metallenen  Luftbade,  an  dessen  einer  Seite  eine  plan- 
parallele  Glasplatte  den  Eintritt,  an  der  anderen  Seite  eine  cylindrisch  ge- 
krümmte, sehr  dünne  Glimmerlamelle  den  Austritt  der  Liehtstrablen  ge- 
stattete. Das  Prisma  war  auf  einem  kleinen  Träger  so  befestigt,  dass  es  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  dem  Bilde  des  Spaltes  dieselbe  Ablenkung  ver- 
lieh, wie  es  mit  Benutzung  der  S.  507  beschriebenen  Spaltplatte  bei  einer 
Dicke  der  durchlaufenen  Schicht  von  6  mm  der  Fall  gewesen  war;  eine 
Verwendung  dieser  Platte  selbst  innerhalb  des  Luftbades  war  nicht  thon- 
lich.  Zu  den  Messungen  wurden  die  beiden  grösseren  und  besseren  Prismen 
des  zweiten  Paares  benutzt  und  aus  den  erhaltenen  Werthen  mittelst  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  folgenden  Formeln  berechnet,  welche 
den  Brechungsexponent  n  als  Function  der  Temperatur  darstellen  : 

Prisma   L    n  =  2,367943  +  0,000055  t  +  0,000000475  t^ 
Prisma  II.    n  =  2,369666  +  0,000055  t  +  0,000000475  fl 

Wie  VüUkommen  diese  sich  den  Beobachtungen  anschliessen,  ersieht  man 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung  der  aus  ihnen  berechneten  Werthe 
mit  den  beobachteten  : 

Prisma  L 


Temperatur: 

n  beobachtet  : 

n  berechnet  : 

Differenz  : 

200 

2,369240 

2,369233 

+  0,000007 

40 

2,370890 

2,370903 

—  0,000013 

60 

2,372961 

2,372953 

+  0,000008 

80 

2,375398 

2,375383 

+  0,000015 

100 

2,378199 

2,378193 

+  0,000000 

120 

2,381380 

2,381383 

—  0,000003 

140 

2,384946 

2,384953 

—  0,000007 

160 

2,388889 

2,388903 

—  0,000014 

180 

2,393228 

2,393233 

—  0,000005 

200 

2,397949 

2,397943 

+  0,000006 

Mittlere  Differenz  dz  0,0000009 


Uaber  die  optischen  Eigenschafteo  der  Zinlibleode  von  SaDtaoder. 
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Prisma  II. 

Temperatur  : 

n  beobachtet  : 

n  berechnet  : 

Differenz  : 

200 

2,370954 

2,370956 

0,000005 

40 

2,372633 

2,372626 

4-  0,000007 

60 

2,374680 

2,374676 

+  0,000004 

80 

2,377095 

2,377406 

—  0,00004  4 

400 

2,379923 

2,37994  6 

+  0,000007 

420 

2,383443 

2,383406 

+  0,000007 

UO 

2,386670 

2,386676 

0,000006 

460 

2,390647 

2,390626 

0,000009 

480 

2,394958 

2,394956 

+  0,000002 

200 

2,399655 

2,399666 

0,00004  4 

Mittlere  Differenz  db  0,000007 

Alle  Zahlen  sind  auf  Luft  von 
bezogen. 


der  jedesmaligen  Beobachtungstemperatur 


XXX.  Correspoiidenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


I.  A.  BrezlB»  (in  Wiun):  üehor  kDnstlicIic  Kilkspittaxwilllnir«  [ms  dm 
Verhaodl,  der  (jeolog.  II eichsan stall  im  Ausz.  vom  Verf.  mitgclheill) .  Da  hig- 
her von  Keinem  derjenigen  Reobacliler  {Rausch,  G.  Ruse,  Bauinhaaen, 
weldie  die  üerstBlIun^;  ktinsilicber  Zwillinge  des  Ksikspatti  lieonen  lehrten.  IfM- 
gungcn  an  letzteren  milgellieilt  wurden,  unternahm  ich  solche,  um  über  die  Ge- 
nauigkeit der  Umlagerung  Aufschtuss  zu  erhallen.  Dabei  ergab  sich  das  einigi'T- 
Riassen  überraschende  Desnilat,  dass  der  Grad  der  Fläche  aap  iegeluu  g  durch  die 
Verschiebung  vollkommen  ungeUndert  bleibt;  Flüchen,  welciie  vorher  das  leio« 
Fadenkreuz  aus  Spiunenßdcn  reneclirten,  geben  auch  nachher  absolut  reiiw 
Bilder  von  genau  derselben  Be.schaffenheit  wie  vorher  ;  auch  diejenige  Fläche, 
welche  mit  ihrer  friilicrcn  Postfion  einen  einspringenden  Winkel  bildet,  zeigt  Irnti 
der  li;iulii;iMi  lro|i|"'nriiniiiL:ii|i  llildung  doch  nur  ein,  vollkommen  eiiiTaches  Büd, 
falls  die§  vorher  der  Fall  gewesen. 

Au  einem  guten  Spaltungsetück  wurde  Tor  der  ZwUlingabildang  flniniHiiii  : 
Halvsn.  Kapffsr: 
J  Mittel  7*0  66,'5  7*«  SS/O 


=  74"  56,'ß  \  ^ 
—    66,8/* 


:  flj  =  7i    57,5  J 
—    66,5  ( 


Mittel  li    57,0 


A,  ;  flj  =  7i    57,0  1 

—  56,5  [  Mittel  74    66,6 

—  66,0  ) 

Ri  absolut  rein,  die  Spinnenfàden  spiegelnd  ;  R^  ein  kräftiges  Bild,  nur  die  PlaliD- 
Taden  gebend,  ein  sehr  schwaches  Nebenbild,  welches  von  einer  deutlich  er- 
kennbaren Partie  des  Kry stalls  herstammt;  R^  ebenso  zwei  Bilder  gebend,  wovon 
das  stärkere  das  Platinbreuz  spiegelt. 

Nach  der  L'nilagerung  von  der  Kante  /{,  :  /{.j  aus  wurde  dieser  Winkel  wie- 
der gemessen;  Bilder  wie  zuvor: 

Wiihrcnd  der  Umlagerung  cntslelil  hanlig  eine  der  Firiehen  des  stumpferen  Rhoni- 
boi/ders  (OiTâ) —  ^R,  welche  hei  der  Verschiebung  die  Stellung  des  huxagonalen 
Prismas  (HiO)oo/':!  unuii t  und  in  beiden  lallen  die  Kante  zweier  Bhoniboi3- 
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dcrflächen,  vorher  die  stumpfe,  nachher  die  scharfe  gerade  abstumpft.    Die  Mes- 
sung an  einem  ebenfalls  ausgezeichneten  Spaltungsstüoke  ergab  : 

Berechnet  : 
— }ä:Ä2        —    34,8  "«3î,5 

Am  selben  Krystall  fand  ich  für  den  einspringenden  Winkel  : 

Berechnet  : 
Ä  :  Ä=  380  ^8;q  380  ^^'^^ 

Endlich  kann  man  häufig  die  umgelagerte  Partie  längs  der  Zwillingsebcne, 
welche  bekanntlich  ein  Gleitbruch  des  Galcites  ist,  abschieben,  was  besonders 
dann  leicht  gelingt,  wenn  man  gleichzeitig  auf  zwei  Poikanteu  Eloßchnitte  macht; 
ich  fand  auf  diese  Weise  : 

[Messung  :  Rechnung  : 

—  \R  :  Ä,  =  370  28;3  370  27;5 

— |ä  :  Ä2        —    3^,0  — 

Äi  :  R2        74    56,7  74    56,0 


2.  L.  MeinielL  (in  Kongsberg)  :  lieber  das  Yorkommen  Ton  Nlekelers  In 
Ssllenene  (Nyt.  Mag.^f.  Naturv.  24,  H 5 — 137).  In  dieser  geologischen  Ab- 
handlung finden  sich  folgende  Mineralanalyseu  von  dem  Verfasser: 

Nelkenbrauner  Hypersthen  aus  Kugeln  in  dem  Gestein  von  Romsas  in 
Askim  (»Kugelgabbro«).    Spec.  Gewicht  =  3,145. 

Si  Ol  54,24 

Al^O^  3,32 

FeO  17,40 

MnO  0,40 

CaO  0,8« 

MgO  «3,15 
Glüh  Verlust  0,36 


99,69 
Röthlichgrauor  Labrador  aus  demselben  Gestein.    Spec.  Gew.  =x  2,706. 

SiO^  52,33 

i4^aj  29,99 

FC.2O3  0,51 

CaO  H,64 

MgO  0,97 

Na^O  4,80 

K2O  0,42 


100,66 


Ref.:   W.  C.  Brögger. 


8.  Th.  HIortdalil  (in  Kristiania):  MhieralâBaljgeB  (Fortsetzung) .  (Ibid. 
S.  138 — 142.)  Hypersthen  von  den  gewöhnlickMeo  Kugeln  in  dem  Kugel- 
gabbro  von  Romsas.  Schmilzt  schwierig  zu  einer  schwarzen  Masse.  Wird  von 
Salzsäure  nur  wenig  angegriffen.    Spec.  Gewicht  =  3,37. 
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I.' 

II. 

Si02 

6^,76 

53, U 

AhO^ 

8,99 

1,02 

FeO 

<9,73 

n,84 

MnO 

— 

0,38 

CaO 

2,35 

2,69 

MgO 

23,24 

24,85 

100,07  99,92 

Ref.:   W.  C.  Brögger. 


4.  8«  ITlengrel  (in  Kristiania]  :     lieber  das  Yorkommeii  tob  Indliin  ii 
norwegiiichen  Mineralieii  (ibid.  S.  333 — 336).     Für  den  Nachweis  des  Indium 
in  verschiedenen  Zinkblenden  wurde  von  dem  Verfasser  folgende  Untersuchung!«- 
méthode  gebraucht.  Das  puivcrisirte  Mineral  wurde  in  mit  Brom  gesUtljgter  Salz- 
säure gelöst  ;  die  Lösung  wurde  mit  Ammoniak  in  Ueberschuss  gefällt  (wobei  In- 
diumoxyd mit  Eisenoxyd  zusammen  ausgefällt  wurde] .    Nach  wiederholtem  Aus- 
waschen und  leichtem  Trocknen  zeigt  die  Fällung  auf  Platindraht  in  der  Flamme 
eines  Bunsen'schen  Brenners  sehr  deutlich  die  Indiumreaction  in  dem  Spektro- 
skop.    1  Gramm  Zinkblende  reichte  bei  dieser  Methode  völlig  aus.  —  £s  wurde 
nun  Indium  in  folgenden  Blenden  nachgewiesen  :  '^ 

Zinkblende  von  Modum  (Palager  und  mehrere  Lok.);  schwache  Reaction. 

-    Kongsberg  (mehrere  Lok.  ;  von  Armen  Grube  starke  Reac- 
tion, ferner  braune  Zinkblende  von  Lassedalen  etc.) 
von  Yigsnäs,  braun,  schwache  Reaction;  schwar/e  Zinkblende 
von  derselben  Lok.,  starke  Reaction, 
von  Storvarts  Grube,  Uöras;  schwache  Reaction. 

Blenden  von  Akers  Kirche  (enthält  Thallium),  Gjällebäk,  viele  von  Jarbsberi:. 
Vinnäs  auf  Eker,  inelircrc  von  Kou^^'sberj;,  ferner  von  Skicnsfjorden,  Krisli;iiis- 
sand,  VtlerÖeii,  Nasafjeld  etc.,  zeigten  sich  indiunifrei. 

Ebenso  zeigten  sich  Magnetkiese  von  Kouj^sn  inij;er,  Rakkeslad,  Modum,  Skien. 
Sanökedal,  ßainle,  Svcndal,  Ilalsöen,  Svanüen  (enthält  Thallium),  Espedalon  etc.. 
ferner  mehrere  Schwefelkiese,  Bleiglanze,  Kupferkiese  und  verschiedene  andere 
norwegische  Mineralien  sännnIlich  indiunifrei. 

Indium  wurde  von  dem  Verfasser  auch  in  Zinkblende  von  Neudorf  am  Harz 
und  Thallium  im  Uranpecherz  von  Joachimsthal  nachgewiesen. 

Ref.:   W.  C.  Brögger. 


5«  r.  W.  Blonistrand  in  l.iind':  Titanato  von  Smàland  Donksclirift  ilor 
künii^l.  i)h\siui^rii[)li.  Gcsollscli.  zu  Lnnd,  IS78;.  i".  In  Scf)aralab(lr.  S.  I  —  il. 
Der  Fiindoil  der  in  dieser  Ahliandhinij;  l)(\spio(licn('n  Mineralien  ist  ein  Oii;jr/- 
hruch  o'\i\  Pci^nialiti^'iuii,'  hei  Sliiltakra  im  Kirchspiel  Ahheda  I*rü\  .  jrmki)f>in::  . 
Von  (liesi^r  Lokaliliit  war  früher  ein  hesonders  >cli()ner  Orlhit  ht^kannt  ;  daiiehon 
konuiHMi  nach  dein  Verfasser  Tilaneiscner/, ,  eine  eii;en(hiiniliclie  Varietät  N"»n 
Tilanit  und  ein  lùixenihnineral.  feiner  Schwefelki(»s  und  Mai^nelkies  vor. 

Der  Orthit  von  SlSitlakra  wurde  \un  K.  V.  Cedervall  und  B.  Jüns>oti 
analysirt  : 
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I. 

11. 

Kieselsäure 

31,00 

31,87 

Yttcrerden 

1,96 

1,10 

Cererde*) 

10,96 

10,86 

Lanthan-  und  \ 
Didymerde      / 

10,04 

13,66 

Thonerde 

20,27 

17,01 

Eisenoxyd 

\\,\1 

11,37 

Eisenoxydul 

1,94 

8,38 

Galciumoxyd 

9,13 

9,10 

Magncsiumoxyd 

0,15 

0,46 

Wasser 

3,65 

3,56 

100,87  100,67 

Die  übrigen  Mineralien  wurden  eingehend  von  dem  Verfasser  selbst  unter- 
sucht. 

1.    llydroilmenil  (Titaneisenerz) . 

Bildet  dünne,  1 — 6  mm  dicke,  krumme  Platten  mit  ziemlich  vollkommener 
Spaltbarkeit  nach  einem  RhomboÖder  mit  Polkantenwinkel  =  93^ — 94^,  und  einer 
weniger  deutlichen  nach  oP.  Farbe  eisenschwarz.  Strich  dunkelgrau;  gar  nicht 
magnetisch.  Das  Mineral  scheint  zum  Verwittern  sehr  geneigt  und  überzieht  sich 
dabei  mit  einer  gelblichweissen,  wesentlich  aus  Tilansäure  bestehenden  Haut.  — 
Das  Mineral  zeigte  sich  im  Mittel  von  drei  Analysen  bestehend  aus  : 


noj 

54,83 

StOa 

1,40 

Fe^Oa 

14,99 

FeO 

81,91 

MnO 

6,34 

CaO 

0,45 

MgO 

0,19 

H^O 

1,33 

100,84 

(Zwei  früher  ausgeführte  Analysen  gaben  im  Mittel:  TiO^  60,80,  Fe20^ 
18,83,  /"cO  15,76,  ifnO  3,88,  6'aO  0,48;  H2O  \,lby  Summa  =  100,65. 
In  diesen  Analysen  wurde  jedoch  die  TitansUure  nicht  auf  einen  Gehalt  an  Si02 
geprüft.) 

Das  Mineral  ist  also  wohl  ein  in  Umwandlung  begrifPenes  Titaneisenerz.  Bei 
der  Umwandlung  ist  Wasser  chemisch  in  die  Zusammensetzung  aufgenommen  ; 
die  Quantität  desselben  ist  constant  circa  1,5%,  welche  erst  nach  anhaltendem 
Glühen  entfernt  werden  können.  Aus  diesem  Wassergehalt,  welcher  durch  den 
Namen  Hydroilmenit  angedeutet  werden  soll,  erklärt  der  Verfasser  auch  das 
ungewöhnlich  niedrige  spec.  Gewicht  =  4,09. 

8.  Alshedit  (Titanit). 

In  Quarz  eingewachsene,  unvollkommene,  theils  ganz  kleine,  theils  bis 
I — 1,5  Zoll  lange  Krystalle  oder  derbe  Massen.     Die  krystallographische  Unter- 


*)  In  der  Abhandlung  steht  hier  Thonorde,  muss  aber  wohl  an  dieser  Stelle  Druck- 
fehler statt  Cererde  sein?  Confer  diese  Zeilschr.  8,  194,  Nr.  4.  Der  Ref. 


522  Ck>iTesponden2en,  Notizen  und  Avssttge.  • 

suchung,  welche  von  Herrn  Dr.  T  o  p  s  Ö  e  ausgeführt  wurde,  gab  kein  endgültiges 
Resultat  darüber,  ob  das  binerai  mit  dem  Titanit  isomorph  sei,  was  doch  wohl 
wahrscheinlich  ist.  Das  Mineral  besitzt  mehrere  Durchgänge  (Winkel  54^^, 
welche  keinem  der  bei  dem  Titanit  bekannten  entsprechen.  Farbe  blassbraan  bis 
aschgrau  ;  undurchsichtig.  Spec.  Gewicht  ==  3,36.  Härte  =  5.  Leicht  schmelz- 
bar; in  Salzsäure  löslich.  Weil  das  Mineral  in  seinen  Eigenschaften  von  dem 
Titanit  erheblich  abweicht^  schlägt  der  Verfasser  für  dasselbe  den  Yarietatsoameo 
AI  shed  it  vor. 

Es  ergab  sich  im  Mittel  von  fünf  verschiedenen  Analysen  : 

0-Proportion  : 


S%02                  28,26 

16,07 

TiOx                 36,6< 

14,64 

Sn02                  0,47 

OJO 

AhO^                  3,41 

1,59 

/'V2Ö3                  4,25 

1,28 

Yttriumoxyde     2,78 

0,69 

CaO                 21,06 

6,02 

MnO                   0,98 

0,21 

MgO                   0,48 

0,18 

Ä2OU.  iYojO    0,70 

0,16 

H^O                   4,20 

1,07 

100,20 

Die  Analysen  wurden  mit  mehreren  verschiedenen  controUirendenYersucheD 
zum  sicheren  Bestimmen  des  St02-Gehalt  ausgeführt.  Eine  frühere  Analysenreihe 
zeigte  nämlich  den  Si 02-Gehalt  circa  2%  höher;  diese  drei  früheren  Analysen 
gaben  im  Mittel  : 


Si02 

30,61 

16,32 

Ti02 

35,86 

14,34 

Sn02 

0,38 

0,08 

Ah  O3 

3,47 

1,62 

Fe2  03 

3,61 

1,08 

Ytlriumoxyde 

2,57 

0,54 

CaO 

20,51 

5,86 

MfiO 

0,82 

0,18 

MgO 

0,32 

0,13 

Alkalien 

0,58 

0,10 

H2O 

1,89 

1,70 

100,62 

Der  Alshedit  bildet  also  ein  Uebergangsglied  zwischen  dem  eigentlichen  Tita- 
nit und  dem  Yttrolilanit.  —  Ura  aus  den  obenstehenden  Analysen  eine  wahr- 
scheinliche Formel  abzuleilen,  versuclit  der  Verfasser  am  Ende  folgende  Deulung: 

Wenn  der  Titanil  nicht,  wie  es  jelzl  gewöhnlich  geschieht,  als  Ca0.iSii\ 
-\-  CaO.t  TiOi,  sondern  (niihcr  dem  ursprünglichen  Vorschlag  von  11.  Hose  .  a\> 

CaO.TiO.O.SiO)    oder       .,  V»^/^'^     oder     Calciumlilanvluionosilikal      aufi;efas>t 

^  Ca.  Oil 

wird,  in  welcher  Formel  das  Radikal   TiO  durch  AliO-i  und  FC2O1,  ferner  LaO 

Iheilweise  durch  YO  etc.  ersetzt  werden  könnte,  würde  die  allgemeiue  Funnel 

der  Titanitgruppe  in  folgender  Weise  zu  schreiben  sein  : 
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In  dem  beireffenden  Falle  sind  die  Sauersioffverhältnisse  nach  der  erst  an- 
geführten Analysenreihe  des  Alshedit: 


0-Proportion 

in  Si  O2 

15,07 

14,00 

— 

-  Ti02 

44,64  X    ,  — 7,3« 
4,59  X      —  0,53 

6,79 

- 

-  AhO^ 

0,49 

- 

-  Fe^Oz 

4,88  X      —  0,42 

0.39 

- 

-   YO 

0,59            =  0,59 

0,54 

- 

-  RO 

6,66            =  6,56 

6,09 

•15,48  14,30 

Die  Zusammensetzung  nach  der  oben  angeführten  Formei  wäre  dann  : 
6Ä0,  |rO,  iFejOj,  i^^O,,  6f  7Ï02,  7St02, 
welche  (wenn  RO  als  CaO  angenommen  wird)  fordert  : 


Si02 

29,34 

Ti02 

37,23 

AhO^ 

3,59 

Fe^O^ 

3,73 

YO 

2,64 

CaO 

23,47 

100,00 

Nimmt  man  das  Mittel  beider  obenstehender  Analysenreihen,  so  erhält  man  : 
0-Proportion=  44,00  :  13,58  (7VO2  6,50;  ^2^3  0,83;  KO  0,52  ;  ÄO  5,73, 
aus:  StOj  29,43;  TiOj  36,23;  SnO  0,48  ;  i^/jOj  3,44;  F<?2Ö3  3,93;  KO  8,67; 
CiaO  20,78;  ifnO  0,90;  if^O  0,40;  ir2O0,64;  ir2  0  1,54). 

Dieselbe  allgemeine  Formei  wird  nun  von  dem  Verfasser  auch  für  den 
eigentlichen  Titanit,  den  Yttrotitanit  und  den  Grolhit  versucht  : 

Wenn  z.  B.  folgende  Analysen  (aus  Rammeisberg 's  Handbuch  etc.)  zu 
Grande  gelegt  werden  : 


Titanit  : 

Yttrotitanit  : 

Grothit  : 

SiO^ 

32,29 

29,48 

30,51 

Ti02 

41,58 

26,67 

31,16 

CaO 

26,61 

«0,29 

31,34 

FeO 

0,96 

Fe^O^ 

6,75 

5,83 

AhOz 
YO 

•~~~ 

6,24 
8,16 

}      <,<3 

MnO 

• — 

1,02 

sa  erhall  man  folgende  Sauerstoffproportionen  : 


51  Ol 

0  im  Titanit 
47,88 

44,0 

im  Yilrotitanit 
45,73 

44,0 

im  Grothit 

46,88 

44,0 

TiO% 

FetOz 

AhOt 

YO 

HO 

46,63X1  =  8,38 
7,««                7,80 

6,8 
6.3 

41,66X1:=  5,33 
8,08  X  1  =  0,68 
8,94  X  1  «  0,97 
4,78                 4,78 
5,89                 5,89 

4,7 
0,6 
0.9 

1,5 
5,3 

43,0 

48,46X1  =  6,88 
4,75  x|  =  0,47 
4,43x|=  0,38 

9,47                  9,17 

5,3 
0,4 
0,3 

7,9 

13,1 

43,9 
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3.  Polykras  (Euxenit). 

Farbe  glänzend  schwarz.  Härte  =  5 — 6.  Spec.  Gewicht  =  4,98.  Kleiii 
erbseogrosse  Körner  ohne  Krystallflächen.  Das  Mineral  enthält  (Mittel  von  secl 
nach  verschiedenen  Methoden  ausgeführten  Analysen)  : 

0-Gehalt:      Metallatome: 


iVfrjOj 

32,82 

6,81 

1,70 

TtOj 

25,24 

10,09 

3,f6 

Si02 

3,33 

1,78 

0,56 

Sn02 

0,55 

0,12 

0,04 

Th02 

3,64 

0,42 

0,f3 

AhOs 

0,60 

0,28 

0,H 

Ceroxyde 

3,07 

0,45 

0,19 

Ytlriumoxyd 

13,06 

2,76 

1,45 

Erbiumoxyd 

6,45 

0,79 

0,34 

UrO 

8,45 

0,99 

0,62 

FeO 

2,76 

0,62 

0,38 

MnO 

0,60 

0,13 

0,09 

PbO 

0,92 

0,07 

0,04 

CaO 

3,53 

1,01 

0,63 

MgO 

0,22 

0,08 

0,06 

K2O 

0,52 

0,15 

0,09 

Na^O 

0,29 

0,07 

0,09 

H2O 

4,71 

4,18 

5,30 

100,63 

Beraerkenswerth  ist  der  Gehalt  von  Si  O2,  welcher  früher  in  den  Niobotitana 
nicht  bekannt  war,  ferner  von  ThO^  und  P6  0,  endlich  von  H^O. 

Wenn  die  Cer-  und  Yttriunioxyde  als  Sesquioxyde  angenommen  werd 
resuitiren  foli^eiide  Verhall nisse  zwischen  den  SauerslotTgehalten  und  zwisc 
den  Mctiiilatomcii  : 

7/20  = 

Mclaiiatome  : 
1,79  :  3,88  :   1,70  :  5,3i 
2,00  :  4,32  :   4,90  :  5,9 
2         :  4         :  2  :  6 


/?0  :  Ä2O3  :  BO2 

:  II,  0, 

Saucrstoffgehalt  : 

—  3,12  :  4,28  :  12,41   :  r),81   :  4,18 

—  2,19  :  3,00  :     8,70  :  4,77  :  2,94 

—  2         :  3         :     8         :  5         :  3 

2,00 
1,80 

2 

oder  ungefähr  : 

II  III 


3  H2  O, 


2/fO,  /?2^:,,  4  7*02,  iY^2  05  +  3//2O  oder  li^/^iTi^NbiOis 

Also  gleich  : 

liO.Nb^Or^  HiOXbO^y^ 

HO.  TiOi_       +  ;^  a(i  oder  liO^,  nO       +  3  aq 

n.,0j,.rn02  n^io^no)^ 

(Wenn  die  (AT-Vllriuinoxyde  als  Monoxyde  aiigenüininen  werden,  crhiill  niai 

BO.NbiO:, 

iHi  0.7162)     •    '         MiTiO,^ 

oder  Uainmelsberg's  Formel  des  Polykras,  mir  mil  dem  Unterschied,  tia 
obiger  Formel  3  aq,  bei  dem  Polykras  i  aij  Norkomml.) 
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Die  detaillirte  Formel  wäre  dann  : 
Ca  I,  Fe  \,  Ur  |,  E  |,  Ce  \,  Y  t,  Th  i,  St  f  Ti  Sf  iV6  Î,  0  18  ;  3^2^, 
welche  giebt  : 


NhOs 

24,08 

iTiO^ 

'     25,46 

^Si02 

2,70 

iThO^ 

3,95 

ÎCejOa 

3,28 

1^0, 

7,73 

K2O3 

«3,57 

ff/rO 

8,18 

{FeO 

•  3,23 

iCaO 

3,32 

SH^O 

4,85 

100,00 

Die  Abhandlung  enthält  schliesslich  (8.  26 — 41)  eine  ausführliche  Ausein- 
andersetzung der  verschiedenen  analytischen  Methoden,  welche  von  dem  Verfasser 
in  Anwendung  gebracht  wurden. 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 


6.  0*  Nordstrom  (in  Stockholm)  :  Mineralogische  Notlxen  (Geol.  For.  För- 
handl.  4,  Nr.  7,  S.  209  und  Nr.  12,  S.  340—343). 

4)  BergÖl  von  Falu-Grube;  ein  mit  Quarzkrystallen  ausgekleideter 
Drasenr^um  war  mit  vielleicht  300  Cubikcentimeter  Bergöl  gefüllt. 

2)  Vanadinit,  wachsgelb,  fettglänzend,  Härte  =  3,  wurde  bei  i^Yret- 
grafvan«,  einer  der  Braunsteingruben  von  Bölet,  Kirchspiel  Undenäs  in  Westgöt- 
landy  mit  Pyrolusit,  Kalkspath  und  Flussspath  zusammen,  sparsam  gefunden. 

3)  An  demselben  Fundort  kam  auch  ein  durch  unzählige  Nadeln  von  Pyro- 
lusit ganz  schwarz  gefärbter  undurchsichtiger  Kalkspath  vor  ;  eine  Analyse  von 
À.  Bkelund  gab: 

Mn02  6,36 

CO2  44,42 

CaO  52,34 


99,82 

4)  Anthracitmineral  von  einer  Eisengrube  in  Norberg.  In  der 
»Lilla  Kallmoragrubea  wurde  60 — 80  Fuss  tief  in  einem  mit  Chlorit  und  Horn- 
blende gemischten  Magneteisenstein  ein  ungefähr  500  Cubikcentimeter  grosses 
Stück  von  Anthracit  von  Herrn  J.  Kosenlöf  gefunden.  Das  Alineral  war  glas- 
^Snzend  schwarz,  gar  nicht  abfärbend,  zum  Theil  mit  einer  dünnen  Kruste  von 
Chlorit,  welcher  auch  in  unzähligen  feinen  Sprüngen  die  Masse  durchsetzt,  über- 
zogen.   Eine  Analyse  von  C.  G.  Dalerus,  gab  : 

Verbrennbare  Gase  4  4,5 

Nicht  verbrennbare  Gase  6,4 

Kohle  66,0 

Asche  4  3,4 

Spec.  Gewicht  4,53.    Härte  2,5. 
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5)   Isoraorphie  z  wisch  en  Magnetit  und  Biintka|ifererx.    Von 
derselben  Eisengrube  wurde  auch  ein  Stück  eines  in  einer  Mischung  von  Bunt- 
kupfererz und  Magnetit  vorkommenden  Drusenraumes,  welches  mit  stark  knien- 
den Magnetitoktaëdem  bedeckt  war,  erhalten.    In  einigen  derselben  bestand  das 
Innere  aus  Buntkupfererz,  in  anderen  fand  ein  mehrmals  wiederholter  Wechsel 
von,  den  Oktaederflächen  parallelen  Schalen  aus  Magnetit  und  Buntkupfererz  statt. 
Mehrere  Krystalle  bestanden  ans  Magnetit  allein,  ein  Krystall  mit  rauhen  Fläcbeo 
enthielt  nur  Buntkupfererz.     Aus  diesen  Daten  schliesst  der  Verfasser,  dass  die 
genannten  zwei  Mineralien  wahrscheinlich  isomoiph  seien.    [Der  Referent  kann 
weder  in  den  erwähnten  Beobachtungen,  noch  in  der  sich  anschliessenden  Be- 
rechnung der  Atom  Volumina  .einen  Beweis  für  eine  solche  Annahme  finden.] 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

• 

7.  Th.  Nordstrom  (in  Stockholm):  HlieralanalTtigche  Beitrige  (ibid. 
Nr.  9,  S.  267— «69). 

t)  Yanadinit  von  Bö  let.  Eine  Analyse  des  schon  oben  erwaboten 
Minemls  f^b  : 


€1 

t,34 

Pb 

6,67 

PbO 

7^,99 

Fe^O^ 

1,39 

v^o^ 

n,6i 

PtO, 

kaum  Spur 

i)  Selenraineral  von  Falun.  Das  betreffende  Mineral  ist  grauwa$s, 
strafalig,  metaliglänzend  ;  spec.  Gewicht  =  6,4,  Härte  =  S.  Schnilzt  scfaoo  in 
der  Kerzenflamine.  Bildet  ein  mit  Pyrit  und  Kupferkies  gemischtes  Aggregat  voi 
länglichen ,  prismatischen  KrystalUamellen.  Enthält  Wismuth  (ungefôbr  SO^i); 
Blei  (von  \  7— 207o) ,  Schwefel  und  Selen  (4, 79—5,  K  \  7o)  • 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

8.   0«  LlndstrSm  (in  Stockholm)  :    Barythaltiget*  Hedyphan  Ton  LoBgbfln 

(ibid.  266 — 267).   Neben  dem  gewöhnlichen  Hcdyphan  kommt  bei  Longhan  aucîi 
eine  barytlialtige  Varietät  desselben  vor.    Eine  Analyse  gab  : 

As^O^  28  J  8 

PjOfc  0,53 

CO2  1,07 

Cl  3,05 

PhO  49,44 

BaO  8,03 

CaO  8,99 

MiiO  0,24 

Fe^O^  0,08 

Na^O  0J5 

K2O  0,09 

Unlöslich  _  0,42 

100/27 

Wenn  das  LTnlösIiche  und  eine  dem  rO^-Geliall  entsprechende  Qiiantiläl  \ûn 
CaO  weggenommen  wird,  und  daneben  eine  dem  r/-Gehall  entsprechende  (Juan- 
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iiUlt  von  PbO  h\s  Pb  berecbnot  wird,  geben  die  obeiistehenden  Werthc  folgende 
Zahlen  : 


Ast(h 

29,04 

P2OS 

0,55 

PbO 

4f,01 

ßaO 

8,27 

CaO 

7,85 

MgO 

0.25 

Pb 

9,47 

Cl 

3,14 

P^i(h 

0,08 

Na^O 

0,15 

K2O 

0,09 

99,67 

welche  zwischen  Säuren ,  Basen  (mit  Weglassen  des  Fe^  O3  und  der  Alkalien, 
welche  sehr  wahrscheinlich  von  der  Einmischung  fremder  Mineralien  herrühren] 
und  PhCl  folgendes  Verhältniss  geben:    1  :  2,96  :  0,34  oder: 

3(RO)^As20^  +  PbCL 

Der  barythallige  Hedyphan  ist  weiss  oder  schwach  gelblich  weiss.  Spec. 
Gewicht  =  5,82.    Der  Hedyphan  von  Paisberg  enthält  keinen  Baryt. 

Ref.:  W.  C.  Brögger. 

9.  m. Sjögren:  Krystallographische  Stielen  (ibid.  Nr.  13,  S.  364 — 381). 
Mit  einer  Tafel. 

4)  Pyroxen  von  Nordmarken.  Dies  schon  längst  bekannte  Vorkom- 
men wurde  von  dem  Verfasser  eingehend  untersucht.  Die  Krystalle  des  Pyroxen 
von  Nordmarken  sind  durch  das  überwiegende  Auftreten  der  Pinakoide  oo-P  00  (1 0  O) 
und  00^00(010)^  welche  beide  ungerâhr  gleich  stark  ausgebildet  sind,  femer 
von  -f"  #OO(Î0l)  sammt  —  obwohl  weniger  hervortretend  —  oP(OOl)  charak- 
terisirt.  Neben  diesen  t^ormen,  welche  oft  allein  die  Combination  derselben 
bilden,  kommen  in  seltneren  Fällen  auch  viele  andere  Flächen  vor.  Die  Fundorte 
sind  besonders:  »Mossgrufva«  und  »Kogrufvaa^  wo  die  Krystalle  theils  einzeln, 
UScrflg  âbef  hl  prachtvollen  Krystalldrusen  auf  Drusenräumen  und  Klüften  in  dem 
Eisenerz  vorkommen  ;  die  Grösse  der  Krystalle  von  diesen  Vorkommnissen  1st  im 
Allgemeinen  1  à  2  cm,  selten  bis  10  cm.  Fernere  Fundorte  sind:  »Tabergs- 
gmfvat,  »Möiicbultsgrufvac  und  früher  auch  »Persberg«,  überall  die  Eisenerze 
begleitend  *) . 

Die  Spalibarkeit  zeigte  sich  an  den  verschiedenen  Individuen  verschieden  ; 
amser  nach  dem  Prisma  ooP(1 1 0)  kommt  eine  solche  nach  00^00(0 1 0]  vor.  Die 
Farbe  ist  dunkelgrün  bis  schwarzgrün  ;  in  Splittern  durchscheinend.  —  Auf  das 
von  ▼.  Kokscharow  aufgestellte  Axenverhältniss  berechnet,  kommen  folgende 
Formen  vor  : 

oP(001],  ooJ^oo(IOO),    oo«oo(010). 
OOP(IIO),     C»#3(310),       OO«3(130). 

+  *oo(T01),       *c»(011),     2«oo(021). 

+     2P(S21),     +     P(TH),   +      |P(223),   +1P(Î12),   +i^(î<â). 
—       I'(HI),     —  |P(117),   —  1*3(132). 

*}  Von  Interesse  ist  es,  dass  ein  ganz  ähnlich  aussehender  Pyroxen,  mit  dersell^n 
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also  im  Ganzen  17  Fonnen,  von  welchen  vier,  nUmlich:  (Tl3),  (ft 3),  (H7)und 
(I3Î],  von  V.  Kokscharow  nicht  angeführt  sind *) . 

Als  Beispiele  der  verschiedenen  Combinationen  sind  angeführt  : 

(400). (010). (Toi). (001). 

—    .    —   .   —    .(H0).(Î44).(2Î4).(3<0).(430).(H«). 

—  .    —    .(444). (OH). 

—  .    —   .   —   .(447  .(43î).(44«). 

—  .    —   .   —   .(0«4).(Î43). 

—  .    —   .    —    .(432).(ît3).(0«4). 

Aus  den  Detailbeobachtungen  an  den  einzelnen  FKachen  zieht  der  Yerfasser 
den  allgemeinen  Schluss,  dass  die  FlUchen  der  Verticalzone  am  stärk- 
sten glänzend  sind,  während  bei  den  übrigen  der  Glanz  mil 
dem  Zunehmen  ihrer  Winkel  gegen  die  Yerticalaxe  abnimmt. 
—  Einer  Zusammenstellung  der  früheren  Analysen  (von  Funck,  H.  Rose  — 
beide  in  Rammeisberg 's  Mineralchemie  angeführt  —  und  C.  D  ö  1 1  e  r  —  siehe 
diese  Zeitschr.  4,  90,  Nr.  7)  wurde  auch  folgende  Analyse  von  dem  Yerfasser 
beigefügt:  Spec.  Gewicht  =  3,367. 


Si02 

54,05 

CaO 

22,44 

MgO 

5,92 

FeO 

47,34 

MnO 

0,60 

Fe^O^ 

0,96 

Aha, 

4,40 

99,37 

welcher  64%  Ca  Fe  Sij  Oß 

327o  MgCaSù^Oii 
4%  MgFeShiO^  entsprechen. 

Ref.:   W.  C.  Brögger. 


10.  L.  Sohncke  (in  Karlsruhe)  :    Entwicklung  einer  Theorie  der  KrysttU* 
strnctor.    248  Seiten,  5  Tafeln.    Leipzig  4  879. 

Seil  der  Auffindung  der  krystallographischen  Grundgesetze  durch  Hauy 
wird  als  eines  der  wichtigsten  Ziele  theoretisch-krystallographischcr  Forschungen 
die  Lösung  der  Aufgabe  angeschen  :     Diejenigen  Anordnungen  von  Punkten  im 
Räume  anzugeben,  deren  Symmetriceigensciiaften  mit  den  durch  Beobachtung  an 
den  Kryslallen  erkannten  geometrischen  und  physikalischen  Symmetrie  Verhält- 
nissen übereinstimmen.     Es  sollen,  wie  man  sa^t,  die  Suninetriecliaraktere  der 
Kryslalle  auf  eine  Hypothese  über  die  Kryslallstructur  zurückgeführt   werden. 
Diejenige  Hypothese,  als  deren  Consequenz  Fl  a  u  y  das  geometrische  GrundgeseU 
der  Kryslallograpliic,  das  Gesetz  der  rationalen   Indices,  fand,  ist    freilich  YÂWriA 
als  unzureichend  erkannt  worden.    Aber  auch  spätere  Annahmen  haben  sich  al> 
zu  beschränkt  erwiesen.    Zuletzt  wurde  die  Unzulänglichkeil  der  Bra  va  isMlkii 

Coiuhination,  mit  glänzender  Verticalzone  etc.   auch  hei  Arendal   in  Norwegen  auf  «Icn 
Eisenerzlagcrstiitlen  vorgekommen  ist.  l)or  Hef 

*)  Die  Flächen  j{  Vi'itZ)  und  —  ^i'3!i:i2;  sind  jedoch  nur  dureh  Messung  von  eh.«- 
nen  Winkeln  l>estinnnt.  Der  Ref. 


CorreBpondenien,  Notlien  und  Ausxttge.  529 

Annahme  einer  parallelepipedischen  Anordnung  der  Krystallmoleküle,  deren  Folge- 
rungen sich  mit  einer  grossen  Zahl  von  Erfahrungsthatsachen  in  Ucbereinstimmung 
befanden,  durch  Chr.  Wiener  nachgewiesen  (1863).  Derselbe  erkannte,  dass 
Regelmässigkeit  in  der  Anordnung  gleicher  Atome  dann  stattfindet,  wenn  jedes 
Atom  die  anderen  in  übereinstimmender  Weise  um  sich  gestellt  hat.  Damit  war 
die  allgemeinste  Hypothese  über  KrystalUtructur  ausgesprochen,  und  es  entstand 
die  Aufgabe,  die  geometrischen  Folgerungen  in  erschöpfender  Weise  abzuleiten. 
Die  Losung  derselben  als  eines  Specialfalles  eines  Problems  der  Kinematik  gab 
G.  Jordan  (1868),  die  Anwendung  seiner  Ergebnisse  auf  die  Entwicklung  einer 
Theorie  der  Krystallstructur  wurde  jedoch  von  ihm  selbst  nicht  weiter  verfolgt.  Un- 
abhängig von  ihm  und  nach  einer  völlig  abweichenden  Methode  loste  L.  Sohncke 
(4  875)  die  Aufgabe  :  alle  regelmässigen  unbegrenzten  Punktsysteme  in  der  Ebene 
aoÛEUsuchen.  Gestützt  auf  diese  Untersuchung  erkannte  darauf  Sohncke,  dass 
von  den  f74  von  Jordan  ermittelten  Bewegungsgruppen  mehr  als  100  ohne 
Beziehung  zu  der  Theorie  der  Krystallstructur  sind,  und  dass  andererseits  auch 
eine  merkliche  Lücke  in  der  Jordan  'sehen  Untersuchung  vorhanden  ist.  In  dem 
vorliegenden  Werke  hat  nun  Sohncke,  nach  Yorausschickung  einer  kritischen 
Darst^ung  der  bisherigen  Theorien  der  Krystallstructur,  mit  Benutzung  des  Grund- 
gedankens der  Jordanischen  Methode,  aber  mit  Weglassung  alles  Dessen,  was 
nicht  directen  Bezug  zur  Krystallstructur  hat,  alle  überhaupt  möglichen  regel- 
mässigen Punktsysteme  von  unbegrenzter  Ausdehnung  abgeleitet  und  somit  alle 
denkl>aren  Structurformen  krystallisirter  Körper  ermittelt,  indem  er  von  der 
Hypothese  ausging: 

Krystalle  —  unbegrenzt  gedacht  —  sind  regelmässige  unendliche  Punkt- 
systeme, d.  h.  solche,  bei  denen  um  jeden  Massenpunkt  herum  die  An- 
ordnung der  übrigen  dieselbe  ist,  wie  um  jeden  anderen  Massenpunkt. 
Denkt  man  sich  ein  regelmässiges  unendliches  Punktsystem  starr  gemacht  und 
aas  seiner  Lage  herausgerückt,  so  bilden  die  zuvor  von  Systempunkten  besetzt 
gewesenen  Orte  des  Raumes  ein  dem  System  congruentes  Punktsystem  ;  es  möge, 
im  Gegensatz  zu  dem  herausgenommenen  beweglichen  System,  das  feste  heissen. 
In  welchen  Systempunkt  des  festen  Systems  man  nun  einen  beliebig  gewählten 
Systempunkt  des  beweglichen  auch  legen  mag,  immer  kann  man  beide  Systeme  zur 
Deckung  bringen.  Eine  Bewegung,  welche  das  bewegliche  System  aus  einer  Lage 
der  Deckung  mit  dem  festen  in  eine  andere  Lage  der  Deckung  mit  ihm  überführt, 
wird  eine  Deckbewegung  genannt  (Parallel Verschiebung,  Drehung,  Schrau- 
bimg).    Die  verschiedenen  Arten  von  Deckbewegungen   dienen 
als  Eintheilungsgrund    für    die    regelmässigen    Punktsysteme. 
Die  anzustellende  Untersuchung  gehört  also  in  die  Lehre  von  der  Geometrie  der 
Bewegung  (Kinematik).     Der  Verf.  schickt  die  von  ihm  benutzten  Begriffe  und 
SSize  dieser  Lehre  seiner  Entwicklung  voraus  (§  4)  und  leitet  dann  die  verschie- 
denen mÖ^ichen  Arten  und  Richtungen  von  Axen  (d.h.  Axeu  von  Deckbewegungen) 
ia  regelmassigen  unendlichen  Punktsystemen  ab  (Kapitel  III) .    Es  giebt  nur  2-, 
3—,  i-  und  6-zählige  Axen  *) .  Diejenigen  unter  allen  Axen  eines  Systems,  welche 
den  kleinsten  charakteristischen  Drehwinkel  besitzen,  werden  Hauptaxen  genannt. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  sämmtliche  Punktsysteme  in  folgende  AbtheUungen  zerfallen  : 
I.  Systeme  ohne  Axen. 
n.  Systeme  mit  einer  einzigen  Axenrichtung. 
4)   Die  Hauptaxen  sind  6-zählig. 


*)  Eine  i»-zttblige  Axe  ist  eine  Axe,  deren  kleinster  zugehöriger  Drehwinkel  =  —  ist. 
Oroftk,  ZêltMhrinf.  KfjttoUogr.  lY.  84 
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s)   Die  Hauptaxen  sind  4-zäl)lig. 

3)  -  -  -     3-     - 

4)  -  -  -     2-     - 

III.  Systeme  mit  gleichen  Hauplaxcn  nach  nur  zwei  und  zwar  entgegengesetz- 
ten Richtungen. 

t)   Die  Hauptaxen  sind  6-zUhlig. 
t)     •  -  -     4-     - 

3)  -  -  -     3-     - 

4)  -  -  -     2-     - 

IV.  Systeme  mit  gleichen  Hauptaxen  nach  mehr  als  zwei  Richtungen. 

4)  Die  Hauptaxen  sind  3-zählig. 

Î)     -  -  -     4-     - 

In  dem  zweiten  Abschnitt  der  vorliegenden  Schrift  beschäftigt  sich  der  Verf. 
mit  der  Construction  der  regelmässigen  allseitig  unendlichen 
Punktsysteme.  Es  kann  nicht  die  Aufgabe  dieses  Rendîtes  sein,  die  oinfen^ 
reiche  Untersuchung  (S.  63 — 174)  auszugsweise  wiederzugeben.  Die  Ergebnisse 
derselben  hat  der  Verf.  in  einer  tabellarischen  Uebersicht  der  G6  Punktsysteme 
(§  27)  zusammengestellt.  Der  Anordnung  der  Systeme  in  dieser  Tabelle  ©nlspridil 
die  Reihenfolge  der  Figuren  auf  den  fünf  Tafeln  der  Schrift. 
I.   System  ohne  Axen. 

1)  Axenloses  Raumgitter. 

II.  A.   Systeme  mit  2-zUhligen  Hauptaxen  von  einer  einzigen  Richtung. 

t)   2-zähliges  Säulensystem. 

3)  2-punktschraubensystem. 

4)  System  der  kiinorhombisrhen  Säule. 
II.  R.  Systeme  mit  2~zähligen  gleichen  Hauptaxen  von  zwei  entgegengeselzteo 

Richtungen. 
Gruppe  a. 

5)  System  der  rechteckigen  Säule. 

6)  Zusammengesetztes  rechteckiges  2-punktschraubensysteni. 

7)  System  der  Hhombensäule  erster  Art. 

8)  Rhombenoktaëdersystem. 

Gruppe  ß. 

9)  Zusammengesetztes  rhombisches  2-punktschraubensystem. 
to)   System  des  Oblongoktai^ders. 
tt)   Rhombisches  Gegenschraubensyslem. 

Gruppe  y. 

{'i)   Abwechselndes  rechteckiges  2-punktschraubensystem  erster  Art. 

13)   System  der  Rhombensäule  zweiler  Art. 

Gruppe  S. 

\  i)    Abwechselndos  rechlockii^es  2-punkls(hr;uil)cnsyslcin  zweiter  Arl 

III.  A.  Systeme  mit  3-zähligoii  llaiiplaNon  von  einer  einziijeii  Kichlim^. 

1 5     Kechtes  \  _  .       ,        . 

. ,.,    ,.   ,         >  3-puiiKtschrauI)ensy.stem 

\  ()  i    Lmkes    f       '  ^ 

17!    H-seiliges  Siiiilensystem. 

1 8     Khomboedersvstem. 

III.  h.   Systeme  mil  3-/iiliiij<en  gleîclieii  llaiiplaxeii  von  zwei  eiilgegongeselzlou 

Kichliingeii. 

Griipi)e  a. 

\  <))    Uechlos  1 

'  -    ,  .  ,    ^     >  zusammeiij^eselzles  3-puiiklschraubensystem. 
iO     Linkes    I 
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SI)   Zusammengcsclztcs  3-seitiges  Siiul  cosy  stem. 
SS)  ZusammengcsetzlGS  Rhomboëdersystem. 
Gruppe  ß. 

Sil   Linkes    (  ''''w^c''scl''d89  3-punkischraubensysteiii. 
35]   Abwechselndes  3-seiligea  Saulcnsysleni. 
IV.  A.   Sysleme  mit  4-zühligen  HaiipUixen  von  einer  cinxif^en  Rlehlung. 
26)   Hechtes  \  ,         ,,    .        . 
«71   L'nkc<;    f  *"P'"'''^™™"D'"'8ystem, 

S8l  4-zäbliges  Gegenschraubensystem. 

29)  Zweigüngigcs  i-punktschraubensyslem. 

30)  Quadratsäuiensysleni. 
31]  Quadratoklaedersyslcm. 

rV.  B.  Sysleme  niil  i-zäliligen  gleiclion  llauptnxen  von  zwei  cnlgegengcüetzten 
Bicblungen. 
Gruppe  a. 
3«)  Rechtes  \  .  .      ,        , .    ,       . 

331  Linkes    f  "is^iiniengeselzles  i-punklscnraubeosystem. 

3i)  i'Zähliges  zusa  nun  engesetz  les  Gegenschraubensysleiu. 

36)  Zweigängiges  zutwimmcngeselzlcs  i-punklscliruubcnsyslem. 

3S)  Zusamtnengeselzles  Quadrnlsüulcnsysjeni. 

31)  Züsamuiengeselzles  Quadnitoklaedersystem. 

Gruppe  ß. 
.J    ..  .        l  abwechselndes  i-punklschraubensyslem. 

40)    Abwechselndes  zwuigängiges  4-puDklschraubensystem. 
41]    Abwechselades  QiiadralsUulcnsyslem. 
V.  A.   Systeme  mit  e-ziihligcn  HaupUxen  von  einer  einzigen  Hichlung. 
il)   Rechtes \  .        ,.    ^      k 
43)    Linkes    f  6 -punktschraub  ens  y  stem. 

.J   .     .        Wweigängiges  e-punktschraubensystem. 
46]   Drefgüngiges  6-punklschraubensyslem. 
47)   Hexagonalsäulensyslem. 
V.  B.  Systeme  mil  G-zäbligen  gleichen  Hauptaxen  von  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen, 
j    . .  .        >  zusammengesetztes  6-ptmktschraubeiisyslem. 

I  l  zweigSngiges  zusam  m  engesei  z  les  e-punktschraubonsyslem. 

ftS]  DrsigäDgiges  zusam  menge  setz  les  6-punktschraubeBsyslem. 

53)   Zusam mengeselztcs  tlexagonalsyslem. 
VI.   Systeme  mit  3-zUhligeD  Hauptnven  von  mehr  als  zwei  ßichlungen. 

64)    Kubisches  1 

85)   Oktaödrisches  M  S -punktners  y  s  lern. 

66]   Rhomb  ended  ekaëdrisches  I 

S7J  Reguläres  zusammengesetztes  l-punktschraubensystem. 

BS)   Reguläres  abwechselndes  2-punklschraubensyslcm. 
II.  Syatame  mit  4-z)ihligen  Hauptaxen  von  mehr  als  zwei  Richtungen. 

U]  KtlilMellM  Si-ininktneTsystem. 
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60)  Oktaëdrisches  K  ^  ^^ 

61)  Rhombendodckaëdrisches  /      ~^  ^ 
6t)   RegulUres  Gegenschraubensystem  erster  Art. 

63)  Reguläres  Gegenschraubensystera  zweiler  Art. 

64)  Reguläres  zweigungiges  4-punk.lschraubensystem. 

(    I*  k       /reguläres  i-punktschraubensystem. 

Zu  dem  System  \)  bemerkt  der  Verf.:  nicht  alle  Raumgitter  sind  a\enlos; 
sondern  bei  passender  Wahl  der  Kanten  und  Winkel  der  parallelepipediscben 
Maschen  besitzen  sie  Axen.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  sie  von  Seeber,  Fran- 
kenheim^  Delafosse  und  Bravais  für  die  wahren  Structurforroen  aller 
Krystalle  gehalten  werden  konnten. 

Die  Beziehung  der  regelmässigen  Punktsysteme  zu  den  Raumgittern  spricht 
der  Verf.  durch  den  folgenden  Satz  aus  :  jedes  regelmässige  allseitig  unendliche 
Punktsystem  besteht  im  Allgemeinen  aus  mehreren  in  einander  gestellten  coo- 
gruenten  Raumgittern  ;  oder  es  reducirt  sich  in  specielien  Fällen  auf  ein  einziges 
Raumgitter.  Die  Deckschiebungen  des  Systems  sind  identisch  mit  denen  des  za 
Grunde  liegenden  Raumgitters. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Prüfung  der  Theorie  an  der  Er- 
fahrung. Zunächst  (im  Kapitel  IX)  werden  die  geometrischen  Eigenschafteo 
der  Krystalle  mit  denjenigen  der  regelmässigen  Punktsysteme  verglichen.  Bei  deo 
Krystallen  ist  nur  die  Lage  der  Grenzflächen,  nicht  die  Structur  der  unmittel- 
baren Beobachtung  zugänglich.  Dagegen  kennt  man  bei  den  Punktsystemen  zu- 
nächst nur  die  Anordnung  der  Punkte,  und  es  ist  eine  noch  zu  lösende  Auf- 
gabe, die  eine  eigene,  wohl  auf  die Molekularkräfle  bezügliche  Hypothese 
erfordern  wird  :  zu  ermitteln,  welche  Grenzflächen  auftreten  müssen, 
wenn  Molekeln  zu  einer  der  theoretisch  möglichen  Structur- 
formen  zusammentreten.  In  Folge  dessen  kann  sich  die  geometrische 
Vcrgleichung  der  Krystalle  und  der  Punktsysteme  nur  auf  die  allgemeinen 
Symmelrieverhäi tnisse  beziehen.  Aus  derselben  ergiebt  sich  nun,  dass 
alle  bei  regelmässigen  unendlichen  Punktsystemen  geometrisch  mögUchen  Arten 
von  Symmetrie  bei  den  KryvStallcn  wirklich  vorkommen  ;  und  ferner,  dass  dies  die 
einzig  vorkommenden  Symmelriearten  sind.  —  Bei  Gelegenheit  der  in  Rede 
stehenden  Vcrgleichung  giebt  der  Verf.  einige  treffende  Bemerkungen  über  das 
Unzureichende  der  Charakterisirung  der  Kryslallsysteme  durch  Symmetrie- 
ebenen.  Diese  passt  unmittelbar  nur  auf  die  VoUflächner,  während  die  Halb- 
nächncr,  im  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Systeme,  den- 
selben als  eine  Art  Ausnahmeerscheinung  angehängt  werden  müssen.  Da  jedoch 
Halb-  und  Viertelflächigkeit  nicht  als  eine  untergeordnete  Erscheinung,  sondern 
als  gleichberechtigt  mit  der  Vollflächigkeit  zu  erachten  ist,  so  ist  es  nothwendig. 
bei  einer  Einllieilung  der  Krystalle  in  Systeme  die  letzteren  so  zu  detiniren,  das>sie 
die  Halb-  und  Vierleiniichner  mit  umfassen.  Dies  iîeschieht  hei  der  Cliarakteristil^ 
der  Krystallsysteme  durch  Sy  m  met  ri  eaxen ,  sobald  man  nur  die  rhonib'H^ 
(Irischen  Gestalten  zu  einem  eigenen  System  zusammengefasst  hat. 

Her  folgenden  Uehersichtslahelle  der  Kristallsysteme  sind  in  Klainmorii  à\c 
Nummern  der  entsprechenden  Abtlieilungen  der  regelmiissigeii  Punklsyslenie  boi- 
gefiigl  : 

l)   Triklines  System.    Keine  Symmetrieaxe  (I.) . 

i)    Monokliues  System.    Hine  2-ziihlige  Synnnetrieaxo  ;11.  A.). 
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3)  Rhombisches  System.    Drei  ungleiche  auf  einander  senkrechte  2-zählige 

Symmctrieaxen  (II.  B.). 
4]  Rhomboedrisches  System.  Eine  dreizähli^e  Symmetrieaxe,  begleitet  oder 

nicht  von  2-zähligen  Queraxcn  (III.  B.  und  A.). 

5)  Quadratisches  System.  Eine  vierzühlige  Symmetrieaxe^  begleitet  oder 
nicht  von  2-zähligen  Queraxen  (lY.  B.  und  A.). 

6)  Hexagonales  System.  Eine  6-zähIigc  Symmetrieaxe^  begleitet  oder  nicht 
von  2-zUhligcn  Queraxen  (V.  B.  und  A.). 

7)  Reguläres  System.  Vier  gleiche  3-zähligc  Symmctrieaxen,  parallel  den 
Diagonalen  eines  Würfels  ;  daneben  entweder  drei  gleiche  4-zählige, 
oder  drei  gleiche  2-zähiige  Symmctrieaxen,  parallel  den  Kanten  des- 
selben Würfels  (VII.  und  VI.). 

Im  Anschluss  an  diese  Charakterisirung  der  Krystallsysteme  werden  dann 
von  dem  Verf.  alle  bisher  beobachteten  Arten  von  Ilemiëdrie  und  Tctartoëdrie 
auf  den  Grad  ihrer  Symmetrie  untersucht  und  der  entsprechenden  Abtheilung 
regelmässiger  unendlicher  Punktsysteme  zugewiesen.  —  Hierauf  wird  ausgeführt, 
dass  die  in  Rede  stehende  Theorie  der  Krystallstructur  von  der  Existenz  sehr  ver- 
schiedenartiger Krystallreihcn,  und  überhaupt  mannigfach  verschiedener  Ausbil- 
dungsweisen,  innerhalb  eines  jeden  Krystallsystems  vollständige  Rechenschaft 
giebt.  Denn  erstens  gehören  (abgesehen  von  den  axenlosen  Systemen)  in  jede 
der  llauptabtheiiungen,  deren  je  eine  oder  zwei  einem  Krystallsystem  entsprechen, 
mehrere  verschiedene  Punktsysteme  und  zweitens  sind  auch  innerhalb  eines  jeden 
der  66  Punktsysteme  noch  die  mannigfaltigsten  Modificationcn  möglich.  Aller- 
dings ist  man  gänzlich  ausser  Stande  anzugeben,  ob  die  geradezu  grenzenlose 
Monge  von  verschiedenen  geometrisch  möglichen  regelmässigen  Punktsystemen 
auch  mechanisch  möglich  ist^  d.  h.  ob  diese  Punktsysteme  stabile  Gleich- 
gewichtslagen für  congruente  Molekeln  sind. 

Der  Verf.  wendet  sich  nun  zur  Betrachtung  der  Grenzformen,  der  hemimor- 
phen  Gestalten  und  der  Isomorphic.  Fast  sämmtliche  Grenz  formen  stellen 
sich  als  gewisse  Specialfûlle  der  allgemeinen  regelmässigen  Punktsysteme  heraus, 
ohne  dass  zu  ihrer  Erklärung  noch  besondere  Annahmen  erforderlich  wären.  Da- 
gegen folgt  aus  einer  Discussion  der  bisher  bekannt  gewordenen  Fälle  von  Hemi- 
morphie,  namentlich  derjenigen  des  rhombischen  und  monoklinen  Systems,  dass 
der  Grund  der  Hemimorphie  nicht  in  der  Anordnung  der  Molekelccntra^  son- 
dern nach  dem  Vorgange  von  Bravais  unmittelbar  in  der  Beschaffenheit  der 
Molekel  gesucht  werden  muss.  Weil  Hemimorphie  stets  mit  polarer  Pyroelektri- 
cität  verknüpft  gefunden  wird,  liegt  es  nahe,  in  allen  Fällen  des  Auftretens  der 
lelzteren  auch  Hemimorphie  vorauszusetzen,  wozu  dann  freilich,  wie  der  Verf. 
ausführt,  der  Begriff  der  Hemimorphie  dahin  erweitert  werden  muss  :  Ein  Kry- 
stall  ist  hemimorph  nach  einer  Symmetrieaxe,  wenn  die  beiden  Axenhälften  weder 
deckbar  gleich  noch  spiegelbildlich  gleich  sind.  Gegen  diese  Erweiterung  spricht 
nur  eine  Beobachtung  von  H.  Fried  el,  der  zufolge  polare  Pyroülektricität  an 
entgegengesetzten  Enden  der  Normale  einer  Sphcnoidlläche  beim  Kupferkies  auf- 
tritt. Die  beiden  Fälle  des  Auftretens  polarer  Pyroelcktricität  ^  nämlich  1)  bei 
bemimorphen  S)  bei  geneigtflächig  hcmiëdrischen  Krystallcn^  lassen  sich  nur 
dadurch  unter  einen  gemeinschaftlichen  geometrischen  Gesichtspunkt  bringen, 
dass  man  erfahrungsgomäss  ausspricht  :  Polare  l^oelektricität  findet  sich  nur  bei 
solchen  Krystallgestalten^  zu  deren  Begrenzung  Flächen  ohne  ihre  Parallelflächen 
g;ehÖren.  —  Die  Thatsache  der  Isomorphic  gewinnt  durch  die  neue  Theorie 
der  KrystaUstnictur  an  Verständlichkeit.    Die  Fähigkeit  isomorpher  Substanzen 
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zusammenzukrystallisiren  weist  darauf  bin,  dass  das  Wesen  der  Isomorpbie  in 
einer  Achnlichkcit  der  Slnictur,  sogar  mit  möglichster  Gleichheit  der  absoluten 
Dimensionen  (wegen  der  bUufigen  Gleichheit  der  specifischen  Volumina),  zu  suchen 
ist.  Mit  Rücksicht  hierauf  stellt  der  Verf.  folgenden  Satz  auf:  Isomorph  sind 
zwei  Substanzen,  welche  in  krystallisirtem  Zustande  congruente  oder  doch  nahezu 
congruente  Structurformen  besitzen  (wobei  unter  Structurformen  die  obigeo  66 
Punktsysteme  verstanden  sind) . 

Das  letzte  (X.)  Kapitel  enthält  die  Prüfung  der  neuen  Theorie  der  KrysUll- 
structur  an  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle.  Erfahrungs- 
gemSss  sind  die  piiysikalischcn  Eigenschaften  lUngs  der  geraden  Linien,  welche 
durch  irgend  einen  Punkt  eines  Krystalles  gelegt  werden  können,  nur  abhängig 
von  den  Richtungen  der  Geraden,  aber  unabhängig  von  ihrem  Ausgangspunkt; 
oder  mit  andern  Worten  in  einem  Krystall  giebt  es  unzählig  viele  Punkte  (homo- 
loge Orte),  um  deren  jeden  die  Massenvertheilung  parallel  mit  beliebigen  fest  im 
Räume  gegebenen  Richtungen  dieselbe  ist  wie  um  jeden  anderen.  Man  kann 
nachweisen,  dass  die  homologen  Orte  parallelepipedisch  angeordnet  «ein,  d.  h. 
ein  B  r  a  V  a  i  s  Vches  Raumgitter  bilden  müssen.  Mit  dieser,  aus  einem  Erfahrungs- 
satze  abgeleiteten  Folgerung  stimmt  die  neue  Theorie  vollständig  überein  ;  denn 
jedes  der  66  regelmässigen  Punktsysteme  enthält  parallelepipedisch  angeordnete 
homologe  Orte.  Da,  wie  vorher  gezeigt  wurde,  ein  Krystall  bezüglich  seiner 
Structur  als  aus  mehreren  in  einander  gestellten  Raumgittern  bestehend  anzusehen 
Ist,  so  erhellt,  dass  die  neue  Theorie  die  allgemeinste  denkbare  Folge- 
rung aus  der  Gesammtheit  der  physikalischen  Thatsachen  ist. 
Aus  physikalischen  Beobachtungen  wird  man  im  Allgemeinen  keine  Entscheidung 
zwischen  dieser  allgemeinen  Theorie  und  der  speciellen  Bravais'schen  erwarten 
dürfen.  Denn  man  kann  nicht  das  physikalische  Verlialten  gerade  nur  längs  einer 
mathematischen  Geraden,  die  von  einem  mathematischen  Punkte  ausgeht,  studireo 
und  daraus  entscheiden,  ob  das  Verhalten  längs  paralleler  Geraden  immer  das 
gleiche  soi,  von  welchem  mathemalischen  Punkte  aus  man  die  Linien  auch  ziehen 
mag.  Vielmehr  kann  man  stets  nur  eine  Krystallpartie  von  merklicher  Breite 
dem  Versuche  unterworfen.  Daraus  folgt,  dass  die  Beobachtungen  im  Allgemeinen 
keine  unmittelbare  nähere  Auskunft  über  die  Lagerung  der  T  h  eile  heu 
geben  können,  ausser  dass  sie  den  allgemeinen  Symmetriecharakter 
des  Krystalls  erkennen  lassen.  Nichts  desto  weniger  giebt  es  gewisse 
specielle  K  igenscha  f  t  en  ,  z.  B.  die  Drehung  der  Polarisationsebene  in 
manchen  Krystallen,  welche  doch  mit  bomerkonswerthor  Deutlichkeit  auf  solche 
Structuren  hinweisen,  wie  sie  n  u  r  in  der  neue  n  Theorie  vorkonnnen. 

Der  Verf.  betont  mit  Recht,  dass  die  Abhängigkeit  der  physikalischen  Eigen- 
schaften von  der  krystallographischen  Richtung  durchaus  nicht  für  alle  Eigen- 
schaften eine  gleich  unmittelbare  ist.  Wenn  für  irgend  eine  Eigcnschafl  (z.  B. 
Härte]  in  zwei  Uichtuni^on  a  und  h  im  Kr\ stall  Gleichhoit  herrscht,  so  l^J^n" 
Icl/tcro  \v(^siMilIi('h  oder  iiiiwosonllicli  (sinj^iiliir  si'iu.  Die  (ilciclihoil  isl  nm'sohI- 
üch,  wenn  in  allen  unondlirh  wenig  von  a  NcrschunkMicn  Kichluniicn  sich  oboii- 
solcho  Wortho  und  in  ehensolchor  KiMhiMiloli^o  liiulon,  wir  in  alltMi  uneiidliil' 
wenii;  von  h  \orscliiod(Mion  Ki('liluni;on.  WtMin  «lies  niclil  der  lall  isl,  su  i^t  à\c 
(ileichhoil  nnwesenllich  odor  singniiir.  L'nl(M'  »»GloichlHMt«  sclili»rhtwe|L;  mtsU'Ii' 
diM'  V(M'f.  immer  wosonlliche  (iltMchlicil.  TnttT  >M'iI)eieinslimnjiMHh'n  krv>l.«ll-*~ 
i^raphischen  Kichlun^^ont^  werdon  solche  \ erstanden,  liurch  deren  Ineinaiuler- 
leiL^iini,'  die  Kryslallizeslall  in  zwei  Laiben  i^iHülirl  wii'd,  die  .sieh  enl\\(Mier  deckevx  , 
oder  die  zu  einander  s\nnnetriseh   sind  in  iJezim  aiil    eine  durch   die  Zusiuimh'**"' 
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fallsrichtung  gelegte  Ebene.  Der  Begriff  der  Uebereinstimmung  umfasst  hiemach 
die  beiden  Bcgrifle  der  Gongrucnz  und  der  Symmetrie  (Deckungsj^leichheit  und 
spiegelbildliche  Gleichheit) .  Mit  Benutzung  der  so  erklärten  Ausdrücke  charak- 
terisirt  der  Verfasser  die  von  ihm  aufgestellte  Eintheilung  der  piiysika- 
lischeu  Eigenschaften  der  Krystalle  in  zwei  Gruppen  durch  folgende  Sätze  : 

Die  Eigenschaften  der  ersten  Gruppe  sind  dadurch  charakterisirt, 
dass  Gleichheit  nur  in  solchen  Richtungen  herrscht,  die  auch  krystallo- 
graphisch  übereinstimmen  ;  hierher  hauptsächlich  alle  von  der  Cohäsion 
abhängigen  Eigenschaften. 

Bei  den  Eigenschaften  der  zweiten  Gruppe  ist  dagegen  die  Gleichheit 
nicht  durchgängig  auf  krystallographisch  übereinstimmende  Richtungen 
beschränkt;  hierher  die  optischen,  thermischen,  magnetischen  und  einige 
elektrischen  Eigenschaften. 
Erste  Gruppe.  Die  Betrachtung  der  von  der  Cohäsion  abhängigen  Eigen- 
schaften der  Krystalle  (Spaltbark cit,  Gleitbrüche,  Zugfestigkeit,  Härte,  Aetzßguren, 
Elasticitat]  einlebt,  dass  die  neue  Theorie  dor  Krystallstructur  allerdings  nicht  in 
genauer  quantitativer  Weise  über  das  mechanische  Verhalten  der  Krystalle 
Aufschluss  zu  geben  vermag,  weil  die  Kenntniss  des  Gesetzes  der  Molekularkräfto 
noch  fehlt;  aber  quäl  itativ  ist  dieses  Verhalten  auf  Grund  jener  Theorie  im 
Allgemeinen  vollkommen  begreiflich.  Denn  mit  wie  gearteten  Cohäsionskräflen 
man  auch  die  Krystallelemente  auf  einander  wirkend  denken  mag  :  so  werden  die 
letzteren  (abgesehen  von  singula ron  Richtungen)  doch  nur  längs  solcher  Geraden 
in  übereinstimmenderweise  wirken  können,  um  welche  herum  sie  in  völlig  über- 
einstimmender Weise  angeordnet  sind.  Es  ist  folglich  nur  in  krystallographisch 
übereinstimmenden  Richtungen  gleiches  mechanisches  Verhalten  möglich.  — 
Auch  die  Pyroelektricilät  scheint  zur  ersten  (»ruppe  zu  gehören.  Nach  den  vor- 
liegenden Beobachtungen  findet  gleiches  pyroelektrisches  Verhalten  nur  in  kry- 
stallographisch übereinstimmenden  Richtungen  statt.  Für  den  nahen  Zusammen- 
hang der  Pyroelektricität  mit  der  Structur  sprechen  namentlich  die  von  llankel 
am  Quarz  und  am  Apatit  gemachten  Beobachtungen. 

Zweite  Gruppe.    Die  hierher  gehörigen  Eigenschaften  stehen  nicht  in  (;iner 
so  unmittelbaren  Abhängigkeit  von  der  Structur,  wie  die  vorigen.     Der  Verf.  be- 
trachtet das  Verhahen  der  Krystalle  gegen  optisclie  oder  thermische  Strahlung, 
die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  Wärme  ^  die  Wänneleitungsfahigkeit ,   die 
Verwitterung ,   das  elektrische  Leitungsvermögen ,  die  dielektrische  Polarisation 
und  das  magnetische  Verhalten  der  Krystalle.    Jede  dieser  Eigenschaften  wird  als 
Function  der  Richtung  genau  oder  doch  nahezu  vennittelst  der  Radiivectoren  eines 
EUipsoides  (mit  den  Specialfäilen  des  Rotationsellipsoides  und  der  Kugel)  darge- 
stellt.   Hiermit  ist  ausgesprochen,  dass  bei  jeder  dieser  Eigenschaften  die  Gleich- 
beit  im  Allgemeinen  nicht  auf  krystallographisch  übereinstimmende  Richtungen 
beschränkt  ist.    Ob  diese  den  Eigenschaften  der  zweiten  Gruppe  eigenthümliche 
lockerere  Beziehung  zur  Structur,  wie  Savarl  vermulhetc,  dahin  zu  deuten  ist, 
dasB  diese  Eigenschaften  unmittelbar  durch  die  Beschaffenheit  der  einzel- 
nen Molekeln  bedingt  sind,  oder  ob  man  zu  dem  Medium  des  Aethers  seine 
Zuflucht  nehmen  muss,  dessen  Dichtigkeit  oder  Elasticitat  durch  die  Massentheil- 
cben  verhSltnissmässig  nur  in  geringem  Grade  beeinflusst  zu  denken  sind  :    das 
%  entscheiden  ist  man  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Kenntnisse  nicht  in  der 
^ge.   Immerhin  lässt  sich  constaliren,  dass  in  solchen  Richtungen,  für  welche 
^k  Theorie  der  Krystallstructur  eine  übereinstimmende  Anordnung  der  Krystall- 
^^^tnetiie  angiebt,  d.  h.  welche  krystallographisch  übereinstimmen,  auch  stets 
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Gleichheit  des  physikalischen  Verhaltens  herrscht  ;  und  femer,  dass  keine  einzige 
Thatsache  mit  der  Theorie  in  Widerspruch  steht.  —  Für  eine  der  zur  zweiten 
Gruppe  gehörigen  Eigenschaften  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  einen  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  Structur  nicht  nur  im  Allgemeinen  nachzuweisen,  sondern 
denselben  sogar  soweit  zu  verfolgen,  dass  sich  ganz  bestimmte  Punkt- 
systeme  als   die   Structurformen  jener   Krystalle  (wenigstens  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit)  angeben  lassen.     Diese,  nur  bei  verhSltnissrnSssig 
wenigen  krystallisirlen  Substanzen  auftretende  Erscheinung  ist  die  Drebang 
der   Polarisationsebene    eines    durchgehenden  Strahles.     Jeder 
der  mit  dieser  Eigenschaft  begabten  Stoffe  zeigt  in  seiner  äusseren  Form  und,  wie 
aus  den  Aetzüguren  hervorgeht,  auch  in  der  Structur  Enantiomorphie.   Das 
Vorkommen  enantiomorpher  Gebilde  dient  gerade  der  neuen  Theorie  der  Kry- 
stallstructur  zur  Bestätigung.    Denn  wie  man  im  regulären  Kry Stallsystem  und  in 
den  mit  einer  Hauptaxe  begabten  Krystallsystemen   optisch    rechts  und  links 
drehende  Krystalle  kennt,  welche  paarweise  onantiomorph  sind^  so  enthalten  alle 
jenen  Systemen  entsprechenden  Abiheilungen  der  regelmässigen  allseitig  unend- 
lichen Punktsysteme  (VI,  VII,  III,  IV,  Vj  solche^  die  einander  als  enantiomorphe 
Gebilde  paarweise  zugeordnet  sind.    Hierher  gehören  vor  Allem  die  rechten  ond 
linken  Schraubensysteme,  ausserdem  aber  auch  solche  Gebilde,  wie  das  rhom- 
bische Sphenoid  der  Abtheilung  IL  B,  der  4  2-punktner  und  24-punktner  der  Ab- 
theilungen VI  und  VII,  und  andere,  welche  sämmtlich  entweder  als  die  eine  oder 
die  andere  von  zwei  enantiomorphen  Varietäten  vorkommen.     Da  es  Krystalle 
giebt,  welche  die  Bedingung  der  Enantiomorphie  erfüjlen  und  doch  die  Polari- 
sationsebene  nicht  drehen  (alle  Krystalle  mit  rhombischen  Sphenoiden,  die  mit 
enantiomorphen  Formen  des  regulären  Systems  auftretenden  isomorphen  Nitrate 
des  Blei,  Baryum  und  Strontium)*),  so  ist  die  Enantiomorphie  zwar  eine  noth- 
wendigc,  aber  nicht  die   einzige  Bedingung  für  das  Vorhandensein  des 
optischen  Drehvermögens  von  Kryslallen.    Mit  Hülfe  der  neuen  Theorie  der  Kn- 
stallslructur  ist  es  nun  dem  Verfasser  gelungen,  den  zureichenden  Grund  für  das 
optische  Dreh  vermögen  anzugeben,  und  zugleich  zu  zeigen,  dass  solche  Krystalle 
enanliomorph  sein  müssen.     Hiernach  wird  das  optische  D  rehvermöpen 
von  Krystallen   bedingt  durch   ihre   einer  Reusch'schen  Glim- 
mer c  o  m  b  i  n  a  t  i  o  n  analoge  Structur^*).    Unter  den  regelmässigen  PunU- 
systemen  sind  aber  nicht  wenige  enthalten,  welche   eine  vollkommen  analoge 
Punktanordnung  darbieten,   wie  diese  Glimmercombination  :    es  sind  vor  Allem 
die  S  c  h  r  a  u  b  e  n  s  y  s  l  e  ni  e   mit   2  -  z  ä  h  1  i  g  c  n  Q  u  e  r  a  x  e  n  (Nr.  1 9 ,  20  ;  Î3, 
24  ;  32,  33;  38,  39;  48,  49  ;  57,  58;  65,  66).   Die  beiden  letzten  entsprechen 
regulären  Krystallen  ;  aber  auch  die  Systeme  57  und  58  haben  wenigstens  iihn- 
liclien  Charakter.     Aus  dieser  Untersuchung  orlicllt,  dass  die  Dissymmetric  des 
Aethers  in  den  drehenden  Krystallen  eine  coniplicirtere  ist,  als  die,  welche  der 
Fresnerschen  Krkliirung  des  optischen  Drohveruuigens  der  Krystalle  zu  Grimde 
liegt. 

Im  Schlusswort  seines  licht vollon  Wcfk(;s  wiederholt  der  Verf.,  dass  die  neue 
Theori(!   der  Krystallstruclur  ihrer  Natur    mich    eine    rein   ^geometrische,    koine 
mechanische  ist.    Welche  \oii  dou  n^nelmiissiüeii  Pimkls\slemeii    factisch  mi'diii'. 
sind,  ist  i^'anz  unenlschieden  ii:ebliehen.     Als  niichsle  Aiifjjiahe   bietet   sich  daher 
folgende  dar  :    Für  jedes  (i(»r  regelmiissi.Lîen  Pmiklsysleme  zu   untersuclien.   NNa> 

*)  Verj;!.  L.  Wulff,  d.  Zeilschr.  4,  12i. 
*"*)  L.   Sohncki»,    Zur    Tlieorie    des   optischen    Drc^lnerniöj^ens    von    Krystallen. 
Mnthem.  Ann.  187fi,  0.  504 — 5:29.    Die  (iIiininoi<()nd)in;ili(»n  \<)n  lU'Uscti  und  das  oi>U- 
sche  Drthverniogen  von  Krystallen.    i'ojig.  Ann.  1878,  Ergänz. -Bd.  8,  16 — 64. 
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für  Eigenschaften  und  Kräfte  das  bisher  durch  einen  Punkt  ersetzte  Krystallele- 
ment  besitzen  muss,  damit  es  mit  seinesgleichen  gerade  zu  jener  bestimmten 
Stmcturfonn  zusammentritt.  Ref.:  Th.  Liebisch. 


11.  £•  Abbe  (in  Jena}:  Ueber  die  Bestimmiing  der  BreohnngSTerhftltnisge 
fester  K5rper  mittelst  des  Sefraetometers  (Sitzungsber.  Jenaische  Ges.  f.  Med. 
u.  Naturw.  24.  Febr.  1879.  Daraus  in:  Carl's  Repert.  f.  Exp.  Physik,  Bd.  15) 
643 — 652).  Die  vom  Verf.  constniirten,  zuerst  zur  Bestimmung  der  dioptrischcn 
Constanten  flüssiger  Körper  eingerichteten  Refractometer  sind,  wie  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  gezeigt  wird,  auch  zur  optischen  Untersuchung  fester,  ein- 
fach- oder  doppcltbrechender  Körper  geeignet.  Der  Verf.  beschreibt  die  Vorrich- 
tungen, die  er  an  dem  grösseren  Refractometer*)  anbringen  liess,  um  dieses 
Instrument  zur  Beobachtung  fester  Körper  herzurichten.  Dieselben  bestehen  im 
Wesentlichen  nur  in  einer  geringen  Veränderung  der  Fassung  des  auf  der  Alhidade 
des  Refractometers  sitzenden  Flintglasprismas.  —  Die  Genauigkeit  der  Messungen 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Beispielen.  Bei  Beobachtung  mit  weissem  Licht,  und 
unter  Benutzung  des  vom  Verf.  construirlen  Compensators  wurden  die  Brechungs- 
Indices  für  die  Fraunhofer'sche  Linie  D  und  die  aus  der  Compensatorstellung 
für  das  Intervall  von  der  Linie  D  bis  zur  Linie  F  zu  berechnende  Dispersion  z/n 
bestimmt  : 


^  (Refractometer 

^  \     Rudberg 

IT  II       *u   /Refractometer 
Kalkspathj     ^^^^^^^ 


4,5440 
4,5442 

4,6588 
4,6585 


0,0054 
0,0055 

0,0097 
0,0095 


4,5530 
4,5533 

4,4858 
4,4864 


0,0055 
0,0057 

0,0043 
0,0044 


Die  Differenz  von  einander  nahe  liegenden  Brechungsexponenten,  z.  B. 
bei  Substanzen  von  geringer  Doppelbrechung,  wird  nach  dem  Verf.  bis  auf  etwa 
zwei  Einheiten  der  vierten  Décimale  richtig  erhalten.  Da  der  zu  untersuchende 
feste  Körper  mit  dem  Glasprisma  des  Refractometers  durch  eine  Flüssigkeit  von 
höherem  Brechungsindex  verbunden  werden  muss,  so  hängt  der  Umfang  der 
möglichen  Anwendung  des  Refractometers  wesentlich  von  den  für  diesen  Zweck 
disponiblen  Flüssigkeiten  ab.    Als  solche  bieten  sich  dar  : 

Cassia-Oel,  reicht  bis  zum  Index  4 ,58 


Zimmt-Aldehyd  C^H^O 
SchwefelkohlenstolT 
Schwefel-Chlorür  CIS 
Selenyl-Chlorür  SeOCP 
Phenyl-Sulfid  [C^m]^S 
Phosphor-Bromür  PBr^ 


über 


4,62 

4,62 

4,654 

4,653 

4,623 

4,68 


Schwefelkohlenstoff  ist  wegen  seiner  Flüchtigkeit  unbequem.  Dagegen  ist 
Arsen*Bromür  .4«Br^  vortheilhaft  anzuwenden.  Sein  Brechungsindex  besitzt 
nach  einer  Bestimmung  im  Hohlprisma  bei  24^  C.  für  Natriumlicht  den  abnorm 
hoben  Werth  von  .1^7 81. 

*)  E.  A  b  b  e ,  Neue  Apparate  zur  Bestimmung  des  Brechungs-  und  Zerstreuungs- 
Vermögens  fester  und  flüssiger  Körper.  Jena  4874.  Sep.-Abdr.  aus  der  Jenaischen  Zeit- 
schria  für  Naturwiss.  —  Fig.  7. 
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[m  Vorgleicli  mit  dem  VcrTahren  von  F.  Kohlrauach*)  b«ftitil  die  An- 
wendung des  He fractom eiere  wcisentlk-he  Vorlüge.  Als  solclie  sind  hervor*«hpb« 
t]  die  Benutzung  einer  vorausberechneten  Tlieilung  zur  direkten  Ablesung!  der 
Brechiingsexponenlen,  !)  der  Wegriill  aller  Teniperalurcon-eclioneD,  3)  der  ht- 
trächtlictie  Vorsprung  in  der  Aiisdelinung  der  Messung  nach  der  Seite  der  hohen 
BrechuDgsindices,  der  so  lange  bestellen  wird,  als  sich  nicht  etwa  eine  Flüssig- 
keit von  extrem  liohem  Index-  findet,  welche  auch  in  grösseren  Meogcn  so  tiawl- 
licll  und  so  inagressiv  wie  Sehwefclkohlensloir  ist.  Du  beim  Rerractomeler  die 
boIrefTcnde  Flüssigkeit  nur  in  ganz  minimalen  Portionen  zur  Verwendung  koiiiml 
und  Verunreinigung,  Zerstreuung  und  dergl.  bei  einiger  Vorsicht  vüUig  eu  ver- 
meiden ist,  so  kann  mun  hier  unbedenklich  Substanzen  in  Gebrauch  nehmen,  mÜ 
welchen  man,  wie  z.  B.  mit  Arsen-Broniür,  uus  nahe  liegenden  Gründen  in  gros- 
seren Quaulitälen  nicht  wird  liiiufig  manipuliren  dürren. 

Ruf.:  Th.  Liebisch. 


IS.  8.  P.  Thompson  und  0.  J.  hoégc  [in  London]:  Veber  die  «Iniwltlst 
Leitnn;  Ton  Wärme  nnd  Elehtrlcltit  Im  Tarmalln  (On  LTnildtera)  CouducliTUy 
in  Tourmaline  Crystals.   Phil.  Mag.  London  [ü]  Vol.  8,  No.  IG,  Juli  {  879.  1 8— tM- 

Isl  in  einer  homogenen  Subslanz  der  Widerstand  beim  Durchgang  der  Elek- 
tricität  oder  der  Wurme  in  der  Richtung  von  einem  Punkte  A  nach  einem  PuokleS 
verschieden  von  dem  Widerstand  in  der  enlgegengesetztea  Richtung  BA,  so 
besitzt  die  Substanz  eine  «oinseiligo  Leitung«.  Lodge  vermuthcle,  du» 
die  Erscheinung  der  Pyroeloktricitäl  des  Turmalins  und  anderer  Krj-slalte  lu  «r- 
ktaren  sei,  wenn  nachgewiesen  werden  kSnne,  dass  diese  Substanzen  in  gewiswD 
Richtungen  einseitige  Leitung  der  Elekiricitäl  und  der  Wiirmo  besitzen. 

Nach  der  Methode  von  Sénnrmonl  wurde  die  Würmeleitung  einer  paraM 
zur  Hauptaxe  geschnittenen  Tu  rmal  in  platte  bestimmt.  Uie  annS&ernd  kreisrunde 
Platte  war  2  mm  dick  ;  der  Durchmesser  betrug  in  der  Richtung  der  Uauplaie 
35,3  mm,  in  der  zu  ihr  senkrechten  Richtung  SS,  6  mm.  Zur  Bestimmnng  der 
Isothermen  wurde  bei  der  einen  Versuchsreihe  Wachs,  bei  der  zweil«a  etoe  Ver- 
bindung von  Kupferjodid  mit  Quecksilberjodid,  welche  bei  94^  schwarz  wird, 
angewendel.  Die  Versuche  zciglen,  dass  die  Isothermen  nicht  symmetrisch  in 
Bezug  aul  den  Ausgangspunkt  der  Wurme  sind,  sondern  die  Form  einer  gestikteo 
Ellipse  besitzen,  die  nach  dem  analogen  Pole  des  Kryslalles  hin  verlängert  ist. 
Die  Messungen  der  kleinen  llalbaxen  der  Isothermen  in  der  Richtuog  der  Haupt- 
axe des  Turmalins  ergaben  die  VerhUltnisse  : 

—  Hsibaxe:      +  Halbaxe: 

3,t    oder    100  : 


<    3,1  4,i  100  :  U! 

Versuche  mit  j    i,3  ü.O  100  ;  137 


....  ! 

Wachs 


Versuche  niil  j 
l)op|>cljiidid   ] 
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Hierans  folgte  dass  beim  Erwärmen  eines  Turmalinkrystalles  die  Wärme  nach 
dem  analogen  Pole  hin  leichter  als  in.  der  entgegengeseücten  Richtung  geleitet 
wird.  Die  Isothermen  bestehen  aus  zwei  Halbellipsen  mit  gemeinsamer  grösserer 
Axe;  die  kleineren  Halbnxen  derselben  verhalten  sich  wie  \:  \,S»  —  Ein  gleiches 
Resultat  ergab  ein  durchscheinender  grüner  Turmalin.  Die  Isothermen  wurden 
dargestellt  bei  niedrigeren  Temperaturen  durch  Schmelzen  von  Hiiutchen  von 
Kakaobutter,  bei  höheren  durch  Schmelzen  von  festen  Paraffinen  von  bestimmtem 
Schmelzpunkt. 

Eine  zweite  einfachere  Methode  beruht  auf  der  Anwendung  eines  umkehr- 
baren Contact-Thermometers.  Die  Krysta II platte  (Turmalin  vom  Ural,  2,32  mm 
dick,  35,5  mm  lang,  24,4  mm  breit]  wurde  zwischen  zwei  Glasröhren  von  20  mm 
innerem  Durchmesser  und  {  mm  Wanddicke  befestigt.  Die  eine  derselben  ent- 
hielt eine  abgewogene  Quantität  Quecksilber  und  ein  Thermometer.  In  die  andere 
wurde  Wasserdampf  geblasen  derart,  dass  die  Wurme  aufwärts  durch  den  Kry- 
stall  ging  und  das  Quecksilber  erwärmte.  Nachdem  eine  Messung  bei  dieser  An- 
ordnung gemacht  war,  wurde  das  Quecksilber  in  die  zweite  KÖhre  gebracht  und 
der  Dampf  in  die  erste  KÖhre  geblasen.  Nach  mehreren  derartigen  Versuchen 
wurde  die  Krystallplatte  herausgenommen  und  umgewendet.  Darauf  wurde  eine 
zweite  Reihe  von  Versuchen  ausgeführt.  Die  beiden  Flächen  der  Krystallplatte 
sind  bezeichnet  mit  a  und  ß  ;  a  entspricht  dem  antilogen,  ß  dem  analogen  Pole 
des  Krystalls.  Die  Ditferenz  der  Temperatur  am  Anfang  und  am  Schiuss  der  Ver- 
suche betrug  50^,  resp.  40^  C. 


Versochs- 
reihen 

Tem- 
pera tu  r- 
dilTercnz 

Richtung  der  Wäime- 
leitung  und  Zeit 

Zeitvorhflilt- 
niss 

Anfangs- 
temperaturen 

Erste 
Operation 

ft  ,  .  .  ß 

ß  ...  ft 
Min.   See. 

Min.   See. 

I.     IL 

50« 

3       30 

5         0 

100:142 

19<*       und  22« 

li..  .a 

III.   IV. 

50 

4       15 

6         0 

100:141 

22,25     -     23 

lt...a 

V.    VI. 

50 

3       40 

3       30 

100:   94,5 

15,5       -     20 

ß...a 

VIIÏ.   IX. 

40 

2       30 

3       00 

100:120 

17,5       -     21,25 

a..  .(t 

X.  XI. 

40 

2       30 

2       40 

100:107 

18,75     -     19,5 

a...ti 

Der  Krystall  wurde  umgewendet. 


in.  IV. 

40 

2 

45 

3 

15 

V.   VI. 

40 

3 

00 

3 

25 

VII.  VIII. 

40 

2 

35 

3 

25 

100:118 

100:108,3 

100:125 


25,5 
22,5 
24,75 


27 

26,25 

26,25 


a 

a 


.  .  a 
.  .ß 
..ß 


Mittleres  Zeitverhältniss  100  :  119 

a...ß  ß.,.a 


Die  Wärme  wird  also  schneller  nach  dtMn  Pole  geleitet,  der  beim  Krwännen 
positiv  elektrisch  wird. 

Die  Versuche  über  die  einseitige  Leitung  der  Klektricität  im  Turmalin  ergaben 
bis  jetzt  negative  Resultate. 

Ref.:   Th.  Liebisch. 


5lO  CORWpOIl4MMB,KD«MR<nMMm|lf:    - 

lt.  fi.  IJttBtik«  {tn  Huidelberg)  :  Heber  die  Bestlminnng  des  BreeliiBg»- 
«x^OBeate«  «It  teWn-  Ruflexlon  (Aus  der  FesLsdiriri  iIlt  nulurf.  üosellscli.  lu 
Halle  1879}. 

ftvHlbet  TTebêr  Aie  Brechnn ^Indices  von  ßiasorn  und  (iDarxkrjttalln 
(EttnolB  front  Iwo  Letters  by  Prof.  (Jtiincke  on  the  Hefncliio  Indices  of  Gla^ 
and  Qcwrti  as  tested  by  Heflecliou  from  Ihc  Surracc.  Communie,  by  äir 
W.  Tbomsoo.    Proceed.  Roy.  Soc.  Edinburgb,  Vol.  IX,  (878,  567—510]. 

Die  Methode,  derea  sich  der  Verr.  zur  Bestimiuung  der  firecbimgsiadices 
vOo Gttsem  «ud  Kryslsllen  für  verschiedene  Praunhofor'scbe  Linien  bediente, 
ist  gegrÜDdel  auf  die  Beobachtung  des  Grenzwinkols  der  tolnien  HcflexiDn  »i 
^er  planparalle]«!  Plaite  dos  xa  urtlersiÉchenden  Körpers,  welche  mit  CasKJaôl 
zwfscheii  swei  Pllntglaaprismen  gebracht  wurde.  Bei  frischen  Oboriläehen  er- 
reidile  der  Verf.  eine  berriedigcnde  Genauigkeit.  —  Die  Beobachtungen  wurden 
angeMetH  mit  einem  Sj^jeelromeler,  dessen  llorizonlalkreis  in  fi  Minuten  gelheill 
ist  and  de^esen  Schraobenmikroskope  s  Secunden  angebmi.  Den  FernröhrcD  innd 
GauBs'sohe  Ooular«  mit  PlnnglüKcrn  zur  Bcicucblung  der  Fadenkreuze  beige- 
geben. Du  centrale,  mit  Stellschrauben  versehene  Ti schob oo  ist  um  eine  vertirale 
Axe  drdlbar.  Auf  dem^ielbon  wird  ein  rechtwinkliges,  gleichseitiges  FlintgUs- 
prisnia  mK  kolopbonlntnkitl  bolestigt,  eine  KathetenHäche  und  die  HypoUienaSen- 
flSobe  swkreoht  xor  Kreistheilung  gestellt,  der  Neigungswinkel  P  beider  FlSrhen 
gemessen  tind  nUt  der  Melbude  des  Minimunis  der  Ablenkung  der  Brechung.«iaM 
/i  dee  Flintglases  für  die  verschiedenen  Frau  nho  fe  r'sohen  Linien  beslimml 
Auf  die  HypotheausenilScbe  wird  ein  kleiner  Tropfen  Ca8sie5I  gebraut,  asd  dit 
Objeotplalte  G,  deren  Breobingslndex  n  bestimmt  werden  soll,  daflnflWi  gih«l- 
Durch  Capillsrwirkung  saugt  sich  dieselbe  fest  an  die  HypotiwmiBeoOMie  *>■ 
Gegen  die  freie  FlBcfae  der  Objectpbtie  G  wird  dann  die  mit  mdl|r  CaaauNl»- 
netzte  Hypolbenusenfläcbe  eines  zweiten  rechtwinkligen  Flinlgla^rismaa  ksa  »■ 
gedrückt.  Sonnenlicht  nilil  in  horizontaler  Richtung  durch  den 
Spalt  und  die  Colli  mat  orlinse  auf  die  Kathetendäche  des  erslei 
Flinlgiasprismas  unter  dem  Einfallswinkel  t  [s.  nebenstebenile 
Figur),  tritt  mit  dem  Brechungswinkel  i]  in  das  Flinlgias  ein, 
trim  die  11  y  pol  hen  u  sen  fluche  des  Flinlglases  unter  dem  Einfills- 
winkel  J,  durchdringt  die  Objectplalle  und  die  gegeoüberiie- 
gende  Katbelenflache  des  zweiten  Flintglasprismas  und  gelangl 
durch  ein  Prismensystem  zum  direct  Sehen  in  das  Auge  d« 
Bc  ohne  h  tors.  Zuweilen  wurde  zwischen  das  geradsich  lige  Pris- 
mensystem und  das  Auge  noch  ein  Femrohr  eingeschaltet.  Be< 
genügend  kleinem  Einfallswinkel  J  sieht  mao  ein  Spectrum  mit 
Fraunbofer'schen  Linien.  Durch  Drehen  des  Tischi^Mos 
mit  den  Flintglasprismen  wird  J  vergrösserl,  bis  totale  RefleHi» 
beginnt  und  ein  dunkler  Streifen  von  Blau  nncb  Roth  durch  das 
Speciruiii  \orriickl.  Man  stellt  denselben  auf  eine  Fra  un  bote  r 'sehe  Linie  und 
iiiisst  für  diese  L;if;e  lien  EirifallHwiiLkel  t.  Der  Brccliungsiiidex  n  ist  dann  zu  be- 
rechnen aus  den  Kornicln: 

''"■'  =  V' '=■'■+''  "-'■""' 

woraus  tolgl  : 
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Die  Anwendung  dieser  Methode  ist  nicht  auf  die  Benutzung  rechtwinkliger 
gleichschenkliger  Flintglasprismen  beschränkt.  Bringt  man  blos  CassiaÖl  oder  eine 
andere  Flüssigkeit  mit  kleinerem  Brechungsindex  zwischen  die  Flintglasprismen, 
so  bestimmt  man  deren  Brechungsindex  in  derselben  Weise. 

Ist  die  Objectplatte  G  eine  Platte  eines  doppeltbrechenden  Krystalls,  so  wird 
das  Spectrum  durch  einen  Nicol  betrachtet  *) .  Die  Methode  lässt  sich  natürlich 
nur  benutzen  für  Gläser,  Flüssigkeiten  und  Krystalle,  deren  Brcchungsindices 
kleiner  als  die  des  betreirenden  Flintglases  sind.  —  Die  vom  Verf.  zu  seinen  Mes- 
sungen benutzten  Platten  waren  unmittelbar  vorher  angefertigt  worden.  Die 
Winkel  t  lagen  bei  CassiaÖl  zwischen  7^  25'  und  18^  25';  bei  Quarz  zwischen 
4^  %0'  und  1^;  bei  Gyps  von  Fontainebleau  zwischen  —  4®  18'  und  —  H**. 
Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die  Dicken  der  benutzten  Platten  in  mm.  Die 
Buchstaben  der  ersten  Reihe  bezeichnen  die  Fraunhofer'schen  Linien. 


Flintglas 

Quarz  (0, 

1287  mm) 

Quarz 

(P«a750  6'î6") 

n  zur  Axe 

(Rudb 

erg)**) 

^ 

*»« 

♦»« 

**w 

♦»« 

A 

1,613628 

4,54004 

1,54920 

B 

4,615125 

4,54108 

1,54987 

1,54090 

1,54990 

C 

4,616655 

1,54207 

1,55065 

1,54181 

1,55085 

D 

4,621694 

1,54412 

1,55338 

1,54418 

1,55328 

E 

4,628082 

4,54710 

1,55622 

1,54711 

1,55631 

P 

4,633975 

1,54966 

1,55892 

1,54965 

1,55894 

G 

4,644507 

1,55365 

1,57166 

1,55425 

1,56365 

CassiaÖl 

Quarz 

j.  zur  Axe  (0,4909  mm) 

links  drehend 

Quarz 

X  zur  Axe  (0,4930  mm) 

rechts  drohend 

^ 

^ta                   **« 

**«                 **« 

B 

1,58908 

1,54022      1,54880 

1,53958      1,54780 

C 

1,59265 

1,5;092      1,54955 

1,54087      1,54933 

D 

1,60241 

1,54318      1,55245 

1,54335      1,55199 

E 

1,61566 

1,54575      1,55533 

1,54649      1,55508 

F 

1,63049 

1,54845      1,55801 

1,34868      1,55758 

G 

1,55246      1,56163 

1,55241      1,56193 

*]  Ueber  die  Bedingungen ,  unter  denen  die  Hanptbrcchungsindices  doppelt- 
brechender Krystalle  durch  Beobachtung  des  Grcnzwinkels  der  Totalreflexion  ermittelt 
werden  können,  vergl.  F.  Kohlrausch,  Wiedem.  Ann.  Phys.  1878,  4,  1  und  diese 
Zeitschrift 2,  400,  W.  Kohlrausch,  Wiedem.  Ann.  Phys.  1879,  6,  86,  7,  427  und  im 
nlichsten  Heft  dieser  Zeitschrift. 
**)  Pogg.  Ann.  4828,  14,  52. 
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Gyps 


MiUellinie  ||                     MiHellinle  i 

zur  Reflexionsebene 
Potarisationsebene     |     Polarisationsebene 

(V. 

von  Lang)*) 

1 

1 

1 

1 

»1 

«a 

«2 

»»3 

«1 

*« 

•» 

c 

1,51768 

4,54982 

4,52004 

4,52679 

4,54832 

4,52036 

4,52844 

D 

4,5Î007 

4,52336 

4,52264 

4,52944 

4,52082 

4,52287 

4,53048 

E 

4,52289 

4,52492 

4,52534 

4,53238 

4,52369 

1,52584 

4,53355 

F 

4,52567 

4,52772 

4,52844 

4,53534 

4,52627 

4,52826 

1,53599 

G 

f, 52945 

4,53472 

4,53264 

4,53942 

4,53088 

4,53283 

4,54074 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  Messungea  erklären  sich  zum  Theil  aus  der 
abweichenden  optischen  BeschafiTenheit  verschiedener  Krystalle  derselben  Sub- 
stanz, wie  beim  Quarz,  zum  Theil  aus  der  Einwirkung  von  Temperaturverändcnin- 
gen,  wie  beim  Gyps.  Während  bei  frischen  Flächen  die  Beobachtungen  mt 
befriedigende  Genauigkeit  zeigen,  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall  bei  älteren 
Flächen.  Bei  alten  Quarzplatton,  die  seit  etwa  20  Jahren  im  Besitz  des  Verf.  sind, 
oder  die  in  den  physikalischen  Sammlungen  zu  Würzburg  und  Heidelberg  auf- 
bewahrt werden,  schwankte  für  die  Fra  un  ho  fernsehe  Linie  D,  »i^  zwischen 
4,5444  und  4,5374,  n^  zwischen  4,5246  und  4,5470.  Ersetzte  man  die  alte 
durch  eine  frische  Quarzfläche,  ohne  an  dem  ersten  Flintglaspiisma  sonst  etwas 
zu  ändern,  so  fand  sich  der  frühere,  mit  den  Rudberg'schen  Messungen  über- 
einstimmende Werth.  Man  erkennt  die  Oberflächenänderung  meist  schon  daran, 
dass  die  dunkele  Grenze  nicht  scharf  parallel  der  betreffenden  Fraunhofer- 
schen  Linie  verläiifl,  sondern  mall  und  verwaschen  erscheint,  dass  also  verschie- 
dene Stellen  derselben  refleclirenden  Fläche  verschiedene  Brechungsindices  be- 
sitzen. Der  Verf.  sucht  den  Grund  der  Oberflächenänderung  bei  Quarz  in  einer 
chemischen  Veränderung  vielleicht  durch  den  Wassergehalt  der  Luft,  indem  sich 
ein  Kieselsäurehydrat  bildet. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


1 4.  J.  Krenner  (in  Budapest)  :     Tellnrsilber  von  Botes  in  Siebenbür^n 

(Hebers,  a.  d.  122.  lieft  des  »Tcnneszelludonuinyi  Kozlüny«,  Budapest  1870. 
3  S.,  apart  erschienen).  Der  Verf.  erhielt  von  dem  Minendienhändler  Genlzsch 
in  Wien  eine  fast  nur  aus  Tellursilberkrystallen  von  noch  nicht  gesehener  Schön- 
heit bestehende  Stufe,  jetzt  Eigcnthum  des  Nationalmuseum  zu  Pesl.  Zwischen 
den  f^rauen  melallglänzenden  Kryslallen  finden  sich  kleine  Quarz-,  Zinkblende-. 
Pyrit-  und  Kupferkieskrystiillclien,  sowie  einzelne  Adulare,  ähnlich  denen  \o\\ 
Folsobaiiva,  endlich  zuweilen  dünne  Uiiulclien  o«ler  Drälile  von  Gold.  Dio  Kr\- 
sialic  des  Telkirsilbers,  welche  zinn  Theil  mit  einer  schwjiizlich  nissigen  Kruste, 
die  sich  slollenweise  enlfernen  liisst ,  bedeckt  sind,  stellen  sehr  llachenreitln' 
reguläre'*  Goinbinationen  dar,  bestehend  aus  ;tOO)ooOoo,  (itO  ooO,  (tll  0- 


*j  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Dec.  t877,   70,   i.  Ablh.  —  vergl.  diese  Zeit>clir. 
1878,  2,  499. 

**  Dies«^  Hcobachtunii  hcsliitifzt  die  auf  Mossuuj^  eines  unvollständiizen  Ktn^I.«!'" 
von  Kezl)«iu\a  l»e{j;rüiideten  Anj^abcn  Schiaufs  ühcr  (lie  Isomorphic  des  Tellursill-or 
mit  Argenlil;  s.  diese  Zeitschr.  2,  ±M  und  Taf.  X,  Fig.  3i. 
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(itt)tO,  (SI0)ooO2,  (340)oo03  und  untergeordnet  ({\t)tOt;  sie  sind  theils 
i^on  kubischem  Habitus,  theils  einseitig  stark  verlängert  (ein  Kr>'stan  bis  zu  2  Zoll 
Länge].  Farbe  im  frischen  Bruch  stahlgrau,  in  den  sonstigen  Eigenschaften  mit 
dem  sibirischen  und  ungarischen  Tellursilber  übereinstimmend.  Als  Fundort 
wurde  durch  Herrn  Gentzsch  die  Grube  Jakob  und  Anna  des  Berges  Botes, 
gegenüber  von  Korabia  resp.  Vulkoj,  im  Bergrevier  Zalathna,  zwischen  diesem 
Orte  und  VörÖspatak ,  festgestellt  ;  das  Erz  war  in  einem  jetzt  unter  Wasser 
stehenden  Schachte  vor  vier  Jahren  vorgekommen  und  damals  für  Bleiglanz  ge- 
halten worden.  Der  Genannte  konnte  noch  eine  beschränkte  Zahl  meist  kleiner 
Stücke,  zum  Theil  auf  Quarzunterlage  und  begleitet  von  Markasit  und  den  oben 
bereits  genannten  Mineralien,  am  Fundort  erwerben. 

Ref.:   P.  Grçth. 

15.  0.  Lfldecke  (in  Halle):   Beinit,.ein  neues  wolfiramsanres  Elsenoxydul 

(Zeitschr.  f.  d.  gcs.  Naturwiss.  52.  Bd.  1879;  daraus  abgedruckt  im  Jahrb.  für 
Min.,  Geol.  u.  Palttont.  1879,  S.  286  f.).  Diese  Substanz,  welche  durch  Herrn 
Hein  vom  Rimbosan  in  Kai  (Japan)  mitgebracht  und  bereits  von  Hrn.  v.  Fritsch 
in  einer  Notiz  in  der  ersleren  der  citirten  Zeitschriften  erwähnt  und  benannt 
wurde,  findet  sich  in  Gemeinschaft  grosser  Quarzkrystalle.  Es  lag  dem  Verf.  da- 
von nur  ein  einziger  grosser  schwarzbrauner,  zum  Theil  mit  Eisenoxydhydrat 
überzogener  Krystall  vor,  welcher  eine  nicht  ganz  vollständig  ausgebildete  tetra- 
gonaie  Pyramide  mit  schmalen  Abstumpfungen  der  Polkanten  darstellte;  für  den 
Winkel  der  letzteren  wurde  (mittelst  Auflegens  von  Glimmerblättchen)  gefunden 
76^  28',  woraus  a  :  c  =  {  :  1,279  folgt.  Spaltbarkeit  unvollkommen  nach 
(HO)ooP.  Härte  4.  Spec.  Gewicht  6,640.  Strich  braun,  sehr  dünne  Splitter 
violett  bräunlich  durchsichtig.  Die  durch  Herrn  E.  Schmidt  ausgeführte  Ana- 
lyse ergab  : 

I.  II.  Berechnet  für  Fe  WO*  : 

FeO  24,27  24,40  23,68 

WO^  75,48  75,45  76,31 

CaO,  MgO  Spuren. 

Die  Zusammensetzung  ist  sonach  identisch  mit  der  des  Ferberit,  welcher 
monosymmetrisch  krystallisirt,  für  das  wolframsaure  Eisenoxydul  ist  folglich 
Dimorphie  anzunehmen  ;  jedoch  zeigt  die  tetragonale  Form  des  Reinit  nicht,  wie 
man  erwarten  sollte^  Uebereinstimmung  mit  der  des  Scheelit,  denn  dessen  Axen- 
verhältniss  ist  =  1  :  1,5367.  Ref.:  P.  Groth. 

16»  Derselbe:  Mlneraloglsohe  Notlcen  (Sitzungsber.  der  naturf.  Ges.  zu 
Halle,  1879).  Der  Verf.  bespricht  auf  Grund  neuerdings  erworbener  Exemplare 
die  bereits  von  Kenngott  (Jahrb. 1873,  S.  725)  beschriebenen  Mineralien  des 
0 schattigen  Wicheis«  über  der  Fellialp,  Canton  Uri,  nämlich  Skolezit,  Kalkspath, 
Stilbit,  Apophyllit  (zum  Theil  durchsichtig],  Orthoklas,  Rauchquarz  und  Epidot. 
Von  letzterem  wurde  ein  Zwilling  gemessen  und  folgende  Flächen  in  der  Hemi- 

domenzone  gefunden  : 

Lüdecke:  Bucking: 

(001)     _    Neigung  zu  (100)  =  64<>  35'  640  36' 

(26J0.25)         -         -        -            65    16  65    26 

(805)                -         -        -            82    44  82    33 

(302)                 -         -         -            80    20  80    17 

(13.0.6)           -         -        -            91     38  91    36 


1^  ComspondaniM,  Notlaw  iwd  Awrtyd. 

Von  dem  Analas  Im  Pwpbyr  von  derlisbecke  brtWsttln,  Mtf  tam 
Vorkonunen  meist  Laapeyres  aubierksam  macUe,  bod  der  Tarf.  eiata  ad 
Albil  anllgewaebseDeii,  messbaren  KrystaK  derCoiid>iBaUMi(Ml]oP,'(lll]f;lir 
den  Winkel  (OO0[HI)  wurde  der  Wertb  680  S3' geftinden. 

Im  Feldspatii  der  Heldbm^  fanden  sich  einige  aelir  Uelna,  géBm,  illMiirt 
gUnnnde  KrystSllcbMi  der  tetragonalen  ComUnalim  (140)03^,  {IMlaoPoo, 
(MI]PmitdemWiiikel[in](TTl)^»3*  (9',  d.h.  demdesZiiiH>H:(«8*M^ 
nahe  stehead^  Dot  Verf- glaubt,  da»  das  Mineral,  weil  er  s^e  BIrte  «tww  g»- 
rittger  fand,  tds  die  des  Slabis,  ein  acnes  sei  und  sdillgt  tar  dusdbariaa  ItaHi 
,  iBetäbargit«  vor. 

Schliesslich  (heilt  er  »vorläufige«  Mastungen  einea  Matml^kiTriaib  ans  d« 
Auvei^ne  mit,  ütter  welche  bereits  Brfigger  in  dieser  ZeitsdiriR  t,  187  ba- 
richtet  bat. 

Ref.:  P.  Oroth. 

19.  B.  lUMiff  [in  Oanslhal):  Vefeer  dM  Clansthaler  Zunderen  (Zeitschrili 
d.  d.geolog.  Gesellsch.  IS78.,  U»  6X7).  WUironJ  die  Zundererze  von  Andreas- 
ibeig  und  Wolfsberg  am  Han  nadi  dem  Verf.  inhomogen,  wahrscheinlich  Ge- 
menge  .von  Heteromorphit  mit  HoUtgiltigerz,  Artienkics  u.  s.  w.  sind,  erscheint  ' 
aof  der  Gmbe  Bei^jnanaslrost  bei  Clausthal,  allerdings  in  geringer  Menge,  di« 
mtist  mthgellirbte  filurtige  Mineral  nur  mit  Kulkspnlh  und  Quarz  vermisdit.  VâB 
diesem  letaleren  Gemmge  analysirle  der  Verf.  0,.1Si  g  un<l  Tand  nach  Abi 
blkqiaths  und  Quarzes  auf  100  berechnet  (I): 

I  n 


h     33,41 

33,6« 

b       0,58 

0,58 

g      0,05 

0,06 

•e       1,66 

1,66 

'»      Spur 

— 

b     36,81 

36,81 

S7,i9 

S7,36 

[)d  nach  AbnH  am 


<00,00  100,00 

Die  unter  II  stehenden  Zahlen  entsprechen  der  Formel  l%*Sb*S"  =  tüS 
+  t^'^S'  -H  iS6^S6,  worin  eine  kleine  Menge  /%  durch  Ca,  Äg  und  Fe  erseül 
ist.  Nach  der  Art  des  Vorkomraens  betrachtet  der  Verfasser  das  Mineral  als  Zef 
selzungsrest  eines  anderen,  vielleicht  anlimonhaltigen  Bleiglanzes,  wonach  kaosi 
anzunehmen  sei,  dass  sich  für  das  Zundererz  eine  allgemein  giihige  Formel  um- 
stellen lasse. 

Bef.:   P.  Groth. 


XXXI.  lieber  Einrichtung  nnd  Gebranch  der 

von  B.  Fness  in  Berlin  nach  dem  System  B  ab  in  et 

gebauten  Beflexions-Goniometer,  Modell  IL 


Von 
M.  Websky  in  Berlin. 


In  den  mechanischen  Werkstauen  von  R.  Fuess  (Berlin,  Alte  Jacob- 
strasse 108)  werden  zur  Zeit  Reflexions-Goniometer  nach  dem  System 
Babinet  (vergleiche  Groth,  Physikalische  Krystallographie  1876,  p.  460, 
Taf.  n,  Fig.  3)  gebaut,  welche  durch  eine  umfangreiche  Ausstattung  sich 
auszeichnen  ;  dadurch,  dass  der  Signal-  und  Beobachtungsapparat  eine  dem 
zu  bearbeitenden  Material  sich  anpassende  Modificationsfähigkeit  erhalten 
hat,  kann  man  sowohl  an  vollkommenen  Krystallen  die  FlSchenneigungen 
mit  der  vollen  im  Bau  des  Instrumentes  entwickelten  Präcision  messen,  als 
auch  die  Reflexe  minimaler  Oberflächenelemente  mit  in  den  Bereich  der 
Beobachtung  ziehen  ;  die  Einrichtungen  sind  so  getroffen,  dass  die  Justirung 
der  einzelnen  Theile  des  Instrumentes  unabhängig  von  dem  eigentlichen 
Beobachtungsversuch  vorgenommen,  diesem  letzteren  eine  ungeschwächte 
Kraft  und  Aufmerksamkeit  zugew^endet  werden  kann,  auch  während  des 
Versuches  eine  dem  BedUrfniss  entsprechende  Umgestaltung  des  Apparates 
stattfinden  darf.  Der  Apparat  kann  auch  als  Spectrometer  gebraucht 
werden. 

(ADmerkung.  Ei  no  genaue  Zeichnung  des  Instrumentes  wird*  sich  in  dem  im  Er- 
scheinen begriffenen  Specialbericht  über  die  mathematischen  Instrumente  der  Industrie- 
Ausstellung  in  Berlin  vom  Jahre  4879  befinden.) 

Die  nachstehende  Mittheilung  hat  den  Zweck,  die  Einrichtung  und  den 
Gebrauch  der  dem  Instrumente  eigenthttmlichen  Theile,  für  welche  der 
Verfasser  Andeutungen  gegeben  hat,  zu  erläutern. 


Die  Grundlage  des  Apparates  bildet  ein  auf  ( —  im  Allgemeinen  nicht 
in  Betracht  kommenden  — )  Stellschrauben  stehender  Dreifuss;  an  das 
Bein  A^  hinten,  ist  der  Ständer  des  Signals  angeschraubt  ;  durch  das  Bein  J9, 
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vorn  links,  geht  die  Mikrometerschraube  des  Beobachtungsfemrohres,  durch 
das  Bein  C,  vom  rechts,  die  Mikrometerschraube  des  Krystallträgers. 

In  der  centralen  Verticalbohmng  des  Dreifusses  dreht  sich  zunächst 
der  Conus  I  mit  dem  Nonienringe  und  dem  radialen  Träger  des  Beobach- 
tungsfemrohres,  welcher  gleichzeitig  zur  Führung  des  Nonienringes  mit 
der  Hand  dient,  lieber  den  zwei  diametral  stehenden  Nonien  liegt  ein  mit 
Glasfenstern  versehener  Schutzring,  auf  die  im  Nonienringe  liegende  Thei- 
lung  des  Urnbns  UbergreifiBiid.  Zwischen  DreiAiss  tod  Nonieicüiis.  befindet 
sich  der  ringfbnnige  verschiebbare  Lupenträger  mit  9Wei  diametralen  Lupea. 

Unter  den  Lupen  ist  ein  gebogenes,  bis  fast  auf  den  Schutzriag  reichen- 
des ^  hatb-cylindrisches  Hornblatt  behufs  glefchmässiger  Èerstreunng  des 
Lichtes  angebracht,  das  mittelst  eines  kleinen,  darüber  schief  stehenden 
Spiegels  von  einem  seitlich  stehenden  Lichte  kommend^  auf  das  Hornblatt 
geworfen  wird;  ausserdem  steckt  unter  jeder  Lupe,  hart  auf  dem  Fenster 
hinlaufend,  eine  radiale,  feine  Spitze,  deren  allerdings  verschwommen 
sichtbares  Bild  immer  auf  den  Strich  des  Nonius,  an  dem  gelesen  werden 
soll,  gestellt  wird,  damit  mau  genau  in  derselben  Richtung  sehend,  diese 
Operation  ausführt 

Um  den  unteren  aus  dem  Dreifuss  hervorragenden  Rand  des  Conus  I 
ist  ein  Klemmring  gelegt,  der  durch  eine  central  wirkende,  in  einem  radia^ 
ien  Arme  steckende  Schraube  angezogen  und  an  diesem  sammt  dem  Conus  I 
mittelst  der  durch  den  Fuss  B,  links,  gehenden  Mikrometerschraube  mit 
Gegenfeder  fein  geführt  werden  kann. 

In  der  centralen  Bohrung  des  Conus  1  läuft  der  Conus  II,  welcher  einen 
Limbus  von  75  mm  Radius  trügt.  Die  Theüung  giebt  15  Minuten,  die 
Nonien  30  Secunden  an,  hinreichend  vergrössert,  um  eine  Position  auf 
10  Secunden  schätzen  zu  können.  An  dem  Conus  II  ist  nach  unten  ein 
grosser,  sich  tulpenförmig  erweiternder  Ring  angeschraubt,  dessen  Rand 
zum  Zwecke  der  Roheinstellung  des  Limbus  mit  der  Hand  geführt  wird; 
eine  zweite,  den  Hals  des  Limbus  umfassende  CentralkJemmung  w  ird  durch 
eine  durch  das  Bein  C,  vorn  rechts,  gehende  Mikrometerschraube  und 
Gegenfeder  geführt,  wenn  die  radiale  Klemmschraube  der  Centralklem- 
mung  angezogen  ist.  Die  Einrichtung  ist  also  so,  dass  sowohl  Conus  I  als 
auch  Conus  11,  jeder  für  sich,  unter  Fixirung  des  anderen,  sowohl  an- 
nähernd mit  der  Hand,  als  auch  fein  mit  der  Mikromoterschraube  eingestellt 
werden  kann. 

In  der  centralen  Bohrunu  des  Conus  II  läuft  der  Conus  Hl,  welcher  den 
Centrirapparat  Iräpl,  der  seinerseits  noch  durch  eine  in  Feder  und  Nutb 
laufende  cxiindrische  A\e  an  einer,  in  ihrer  unteren  Verläniieruna  betintl- 
liehen  festen  Schraube  mittelst  einer  am  Conus  IH  beweulich  häncenden 
Mutter  —  hier  kurzweg:  Centralschraul)e  zu  nennen  —  im  Conus  HI  ge- 
hoben und  gesenkt  werden  kann.    Am  Conus  III  ist  unten  ein  zweiter,  sich 
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talpenfdnnig  erweiternder,  etwas  kleinerer  Ring  angeschraubt,  der  behufs 
Einstdlung  des  Centrirapparates  auf  eine  bestimmte  Stelle  des  Limbus  mit 
der  Hand  geführt  wird;  damit  derselbe  den  ihn  angewiesenen  Platz  nicht 
verlasse,  siebt  man  eine  neben  der  Centralschraubenmutter  durch  den 
£and  des  kleinen  Tulpenringes  hindurch  geführte,  verticale  Schraube  -^ 
hier  :  Nebensehraube  zu  nennen,  an,  so  dass  sie  an  den  inneren  Rand  des 
grossen  Tulpenringes  massig  drückt.  Oberhalb  der  Limbusplatte^  und  die^ 
selbe  nicht  berührend,  liegt  ein  kleiner  kräftiger  Klemmring,  dessen 
Schraube  mit  einem  langgestielten  Schlüssel  angezogen  werden  kann  und 
der  den  geschlitzten  oberen  Rand  des  Conus  III  umfassl  ;  er  soU  die  vertical* 
verschiebbare  Âxe  des  Centrirapparates  mit  Conus  III  fest  verbinden,  die  bei 
der  Anwendung  von  Feder  und  Nuth  unvermeidlichen,  kleinen  Schwan- 
kungen elidirm  und  ein  Nachgeben  der  Centralschraube  verhindern.  Der 
Gentrir-  und  Justirapparat  ist  die  bekannte,  aus  zwei  rechtwinklig  auf  ein-* 
ander  stehenden,  von  Schrauben  geführten  Cylinderschlitten  zum  Justiren 
und  zwei  auf  einander  senkrecht  stehenden,  von  Schrauben  geführten 
Horizontalschlitten  zum  Centriren  zusammengesetzte  Combination,  in  deren 
obersten  Theil  der  eigentliche ,  scheibenförmige  Krystallträger  mit  einem 
Zapfen  eingesetzt  und  mittelst  einer  Schraube  festgeklemmt  wird. 


Der  Signalapparat  besteht  aus  einer  achromatischen  Linse  von  1 00  mm 
Brennweite  und  SO  mm  Oeffnung,  welche  als  Collimator  wirkt  und  in, 
übrigens  gleichgültiger  Entfernung  von  400  mm  vom  Mittelpunkt  der  Axen- 
drehung  circa  90  mm  über  dem  Limbus  in  einem  horizontalen,  durch  die 
Hülse  auf  dem  Ständer  am  Bein  A  gehenden,  ziemlich  fest  steckenden  Bohr 
befestigt  ist.  Vor  den  Collimator  können  in  Brennpunktentfemung  als  Sig- 
nale aufgesteckt  werden  : 

a.  ein  Fadenkreuz  in  der  6  mm  weiten  Oeffnung  einer  zwischen  Stell- 
schrauben stehenden  Blende, 

b.  ein  gradliniger  Spalt  von  6  mm  wirksamer  Länge  durch  Feder  und 
Schraube  von  der  totalen  Berührung  der  Backen  bis  1,5  mm  weit  stellbar, 

c.  ein  in  der  Mitte  eingeengter  Spalte  gebildet  durch  eine  Oeffnung 
von  6  Dom  Durchmesser,  vor  welcher  zwei  conisch  gerandete  Scheiben  von 
IS  mm  Durchmesser  durch  Feder  und  Schraube  bis  auf  die  Distanz  von 
4,5  mm  von  einander  entfernt  werden  können, 

d«  eine  Blende  mit  einer  runden,  0,5  mm  im  Durchmesser  haltenden 
Oeffnung. 

Vor  dem  Fadenkreuz  im  Signal  a  ist  in  400  mm  Entfernung  eine  ein- 
liache  Linse  von  ebenso  grosser  Brennweite  angebracht  ;  dagegen  kann  man 
vor  die  Signale  6,  c,  d  eine  Linse  von  kürzerer  Brennweite  und  25  mm 
Oeffnung  in  etwa  420  mm  Entfernung  von  dem  eigentlichen  Signale  auf- 
atacàeo;  diese  Linsen  dienen  zur  Concentration  des  Lichtes. 

85* 
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Als  Lichtquelle  wird  eine  Petroleumlampe  mit  Flachbrenner  und  bim- 
formigem  Cylinder  benützt,  welche  ad  a  unmittelbar  vor  die  Beleucfatungfr- 
linse,  dieser  die  breite  Seite  zugekehrt,  ad  b,  c  und  d  in  soloher  EnifeniuDg 
von  der  Beleuchtungslinse,  die  schmale  Seite  derselben  zugekehrt  gestellt 
wird,  dass  ein  scharfes,  umgekehrtes  Flammenbild  auf  dem  Signal  entsteht; 
um  dieses  zu  beobachten,  ist  in  das  Rohr  der  Beleuchtungslinse  ein  Fenster 
eingeschnitten. 

Man  kann  ad  b,  c,  d  die  Beleuchtungslinse  auch  weglassen  und  di« 
Flamme  der  Lampe,  mit  der  schmalen  Seite  dem  Signal  zugekehrt,  auf- 
stellen; die  Beleuchtung  ist  dann  erheblich  schwächer,  genügt  aber  in 
vielen  Fällen. 

Damit  ein  beliebiges  der  vier  Signale  alsbald  in  präciser  Stellong  ein- 
gesteckt werden  kann,  ist  zunächst  das  Rohr  des  Collimators  ziemlich  fest 
in  die  Hülse  des  Ständers  eingeklemmt,  so  dass  diese  Verbindung  als  con- 
stant angesehen  werden  kann  ;  dagegen  trägt  jedes  Rohr  der  Signale  einen 
aus  einem  kurzen^  aufgeschnittenen  Rohrstück  bestehenden  Klemmring,  der 
mittelst  einer  durch  seine  zwei  Backen  gehenden  Schraube  zusammenge- 
zogen und  somit  auf  das  zugehörige  Rohr  fest  aufgeklemmt  werden  kann, 
bei  gelüfteter  Schraube  aber  lose  aufliegt.  Der  Ring  hat  eine  seitlich  vor- 
springende dreieckige  Nase,  welche  genau  in  einen  Kerb  des  Gollimator- 
rohres  passt  ;  hat  man  einmal  bei  gelüfteter  Schraube  die  genaue  Einstel- 
lung des  Rohres  gefunden,  so  wird  die  Nase  des  Klemmringes  scharf  in 
den  Kerb  gesteckt  und  die  Schraube  festgezogen  ;  man  kann  nun  das  Rohr 
herausnehmen  und  später  wieder  genau  an  denselben  Platz  bringen,  wenn 
man  die  Nase  des  Ringes  wiederum  genau  in  den  Kerb  legt. 

Die  Stellung  der  Beleuchlungslinsen  braucht  nur  approximativ  eine 
axiale  zu  sein;  die  Deckung  der  Signale  6,  c,  d  durch  das  kleine  Flammen- 
bild wird  leicht  durch  Verschiebung  der  Lampe  erreicht.  Wenn  man  bei 
Spectral  versuchen  polarisirtes  Licht  verwenden  will,  wird  in  das  Rohr  der 
Beleuchtungslinse,  zunächst  dem  Signal  ( —  meist  6)  ein  Nicol'sches  Prisma 
eingesteckt,  dessen  Fassung  eingepasst  ist  und  eine  Marke  der  Schwingungs- 
richlungen  trägt. 

Der  Collimator  vergrössert  das  Bild  des  Signals  um  reichlich  das 
Doppelle.  Das  Signal  a  dient  hauptsächlich  zur  Justirung  des  Apparates 
und  zum  Justiren  der  zu  messenden  Krvslalle;  die  schon  durch  cerince 
Interferenz  bewirkte  Auslöschung  des  Fadenkreuzbildes  beschränkt  seine 
Verwendbarkeit  zum  Abmessen  von  Kantenwinkeln. 

Der  gerade  Spalt  b  wird  hauptsächlich  zu  spectrometrischen  Versuchen 
gebraucht,  ist  aJ)er  auch  verwendbar  bei  der  Messung  des  Winkels  künst- 
licher Prismen  und  bei  vollkonunenen  breiten  Kr\stallilächen  :  bei  unter- 
brochenen  und  izestreiften  Krvstalltlächen  sind  die  Reflexbilder  unter  dem 
Einlluss  der  Interferenzwirkun^  sehr  manniizfaltiu  liesliedert  und  die  con- 
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tralen  GuIminaiioneD  schwer  zu  unterscheiden  ;  dilatirte  Reflexe  schmaler 
KrystaUflâchen  fallen  sehr  lichtschwach  aus. 

Der  eingeengte  Spalt  c  ist  das  am  Allgemeinsten  zu  Winkelmessungen 
an  Krystallen  brauchbare  Signal  ;  und  zwar  ist  die  engste  Stelle  in  der  Mitte 
die  eigentliche  Einstellungsmarke;  in  diiatirten  und  durch  Interferenz 
secundfir  gegliederten  Reflexen  macht  sich  schon  durch  das  Anschwellen 
der  Ränder  des  erzeugten  Lichtbandes  die  Position  der  centralen  Culmina- 
lionen  bemerkbar. 

Das  Signal  d  dient  dazu,  geringe  Abweichungen  aus  der  eingestellten 
Zone  oder  die  Gruppirung  vicinaler  Flächen  in  übersichtlichster  Weise  zu 
erkennen. 

Die  Einrichtung  des  Beobachtungsapparates  anlangend,  ist  Folgendes 
hervorzuheben  : 

Der  säulenförmige  Träger  des  Beobachtungsfernrohres  ist  fest  auf  den 
radial  vorspringenden  Arm  des  NonienringeS  aufgeschraubt,  ebenso  die  zur 
AuCnahme  des  Objectivrohres  bestimmte,  den  Kopf  des  Trägers  bildende 
Halse. 

Auf  die  correcte  Richtung  dieser  letzteren  wird  die  möglichste  Sorg- 
falt verwendet,  so  dass  eine  geringe  Verschiebung  der  Fadenkreuze  in 
den  Ocularröhren  genügt,  um  die  erforderliche  Präcision  der  Sehrichtung 
SU  bewirken  ;  die  an  älteren  Ausführungen  angebrachte  Elevationsschraube 
unter  der  Hülse  am  Kopf  des  Trägers  und  die  Befestigung  des  letzteren  auf 
dem  Arm  des  Nonienringes  mittelst  beweglichen  Zapfens  und  zwei  gegen 
einander  wirkenden  horizontalen  Stellschrauben  behufs  Roheinstellung  sind 
aufgegeben  worden,  weil  sich  dieselben  als  zu  wenig  stabil  erwiesen  haben. 

In  die  Hülse  am  Kopf  des  Trägers  ist  das  Rohr  der  achromatischen 
Objectivlinse  von  100  mm  Brennweite  und  19  mm  Oefihung  fest  einge- 
klemmt, so  dass  die  letztere  vom  Axenmittel  des  Limbus  um  75  mm  ab- 
steht ;  vor  das  Objectiv  kann  eine  an  einem  Zapfen  in  der  Fassung  des  Ob- 
jectivs  hängende,  und  in  einen  Anschlag  fallende  Lupe  vorgelegt  werden, 
wodurch  die  als  Fernrohr  wirkende  Combination  in  ein  zusammengesetztes 
Mikroskop  umgewandelt  wird. 

Als  Oculare  dienen  vier  Combinationen,  nämlich  : 

o.  achromatische  Doppellinse  von  20  mm  Brennweite  mit  4^  36'  Ge- 
sichtsfeld (ss  2<^  18'  Axendrehung] ,  eine  fünffache  Vergrösserung  des  Reflex- 
bildes bewirkend  und  mit  nahe  1 0"  Einstellungspräcision  ; 

ß.  achromatische  Doppellinse,  mit  5®  48'  Gesichtsfeld  (=  2<>  54'  Axen- 
drehung), doppelter  Vergrösserung  der  Signalbilder  und  etwa  30"  Einstel- 
lungsprllcision; 

/•  das  Fadenkreuz  steht  zwischen  zwei  Linsen  von  40  mm  Brennweite, 
yftm  ÛBùBù  die  vordere  die  Brennweite  des  Objectivs  auf  das  Aequivalent 
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Ton  etwa  50  mm  reducirt,  die  hintere  als  eigentlidies  Ocular  dient;  das 
Signalbild  erscheint  nur  wenig  vergrössert;  das  Gesichtsfeld  bat  40*96' 
Oefibung  (»s  6<^  48'  Axendrehung)  ; 

d.  vor  das  Objectiv  wird  ein  Âufsats  mit  einer  Linse  Ton  40  mm  Brenn- 
weite in  36  mm  Abstand  gesteckt,  so  dass  der  Brennpunkt  beider  wenige 
Millimeter  hinter  das  achromatische  Objectiv  fällt;  als  Ocular  dient  eine 
Linse  von  70  mm  Brennweite;  die  Combination  bewirkt  eine  Verkleineniiig 
des  Signalbildes  um  das  Doppelte,  hat  ein  Sehfeld  von  15^  und  eine  Ein* 
stellungspräcision  von  etwa  3'. 

Die  Combinationen  mit  Ocular  a,  ß,  y  werden  durch  Vorlegen  der 
Lupe  zu  schwachen  zusammengesetzten  Mikroskopen  umgewandelt;  beider 
Combination  d  kann  dies  schon  wegen  des  aufgesteckten  Aufsatzes  nidit 
geschehen;  legt  man  aber  die  vor  dem  Ocular  ô  beweglich  angebrachte 
Blende  bei  Seite  und  geht  mit  dem  Auge  einige  Centimeler  zurück,  so  tretet 
die  Conturen  des  Krystalls  deutlich  hervor  und  auf  ihnen  sehr  klein  das 
Signalbild  an  der  Beflex  gebenden  Stelle. 

Von  den  vier  Ocularcombinationen  wird  vorherrschend  das  Oeolar  ß 
gebraucht;  namentlich  ist  es  in  der  Combination  mit  der  Lupe  am  gee%* 
netsten,  um  das  Centriren  des  Krystalls  und  das  Bohjustiren  auszufinhreD; 
auch  genügt  dasselbe  für  Abmessungen,  welche  die  Präcision  einer  Minute 
inne  halten  sollen  ;  das  Gesichtsfeld  ist  ein  Weniges  grosser  als  die  erhelltea 
Theile  der  Signale ,  so  dass  man  aus  der  Gliederung  des  Bandes  der  za 
Lichtbändem  sich  einander  reihenden  Beflexbîlder  auf  die  singulare  Be- 
schaffenheit der  Flachen  schliessen  kann. 

Nach  erfolgter  Orientation  kann  man  die  zwischen  bevorzugten  Befleien 
aufkommenden  Bögen  unter  Verwendung  des  Ocular  a  ausmessen,  welches 
knapp  die  ganze  Länge  der  Spalte  im  Gesichtsfelde  zeigt.  Die  von  ihm  her- 
vorgebrachte  Vergrösserung  liegt  schon  an  der  Grenze,  die  man  überhaupt 
auf  Reflexe  von  natürlichen  Flächen  anwenden  kann;  für  altere  Augen  ist 
wohl  auch  eine  stärkere  Vergrösserung  angenehmer,  als  eine  kleinere 
präcisere. 

Das  Ocular  y  verwendet  man  bei  lichtschwachen,  dilatirten  oder  durch 
Interferenz  sehr  modificirten  Reflexen  ;  bei  seiner  Lichtstärke  erkennt  nwn 
noch  Reactionen  von  Flächen  bis  auf  0,05  mra  Breite  herab:  beim  gleich- 
zeitigen Einstellen  auf  starke  Reflexe  muss  man  aber  das  Licht  durch  (hi> 
Aufstecken  von  Kappen  aus  dünnem  Papier  auf  die  Beleuchtuncslinse 
schwächen,  um  das  Fadenkreuz  sehen  zu  können. 

Die  Combination  ô  lilsst  im  dunklen  Räume  und  bei  guter  Abblendun;: 
die  Reflexe  der  allerkleinsten  nur  noch  mit  der  Lupe  bemerkbaren  Fhichen 
erkennen,  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  sehr  weniiz  cxcentrisch  liesen. 

Die  Oculare  bestehen  aus  zwei  gegen  einander  verschiebbaren  Theilen; 
der  eine  enthält  das  zwischen  Stellschrauben  stehende  Fadenkreuz  und  ist 
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mit  «inein  Klemmring  belegt,  der  in  den  Kerb  des  Objectivrohres  greift  ; 
der  andere  Theil  trägt  die  Ocnlarlinsen^  resp.  die  eine  derselben. 


Die  Zuverlässigkeit  der  Abmessungsresultate  ist  von  der  genauen  Ein- 
stellung der  Signale  und  Fadenkreuze  im  Beobachtungsfemrohr  abhängig  ; 
diese  wird  am  zweckmässigsten  in  folgender  Reibenfolge  ausgeführt: 

1)  Man  stellt  die  Ocularlinsen  gegen  die  Fadenkreuze  so,  dass  man, 
gegen  ein  Blatt  Papier  gesehen,  die  Fadenkreuze  ganz  scharf  erblickt;  diese 
Stellung  ist  für  jedes  Auge  eine  verschiedene;  sie  allein  darf  am  einge- 
stellten Apparat  beim  Wechsel  des  Beobachters  verändert  werden;  alle 
anderen  hier  folgenden  Einstellungen  sind  für  alle  Augen  dieselben. 

2]  Man  steckt  die  Oculare,  eines  nach  dem  anderen  in  das  Objectiv- 
rohr,  so  dass  ein  recht  ferner  Gegenstand  am  Horizonte  scharf  erscheint 
und  fixirt  diese  vorläufige  Einstellung  mittelst  der  Klemmringe. 

3]  Man  klemmt  den  mit  einer  scharfen  Spitze  versehenen  Krystall- 
träger  —  oder  einen  anderen,  auf  den  man  eine  feine  Nähnadel  vertical, 
mit  der  Spitze  nach  oben  mit  Wachs  befestigt  hat,  in  den  Centrirapparat, 
steckt  Ocular  a  oder  ß  in  das  Beobachtungsrohr,  legt  die  Lupe  vor  das  Ob- 
jectiv,  löst  Conus  III  durch  Zurückziehen  der  Nebenschraube,  hebt  mit  der 
Gentralschraube  die  Spitze  ungefähr  auf  die  Höhe  des  Horizontalfadens, 
stellt  den  Centrirapparat  so,  dass  eine  der  Horizontalschlittenschrauben 
rechtwinklig  gegen  das  Beobachtungsrohr  steht  und  dreht  diese  so,  dass 
das  zumeist  undeutliche,  gegen  einen  hellen  Hintergrund  wohl  aber  er- 
kennbare, verkehrte  Bild  der  Spitze  dem  Yerticalfaden  nahe  steht.  Man 
dreht  nun  Conus  III  um  ungefähr  180^  wodurch  das  Bild  der  Spitze  einen 
anderen  Platz  erhält,  und  ftlhrt  mittelst  der  wiederum  senkrecht  gegen  das 
Fernrohr  stehenden  Horizontalschlittenschraube  dasselbe  in  der  Richtung 
nach  dem  ersten  Platz  um  die  Hälfte  der  Distanz  beider  Plätze. 

Man  dreht  nun  den  Conus  HI  um  90^  zurück  und  vergleicht  mit  der 
alsdann  von  der  Spitze  eingenommenen  Position  diejenige,  welche  erhalten 
wird,  wenn  man  Conus  III  wiederum  um  iSQ^  dreht;  nachdem  man  auch 
diese  dabei  aufgekommene  Differenz  mit  der  anderen  Horizontalschlitten- 
scbraube  ausgeglichen  bat,  wird  das  Bild  der  Spitze  beim  Drehen  um  den 
ganzen  Kreis  nur  noch  einen  kleinen  scheinbaren  Weg  beschreiben  und 
deutlich  geworden  sein. 

Durch  eine  Wiederholung  dieser  Operation  kann  man  es  dahin  brin- 
gen, dass  das  Bild  der  Spitze  seinen,  gewöhnlich  neben  dem  Yerticalfaden 
befindlichen  Platz  nicht  mehr  beim  Drehen  des  Conus  III  verändert,  die 
Spitse  also  genau  in  der  Umdrehungsaxe  des  Conus  III  steht. 

Man  dreht  nun  bei  geöffnetem  Klemmring  das  Fadenkreuzrohr  des 
Oenlar^ao,  daas  annähernd  die  Fäden  senkrecht  und  horizontal  stehen  und 
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ändert  durch  Drehen  der  horizontalen  Stellschrauben  die  Stellung  des 
Fadenkreuzes  so,  dass  der  Verticalfaden  durch  die  Spitze  geht. 

Es  ist  dadurch  die  Axe  des  mit  vorgeschlagener  Lupe  zu  einem  com- 
ponirten  Mikroskop  verbundenen  Beobachtungsfemrohres  genau  durch  die 
Axe  des  Conus  III  eingestellt,  was  auch  annähernd  für  die  als  Fernrohr 
wrirkende  Verbindung  nach  Entfernung  der  Lupe  gilt.  Man  fixirt  die  Stel- 
lung durch  Anziehen  der  Klemmringschraube. 

Diese  Einstellung  des  Yerticalfadens  wird  nun  Vnit  den  tlbrigen  Ocu- 
laren  ausgeführt,  ist  für  Ocular  a  und  ß  präcis,  bei  Ocular  y  und  ô  wenig- 
stens annähernd  zu  bewirken  und  bei  letzteren  beiden  wegen  der  Lage 
der  Stellschrauben  umständlich;  bei  letzteren  kann  man,  weil  dieselhen 
nicht  zum  Centriren  angewendet  werden,  sich  mit  der  Kenntniss  der  au^ 
kommenden  Abweichung  begnügen. 

4)  Man  klemmt  das  beigegebene  planparallele  Glas  mit  dem  Zapfen 
seiner  Fassung  in  den  Centrirapparat  oder  klebt  in  Ermangelung  desselben 
ii^end  ein  solches,  im  Nothfall  ein  Stück  Spiegelglas  mit  Wachs  auf  einen 
eingeklemmten  Erystallträger,  so  dass  es  nach  dem  Augenmass  parallel  der 
Gentralaxe  einerseits  und  anderseits  parallel  mit  der  Schraube  des  einen 
Cylinderschlittens  steht,  die  Richtung  seiner  spiegelnden  Flächen 
nur  durch  die  Schraube  des  anderen  Cylinderschlittens  verändert  wird: 
mittelst  der  Centralschraube  hebt  man  dasselbe  auf  die  Hohe  des  Beob- 
achtungsfemrohres. 

Man  schiebt  Ocular  ß,  —  und  zwar  dieses  aus  weiter  folgendem  Grande 
— ,  ein,  entfernt  die  Lupe  durch  Zurückschlagen  und  klebt  einen  circa 
20  mm  breiten,  40  mm  langen  Streifen  unbelegtes  Spiegel-  oder  Fensterglas 
mit  Wachs  links  oder  rechts  an  die  Fassung  des  Oculars,  so  dass  das  Glas 
mit  seiner  kürzeren  Seite  vertical  steht,  mit  der  längeren  einen  Winkel  von 
45^  mit  der  AussenflUche  des  Oculars  macht  und  das  Licht  einer  seitlich  in 
gleicher  Höhe  stehenden  Lampe  auf  das  Ocular  reflectirt.  Sieht  man  nun 
im  massig  dunklen  Zimmer  durch  das  schräg  vor  dem  Ocular  stehende 
Glas  in  das  Fernrohr  hinein,  so  kann  man  es  durch  ein  geeignetes  Ver- 
schieben der  Lampe  dahin  bringen,  dass  man  in  demselben  ein  aufrechtes 
—  proportional  der  Dicke  des  Glasstreifens  verdoppeltes  Bild  der  Flamme 
erblickt,  das  von  der  Oberflüche  des  Oculars  reflectirt  wird  und  neben 
welchem  das  Fadenkreuz  im  zerstreuten  Lichte  erkennbar  ist.  Durch 
Drücken  des  Wachses  kann  man  dieses  Bild  dem  Horizontalfaden  nithcrii. 
durch  ein  Verschieben  der  Lnnipe  vor  den  Verticalfaden  bringen.  woU\ 
noch  ein  dilatirtcs  verkehrtes  Bild,  das  die  Innenseite  der  iiusseren  Ocul;»r- 
linse  reflectirt,  hinzutritt.  Wenn  das  Ocular  eine  Doppellinse  vor  dem 
Fadenkreuze  hat.  hier  Ocular  a  und  fi,  kommt  dann  ferner  noch  das  voii 
der  Oberfliiche  der  zweiten  Linse  refleclirte  Licht  in  der  Gestalt  einer  hellen 
Scheibe  zum  Vorschein,  die  im  Ocular  a  gross  erscheint  und  die  folgende 
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Operation  erschwert  ;  weniger  hindert  sie  bei  kleinerem  Umfange  im  Ocu- 
lar ß;  sie  fehlt  im  Ocular  y  und  d,  diese  letzteren  haben  aber  eine  zu 
schwache  Vergrösserung,  so  dass  Ocular  ß  den  Vorzug  verdient. 

Bewegt  man  nun  den  Conus  III  so,  dass  das  planparelle  Glas  unge- 
fähr senkrecht  zum  Femrohr  steht,  so  erscheint  noch  schliesslich  im  Ge- 
sichtsfelde das  von  dem  bewegten  Planglase  reflectirte  aufrechte  Bild  der 
Flamme,  in  welchem  man  zunächst  verschwommen  den  mit  dem  Conus  sich 
bewegenden  Schatten  des  Fadenkreuzes  in  einer  mehr  oder  minder  excen- 
trischen  Lage  erkennt.  Nach  Lösen  des  Klemmringes  am  Ocularrohr  kann 
man  diesen  Schatten  durch  ein  geringes  Herausziehen  des  Fadenkreuzes 
deutlich  machen. 

Man  dreht  nun  die  planparallele  Platte  um  \SQ^j  so  dass  der  von  der 
Gegenseite  reflectirte  Schatten  des  Fadenkreuzes  und  zwar  in  der  Regel  in 
einer  anderen  excentrischen  Stellung  sichtbar  wird.  Man  begleicht  nun 
die  halbe  Differenz  zwischen  den  beiden  Lagen  des  Horizontalfaden- 
schattens durch  die  Bewegung  der  wirkenden  Cylinderschlittenschraube. 
Dreht  man  den  Conus  III  nochmals  um  180<>,  so  wird  das  erste  Schattenbild 
um  die  zweite  Hälfte  der  Differenz  im  entgegengesetzten  Sinne  verschoben 
erscheinen,  so  dass  die  von  beiden  Seiten  der  Platte  erzeugten  Schatten  des 
Horizontalfadens  dieselbe,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Faden  selbst  zusammen- 
iaUende  Lage  zeigen.  Durch  Wiederholung  der  Operation  verbessert  man 
noch  diese  Coincidenz. 

Man  klemmt  nun  den  Conus  III  mittelst  der  Nebenschraube  an  Conus  II 
und  diesen  und  Conus  I  an  den  Dreifuss,  so  dass  der  Limbus  mittelst  der 
Mikrometerschraube  rechts  fein  geführt  werden  kann;  sodann  verändert 
man  die  Stellung  des  Horizontalfadens  durch  Bewegung  der  Stellschrauben, 
so  dass  unter  Mitwirkung  der  Mikrometerschraube  rechts  der  Mittelpunkt 
des  Fadenkreuzes  mit  dem  Mittelpunkte  des  Schattens  sich  deckt.  Man 
fahrt  nun,  mit  der  Mikrometerschraube  rechts  den  Mittelpunkt  des  Schattens 
von  einer  Seite  des  Gesichtsfeldes  zur  anderen  ;  wenn  derselbe  dabei  den 
Horizontalfaden  verlässt,  muss  man  unter  Lüftung  des  Klemmringes  das 
Fadenkreuz  um  seinen  Mittelpunkt  etwas  drehen;  bewegt  sich  der  Schatten 
oontinuirlich  auf  dem  Horizontal  faden,  dann  liegt  der  Horizontalfaden  in 
einer  Ebene,  senkrecht  auf  der  Umdrehungsaxe  des  Conus  II.  Schliesslich 
stellt  man  mit  der  Mikrometerschraube  den  Schatten  des  Verticalfadens  so, 
dass  er  etwa  um  seine  eigene  Breite  entfernt  von  dem  Yerticalfaden  selbst 
erscheint  und  bewegt  das  Äuge  vor  dem  Ocular  so,  dass  man  abwechselnd 
von  rechts  nach  links  aus  in  dasselbe  hineinsieht;  fällt  der  Brennpunkt  des 
Objectivs  genau  in  das  Fadenkreuz,  dann  verändert  sich  die  Breite  des 
Intervalls  zwischen  Schatten  und  Faden  nicht  ;  folgt  der  Schatten  der  Be- 
wegung des  Auges,  dann  liegt  derselbe  zwischen  Ocular  und  Fadenkreuz, 


554  M-  W6b9ky. 

weicht  derselbe  in  entgegengesetzter  Hiohtung  aus,  so  liegt  der  Brennponkt 
zwischen  Objectiv  und  Fadenkreuz. 

Durch  eine  immer  ganz  geringe  Verschiebung  des  Fadeakreuies  gegen 
das  Objectiv  wird  daher  die  Stabilität  der  Breite  dee  Intervalki  cwîschen 
Faden  und  Schatten  hergestellt  werden  und  ist  die  Herbeiführung  dies» 
Verhältnisses  eine  unerlässliche  Bedingung  für  die  Präcision  der  Mesanng. 
Hat  man  dies  erreicht,  dann  wird  der  Rlemmring  scharf  in  den  Kerb  gelegt 
und  fest  angezogen. 

Man  wird  finden,  dass,  wenn  man  den  Reflex  der  anderen  Seite  des 
planparallelen  Glases  durch  Drehen  des  Limbus  um  480*  aufsucht^  erst  jetit 
die  Goincidenz  der  Bilder  beider  Seiten  mit  Hülfe  des  nunmehr  das  eine 
derselben  deckenden  Fadenkreuzes  mit  aller  Schärfe  beurtheilt  werden 
kann,  so  dass  man  in  der  Regel  noch  eine  kleine  Correctur  mit  der  Mm- 
derchlittenschraube  vornehmen  und  um  ein  klein  wenig  den  Horizontal- 
faden  des  Fadenkreuzes  verstellen  muss.  Damit  ist  dann  aber  audi  die 
Einstellung  des  Kreuzpunktes  der  Fäden  in  eine  Richtung  senkrecht  auf 
die  Umdrehungsaxe  des  Conus  JI  vollendet. 

In  analoger  Weise  konnte  man  auch  in  den  übrigen  Ocularen  die  Stel- 
lung der  Fadenkreuze  sowohl  in  verticaler  Richtung  als  auch  bezQgliA 
ihrer  Entfernung  vom  Objectiv  bewirken;  man  gelangt  aber  bequemer  imn 
Ziele,  dies  mit  Hülfe  des  Signals  a  auszuführen,  wie  weiter  unten  be* 
schrieben  werden  wird. 

5)  Man  lässt  also  das  genau  eingestellte  Ocular  ß  im  Objecti\Tohr,  ent- 
fernt den  vor  dasselbe  geklebten  Glasslreifen,  stellt  das  Beobachtungsfer»- 
rohr  unter  Lösen  des  Conus  I  ungefähr  senkrecht  auf  das  Signalrohr  ond 
klemmt  so  ersteres  fest.  Man  steckt  nun  das  Signal  o  auf  und  dreht  den 
Linibus  am  Conus  II  so,  dass  das  Bild  des  Signals  von  der  einen  Seite  des 
planparallelen  Glases  gespiegelt  wird.  Man  dreht  und  verschiebt  das  Rohrdes 
Signals  so,  dass  das  Bild  des  Signals  ganz  scharf  und  parallel  dem  Fadenkreni 
im  Beobachtunesrohr  erscheint.  Durch  das  Verstellen  der  Fadenkreuz- 
schrauben  am  Signal  bewirkt  man,  dass  das  Bild  des  Fadenkreuzmittelpunk- 
tes im  Signal  den  Mittelpunkt  des  Fadenkreuzes  im  Beobachtungsrohr  deckt. 

Man  stellt  nun  nach  Anklemmen  des  Limbus  den  Beflex  des  Vertical- 
fadens  mittelst  der  Mikronieterschraube  so,  dass  er  um  seine  Breite  von  dem 
Verticalfaden  im  Beo])achtuniisfernrohr  absteht  und  verändert,  wenn  beim 
Bewegen  des  Auces  von  rechts  nach  links  und  zurück  das  Intervall  wiich«! 
oder  sich  verkleinert,  subtil  die  Entfernuniz  des  Sicnals  vom  Collimator,  bis 
diese  Veränderlichkeit  verschwindet;  dann  ist  der  Klemniring  des  Si^nnls 
festzuziehen. 

T)  Nunmehr  werden  dieOculare  a,  y  und  rf,  letzteres  mit  vorgestecktem 
Aufsatz,  successive  mit  dem  Ocular  ri  vertauscht,  ihre  Fadenkreuze  zusam- 
menfallend mit  dem  Bilde  des  Fadenkreuzes  im  Siiinal  «  einizestellt  und 
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die  Entfernung  des  Fadenkreuzes  vom  Objectivglas  so  lange  subtil  verändert, 
bis  die  Veränderlichkeit  des  Zwischenraumes  zwischen  dem  Bilde  des  Ver^ 
ticalfadens  im  Signal  und  dem  Yerticalfaden  im  Ocular  verschwindet. 

7}  Schliesslich  bewirkt  man  die  Einstellung  der  anderen  Signale;  da 
dieselben  sich  nicht  seitlich  durch  Stellschrauben  verstellen  lassen,  so  hat 
man  nur  die  richtige  Entfernung  vom  Collimator  und  die  Yerticalstellung 
der  Spalte  durch  Drehung  zu  bewirken  ;  die  aufkommende  Yerticalexcen- 
tricitttt  muss  man  im  GedSchtniss  behalten.  Die  Operation  selbst  erfolgt 
unter  Verwendung  des  Oculars  ji  oder,  wenn  man  will,  unter  Verwendung 
des  Oculars  er. 

Der  gerade  Spalt  b  wird  so  weit  geöffnet,  dass  der  Verlicalfaden  des 
Oculars  etwa  ein  Dritltheil  seiner  Breite  deckt  und  so  gestellt,  dass  er  ge- 
nau mit  demselben  parallel  geht,  scharf  begrenzt  erscheint  und  beim  Be* 
wegen  des  Auges  die  relativen  Breiten  der  nicht  gedeckten  Theile  zu  beiden 
Seiten  des  Fadens  sich  nicht  verändern. 

Der  eingeengte  Spalt  c  wird  so  weit  geöffnet,  dass  an  der  engsten  Stelle 
der  Verticalfaden  des  Oculars  noch  einen  Lichtstreifen  zu  beiden  Seiten 
zeigt,  und  so  gestellt,  dass  der  Verticalfaden  die  äusseren  dreieckigen  hellen 
Felder  genau  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt  ;  die  Entfernung  vom  Collimator 
muss  so  sein,  dass  beim  Bewegen  des  Auges  die  relative  Breite  der  Licht- 
streifen an  der  engsten  Stelle  zu  beiden  Seiten  des  Verticalfadens  keine 
Veränderungen  mehr  zeigt. 

Das  Signal  d  kann  nur  auf  seine  richtige  Entfernung  vom  Collimator 
eingestellt  werden. 

Das  Instrument  wird  in  der  Werkstatt  genau  justirt  und  so  abgegeben  ; 
man  wird  indessen  gut  thun,  dasselbe  vor  dem  Gebrauch  einer  Prüfung  zu 
unterwerfen,  welche  indessen  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt:  im  Laufe 
der  Zeit  verändern  sich  indessen  besonders  die  Stellung  der  Klemmringe 
und  muss  daher  ab  und  zu  eine  Justirung  vorgenommen  werden. 


Bei  Ausführung  der  Abmessungen  benutzt  man  am  besten  einen  wenig 
erhellten  Raum  ;  die  Winkel  zwischen  grossen,  glänzenden  und  regelmässig 
ausgebildeten  Flächen  können  auch  im  massigen  Tageslicht  gemessen 
werden. 

Ausser  der  zur  Beleuchtung  des  Signals  dienenden  Lampe  bedarf  man 
beim  Arbeiten  im  verdunkelten  Räume  noch  eines  handhohen  Lichtes,  um 
den  Limbus  beim  Ablesen  zu  beleuchten,  und  das  man  beim  Einstellen  der 
Reflexe  verdeckt  wegsetzen  muss.  Um  die  schwächeren  Reflexe  zu  sehen, 
ist  jedoch  das  Tageslicht  möglichst  zu  beseitigen;  in  der  Richtung  des  Be- 
obachtungsfemrohres ist  ein  nicht  zu  kleiner,  innen  geschwärzter  Kasten 
aufsustellen,  in  den  man  hineinsieht;  bei  kleinen  Incidenzwinkeln  stellt 
man  einen  vertical  auf  einem  schweren  Fuss  stehenden  Schirm  zwischen 
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Beleuchtungslampe  und  Äuge,  bei  grossen  Incidenzwinkeln  wird  ein 
durchbohrtes  schwarzes  Papierblatt  auf  das  Signalrohr  gesteckt. 

Die  zu  messenden  Krystalle  sind  sorgfältig  zu  reinigen  und  dann  nicbt 
weiter  mit  dem  Finger  an  der  zu  untersuchenden  Stelle  zu  berühren. 

Sind  dieselben  klein,  so  reibt  man  sie  in  der  Falte  eines  Lein- 
tuches, je  nach  Beschaffenheit,  trocken  oder  unter  Befeuchten  mit  Wasser, 
Alkohol  oder  Schwefeläther  und  heftet  sie  sodann  nach  dem  Vorschlage 
von  Klein  in  Göttingen^  an  ein  zugespitztes  Holzstäbchen  —  Zahnstocher- 
stUck  —  von  4  0  mm  Länge,  das  man  in  dicke,  am  besten  mit  etwas  Milch- 
zucker versetzte  Lösung  von  arabischem  Gummi  taucht  und  mil  dem  man 
eine  Stelle  des  Krystalls,  welche  nicht  zu  Messungen  benutzt  werden  soll, 
berührt.  Weiche  Krystalle  darf  man  nur  mit  einem  weichen  Pinsel  ab- 
kehren und  dann  aufheften.  Den  Vorrath  an  arabischem  Gummi  verwahrt 
man  eingetrocknet  in  einem  Schälchen  und  lässt  auf  demselben  einen  Tropfea 
Wasser  verdunsten,  bis  die  darunter  sich  bildende  Lösung  dick  genug  ist: 
das  Stäbchen  wird  zweckmässig  vorher  durch  Bestreichen  mit  Farbe  oder 
Dinte  geschwärzt. 

Bei  grösseren  Krystallen,  welche  man  mit  den  Fingern  anCassen  kann, 
ohne  die  gereinigte  Stelle  zu  berühren,  ist  das  Anheften  an  einen  Stiel  nicht 
zweckmässig,  weil  dieselben  leicht  herabfallen.  Von  den  Krystallträgen 
wird  hauptsächlich  ein  solcher  mit  grösserer  quadratischer  Platte  verwen- 
det ;  man  formt  aus  gelbem  Bienenwachs  auf  der  einen  Ecke  der  letzteren 
einen  10 — 20  mm  langen,  ziemlich  massiven  Kegel,  auf  dem  man  das  Stäb- 
chen oder  direct  den  grösseren  Kryslall  so  aufklebt,  dass  die  zu  messende 
Kante  ungefcihr  in  die  Verlängerung  des  Zapfens  am  Krystallträger  füllt, 
mit  ihm  parallel  läuft  und  beim  Wälzen  des  Zapfens  zwischen  den  Finger- 
spilzen die  Reflexe  einer  Lichtflamme  in  der  auf  der  Umdrehung  senkrechten 
Ebene  erscheinen.  Der  Wachskegel  muss  massig  gehalten  sein,  sonst  senkt 
sich  derselbe  eine  Zeit  lang  unter  dem  eigenen  Gewicht  und  dem  des  Kri- 
stalls erheblich.  Für  grössere  Krystalle  formt  man  besser  den  Körper  des 
Kegels  aus  Siegellack  und  befestigt  denselben  an  den  Krystallträger  und 
den  Kryslall  an  ihn  mit  wenig  Wachs.  Nach  einiger  Zeit  wird  das  Wachs 
steif  und  bewegt  sich  nicht  mehr:  hei  feinen  Messungen  lässt  man  den 
Krystail  am  besten  einige  Stunden  auf  dem  Apparat  centrirt  stehen,  cor- 
rigirt  die  Stellung  und  beginnt  dann  erst  die  Messung. 

Nachdem  man  den  Kr\  stallt i'ciger  mit  dem  Za])fen  in  dem  Centrirap|>aro! 
eingeklemmt  hat.  stellt  man  die  Beieuchtungslampe  vor  das  Collimatorrohr 
ohne  Signal,  wodurch  der  Krystail  hell  erleuchtet  wird,  rückt  das  Objectiv- 
rohr  ohne  Ocular  nahe  an  das  Collimatorrohr  heran  und  sieht  durch  das 
Objecliv,  wie  durch  eine  Lupe.  Man  löst  Conus  III,  dreht  den  Centrirapparat. 
so  dass  eine  llorizontalschlittenschraube  rechtwinklig  gegen  die  Sehrichtung 
steht  und  dreht  sie  und  die  Centralschraube  so,    dass  die   zu   messende 
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Kante  in  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  tritt,  dann  dreht  man  Conus  III  um 
etwa  90^  und  bewegt  die  zweite  Horizontalschlittenschraube  so,  dass  die 
Kante  wiederum  in  die  Mitte  tritt. 

Man  steckt  Ocular  ß  ein  und  schlägt  die  Lupe  vor.  Man  erblickt  nun 
den  Krystall  vergrössert  in  verkehrter  Stellung  und  corrigirt  mit  Hülfe  aller 
vier  Schrauben  des  Centrirapparates  und  der  Centralschraube  die  Stellung 
des  Krystalls  so,  dass 

4)  beim  Drehen  des  Conus  III  die  zu  messende  oder  zunächst  ins  Auge 
gefasste  Kante  wenig  aus  der  Deckung  des  Yerticalfadens  heraustritt,  stets 
aber  mit  ihm  parallel  bleibt,  oder  auch 

2j  jede  der  beiden  die  Kante  begrenzenden  Flächen,  in  die  Flucht  der 
Sehlinie  gestellt  und  so  als  Linie  erscheinend,  diese  parallel  und  möglichst 
mit  dem  Yerticalfaden  zusammenfallend  zeigt,  und 

3)  die  Stelle  der  Kante,  in  der  man  die  Reflexe  erwartet,  im  Horizon- 
talfaden liege. 

Die  Bedingung  ad  3  ist  leicht  durch  Bewegung  der  Centralschraube  zu 
erreichen. 

Die  Bedingung  ad  \  wird  am  besten  erfüllt,  wenn  man  die  Kante  in 
den  zwei  Stellungen  betrachtet^  in  denen  je  eine  Cylinderschlitten-  und  die 
ihr  diametrale  Uorizontalschlittenschraube  rechtwinklig  zur  Sehlinie  stehen, 
diese  beiden  successive  so  dreht,  dass  die  Kante  den  Yerticalfaden  genau 
deckt,  und  dies  in  beiden  Stellungen  wiederholt;  damit  ist  auch  die  Be- 
dingung ad  2  erfüllt. 

Wenn  aber  die  Kante  kurz  oder  zerrissen  oder  nicht  entwickelt  ist, 
muss  diese  Bedingung  für  sich  erfüllt  werden.  Da  hier  die  Stellung  des 
Conus  III  durch  die  Richtung  der  Flächen  vorgeschrieben  ist,  so  wird  man 
nur  zufällig  den  Conus  III  in  eine  solche  Stellung  bringen,  in  der  nur  das 
eine  Schraubenpaar  wirksam  ist.  Man  muss  daher  die  Richtung  der  einen 
Flache  in  ihrer  Stellung,  wo  sie  als  Linie  erscheint,  durch  die  Yerwendung 
beider  Schraubenpaare  zu  verbessern  suchen;  man  beginnt  mit  dem 
Schraubenpaare,  welches  am  meisten  rechtwinklig  gegen  die  Reflexions- 
linie steht,  und  bewirkt  eine  kleine  Yerbesserung  der  Lage,  und  vergleicht 
damit  die  Wirkung  des  anderen  Paares  bei  gleichem  Gange;  denselben  Yer- 
such  macht  man  bei  der  zweiten  Flüche;  man  findet  dann,  welches  Schrau- 
benpaar für  die  eine  oder  die  andere  Fläche  am  wirksamsten  ist;  nach 
der  so  getrofl*enen  Wahl  wird  nun  die  Yerbesserung  der  Lage  in  kleinen 
Spatien  abwechselnd  an  der  einen  Fläche  und  der  anderen  vorgenommen. 

So  bald  die  Richtung  der  beiden  Krystallflächen  sich  dem  Parallel ismus 
mit  der  Goniometeraxe  nähert,  erscheinen  dieselben  beim  Drehen  des 
Conus  III  in  gewissen  Stellungen  erhellt;  ist  die  Erhellung  nur  eine  par- 
tielle, so  kann  man  mit  Yortheil  durch  das  Bewegen  der  am  meisten  in  die 
Richtung  der  Reflexionsnormale  fallenden  CyliadfWäHiiWMChr anbe  (d.  h. 


also  der  andercD)  die  Ethelluog  vervolUtäudigeo  und  so  die  0|keraliùB 
rascher  zu  Ende  fuhren. 

Man  sleckl  dud  das  Signal  a  auf,  wmlurch  häufig  die  ErbeUun)i  der 
Flüchen  wiederum  eine  beschrauklere  wird:  verschwindet  sie  ^ta.  io 
BiUäS  die  vorangehende  Operation  sorgblliger  wiederliolt  werden;  ist  m 
aber  nur  geringer  geworden,  so  genügt  eine  Bewegung  der  d«r  ßeflexiunsnor- 
male  am  nächsten  liegenden  CylinderscblitleDscbraulie,  um  sie  vollkoquiwi 
zu  machen.  Schlügt  man  jetzt  die  Lupe,  die  bis  dahin  vor  dem  Objeclir 
lag,  zurück,  wechselt  auch  wohl  das  Ocular  y  wegeu  seines  ^Li-ttsseren  üfr- 
sii^blafeldes  ein,  so  erlilickl  man  heim  Drehen  des  Conus  lU  die  Reflexe  dtf 
ceutrirten  und  die  der  Übrigen,  in  der  Zone  dieser  liegenden  Flflcben  eol- 
weder  ganz  oder  doch  wenigstens  in  Segmenten  am  Rand«  des  Gesiditt- 
feldes. 

Es  beginnt  nun  das  Feinjustiren  :  mau  stellt  das  am  meisteu  excentrisch 
liegende  Itetlcxbild  ungcfuhr  auf  den  Vertic^ilfaden  ein  und  gleiclil  «i|w> 
die  R  Hl  fte  der  Abweichung  vom  ilorizonl4Uiid«n  durch  Beweguag  der  der 
Reflexionsnormale  am  nächsten  liegende  Cylindeischliltensehraube,  oder 
wenn  beide  etwa  gleich  weit  von  der  Normale  entfernt  stehen,  durch  die 
Rewegun^  beider  Cylindcrschlittenscb rauben  aus:  man  sucht  dann  dei 
tiuumohr  am  meisten  excentrisch  stehenden  Reflex  der  Zone  auf  und  skt- 
bessert  wiederum  die  Lage  desselben  um  etwa  die  Hulfte,  bis  dieMill«o 
aller  Signalbilder  beim  Di^hen  des  Conus  III  auf  dem  Uorizontalfaden  ent- 
lang laufen. 

Es  wird  nun  die  Lupe  wieder  vor  das  Objectiv  gelegt,  auch  eventuell 
Ocular  ß  wieder  eingewecfaselt,  und  die  beim  Feinjustiren  aufgekommeiK 
Verschiebung  der  Kante  aus  dem  Axenmiltel  des  Beohachtungsfemrohr« 
mit  tltllfe  der  HorizontalschlitleDSchraubou  und  der  Cenlralschraube  aiu- 
gegtichen. 

Naclidetn  dies  geschehen,  wird  Conus  111  mit  Conus  11  durch  die  Nelwit- 
sciiraube  verbunden,  die  Lupe  zurückgeschlagen  und  die  letzte  kleine  t^- 
i'eetur  des  Ganges  der  KeQexmitlen  auf  dem  Horizoutalfaden  vorgenomuien; 
bei  guten  FlHchen  ist  diese  Mitte  durch  den  Kreuzpunkt  der  Fäden  ilet 
Signals  scharf  tiestimmt;  bei  weniger  ebenen  FIfjchen  muss  man  sich  i&' 
dessen  mit  dem  Erkennen  des  verschwommenen  Fadenbildes  oder  mit  deu 
gleichen  Abslande  der  Rander  des  erhellten  Kreises  vom  Fadenkreuzmili^l 
des  Ocular  begnügen. 

Damit  ist  die  Einstellung  des  Kryslalls  beendet.  Demnächst  beginal 
die  Untersuchung  Über  die  Bedeutung  der  Reflexe  und  die  Wahl  der  Bti^en 
die  man  ausmessen  will. 

Han  steckt  das  Signal  c  auf,  beleuchtet  es  sorgfältig  und  notirt,  an  dem 
nächstgelegenen  Nonius  abgelesen,  die  Positionen  des  Limbus  unter  denen  lÜf 
Mitten  der  ReQexbilder  des  eingeengten  Spaltes  den  Verlicalfaden  passiren. 
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Man  wiederboli  die  Drehung  mit  vorge^hlagener  Lupe,  stellt  den  Lim- 
bus  auf  die  noiirten  Positionen  ein,  und  erkennt  aus  dem  Hellwerden  der 
reflectirenden  Oberfläcbentheile,  von  welchen  Stellen  am  Krystall  die  den 
notirten  Positionen  entsprechenden  Reflexe  herrühren.  Die  Uebereinstim- 
mung  der  Positionen  des  Hellwerdens  bei  vorgeschlagener  Lupe  mit  denen 
des  Reflexeintretens  in  die  Mitte  ohne  Lupe  findet  nur  approximativ  statt, 
weil  die  optische  Âxe  der  Combination  mit  der  Lupe  nicht  ganz  mit  der 
ohne  Lupe  zusammenfiillt^  es  genügt  aber  die  relative  Nähe  der  Positionen 
beider  Beobachtungsreihen,  um  den  Zusammenhang  von  Reflexbild  und 
Spiegel  zu  erkennen. 

Im  Besonderen  bemerkt  man,  dass  die  Reihenfolge,  in  der  die  Reflexe 
ohne  Lupe  vor  das  Fadenkreuz  ti*eten,  nicht  immer  identisch  ist  mit  der 
Reihenfolge  der  spiegelnden  Oberflachenelemente,  sondern  dass  namentlich 
«unter  den  schwächeren  und  dilatirteren  Reflexen  viele  ihren  Ursprung  von 
ifiolirt  liegenden  Theilen  des  Krystalls  nehmen^  auch  nur  scheinbar  dem 
Z^nenverbande  der  zunächst  ins  Auge  ge£9ssten  Flächen,  ja  anderweitigen 
Individuen  angehören  und  daher  bei  den  Abmessungen  ganz  auszulassen 
sind;  auf  der  anderen  Seite  wird  man  aber  nicht  selten  eine  vollkommene 
tautozonale  Lage  nach  Massgabe  der  Stellung  der  Reflexe  gegen  das  Faden- 
kreuz vermissen,  wiewohl  man  die  Tautozonalität  der  spiegelnden  Flächen 
nach  dem  Verlaufe  der  Kanten  erwarten  sollte;  dieser  letztere  Fall  kann  in 
einem  gestörten  Aufbau  des  Krystalls,  der  dann  aus  nahezu  parallelen  In- 
dividuen besteht,  seinen  Grund  haben,  anderseits  aber  auch  auf  vicinale 
Flächen  zu  deuten  sein.  Sobald  die  Reflexe  nicht  genau  in  der  eingestellten 
Zone  liegen,  misst  die  Drehung  des  Limbus  nicht  den  Bogen  zwischen  den 
Normalen  der  Flächen,  sondern  eine  Projection  desselben  auf  die  Ebene  des 
Limbus,  deren  Beziehung  am  Schluss  zur  Sprache  gebracht  werden  soll. 

Bei  Bearbeitung  grosser  Krystalle  zeigt  das  Gesichtsfeld  des  Beobach- 
tongsfemrohrs  ohne  Lupe  zuweilen  Reflexe,  für  welche  bei  vorgeschlagener 
Lupe  keine  spiegelnden  Theile  aufgefunden  werden  können;  dieselben 
rubren  von  Flächen  her,  die  abseits  der  Mittellinie  liegen,  und  erst  her- 
vortreten, wenn  man  die  Centrirung  ändert  ;  wenn  auch  der  Excentritäts- 
fehler  durch  die  Verwendung  des  Collimators  nahezu  beseitigt  ist,  wird 
man  zweckmässig  diese  Reflexe  zunächst  ausser  Acht  lassen,  weil  man 
ihren  Ursprung  nicht  kennt,  und  in  einer  besonderen  Versuchsreihe  unter 
Aenderung  der  Centrirung  verwerthen. 

Anderseits  wird  man  bei  vorgeschlagener  Lupe  auf  den  Kanten  der 
Krystalle  zuweilen  kleine  Reflexe  in  gewissen  Stellungen  bemerken,  für 
welche  die  Oculare  a,  (i,  y  bei  weggenommener  Lupe  keine  oder  nur 
schwache  Lichtwirkungen  erkennen  lassen.  Wenn  diese  kleinen  aufblitzen- 
den Reflexe  wirkliche  Flächen  sind,  die  in  die  eingestellte  Zone  gehören, 
so  sind  die  ihnen  zugehörenden  Signalbilder  deutlicher  zu  erkennen,  sobald 
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man  die  Combination  des  Oculars  d  mit  Aufsatz  verwendet^  doch  moss  die 
Stelle,  wo  der  fragliche  Reflex  aufblitzt,  genau  auf  den  VerticalCaden  cen- 
trirt  sein. 

StOsst  man  auf  complicirte,  durch  Interferenz  modificirte  Signalbilder, 
so  müssen  die  centralen  Culmlnationen  aufgesucht  werden  (vergl.  diese 
Zeitschr.  8^  241 — S58).  Man  notirt  dann  vorläufig  die  Positionen  der  ein- 
zelnen Signalbilder,  so  viel  sich  deren  prttcisiren,  und  wiederholt  diese  Be- 
obachtung unter  successiverVergrösserung  des  Reflexionswinkels  um  jedes- 
mal 20^ — 30<>  ;  die  centralen  Positionen  behalten  nahezu  dieselben  StelloB- 
gen,  während  die  Nebenculminationen  successive  von  den  letzteren  weitere 
Abstände  annehmen  und  sich  auflösen  ;  dabei  verändert  sich  sehr  häu6g 
die  Lichtstärke  der  centralen  Culmlnationen.  Je  grösser  der  Incidenzwinkel 
wird,  desto  einfacher  gestalten  sich  die  Interferenzerscheinungen;  stark 
gestreifte  und  rauhe  oder  unebene  Flächen  geben  erst  unter  grossen  In- 
cidenzwinkeln ,  d.  h.  wenn  das  Reobachtungsfemrohr  einen  Winkel  von 
150 — 170<^  mit  dem  Signalrobr  macht,  eine  deutlich  hervortretende  Gulosi- 
nation.  Mit  der  Yergrösserung  des  Incidenzwinkels  geben  aber  auch  die 
nicht  sehr  breiten  Flächen  dilatirte  Reflexe  und  werden  die  Reflexe  der 
etwas  vertieft  in  einspringenden  Winkeln  liegenden  Flächen  abgeblendet, 
so  dass  einzelne  Rogen  nicht  gemessen  werden  können. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  sich  ttber  die  Redeutung  der  Reflexe 
orientirt  und  den  vortheilhaftesten  Incidenzwinkel  gefunden,  kann  man  in 
der  Abmessung  selbst  übergehen.  Rei  durchschnittlich  präcisen  Reflexen 
verwendet  man  Ocular  ßj  bei  schlechteren  y;  die  Verwendung  von  Ocular  d 
beschrankt  man  auf  den  äussersten  Fall. 

Man  notirt,  nachdem  man  die  Centrirung  nochmals  corrigirl  und  die 
Nebenschraube  angezogen,  die  Linibuspositionen  bei  Einstellung  der  Reflex- 
milten  auf  den  Verticaifaden  in  der  Reihenfolge  1,  2,  3,  4  wie  sie  auftreten 
und  dann  in  umgekehrter  Reihe  4,  3,  2,  1  dies  wiederholend,  um  die  Be- 
wegungen des  Wachskegels  auszugleichen.  Es  genügen  bei  massig  dilatir- 
ten  Reflexen  etwa  5 — 10  Einstellungen  und  Ablesen  an  einem  der  Nonien. 
um  im  arithmetischen  Mittel  die  Precision  einer  Minute  zu  erreichen. 

Auch  wenn  man  nicht  die  Aussicht  oder  Absicht  hat,  das  Endresultat 
genauer  als  nach  Minuten  anzugeben,  wird  man  es  bequemer  finden,  bei 
ilen  Einzelablesunizen  die  Limbusposition  auf  10  Secunden  zu  schätzen.  al> 
jedesinai  schlüssig  zu  werden  ,  welche  Minutenangal)e  l)ei  nicjit  volIi£:er 
Coincidenz  des  Abiesestriclis  am  Nonius  zu  wählen  sei;  ist  die  Coincidenz 
eines  Noniusslriches,  der  beispielsweise  10^  15'  30"  bedeuten  nioee.  ciiu' 
vollkommene,  dann  zeigen  die  ihm  benachbarten  Nonienstriche  10"  lÖ' " 
und  10^  16'  0"  gleiche  Abstände  von  den  ihnen  nächsten  Limbusstrichon: 
ist  dieser  Abstand  bei  dem  Strich  10^  lo'  0"  grösser  als  l>ei  dem  anderen, 
dann    kann    man    richtiger    10*^  15'  40"    schätzen    und    umizekehrl:    beim 


Ueber  Einrichtung  und  Gebranch  der  Reflexions-Goniometer.  561 

Berechnen  des  Mittelwerthes  lässt  man  dann  die  im  Mittel  aufkommenden 
Seeunden  ttber  30"  als  volle  Minute  gelten,  die  darunter  fallenden  aber  weg. 

Die  Btfgen  zwischen  nicht  durch  Interferenz  secundar  gegliederten 
Reflexen  sind  allemal  besser  unter  steilen  Incidenzwinkeln  zu  messen  ;  bei 
Verwendung  des  Oculars  a  wird  man  ^aum  eine  den  Werth  einer  Minute 
überschreitende  Differenz  in  zwei  Einstellungen  antreffen. 

Will  man  den  Winkel  zwischen  bevorzugten  Flächen  mit  einer  höheren 
Precision  bestimmen,  dann  mussmandie  Ablesungen  vervielfältigen  und  durch 
einen  systematischen  Gang  die  Fehler  des  Instrumentes  möglichst  beseitigen. 

Man  beginnt  die  Abmessung  einige  Stunden  nach  dem  Befestigen  und 
Centriren  des  Krystalls,  corrigirt  die  in  dieser  Zeit  aufgekommenen  Verän- 
derungen, vertheilt  die  Ablesungen  gleichmässig  über  alle  Theile  des  Lim- 
bos und  vereinigt  die  Ablesungen  an  beiden  Nonien;  jede  Einstellung  muss 
einige  Male  wiederholt  werden,  um  die  Unsicherheit  der  Schätzung  einiger- 
massen  zu  compensiren  ;  die  Fehler  der  Nonien  sind  nur  schwierig  zu  elidiren. 

Will  man  beispielsweise  10  Ablesungen  machen,  so  beginnt  man  jede 
in  Abständen  von  36^.  Man  stellt  den  Limbus  zuerst  am  Nonius  A  auf  nahe 
4<^,  klemmt  ihn,  öffnet  die  Nebenschraube,  stellt  Reflex  1  mit  der  Hand  auf 
den  Verticalfaden,  klemmt  die  Nebenschraube,  stellt  den  Reflex  1  mit  der 
Mikrometerschraube  fein  ein  und  liest  auf  beiden  Nonien  die  Position  auf 
40  Seeunden  ab.  Man  öffnet  die  Limbusklemmsohraube,  stellt  Reflex  2  mit 
der  Hand  und  dann  fein  mit  der  Mikrometerschraube  ein  und  liest  dann 
wieder  ab.  Man  führt  Reflex  1  wieder  auf  das  Fadenkreuz,  liest  wieder 
ab,  und  so  weiter  bis  man  jede  der  beiden  Positionen  mindestens  drei  Mal, 
besser  fünf  Mal  eingestellt  hat. 

Die  Differenz  zwischen  den  arithmetischen  Mitteln  aus  den  so  gewon- 
nenen 6  resp.  40  Ablesungen  jeder  Position  gilt  nun  als  erster  Bogenwerth. 
Man  stellt  sodann  Limbus  auf  37®  am  ersten  Nonius,  öffnet  die  Neben- 
schraube^  führt  den  Reflex  1  mit  der  Hand  auf  das  Fadenkreuz,  schliesst 
die  Nebenschraube,  stellt  den  Reflex  1  fein  ein,  liest  ab  u.  s.  w. 

An  einem  Quarz  von  Palombaja,  Elba  wurde  eine  der  Polkanten  des 
Hauptrhomboëders  nach  dem  Schema: 


Position  Ri 

Position  A] 

Nonius  A  : 

Nonius  B  : 

Nonius  A  : 

Nonius  B  : 

0»  25'  50" 

480»  25'  40" 

274«  40'  50" 

94»  40'  20" 

50 

40 

50 

20 

50 

30 

40 

20 

0   25  50 

480   25  37 
25  50 

274   40  47 

94   40  20 

40  47 

Position  Al 

m 

180    25   43 

Position  A] 

94    40  33 

Position  A] 

m 

94    40   33 

85   45   40  =»  Normalenbogen,  4.  Werth. 

e  r  0 1  11 ,  Ztitochrin  t.  Krystollogr .  lY .  8  6 


Positi 

an  /t, 

Position  »I 

-« 

Nonius  A  : 

Nonius  B. 

Nonius  A  : 

Non 

ius«r" 

36'  9'  50" 

W'    9'»0" 

310»  S4'  SO" 

430«  «»■  10" 

to 

SO 

10 

0 

iO 

SO 
SI6     9  S7 

10 
3)0   44   43 

T3T 

0 

36    9   13 

Si     3 

»   43 

S4   13 

Poshion  fl,  = 

316     9   33 

Position  flj  130 

S4     8 

Position  Ri  = 

^30   S4     8 

85    45  27  = 

Werth. 

etc.  gemessen 

und  gab  folgen< 

c  Zaliien  : 

J 

J' 

(.  8S«45 

10" 

—  41" 

141 

S. 

47 

+    6 

36 

(2  —    9 


II,                  7.                46 

+    .5            45 

1.,                   8.                30 

+    9            81 

l„                   9.                17 

—    4            16 

f,„,                10.  85    15  SO 

—    1               1 

Mittel  85"45'21' 

:s^  =  i44 

li  ist  lias  Gewiciit  des  Mittels  P 

=  s^7.  =  »■"«■ 

dirseheinliche  Fehler  ip  = 

«■"'        ±1,44". 

Zur  Vergleiehung  mag  eine  zweite,   an  derselben   Kante   mil  db' 
gleichen  Limbusabschnitlen  drei  Monate  spater  ausgefuhrle  Messung  diene 

welclie  folgende  Zahlen  ergab  : 

1.  85"  i5'H"        —  13"         169 
1  S.  18  —    6  36 


7. 

46 

+    4 

8. 

48 

+    1 

9. 

30 

+    6 

10. 

85    45  SS 

—    4 

Mittel  85>  45'  44,0 
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Das  Gewicht  dieses  Mittels  ist  Pss  0,4274  und  sein  wahrscheinlicher 
Fehler  (p  =  ±  4,34''.  Bemerkt  muss  werden^  dass  bei  der  Ausführung 
dieser  zweiten  Messung  die  Krystaliflëchen  bis  auf  eine  4  mm  breite  Steile 
zunächst  der  Kante  zugedeckt  waren. 

Von  den  übrigen  Polkanten  gab: 

Äj/Äa  den  Bogen  85»  45'  20,4",  P=  0,3934,  y  =  d=  0,76" 
Äj/Äa  85   45  23,3,    P=  0,4994,  y  =  1:4,07 

An  einem  zweiten  Krystall  desselben  Fundortes  gab  die  einzige,  aber 
sehr  vorherrschend  entwickelte  Polkante  R\l^2  ohne  partielle  Bedeckung 
und  unter  Anwendung  einmaliger  Einstellung  jeder  Position,  viermal 
wiederholt  : 

P=  0,0847, 
P=  0,0645, 
p=  0,2440, 
P=  0,4923, 

Nach  Lage  dieser  Resultate  geht  die  erreichbare  Präcision  der  Ab- 
messung über  die  Gleichartigkeit  der  concreten  Verhältnisse  hinaus,  so  dass 
das  Instrument  den  an  dasselbe  im  Allgemeinen  zu  machenden  Anforde- 
rungen entspricht. 


850  45'    9,0", 
85    45   44,5, 
85   45     3,5, 
85    45     3,0, 


(p  =  ±  4,638" 
(p  =  ±:  4,896 
q>  =  ±  0,944 

q)  =  ±  4,087 


Geringe  Abweichungen  einzelner  Flachen  aus  einer  eingestellten  Zone 
werden  am  besten  unter  Verwendung  des  Signals  d  erkannt,  welches  einem 
kleinen  erhellten  Kreis  reflectiren  lässt.  Aendert  man  durch  eine  das 
Resultat  kaum  beeinträchtigende  Verstellung  der  Cylinderschlittenschrau- 
ben  die  Lage  des  Krystalls  so,  dass  die  Reflexe  der  beiden,  die  Zone  prtfci- 
«renden  Flächen  beim  Drehen  des  Limbus  genau  durch  den  Mittelpunkt 
des  Fadenkreuzes  gehen,  so  passirt  der  Reflex  einer  nicht  genau  in  dieser 
Zone  liegenden  Fläche  den  Verticalfaden  in  einer  gewissen  Entfernung  vom 
Mittelpunkte  des  Fadenkreuzes. 

Um  die  Position  dieser  Fläche  zu  bestimmen,  hat  man  zunächst  zwei 
messbare  Bogen werthe,  nämlich  die  Limbusdrehung  £=  e  von  dem  Durch* 
gange  eines  genau  durch  den  Mittelpunkt  gehenden 
Reflexes  u  bis  zum  Passiren  des  Verticalfadens  durch 
den  Reflex  r  der  ausser  der  Zone  liegenden  Fläche  — 
und  den  scheinbaren  Abstand  =  d  des  Durchgangs- 
punktes im  Verticalfaden  vom  Mittelpunkt  des  Faden- 
kreuzes; ausserdem  ist  aber  noch  der  Incidenz win- 
ke! =  Ç,  welcher  gleich  der  Hälfte  des  Winkels 
zwischen  Signal-  und  Beobachtungsrichtung  als  be« 
kannt  vorauszusetzen  ist,  in  Betracht  zu  nehmen. 

Die  Relation  dieser  messbaren. Bögen  zu  der  Position  der  nicht  in  der 


Fig.  ^ . 


Zooe  liegenden  Flüche  ist  eine  ziemlich  complicirle  ivergl.  Grolh,  Pofg. 
Ann.  144,3t). 

Sei,  Figurai,  der  angodeiilele  Kreis  das  Gesichtsreid  im  BeobuchttiBBS- 
ferarohr,  m  der  FödenltreiizniitleJpunkt,  h  das  SignalbiJd  einer  Flilche  dw 
eingestellten  Zone,  welches  durch 
■"'B-  *■  Drehen  des  Limbus  aus  der  Mille  m    i 

soweit  seitlich  geführt  ist,  dast:  au 
Sigoalbild/  der  nicht  in  dies« 
Zone  liegenden  Fläche  den  Vertieai- 
fadenpassirt;  derscheiDbareBo(;ea 
mu  ist  doppelt  so  gross,  wie  die 
LinibusdrehuDg  ^  t;  wie  der 
scheinbare  Absland  mr  ^  d  p^ 
messen  werden  kann,  wird  unien 
berührt  werden.  Es  sei  femer 
Fij^ur  2  eine  KugeloberDüche  um 
den  centrirleo  Kryslalt  in  o,  so 
dargestellt  dureh  die  kreisfltroiie 
Coniup,  dass  diese  in  der  Reflexionsebenc  des  in  der  Richtung  oi  einfalleo* 
den,  in  der  Richtung  o  m  von  den  Flüchen  der  eingeslelllen  Zone  refleclinen 
Uchles  belegen  ist;  die  nicht  in  dieser  Kreislinie  belegenen  Punkte  ausser 
0  sind  auf  der  Kugel  ob  erQSche  lu  denken  ;  der  Hortxon  lalfaden  liegt  in  der 
Ebene  mi,  der  Verticalfaden  in  der  Verticalebene  durch  om;  der  Bogen  mi" 
ist  =  2ç  und  als  bekannt  vorausgesetzt. 

Wenn  der  Reflex  ii  in  m  gesehen  wird,  geht  die  Normale  dieser  Fläche 
durch  f,  so  dass  mf  ^  fi  ^  ç  ist,  dreht  man  den  Limbus  so,  dass  r  duR-h 
den  Verticalfaden  geht,  so  beschreibt  der  Reflex  u  den  Weg  mu,  und  siebt 
dann  die  Normale  dieser  Flache  im  Radius  og,  so  dass  ug  =  gi^^ç  —  f 
wird;  fg  ist  also  =e.  Alsdann  erscheint  der  Refles  r  in  der  Verticalebene 
durch  om^  um  den  Bogen  mr  =:  â  von  m  abstehend.  Die  Reflexionsebene 
desselben  schneidet  die  Kugel  in  dem  Bogen  ri  eines  grüssten  Kreises,  und 
liegt  in  diesem  der  Punkt  k,  in  weichem  die  Normale  auf  Fläche  r-  die  Kugel 
trifft,  so  dass  rk  =  ki  wird.  Legt  man  durch  k  eine  Verticalebene,  die  den 
£r«(ä  im  ia  A  trifft,  dann  ist  kg  d«r  Norma leobog^o  zwisoheo  Flü«;be  u  itod 
Flache  r,  kk  der  rechtwinklige  Absland  der  Normale  von  r  von  der  Ebene 
der  Zone  und  hg  der  Abstand  ihres  Projectionspunkles  auf  die  Zonenebene: 
es  werden  aber  kk  und  hg  gefunden,  wie  folgt: 

Im  Dreieck  mir  ist  cos  r  i  ^  cos  m  i  cos  mr  =  cos  2  ^  cos  d  und 
tg  m  r  _    tg  d 
sin  mi 


lgmtr  =  - 


cos  -J  r 


sin  ig 

. ,        i/l  +  cos  ri       1 /<  -f-  cos  2  Ç  cos  d 
=  cos  IA-  =  y ^ _  y  2 


aus  erslerer  Gleichung 
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sin 


ik = >/i 


oos  r 


t=yi 


—  cos  2  Ç  cos  d 


S 


.,        i/4  —  cos  2o  cos  d 

i%tk=  y  j ^    — ^• 


ferner 


+  cos  2ç  cos  d' 


sin  Atfc  =  sm  mtr  =  1/  ^  ^^   . — — j  =  y  ^  ^  >   ,     . 

^   lg2  mir  +  4        ^   ig^  0  +  si 


sin^  2  Q 


=y= 


sin^d 


sin^  Ô  +  cos^  J  sin^  2  ^ 


=  1/ ?! 

"1  —  cos^ 


sin^d 


2  2^  cos^  â 


,  .,  •         l/  ^  l/       sin*  2  p 

cos  AiÄ  =  cos  mtr  =  1/  — r — : — — j  =  y  --=-j— ; — .  %q 

'^   tg2mir  +  4        ^  lg2ö  +  sin*2c 


i/        sin^  2  Q  cos*  (Î 

'^  sin*  Ô  +  sin*  2  ç  cos*  <î 


=v^ 


sin*  2  Ç  cos*  d 


cos*  2  Q  cos*  d 


Im  Dreieck  khi  ist  nun  : 

sin  kh  =  sin  i  A*  sin  h  tk 


=1/1 


—  cos  2  p  cos  <5 


l/ ?! 

'   \  —  cos' 


sin*d 


*  2  p  cos*  d 


sin*d 


2 .  (4  +  cos  2  p  cos  Ô) 
ig  A  t  =3  tg  ik  cos  h  ik 


,  femer 


-n 


—  cos  2  Q  cos  d 


Vé 


sin*  2  Q  cos*  d 


cos*  2ç  cos*<î 


-f-  cos  2  ç  cos  â 

sin  2  p  cos  d 

1  +  cos  2  p  cos  5 

Der  Punkt  h  liegt,  so  lange  q  <[  90^  und  d<[  90^  ist,  immer  im  Bogen 
if,  denn  es  wird  dann  die  Tangente  der  Differenz  von  if  und  t'A,  also  die 
Tangente  des  Bogens  fh  positiv  ;  wir  finden  nämlich  : 

sin  Q  sin  2  g  cos  3 

^    ^.        ,   ,         ,.       cos  ö       <+cos2ocosd 

tg/'A  =  tg  o  — At1= ^ ■ r-^ T— 

^'  ^^^  '  sin  p    sin  2p  cos  a 

1  + 


cos  q     4  +  cos  2p  cos  à 

sin  p  +  sin  p  cos*  p  cos  d  —  sin  p  sin*  p  cos  d  —  2  •  sin  p  cos*  p  cos  d 

cos  p  +  cos  p  cos*  p  cos  ô  —  cos  p  sin*  p  cos  5  +  2  sin*  p  cos  p  cos  ô 

sin  p  —  sin  p  cos*  p  cos  d  —  sin  p  sin*  p  cos  à 

CO»  p  -f~  cos  p  cos*  p  cos  d  +  cos  p  sin*  p  cos  6 

sin  p  —  sin  p  cos  <) sin  p     h  —  cos  d       #»      tat  — 

cosp  +  cosp  C08  d      cosp  *  f+"äöS^iiid  Ä=*'Jfc  i 


Dieser  Bogen  fh  ist  die  Differem  zwischen  dem  Bogen  e,  am  Gooio- 
meter  abgelesen,  als  Drebung  des  Limbus  vom  Durchgang  des  Refleies» 
durch  den  Mittelpunkt  und  Durchgang  des  Reflexes  r  durch  den  Verlical- 
faden,  einerseits  und  dem  wahren  Bogenabslund  anderseils  von  der  Flüche» 
bis  Kum  Durchgang  der  durch  Flache  r  gelegten  Normalebene. 

Aus  e — fh  =  fg  —  fh  =  gh  und  dem  Bogen  kh  folgt  nach  dem  Aus- 
druck :  I 

cos  kg  =  cos  gh  cos  kk 

der  Bogenahstand  der  Flächen  u  und  r,  sowie  analog  der  Bogeoabslaod 
zwischen  r  und  irgend  einer  zweiten  Flache  v  der  eingestellten  Zone,  » 
dass  man  aus  diesen  l>eiden  Bßgen  das  Symbol  der  Fläche  r  ableiten  kann. 

Die  Rechnung  vereinfacht  sich,  wenn  man  ^  =  45",  Sp  =  90*  wählt,, 
also  das  Beobachtungsfernrohr  senkrecht  zum  Signalrohr  stellt. 

Es  wird  dann  tg  p^  1,  eosSp^O,  sin  Sc  ^  1  und  daher: 

ri  =  90'',  ik  =  i5o,  mrV  =  i5,  sin  fcA  =  ^^",  tgAi=scos  J,  tg/"A:=tg'5. 
V2  * 

Bleibt  Q  constant,  dann  wuchst  mit  steigendem  Werlh  von  6  dtf 
Bogen  fh,  was  man  deutlich  beim  Jusliren  einer  Flüche,  wenn  die  wirk- 
same Uikrometersch rauhe  nahe  in  der  Beflesionsnormale  steht,  beobachiei 
kann;  liegt  in  der  centrirten  Zone  eine  stark  gestreifte  Fljiche  und  iwv 
mil  der  Richtung  der  Slrelfung  in  der  Reflexionsebene,  sn  bildet  der  r«clit- 
winklig  gegen  diese  dilalirle  Reflex  einen  nach  dem  Signal  coovesen  Bogen. 

Der  Reflexabstand  ô  ist  aber  seinerseits  ein  von  dem  unveränderlichen 
Normalenabsland  kh  ^  rj  und  ç  abhängige  Gritsse.    Um  d<is  Caictil  zu  ver- 
einfachen, wollen  wir  —  wie  es  ja  tbatsacblicb  der  Fall  ist  —  annchmen. 
dass  ê  ein  kleiner  Winkel  und  sein  cos  =  1  sei.  Dann  ist  : 
sin  d  =  sin  ij  vT  V\  +  cos  Yç 

Wenn  man  in  der  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  rückwärts  den 
Befle.x  beobachten  könnte,  annilliernd  also  bei  sehr  kleinem  Incidemwinkfl. 
erreichte  man  fUr  â  den  Maximalwerth,  da  cos  2p  =  1,  nümlich: 
sin  d  =  sin  );  V2  .  >  2  =  S  sin  ij 

Bei  einer  Incidenz  von  i^",  wo  das  Beobacbtungsrohr  senkrecht  zum 
Signalrohr  steht,  wird  cos  S  p  ^  0  und  ist  : 

sin  ö  ^  sin  (;■  1  2 

Bei  60"  Incidenzwinkel,  also  Sp=  120' 
serer  Incidenz  wird  d'<jj. 

Bei  streifender  Reflexion,  wo  äp  nahe 
ist,  verschwindet  der  Werth  â,  indem 

sin  <î  =  sin  ij  V«  V  ï^^i  =  0 


wird  »;  =  d;  bei  noch  grW- 
iO"  wird  und  eos8p  =  — ' 
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Je  grösser  man  daher  den  IncidenzwiDkel  macht,  desto  mehr  hört  der 
Einfluss  einer  Abweichung  aus  der  tautozonalen  Lage  auf  die  Stellung  der 
Reflexe  auf;  auch  die  Reflexe  der  Flächen,  die  etwas  ausserhalb  der  Zone 
liegen,  scheinen  nahe  in  dieselbe  zu  fallen;  nicht  ganz  ebene  Flächen, 
welche  das  reflectirte  Licht  bei  steiler  Incidenz  zerstreuen,  geben  unter 
grossem  Incidenzwinkel  Bilder,  welche  nur  in  der  Richtung  der  Zone  zer- 
streut sind,  in  der  Richtung  rechtwinklig  dagegen  scharf  begrenzt  er- 
scheinen ;  damit  hören  auch  die  Interferenzerscheinungen  in  der  Richtung 
rechtwinklig  auf  die  Zonenebene  und  die  partiellen,  damit  verbundenen 
Auslösebungen  des  Lichtes  auf  und  wächst  im  Allgemeinen  die  Heiligkeit 
der  Reflexe. 

Man  ist  gewohnt,  kleine  Abweichungen  der  Reflexe  aus  der  tauto- 
zonalen  Lage  zu  vernachlässigen,  und  die  Intersection  des  Reflexes  mit 
dem  Verticaifaden  als  Position  i  n  der  Zone  in  Rechnung  zu  stellen,  also 
den  Bogen  fh  zu  vernachlässigen. 

Setzt  man  als  die  zulässige  Grenze  des  Fehlers  den  Bogen  0^  4',  so 

giebt  der  oben  für  tg  fh  ermittelte  Ausdruck  durch  Umkehrung 

j 

tgOOr  .  C0t2^  =  tgÇ 

und  den  zulässigen  Incidenzwinkel  : 


für  J  =  00  30' 

-  d=\      0 

-  d=\    30 

-  5  =  2     0 


^  =  860  45',  2^  =  4720  30' 

ç  =  75   20,  2p  =  450   40 

ß  =  59   30,  2p  =  449     0 

ç  =  43   39,  2p  =    87    48 


Anmerkung.    Der  Winicel  kga  tsi  a  wird  aus  hk  und  gk  ^^  y  durch  den  Aus- 
druck :  

sin  â     1  /             i 
sin  «  s=s :^    1/  

sin  y  y  2    r    1  -f-  cos  2  q  cos  â 
gefunden;  loco  citato,  S.  45  steht 

sin  â  yJ 

sm  a  =  7- ' — s: . 

(1  4-  cos  i  Q  cos  o)  sin  y 

Setzt  man  2  Ç  «X  900,  so  wird  sin  a  «      ^'"  ^_  ,  nicht  =  fl?_^l      so  dass  die 

sinyV«  sin  y 

Correctionswerthe  der  Tabelle  S.  47  nahezu  halb  so  gross  zu  wählen  sind. 


Schliesslich  ist  noch  über  die  Methode,  den  Winkel  mr  =  5  zu  messen, 
zu  berichten. 

Man  kann  den  Limbus  (Fig.  3)  einmal  so  einstellen,  dass  der  ausser- 
halb des  Horizontalfadens  liegende  Reflex  r  dem  Augenmass  nach  so  weit 
vom  Verticaifaden  absteht,  wie  vom  Horizontalfaden,  also  rri=:srr2^=rim 


Fig.  8 

O—   --, 
m-^ 


Fi( 

*. 

/        1 

\ 

t 

7 

^ 

y 
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ist.  und  dann  so,  duss  r  im  Punkte  r,  durch  den  Verttcalfaden  geht;  die 
LimbusdrebuDg  ist  gleich  dem  halben  Bogeu  »i  r', . 

G  ro  t  h  (Iota  citato)  erseui 
(Fig.  ij  dafiFadenkreuz  durch  eioeo 
Eogenanntou  GUsmikromeler.  da« 
dünne  plunparaUcIo  Scb«ibe.  auf 
welcher  das  Fadenkreuz  eingravin 
ist  undderVerliciiiradenstrich  aock 
einefeineQuertheiluQg trügt;  sirrkt 
ni;tn  das  Ocular  so  in  das  Olijcctiv-  < 
röhr,  dass  der  gelbeilte  Strich  hori- 
zontal steht,  siellt  das  Rohr  diametral  dem  Spallsignal  b  gegeuubfr.  go 
niisst  die  Drehung  des  Conus  [,  während  das  Signal  von  Tbellslricfa  u 
TheilBtrich  fortschreitet,  die  Bogonwerlhe,  welche  die  Spatien  bedeuteo.  , 
Stellt  man  Conus  I  fest,  und  dreht  mit  dem  Limbus  eine  spiegelnde  Flilche,  i 
welche  den  fieflex  des  Signals  in  das  Fernrohr  wirft,  so  misst  die  OrehuDg 
des  Limbus  die  halben  Bogenwerthe.  Nach  dieser  Theilung  schätal  man 
den  Abstand  inr. 

Mun  kann  auch  in  das  Objectivrohr  neben  dem  Kerb,  welcher  die  Fäd«i 

senkrecht  und  horizontal  stellt,  einen  anderen  Kerb  genau  in  15"  Abslaod 

von  dem  ersteren  einschneiden  lassen,  so  dass,  wenn  man  die  Nase  des 

Klemmringes  in  diesen  zweiten  Kerb  steckt,  die  Fades 

eine  um  i5<*  gewendete  Stellung  erhalten. 

Ittodiücin  man  die  Stellung  des  Knstalls  —  was 
das  Resultat  kaum  beeintrüuhtigen  M'ird,  so,  dass  die 
taulozonalen  Reflexe  auch  jetzt  durch  den  Kreuzpunkt 
gehen,  und  dreht  den  Linibus  so  [Fig.  Sj,  dass  einmal 
die  Mitte  des  Beflexbildes  in  Position  r,  den  Faden  von 
Rechls-oben  nach  Links-untcn,  und  dann  in  Position  f; 
den  Faden  von  Links-oben  nach  Rechls-unten  schnei- 
det, so  misst  die  Linibusdrehung  den  halben  Bogen  l'ir^  und  somit  naheia 
den  Abstand  rm  ^  Ô, 


XXXn.  Krystallographische  Untersuchung  einiger 

organischer  Verbindungen. 


Von 


K.  HauBhofer  in  München. 
(Mit  16  Holzschnitten.) 


Fig.  4 . 


1.  MethylerotonsAare. 

C^H^  0^  (isomer  mit  der  folgenden) .   Schmelzpunkt  65^. 

Dargestellt  von  Dr.  W.  v.  Miller,  Docent  an  der  techn.  Hochschule  München.   Vergl. 
Ann.  d.  Chem.  200,  161  ff.   Früher  schon  gefunden  und  beschrieben  (Jedoch  ohne  kry- 
stallographische Charakteristik)  durch  Frankland  und  Duppa,  ebenda  18#,   86; 
Schmidt  und  Berendes,  ebenda  191,  111;  H.  Rohrbeck,  ebenda  188,  tt9. 

Asymmetrisch,    a  :  6  :  c  =  2,2966  :  4  :  4,0462*). 

a  =  c:b=    990    ^ 
/?  =  c  :  a=  437   53 
y  =a:  b=    85    43 

Wasserhelle  Krystalle  der  Combination  :  ool^oo(400) 
=  a,  ooPoo(040)  =  6,  oP(004)  =  c,  oo',P{MO)  =  p, 
^,oo[T04)  =  d.  Einige  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  a, 
andere  ebenso  nach  b  ausgebildet,  die  grösseren  prisma- 
tisch verlängert  und  spitz  zulaufend.  —  Sehr  vollkommen 
spaltbar  nach  c.  Die  Krystalle  sind  biegsam  wie  Talk, 
fühlen  sich  sehr  fettig  an  und  werden  an  der  Luft  nach 
längerer  Zeit  rauh  und  abgerundet. 


*)  Wenn  ich  die  Krystalle  gegen  die  Regel  in  eine  Stellung  brachte,  in  welcher  a 
langer  erscheint  als  6,  so  glaube  ich  dies  durch  den  Umstand  eniscbuldigen  zu  können, 
dass  bei  der  ersten  Beschreibung  fa.  a.  0.)die  Krystalle  so  aufgestellt  worden  waren,  als 
cuverlassige  Wlnkelmesfongeo  noch  nicbt  vorlagen.  L'eberdies  gel^n  die  Krystalle  in 
jeder  anderen  Stellung  minder  ansehnliche  Bilder  als  in  der  gewttlilteo.  Der  Verf* 


K.  Hauthofer. 
Gemessen  : 

ioo)(Oio]  =  "se^ïs' 

c=  {iOO).;001}  =  *12  9 

6=  f00t;[010]  =  -81  15 

d=(100)(Tû1)  =  *66  53 

p=  (100)((TO)  =  "i7  (3 

p=  (0O(;(Uy)  =     54  36 

b  =  (TOI)i(HO)  =    83  0 


51»  30' 
83   n 


Die  AusIoschungsridiUiDgen   im  piiralleteii  polsn^irten  Liebte  bilden 
auf  fi  mil  der  Kanle  ab  einen  Wintel  yod  Ü^',  auf  b  einen  Winkel  von  38*. 

.  DimethflacryläSnre. 


C^H^Oi  (isomer  mit  Melhylcroionsaure),    Schmcl/iiüiiVt  ßö— 

Dnrgestellt  von  Demselben,    Vergl.  Ann.  d.  Chem  300,  *<l  ff. 
Honosymmelrisch.  a:6;c!=  ^,535S  ;  1  ;  0,7063 
^  =  74"  43'. 
PHsmalisrhe  wasserhelle  Krjslalle  der  ComliinalTOn 

(Fiß.äj:  oop;iio)  =  p,  *(»(0H)  =  ,(,  ooPoo;iooi=( 

oo£oo[010]  =^  6.    An  einzelnen  Krystalleo   fanden  si( 
Aodeultingen    des    [Kisiliven    Hemidomas    #00(101).  - 
Spahbarkeil  unvollkommen  nach  a  und  6. 
Gemessen  : 
;  p  (vorn)       =  (IT0][410)  =  'HT'Sd' 
eillich]  =^  (110}(T10)  =      68     D 
:  s  (oben)       =  (ûHj(OÎI)  =     '61      0 
;  p  (vorn)       =[0H)(4ll);=     '56   30 
=-  llOojdlO}  =      56     0 


Bereebnet  : 


68»  (0' 


55  55 


3.  Dimetbflacrylsanres  Knpfer. 

iC^lhO-ihCu  +  Sarj. 
Dnrgesleül  von  Demselben  s,  a,  a.  0. 
Rhombisch,  a  :  b  :  f  =  0.6Ö27  :  \  :  2,4603. 

Bltlulich^rUne  durcbsichtige  Rnslalle 
Fig.  8.  dur   CombioBtton  (Fig.  3):     P(44t)  =  o, 

|Pi223)  =  n,  op(004;=c,  4PoolO*4}=d- 
Die  Flächen  sind  meist  sehr  ungleichmüssi; 
ausgebildet  ;  oft  fehlt  an  einer  Seite  o  voll- 
ständig, dafür  überwiegt«;  solche  Krj- 
slalle zeigen  einen  moDDsymnielrischeJi 
Habitus.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  düoD 
talelfttrmig  nach  c. 


Krystallographiscbe  Untersuchung  einiger  organischer  Verbindungen.         571 


Gemess«!  : 

Berecknei: 

0:0—  nr.(TH)  —  »iooBi' 

—    (Makrodiagonale  Polkante) 

0  :c  =  (414; (001)  =    »78     9 

# 

a  :c  =  (223)  004)=     72  37 

72»  38' 

d  :  c  —  (041) (004)  —      84    12 

84    42 

0:0=  (111)(HT)  =      24     0 

23   42  (Mittelkante) 

d  :  d  —  {041);04T}  — 

4  4    36 

Fig.  4. 


4.  Isätbionsaurer  Baryt 

lCH20ILCH2.SO^UOBaO, 

Bezüglich  der  Rrystallisation  dieses  Salzes  findet  man  in  den  Hand- 
bOchem  blos  die  Angabe,  dass  es  quadratische  oder  rhombische  Biättchen 
bilde.  Herr  F.  Ca  rl  an  der  technischen  Hochschule  in  München  stellte  das 
Salz  neuerdings  dar  und  es  gelang  mir,  aus  den  perlglänzenden  Haufwerken 
von  feinen  Täfelchen,  in  welchen  es  kr^stallisirte,  einzelne  Individuen  los- 
zulösen, welche  genauere  Messungen  gestatteten.  Nach  diesen  ist  das  Salz 

rhombisch,  a:  b  :  c  =  0,9448  :  1  :  4,8224. 

Beobachtete  Combination  :  oP(00  4  )  =  c, 
P(l44)  =  p,  |P(335)  =  9,  2poo(024)  =  o, 
ooPoo(400)  =  a  (Fig.  4).    Die  Flächen  von 
a  und  0  fehlen  oft  ;  die  Krystalle  sind  stets 
tafelförmig  nach  c.   Der  spitze  ebene  Basis- 
winkel berechnet  sich  zu  86<»  45'  (=  a  Fig.  5);  auch 
einem  minder  geübten  Auge  erscheinen  die  Tafeln 
im  Grundrisse  als  rhombisch  ;  beim  Auftreten  von  a 
und  0  könnten  sie  für  tetragonal  gehalten  werden. 
Im  convergenten  polarisirten  Lichte  beobachtete  ich 
auf  der  Fläche  c  das  Polarisationsbild  beider  optischen 
Axen  in  der  Art,  wie  es  manche  Glimmer  mit  sehr 
kleinem  Axenwinkel  zeigen  ;  die  dunklen  Arme  des 

Kreuzes  treten  bei  der  Drehung  der  Krystallplatte  nur  sehr  wenig  ausein- 
ander.  Ebene  der  optischen  Axen  a,  erste  Mittellinie  c. 


Fig.  5. 


Geiuessen  : 

Berechnet  : 

p 
p 

:  c  —  (4  4  4)  (001)  —  »69«  24' 
■.p  —  '444)(T44)  —  »SS    43 
c  —  335)  ,004)  =    58  33 

—     (Makrodiagonale  Polkante) 
57«  52'     ■ 

0  : 

;  c  —   024i!004)  —    75      2 

74   39 

P 
P 

P 

0  : 

:/,-(444)(4T4) 

p  —  f444V44T)  =. 
:q  -•444)(335; 

:<,  =  (02I)(02T;  = 

79   58  (Brachydiagonale  Polkante) 

44    48  (Mittelkante) 

44    29 

30   42  (Mittelkante) 

8precben<l  der  BUduti|jswetse  moDos\iiiinetris(.'her  Hemi^rie.    Solche  Kn- 
stalle  xeigten  aucb  enlschieden œonos) mnieirisohea  Uabitus  {Fig.  10). 
HOchat  voll  kommen  spaltbar  nach  c. 

Krystalle  luui  Spai- 
tungsblültchea  von  etwa 
^  mm  Dicke  zci|J;«n  im 
convergenieD  jtolnrisinen 
Lieble  das  Leianiacaiea- 
syslem  optisch  zw(^iaxi^ 
KrväUUe  sehr  scbAo. 
Ebene  der  opliscfaen  Äsen  ooi^co,  ersle  MilleUîDii-  c,  Axeawiukcl  kleÎD. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

p 
p 
p 
p 
p 

c 

c  =  (111)1001)  = -Tens' 

rf=((ll)(IOI)  =-38   5» 
f=  (11I)(1T()  =    77   SS 

p=((ll)(Ttll=. 

p-{HI)(IIT)  = 

d=  10Û1)[101)  =    79   50 

77"  4S  [Brachydiagonale  Polkanle 
96      t    MNltrodiagonale  Pulkanle, 
SO   3t  (Mlllelkanlel 
7S   50 

5 

c  =  (0(3)rO01)  =    i3     0 

18   SO 

S 

ji=.  (013)(m)  =    71    S6 

7t    19 

8.  Faranltrodibromiiropionsäare-Aethf lester 


,'^'î?'c 


(10— ni". 


Dargesldlt  von  C.  Müller  im  clicni.  Lab.  A.  teclin.  Hocbschut?  Miliictiva. 
MoDosymme Irisch,    a  :  b  :  c  =  0,632T  :  I  :  0,3215 
^»=28»  27'. 
JBIassgelbe  Kristalle  der  CombiDotioD  (Fig.  1 1)-:  <»P(IIO; 
*e  j>,  .,oo«2(420)s99,  ,aF(001]=;c,    cx3fioo(010;i  =  6, 
P[Tllj  ^  s.   Die  Krystalle  erscheioen  prisjpiaiiscfa  gestrocb, 
gewtiholicb   durch   Verkümmerung   eintelner   Flachen  des 
Klinoprismas  jji,^n9yiqH^f^^|i, entwickelt.  Die  Flachen  voof 
sind  vertical  gestreift,  die  tlbrigen,  besonders  p  und  c,  glall 
und  glänzend,  die  Heniipyramide  s  meist  sehr  klein,  an  vielen 
Krystallen  ganz  fehlend. 

Uemitropische  Znlllingsbildung  nach  oP  nicht  selieii- 
Winkeltabelle; 

Beobficblet  :      Berechnet  : 
:|j,  vorn  =(1T0)(H0;  =  *3:i«  33'  — 

:  g,      -      =(Ho;[)20,  =     13    50  U"  31' 

:  q,     -     =(120^il20)= 62   39 


Krystallographiscbe  Untersachung  aioiger  organischer  Verbindoogen.         575 


Beobachtet  : 

Beredinet 

p  :  g,  vorn  —  (4TO)(4tO)  =«   47»  50' 

48»   7' 

c   zq      -     —  (004)(120)  =    41      8 

44    49 

c  -.p     -     =(004)(410)  =»32   40 

— 

b  :q,           :=  (040) (420/  =    58   50 

58   40 

b  :p,          =(0»0)(410)  =    73    43 

73    42 

t  :c            =(TT4)(040)  = 

27   23 

t  :$,           =(TT4)(T44)  —»28  28 

— 

t  :  phmten=»  (T44)(T40)  =>  120     0 

419   57 

9.  Orfhonltrodibromproplonsiiire-Aethylester 

CHE  ^^^^^5-  Isomer  mit  dem  vorigen. 

Dargestellt  von  C.  Millier. 

Monosymmetrisch.    a  :  b  :  c  =  1,8645  :  4  :  3,1559 

ß  =  66«  20'. 

Blassgelbliche  durchscheinende  Kristalle  der  Com- 
bination (Figur  42):  ooP(440)  =  p,  oP  004;  =  c, 
#00-40?;  =d,  1^00  402  =0,  — ^#00(402;  =  i. 
DOnntafelfbrmig  nach  c.  Die  Flächen  $  und  o  sehr  un- 
vollkommen. 


Fig.  M. 


Gemessen  : 

Berechnet 

c 

:p—   004) (4 40',  —    •78«  48' 

— 

c 

:p—    004,  T40j  —    101    40 

101»  42' 

p 

:p—    4I0/4T0    —•419    48 

— 

p 

:  p—    410    T«0^  —      60    43 

60    42 

c 

:  d—  '00I:^40T    —    401    44 

1              f    ■ 

— 

c 

:  t  —   001  '102   —      40      0 

41    29 

c 

:  0  —   004    402,  —    429   51 

128  31 

10.  SalzMore«  Anidoisofftlenmid 

COSH^.CIISII^IICLCU  (^2* 

Dargestellt  von  A.  Lipp  im  Lab,  d,  U'.i:Umu:U»tn  H^^rbMbul^  Münrb^fii, 
Monosymmetrisch,   a  .  h  .  t:  r-rs,  1,3561  :  1  :  0,740H 

Kleinere,  normal  atisgfrMId'ftc*  }kT\%\M\W,  it%%\%\tf¥ti*\uM\  dir  in  \'\^\\t  43 
abgebildeten  ComblnaOoD:  oo»OQW)^a,  ^P140  -«-p,  -■  iWStS) 


*oo(10î]  =  *,  «oo(OM)=r.  Dis' 
Flüchen  p  siud  »lets  vertical  ge«Hvift 
und  gestutten  deshalb  keine  brauchbaren 
Messungen.  Grüssere  Kryslslle  teilten 
stets  die  to  Fi^r  U  dargesleill«  man- 
slrOse  Entwicklung.  Ebene  der  optischen  , 
Axen  nahezu  rechtwinklig  üuf  die  Verii- 
calaxe;  erste  Millellinie  annähernd  die 
Axe  a  Auf  der  l-'lHchc  a  dUnoer  Blail- 
chen  erscbeineu  im  coaver^enten  pol^ri- 
sirten  Lichte  die  Polarisalionsbilder  beider  Axen  ;  Axonwinkel  klein. 


ïemesscn  ; 

[tcrcchnel 

a 

c  =  [1001(001) 

•88»    r 

— 

V 

c  =  (OH  1^001) 

•36   31 

— 

a 

ii=  (ioukioi) 

•69   50 

— 

V 

f  =  (OHüOIl) 

73    fl 

73>  r 

(Polkante) 

P 

;,  =  (HO)  (110) 



107    10 

(ILIinodlag. 

K«nle) 

P 

p  —  (HO]  (110) 



73    50 

(Onhodiag 

Kanle) 

P 

n  =  (HOl(IOO) 

53     0 

S3   SO 

s 

o=  (10T)(IOO) 

69   30 

«!   53 

a 

j  —  ((001 IW) 

1)7    16 

117     7 

s 

c  =  'Î0l)(00l) 

S9     3 

Î9     6 

! 

d  =  ;ÏOIl;IOr) 



57    17 

0 

«  =  (m)((Si) 

t03   i7 

lot     8 

» 

d  =  (lît)(<0() 

5<  a 

M     1 

II.  AmidolsoTaleramid-PUtlMlilorid 

(CtHi^NjO.HCriiPtCU  +  BtO. 

Tetragonal,   a  :  c=  1 :  0,8826. 

Die  beobaditeten  sehr  kleinen  Krystalle  teigten  die  CombinatîoD  P(l  1 1], 
ooi>(11<l),  oi>(001).  UDTolIkonnnen  spaltbar  MehoP.  Durch  donne  Kry- 
stalle ist  im  couvei^eDlen  polarisirten  Lichte  das  normale  Polarisationsbild 
einaxiger  Substanzen  sichtbar. 


Gemessen: 

[0011  [Ml)  =    -380  42' 

(m](iio)  =    51  10 

[I11)(Î11)  =      52    49 

(iii)iiiT)  =  in  49 


Berechnet  : 


52   30  (Polkante) 
102   36  (Miltelkaote] 
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12.  ImidoisoTaleronitril 

[{CH^)2CH.CH.CN]2NH. 
Dargestellt  von  Herrn  Â.  Lipp  im  Laborat.  d.  techn.  Hocbschule  MUncben. 

Monosymmetrisch,   a  :  b  :  c=  1,2822  :  \  :  4,4275 

Farblose,   stark  glasglänzende  Kristalle  der  Combination  (Fig.  15] 


ooP(MO)=/),  oP(001)=c,  ooPoo(IOO), 
J^oo[10T]  =  r.  Dünn  tafeiförmig  nach  c, 
zugleich  prismatisch  nach  der  Makrodia- 
gonale gestreckt.  Ziemlich  deutlich  spalt- 
bar nach  a,  —  Luflbesländig. 


Fig.  45. 


Gemessen  : 

Berechnet  : 

o:  c  —  (100)(00l)  —    •7«»  31' 

— 

c  :  r  —  (ooi;;iot;  —  »isii  so 

— 

c  :/>—  (001)  (410)  —    »78  23 

— 

p:p—  (H0)(1T0]  —    400   50 

10<«    8'  (vom) 

a:p=  (400)(1<0)  =      49    43 

50   34 

o:  r— (400)(10T)  —      50      2 

49   59 

13*  HydroxylsOTaleriansiare  [Hydroxyisobutyl-Ameisensanre] 


} 


^2^  ^  CH.CHOH.COOH 


Fig.  1«. 


A'on  Demselben. 
Rhombisch,    a  :  b  :  c  =  0,8679  ;  1  :  1,4752. 
Wasserhelle,  starkglänzende  Rrystalle  der  Combination  ooi^oo^100j=a, 

ooPco[oiO]=b,  oPiOoi)=c,  p;ni) 

=  0,  ii5oo(012)=7  (Fig.  16).  Tafcl- 
fonnig  nach  der  Basis,  zugleich  in  der 
Regel  nach  der  Brachydiagonale  pris- 
matisch gestreckt.  Die  Flächen  ^Poo 
meist  sehr  undeutlich:  auch  P  fehlt 
an  der  Mehrzahl  der  Krystalle  oder 
erscheint  nur  mit  einzelnen  Flächen. 
—  Deutlich  spaltbar  nach  a. 

Ebene  der  optischen  Axen  ooPoo;  erste  Mittellinie  c.   Auf  der  Fläche 
oP  dttnner  Blättehen  0,5  mm)  kommt  das  Lemniscatensystem  im  conver- 

Orotli,  ZtitKkrift  f.  Mn^àÊÊ^.MIÊÊÊÊÊ^^.  37 


genten  polarisirtea  Lichte  gut  zur  Erscheinung;  Axemvinkel  klein,  Doppel- 
brechung negativ.  : —  Luftbesländig. 

Gemesset)  :        Berechnet 

o:c  =  (iH)(0(Hi  ='601  er  — 

o:o  =  (IH)(<00)  ="48    ii  — 

o  =  [IH)(ITl)= 

0  =  (in)(TH|  = 

a  =  [141)(nT;  = 

b  =  (012)  [0(0)  =    59   30 


690  52'  (Brachydiag,  PolkaWe] 
82   30   [Makrodiag.  Polkante} 

58  32   [Basiskantej 

59  3* 


14.  AmmoDlafaprodnct  «ns  Isobatylalbohol 

(C//sC//l,i(.\7/jfl.O.    SchtEplzpunki  31". 
Dargestellt  von  A  Lijip  im  cbeni.  Lab.  d.  lecbn.  Hocliscbule  MUnchea. 
Uoloedriscb-hexaijanal.   a;c^l:  0,7109. 
Farblose  Kryslalle   der   Combination    P(OlTl},  ooPiOlTOi,  oP/OOOi:, 
meist  kurzprismatiscb ,  den  gewöhnlichen  Pjromorphilkrystallen  ähnlich, 
seltener  tafelförmig  nach  op.  Einzelne  Flachen  sind  oft  unsymmetrisch  aus- 
gedehnt; nicht  selten  Teblt  an  dem  einen  Ende  die  Pyramide  ;   die  Basis  ist 
in  der  Regel  concav  gewölbt. 

Verhiilten  im  pobrisirten  Lichte  normal,  Doppelbrechung  negativ. 

Gemessen:  Berechnet; 
[OlTl)[O00t)  =    -39«  23'  — 

(OlTl)[1oTt)  =     36    57  10"    0'  [Polkame] 

{01T1)(0TH)  =     78   5Î  78    56    (im  Scheitel 

(OtTl][011T)=    101      8  101      4    (Mitlelkante) 


15.  DitoIflnitrOHaiuln 

(CjÄjJiAAO.    Schmelzpunkt  99—101«. 
Damestein  von  A,  Lehnt  im  uliom.  Lob.  d.  Vnivers,  Müncben. 

Rhombisch,    a  :  b  :  c  =  0,3466  :  t  :  0,227S. 

Die  aus  Ligrotnlösung  erhaltenen  Krystalle  sind 
prismatisch,  dunkel  strohgelb,  von  starkem  Seiden- 
glanze.  Sie  reprasentiren  die  Combination  ooP()  1 0i=/>, 
ooiîoo;010)  =  b,  ^00(011)=  ri  [Fig.  17).  Die  Mehr- 
zahl derselben  ist  hohl,  die  glatten  Innenwände  werdea 
durch  die  entsprechenden  Parallelflachen  von  p  unil  J 
gebildet.  In  dem  sehr  häufig  beobachteten  Falle,  da&s 
eine  der  Flachen  d  vollsttlndtg  fehlt,  zeigen  sie  eimo 
monosymmetrischen  Habitus.  Ebene  der  optischen 
Âxen  ist  c,  erste  Mittellinie  a.    In  dieser  Richtung  sind 


KnvtülognplHKScke  Cst«fs«cteMt  twiiper  «cfMMMter  \>NrMMlw^pMb^        ^f  ^ 


im  ooDTergenlen  polarisiilen  lickl»  di«  IN>lirÙMilH>iud^iKI«>r  M\\\^t  Awu 
sichtbar;  Axenwinkel  klein. 


GemMwn: 

B«r««hn«>t  ; 

p 
p 

d  : 

P 

d: 

:p—  (440) (4T0]  —•38«  44' 

:p       (440)iT40) 

:b  —  :044)(040)  —•77    41 
b  :=(440)(040)  n   70  53 
d  =s(044)(0T4)«. 

—     ^Rr«ohy«U«|t.  KnnttO 
4i4*>4«'iMAkr«HU«(t.  K<mh<) 

70  50 
85  SA 

16.  BenzoyldltolyUmlii 

[CTH^)<^N.Cf^Hj,CO,  Schmolxpuiikl  115«. 

Dargestellt  von  A.  Lehne  im  chom.  L«b.  d.  (InivftrN,  MUiinli#li. 


Asymmetrisch,   a  :  6  :  c  ««  0,64SH  :  1 


0,ft»»7. 


I'l«  «• 


Farblose,  tafelförmige  Krystalle  der  Com- 
bination (Fig.  48):  ooPooflOOj  =  a,  ooi^oo 
(040)  =  6,  oP100r=c,  obf;(440,  =  />,  oo;P 
(4îo;  =  r,  ooP^^im,^q,  'P,no'Ol^,^^L 
Die  Krystalle  erscheinen  in  der  Regel  n;icfi 
der  Axe  a  prismatisch  Terlüngert.  die  V\Jik:li^m 
r  und  9  sehr  anToilkomoMti  entwickelt,  —  liy» 
polarisirten  lichte  bildem  die  ArMl^^^chofH^ 
richtangen  aof  <:  mit  der  O^I>in;rtK/fwk*ftte  <i/t  WiftUI  v^  ui^êé^hf  4V^ 


ÄP^r  ^tfPW^^^ 

< 

»  = 

Vi  4 

4W 

-'TV»  irr 

Ç 

isr 

Wl 

AfV 

.=  '» 

»» 

^  ^ 

s 

4  Ä? 

fW 

•>f^ 

»  -« 

> 

5 

f^ 

VI 

IM 

»-  -5^ 

1« 

^ 

3lP 

Wf 

W4 

«•  -Ä 

^ 

f  ^ 

/It 

*J^ 

•-    Vi 

44 

^(C   îi 

Î 

1» 

Hj 

^3BI 

«-   V, 

y» 

'lA.   Ï4 

• 

wi- 

•'* 

-    *^ 

'iSt 

^  '«^ 

A 

'  --C 

'♦-•.i 

•  f  « 

-    »A 

r* 

V(    i,'. 

*  — 

•  • 

'iV! 

-    'A 

f* 

•>*    '# 

■%■ 

P^ 

hm 

•4** 

-    » 

*4 

«j;  i4 

Die  ersten  Angaben  über  die  Kryslalltsation  der  Mulonsfiure  rUhreo 
von  Knop  her  (Ann.  der  Cbem.  133,  aÜOj,  blieben  jedocli  wepen  uotoII- 
kommener  Ausbildung  der  untersuchten  Krystalle  unvollständig.  Zu  wie- 
derholten Malen  im  Laboratorium  der  technischen  HocIischuJo  MUnchrn 
dapgestelUe  Malonsaurekrysialle  fuhrien  zu  keinem  besseren  Ergebnisse. 
Bndlich  gelang  es  mir,  durch  langsames  Kryslallisin-o 
der  Silure  aus  rein  wilssrigcr  LOsuDg  spiegelnde  Krjstalle 
darzustellen,  die  hinreichend  sichere  M  ess  un  gsresuluie 
verschätzen.  Unter  Beibehallung  der  Stellung ,  welch« 
Knop  dcDselbeo  gegeben  halle,  beobachtete  ich  folgende 
Flachen  iFigur  19):  Oo',P[iJ()]  =  p;  ool^[HOj  =  (; 
ooPoo(100;  =  «;  ooPco[Oj<i)  =  b;  oP{OQi)=  e;  .PilTI;; 
=  o;  ooP|j[5oO)  =  ä.  Dabei  n'urde  jedoch,  wie  gewöhn- 
lich die  Makroditigonale  von  links  nach  rechts  gehend  ge- 
nommen. Die  Kryslalle  crsche\)ien  prismatisch  nach  c  ge- 
streckt, zugleich  siets  lafelfOrniig  nach  q,  seltener  Dach  p. 
Häufig  fehlen  die  Flüchen  a,  s,  b  und  o;  meist  sind  sie  unvollkomnien. 
Gemessen  :  Berechnet  *)  : 
p=  (001)  (ITO)  =  "70"    0'  — 

q=  (001)(110)  =  -86    H  — 

q=  (1T0](HÜ)  ='66    i3  — 

q=  (lOojdlO)  ="40   33  — 

o,=  [001)(TTl)  =•**   51  — 

n=  (OOI)ilOO)  =    7*      7  H^id' 

h  =  ;001)(OT0)  = 78    48 

b  =  |100)(OTO)  =    67     0  66   49 

;j=  MT0)[OTO)  = 42     6 

q.=  (250)(TT0J  =    36    42  37    43 

Vollkommen  spaltbar  nach  o ,  minder  deutlich  nach  q.  Die  Aus- 
Ißschungsrichtungen  auf  q  schneiden  die  Kante  aq  unter  circa  12"  beiw- 
102'^.  Auf  der  Flüche  q  sehr  dünner  Tafeln  ist  ein  Axenbild  im  conver^en- 
ten  polarisirten  Lichte  sichtbar. 

*)  Der  Berechnung  des  Axensystems  wurden  die  besser  ausgcbildelen  und  üeB 
vorhandenen  Flachen  des  Prismas  slall  der  verlicalen  Pinakoide  ïu  Grunde  gelegt,  fei 
der  Zeichnung  wurde  der  spilze  Declinationswinkel  rechts  gelegt ,  um  es  mehr  i un 
Ausdrucke  zu  bringen,  dass  y  <  90«. 


Kiju>U<fitfbiiifiit  lMtrt«cli«iimt  tHv^MtiMr  \Mrt<MM«!s>l^^  \  «^«i^iMk^ 


m 


1&  Sertiv^*!)^'^^«^^^^^^^^^^'^' 

Aus  dem  Laboratorium  tier  tt«ohhiitoti«tu  HtM^h««^lHi)o  MUMt^htM^ 
Monosymmetrisch,   ci  :  6  :  r  —  0»um\0     I    O.hllrt« 

Aus  wassriger  Lösung  sehr  kloinn,  kum^ 
säulenförmige,  zu  radialstrahligen  Wiirxtui  a^^rt« 
girte  Krystalle  der  Combination  (Pl^iir  ttO) 
oo*oo(iOO)=o,  00*00(010)«-/;,  Vn^ii)Uj 
=  d,  ooP(1iO|=p,  oo*3(:H0;r^#,  ouVl'Mi)) 
=  q,  «J(677)  =  o,  _«i|ffJ77;  ^//,  '<P^ 
(02^)  =  11. 

Vollkommen  spaltbar   nach   a,  iMhUtt-^ 
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wHclisene  Krystalle  der  Form  ooP.oP[110)  [001).  Die  Flacbeo  ineisl  start 
gekrtlmmt  und  vorKerrt,  nur  die  klcinsteo  Krysialle  normal  enlwickrit. 
Sehr  vollkommeD  spaltbar  nacbc.  Ebene  der  optischen  Axen  oo£oo[010}; 
durch  die  Fläche  c  dUnner  BlUttchen  ein  Axenbild  sichtbar.  —  Lufu 
beständig. 


(001)  [100)  t 
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XXXm.  Ueber  die  Aendemng  der  Brecliuiigs- 

exponenten  isomorpher  Mischungen  mit  deren 

chemischer  Zusammensetzung. 

Von 

Andreas  Fock  in  Strassburg  i.  Eis. 


Bekanntlich  haben  manche  isomorphe  Substanzen  ausser  ähnlicher 
Krystallform  auch  analoge  optische  Eigenschaften  :  das  Zeichen  der  Doppel- 
brechung ist  dasselbe,  und  die  optischen  Elasticitätsaxen  correspondiren 
ihrer  Grösse  nach.  Auf  einem  allgemeinen  Gesetz  aber  scheint  diese  lieber- 
einstimmung  nach  den  Untersuchungen  von  Sénarmont,  Grailich, 
Tops0e  und  Christiansen  nicht  zu  beruhen;  denn  es  giebt  eine  ganze 
Reihe  von  isomorphen  Gruppen,  bei  denen  obige  Analogie  nicht  stattfindet. 
Wie  nun  bei  isomorphen  Mischungen  von  Körpern  der  letzteren  Art  der 
Uebergang  zwischen  den  optischen  Eigenschaften  der  Componenten  er- 
folgt, darüber  hat  schon  Sénarmont  Versuche  angestellt,  indess  nur  qua- 
litative; er  fand,  dass  der  Uebergang  ein  allmäliger  sei.  Zu  ähnlichen 
Resultaten  gelangte  Tschermak'*')  betreffs  der  Aenderung  des  optischen 
Axenwinkels  der  Pyroxene  mit  ihrem  Eisengehalt. 

In  neuester  Zeit  ist  die  Frage,  wie  sich  bei  isomorphen  Mischungen 
die  optischen  Constanten  mit  der  Zusammensetzung  ändern,  auch  quanti- 
tativ in  Angriff  genommen  worden,  und  zwar  von  Herrn  Duf  et**).  Der- 
selbe hat  die  Mischungen  von  schwefelsaurem  Magnesium  und  schwefel- 
saurem Nickel  untersucht  und  für  den  mittleren  Brechungsexponenten 
gefunden,  dass  er  sich  proportional  mit  dem  Gehalt  an  Aequivalenten 
schwefelsauren  Nickels  ändere.  Er  bezeichnet  dieses  Gesetz  jedoch  selbst 
als  ein  angenähertes,  welches  nur  für  solche  isomorphen  Substanzen,  deren 
Formen  absolut  identisch  sind  [das  wären  lediglich  die  regulär  krystalli'- 

*j  Mineralog.  Miitheil.  1871,  S.  18. 
**]  Compt.  rend.  M,  881.    Balletin  d.  1.  soc.  min.  d.  France,  1871,  8.  18.   Dieite 
Zeitschr.  8,  481. 


Andreas  Fock. 

sirenclen  Körper),  exacte  GuUigkeît  besitze.  Bedeckt  mao  indess  die 
Sebwierigk eilen  imd  die  grossen  Fehlerqriellen,  mil  denen  die  Beslirammif 
der  optischen  Constanten  bei  isomorphen  Mischungen  verknüpft  ist,  so  wirJ 
dor  Schluss  auf  ein  solciies  Gesetz  aus  einer  einzigen  Beobaditun^reibe 
vielleicht  als  gewagt  ersubcinen.  Gewöhnlich  sind  die  Unterschiede  in  doi 
entsprechenden  Breähungsciponenten  der  beiden  isomorphen  lîOrper  ge- 
ring, so  dass  einer  kleinen  Aenderung  in  den  optischen  Eigenscbaßen  eine 
bedeutende  Aenderung  in  der  cfaemisehen  Zusammensetzung  enlspnchU' 
Dazu  kommt  dünn  noch,  duss  Hischkrystalle  meistens  recht  inhomogen  sind, 
die  Bestimmung  ihrer  BrechuQgsexponenteo  demnach  noch  weniger  ^eniai 
ist,,  als  die  der  reinen  Salze,  bei  welchen  schon  häufig  die  dritte  Decimal« 
nur  durch  Anstellung  einer  grösseren  Anzahl  von  Messungen  mit  Sicherh«! 
ermitteil  werden  kunn. 

Aus  diesen  Bemerkungen  gehl  hervor,  dass  die  Bestimmung  dee 
chemischen  Zusammensetzung  der  Mischung  verbüllnissmilssi}^  eine  ndl 
genauere  ist,  als  die  der  Brecfaungsesponenten  ;  so  enlsprichl  z.  B,  bei  d« 
von  Herrn  Üufe  l  gewühlten  Substanzen  einer  Aenderung  des  Brcchuogs- 
exponenten  um  eine  Einheit  der  dritten  Decimate  ungefitfar  eine  Acndeniog, 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  von  4%.  Will  man  also  mit  grösserer 
Aussicht  auf  Erfolg  die  Aenderung  der  optischen  Conslanten  mil  der  cherai- 
soben  Zusammensetzung  in  isomorphen  Mischungen  verfolgen,  so  niQ^soi 
solche  Körper  gewählt  werden,  deren  enlsprechende  Brechungsexponeniea 
grosse  Differenzen  zeigen. 

Es  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung,  die  Brechungseipo- 
nenlen  solcher  Mischungsreihen  zu  bestimmen,  die  diesen  Bedingungen 
genügen.  Ferner  schien  es  nothwendig,  bei  doppeibrechenden  Substanzen 
nicht  nur  den  mittleren  Brechungsexponenten,  wie  es  Dufet  gethan  hat. 
tu  messen,  sondern  eine  vollständige  Ermittelung  alier  optischen  Constao- 
ten  auszuführen.  Obgleich  kaum  die  Hälfte  des  so  in  Angriff  genommenen 
Materials  Krjstalle  lieferte,  die  den  an  sie  zu  stellenden  Anforderungen  ge- 
nUglen,  gelang  es  doch,  eine  Mischungsreihe  zweier  isotroper,  femer  eine 
Solche  zweier  einaxiger  und  endlich,  wenn  auch  weniger  vollständig,  eine 
solche  von  zwei  isomorphen  zweiaxigen  Körpern  in  hinreichenden  Kr)  stallen 
zu  erhalten. 

Darstellnng  der  verwendeten  Erystalle. 
Bekanntlich  kryslallisiren  isomorphe  Körper  nur  selten  in  dem  Ver- 
faaltniss  aus,  in  welchem  sie  in  der  Lösung  gemischt  waren,  und  zwar  um 
so  weniger,  je  grösser  die  Differenz  ihrer  Lösbchkeit  ist.     Aus  den  Ver- 
suchen von  Rammelsberg")  und  Mosheira"")  geht  dies  mil  grosser 

•]  PoBg.  Ann.  91,  3Î1. 
"j  Verhandlungen  des  naIurbistorUchen  Vereins  der  preuss.  Rheiolande  IX.  Jahrg. 
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Schärfe  hervor;  andere  Umstände  scheinen  nur  von  secundärem  Einflnsse 
zu  sein.  Nun  aber  ändert  sich  die  Löslichkeit  meistens  bedeutend  mit  der 
Temperatur,  und  dass  diese  Aenderung  bei  isomorphen  Substanzen  gleich 
sei,  scheint  nach  den  freilich  sehr  wenigen  vorliegenden  Angaben  keines- 
wegs zuzutreffen.  Um  also  chemisch  homogene  Kristalle  zu  gewinnen. 
wäre  es  vor  Allem  erforderlich,  die  Zusammensetzung  der  Lösung  an- 
nähernd constant  zu  erhalten,  d.  h.  gerade  so  viel  von  dem  sich  am  meisten 
ausscheidenden  Körper  hinzuzusetzen,  dass  sein  Verhältniss  zu  dem  andern, 
in  Lösung  befindlichen,  dasselbe  bleibt.  Dann  aber  käme  es  darauf  an.  die 
Temperatur  der  Lösung  während  des  Kr\'stallisation$processes  constant  zu 
erhalten. 

Die  erste  Bedingung  ist  wohl  schwerlich  ganz  zu  erftillen  :  man  kann 
sich  ihr  aber  in  genügendem  Grade  nähern,  wenn  man  mc^ichsl  grosse 
Quantitäten  zur  Kn  stallisation  benutzt  und  dann  dafür  Sorge  trägt ,  dass 
sich  nur  wenice  Individuen  bilden. 


Mischungen  von  isotropen  Substanzen. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Wulff  in  Karlsruhe  war  ich  in  der 
Lage,  einige  von  ihm  dargestellte  Mischkr} stalle  von  salpetersaurem  Bar\uDi 
und  salpetersaurem  Strontium  untersuchen  zu  können.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit bestimmte  ich  auch  die  Brecfaungsexponenteo  der  reinen  Salze,  lud 
zwar  mit  Hülfe  des  Totalreflectometers  unier  Benulzimg  von  Natriumlicht. 
Es  wurde  gefunden  für  Bar\iunnitrat  : 

n  =  1.5714 
1.5716 
1.571« 


Mittel  1.5716 

« 
Tops^e  und  Christiansen  geben  an: 

It  =  1.5711. 

Von  dem  sahpeientareo  Sirvnimm  wjir  bis  jetzt,  ^tgui^Mâcm  vm^it 
mir  bekannt«  der  BredbunfsesfioiMrol  imniIi  skfat  If^MstnuA  ^tßrdtru,  He^ 
kanntlich  kr\5ialiisift  diey»  fMt  bei  ^ßmHAsuVuAi^  Tefiip«r»liir  mit  VMrr 
Molektilen  KrvstaJlmatsMrr  im  wfmo^^fum0^rwi0M  hsi^iMum  $m4  tuàr  4im* 
wannen  Lösungen  t^dbe'tdH  es  êkk  i*4»sserffei  iu  CtiW/kt»^^r#i  Mh,  Am% 
diesem  Grunde  hält  es  htti^^er.  j^rOiSM^e  lir}U^k  des  h>»lzes  zu  *:ii$4iU^M- 
Die  hier  benutzten  waren  ïmm  iVrdvMteft  tciimf  iJimmn  ïm  ^A*-  Ih**  im 
Thermostaten  erbsitefi« 

Es  murde  |Eeltti*deii 


4,S6M 

4,5663 
Hiltel  1,Sê67 

Wegen  der  geringen  DitFereoz  (0,004i)  in  den  Brecbungsexponentes 
der  reinen  Salze  sfliien  mir  eine  Untersuchung  der  Mischuagen  nidil  To»t 
theilhaft.  Die  an  einigen  derselbea  dennoch  vorgenommenen  Messung 
ergaben  Wertbe,  welche  fast  mit  dem  des  salpetersauren  Bariums  Ubereis- 
slimmlen. 

Ferner  wurden  von  isotropen  Krystallen  noch  Mischungen  von  TfaslIiuDh 
.ilaun  und  Kaliumalnun  untersucht;  die  hierbei  erhaltenen  Resultate  sollea 
in  einem  späteren  Abschnitt  mitgelbeilt  werden. 

Mischungen  von  einaxigen  Substanzen. 
1}  Versuche  mit  saurem  arsensaurem  und  saurem  pbosphorsauren 
Kalium  : 
KÜ^AsO*,  tetragonal. 

Axenverhkliniss  (Topsae): 

a:c=\:  0,6633, 
Formen:  {»P(I40)  und  oP(OOI). 
Brechungsexponenten   für   die   Linie  D  nach    Topsoe    und   Chri- 


I,äl79  1,36Ti 

km  PO*,  letragonal. 

Axenverhallniss  (Mitscherlich); 

o:  c=  1  :  0,7484. 
Brechun^sexponenten  ftlr  die  Linie  D{7opSBe  und  Christian  seal 
£  ta 

1,4798  1,5Si6 

Die  einfachen  Salze  wurden  leicht  in  genügenden  Krystallen  eriwltn; 
hei  den  Mischungen  scheint  dies  aber  mil  grossen  Schwierigkeiten  verbnit- 
cfen  zu  sein.  Ich  erbielt  nur  gesträubte  Formen,  an  denen  kaum  eine  Fladie 
zu  unterscheiden  war. 

Versuche  mit  basisch  oder  sauer  gemachten  Lösungen  gaben  gleichfolb 
tein  besseres  Besultat.  Dagegen  resultirten  vollständig  ausgebildete  Indi- 
viduen, wenn  der  Kristall isationsprocess  bei  einer  Temperatur  von  60 — 79* 
vor  sich  ging.  Die  Ausbildung  dieser  Krystalle  war  ganz  dieselbe,  wie  bei 
den  reinen  Salzen;  sie  zeigten  nur  (110)  und  (Hl);  fUr  eine  vollständige 
optische  Untersuchung  waren  dieselben  indess  zu  klein. 
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Bei  zwei  anderen  isomorphen  Substanzen^  dem  unterschwefelsauren 
Strontium  und  dem  unterscbwefeisauren  Blei^  gelang  es,  eine  vollständige 
Mischungsreihe  in  genügenden  Krystallen  herzustellen;  es  soll  darüber 
weiter  unten  berichtet  werden. 

Mischungen  von  zweiaxigen  Substanzen. 

1)  Versuche  mit  schwefelsaurem  Kalium  und  chromsaurem  Kalium: 

K^SO^,  rhombisch. 
Axenverhaltniss  : 

a:b:c  =  0,5727  :  <  :  0,7464. 

Formen:    oP(OOI],  ooP(MO),  1^00(011),  2j5oo(02<). 

Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  dem  Brachypinakoid  und  der  Basis. 

Optische  Âxenebene  ooPoo{^00). 

Erste  Mittellinie  Axe  c;  Q  <^v. 

Die  Brechungsexponenten  betragen  nachTopsae  und  Christiansen: 

a  ß  y 

D:    1,4932       1,4946       1,4980 
2rx=670  4' 
K^^CrO*,  rhombisch. 
Axenverhältniss  : 

a:b  :c^  0,5695  :  4  :  0,7296. 

Formen  ganz  dieselben  wie  beim  schwefelsauren  Salz. 
Optische  Axeneliene  ooPoo(IOO). 
Axe  b  =  erste  Mittellinie. 

Der  mittlere  Brechungsexponent  ß  betragt  nach  Topsae  und  Chri- 
stiansen für  D:  1,7254 

2F«=51«40'. 

Wie  man  sieht,  existii*t  bei  diesen  beiden  Substanzen  eine  recht  grosse 
Differenz  der  Brechungsexponenten  (0,2308  für  ß],  so  dass  eine  vollständige 
Mischungsreihe  sehr  erwünscht  wäre.  Ein  Zusammenkrystallisiren  der 
reinen  Salze  gelingt  auch  mit  grosser  Leichtigkeit,  und  es  wurden  wieder- 
höh  Individuen  von  1  cm  Durchmesser  und  darüber  erhalten.  Leider 
waren  dieselben  jedoch  so  wenig  homogen,  dass  sie  für  die  vorliegende 
Untersuchung  unmöglich  verwendet  werden  konnten.  Der  Unterschied  von 
K^SO^  und  K^CrO^  in  Bezug  auf  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  ist  eben  so  er- 
beblich, dass  es  mit  diesem  Lösungsmittel  kaum  gelingen  dürfte,  grössere 
Krvstalle  zu  erhalten,  welche  in  ihren  verschiedenen  Schichten  nicht  um 
mehrere  Procent  in  der  Zusammensetzung  differiren. 

Die  Formen,  welche  an  den  Mischungen  auftreten,  sind  ganz  die  glei- 
chen, wie  bei  den  reinen  Salzen;  auch  Zwillinge  sind  nicht  selten.  Die 
Flächen,  wenn  auch  spiegelnd,  zeigten  viele  Risse,  die  sich  nach  dem  Innerti 


des  Krystalls  f&rtselzten.  so  dsss.  wenn  ein  grösseres  lodividuum  einige  | 
Zeil  8US  der  Losung  hurausgeDoninieti  wurde,  es  in  Stücke  serfiel, 
nicht  von  selbst,  so  doch  beim  Anschleifen,  llire  physikolische  Homo^eoittt 
geDÜgte  also  eben  so  wenig  wie  ihre  chemische,  und  die  daran  beali&icbli^ 
L'niersuchung  mussle  auch  schon  aus  diesem  Grunde  unterbleiben. 

2)  Ueber  die  an  den  entsprechenden  Hagnesiumsahen  derselben  beid«  I 
Siluren  angestolllen  Versuche  soll,  da  sie  eu  einen]  Besultate  führten,  is  I 
einem  spateren  Abschnitt  berichlet  werden. 

3)  Endlich  wurden  noch  Krjstallisationsversuche  mit  EaUuiu!>alpel«T 
und  Thalliumsalpeter  gemacht.    Diese  beiden  Substanzen  zeigen  gani  ihsh 
üche  KrystalUorm,  ihre  optische  Orientirung  ist  indessen  nicht  diespll*. 
Wahrend  beim  Ruiiumsalpeter  die  Ebene  der  optischen  Axen  dem  Makro- 
pinakoid  entspricht,  steht  sie  beim  Thalliumsslpeter  senkrecht  dnr.iuf  imd 
entspricht  dem  Krachypinakoid.  Die  Differenz  in  den  Brechungsexpoiientra  I 
ist  hier  ausserordentlich  gross;  sie  belauft  sich  für  den  mittleren  Brechung  I 
e\ponenten  auf  0,i83.    Es  war  demnach  sehr  wünschenswerlh,  von  diesaB  1 
Substanzen  eine  Miscbungsreihe  zu  erhalten;  aber  trotz  aller  BemUhungeo 
wollte  es  nicht  gelingen  ;  thcils  setzte  sich  der  am  schwersten  Itisliche  Tbal- 
liuiiisalpeter  als  feste  Kruste  an  den  Gofässwünden  ab.  und  die  sich  später 
am  Grunde  bildenden  klaren  Krystulle  enthielteu  keine  Spur  von  Thalliu 
theiis  bildeten  sich  zwarMischkrystalle,  dieselben  waren  aber  so  klein  um!  1 
trübe,  dflss  an  eine  Benutzung  fUr  optische  Zwecke  nicht  zu  denken  vcw. 
Sehr   häufig   traten  dabei   auch  Wachsthumsersclieinungen    auf,    ühnlicb 
denen  des  Markasit,    indem  die  Krystalle  sich  zu  kammartigen  Gruppen 
vereinigten. 

Von  den  angelbhrten  isomorphen  Substanzen  bleiben  demnacli  na' 
drei  Paare  übrig,  weiche  die  bcHbsichtigte  Untersuchung  durohzufuhr«D 
«rlaublen. 

Zur  Bestiinmniig  der  Brechungsexponenten. 

Was  die  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  betrifft,  welche  in 
dieser  Arbeit  voriiegen,  so  sind  die  meisten  mit  einem  Kohlrausch'scbrn 
Totalrelleciomeier  ermittelt;  einige  wenige  auch  gleichzeitig  mit  Hülfe  »t« 
orientirt  geschliffenen  Prismen.  Im  letzteren  Falle  wurde  aU  Spectrometer 
ein  Fuess'sches  Goniometer,  welches  eine  halbe  Minute  abzulesen  ge- 
stattete, benutzt.  Das  Totalreflecto meter  war  von  Herrn  A  pel  in  Göltingen 
«onstruirt;  sein  Limbus  erlaubte  eine  Ablesung  auf  drei  Minuten,  indesseo 
war  die  einzelne  Minute  noch  zu  schützen. 

Bekanntlich  kann  man  mit  dem  TotalreQeclometer  an  einer  Fläche  dit 
Xieschwindigkeit  bestimmen,  mit  welcher  sieb  ein  Lichtstrahl  in  derselben 
/ortpflanzt.   Man  misst  den  Grenzwinkel  g)  der  totalen  Reflexion,  und  ist  .^ 
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der  Brechungsexponent  der  benutzten  Flüssigkeit,  so  berechnet  sich  der- 
jenige des  untersuchten  Körpers  n  nach  der  Formel 

n  =  N  .  sin  q). 

Hat  man  es  mit  optisch  isotropen  Substanzen  zu  thun,  so  ist  es  ganz 
beliebig,  welche  Fläche  man  zur  Bestimmung  wählt;  es  ist  nur  erforderlich, 
dass  sie  richtig  justirt  ist,  d.  h.  senkrecht  zur  Beobachtungsebene  steht. 

Bei  doppeltbrechenden  Substanzen  bestimmt  man  die  Brechungsexpo- 
nenten an  Flächen,  welche  einem  optischen  Hauptschnitt  entsprechen,  die 
also  zwei  der  optischen  Eiasticitätsaxen  enthalten.  Hier  isV  es  nun  allge- 
mein erforderlich,  dass  eine  optische  Elasticitätsaxe  in  der  Beobachtungs- 
ebene liege  ;  dadurch  ist  dann  die  andere,  vorausgesetzt,  dass  die  Fläche 
schon  justirt  war,  als  senkrecht  darauf  bestimmt.  Man  kann  dies  auf 
zweierlei  Art  bewerkstelligen. 

Ist  die  Richtung  der  optischen  Elasticitälsaxen  durch  die  Krystallforni 
genau  vorgezeichnet,  so  braucht  man  eine  derselben  nur  horizontal  oder 
vertikal  einzustellen,  d.  h.  wenn  das  Beobachtungsfernrohr  selbst  horizontal 
gerichtet  ist.  Andererseits  kann  man  in  der  Weise  verfahren,  dass  man  die 
Fläche,  nachdem  sie  justirt  ist,  in  ihrer  eigenen  Ebene  so  lange  dreht,  bis 
der  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  ein  Maximum  erreicht  hat. 

Da  die  benutzten  Krystalle  die  Richtung  der  optischen  Elasticitdtsaxen 
mit  Sicherheit  erkennen  Hessen,  und  die  Flächen  meistens  nur  schlecht 
spiegelten,  so  wurde  die  erstere  Methode  angewandt.  Sie  schien  unter 
diesen  Umständen  die  genauesten  Resultate  zu  geben,  da  es  weniger  vor- 
theilhaft  ist,  auf  ein  Maximum  des  Winkels  der  Totalreflexion  einzustellen, 
wenn  die  Grenzen  nicht  ganz  scharf  sind. 

Bei  einaxigen  Krystallen  braucht  man  indess  in  einem  Falle  nicht  auf 
die  Lage  der  optischen  Elasticität^axen  zu  achten  und  erhält  trotzdem  beide 
Brechungsexponenten  richtig.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  die  benutzte 
Fläche  der  Basis  entspricht  ;  alsdann  sind  die  beiden  Grenzcurven  der  Total- 
reflexion zwei  sich  umhüllende  concentrische  Kreise.  Man  hat  also  nur 
darauf  zu  achten,  dass  die  benutzte  Fläche  (die  Basis)  senkrecht  stehe  zur 
Beobachtungsebene.  Um  dies  zu  bewerkstelligen,  wurde  mit  Vortheil  die 
beim  Justiren  von  Krystallflächen  auf  dem  Goniometer  benutzte  Methode 
angewendet.  In  einiger  Entfernung  von  dem  Totalreflectometer  brachte 
man  eine  kleine  leuchtende  Flamme  an,  und  zwar  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Beobachtungsfemrohr.  Passirte  alsdann  beim  Drehen  des  Krystalls  das  von 
der  zu  justirenden  Fläche  reflectirte  Bild  jener  Flamme  die  Mitte  des  Faden- 
kreuzes, so  war  die  Fläche  richtig  eingestellt,  andererseits  musste  sie  so 
lange  verschoben  werden,  bis  dieses  eintrat. 

Die  Beobachtung  geschah  im  Allgemeinen  in  der  von  Kohlrausch 
angegebenen  Weise,  nur  die  Mikrometerscala  im  Fernrohr  wurde  nicht  be- 
nutzt, so  sehr  sich  sonst  auch  diese  Methode  empfiehlt,  weil  die  Grenzen 
der  Totalreflexion  nur  selten  so  scharf  waren,  dass  man  sie  im  Zustande 
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der  Ruhe  genau  fixiren  konnte.  Eine  genügend  genaue  EinalelliiDg  war 
meistens  auch  nur  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  rnttgUdi^  und  endlidi 
lagen  auch  die  Grenzen  der  Totalreflexion  bei  etwas  stärkerer  Doppel- 
brechung schon  um  die  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  auseinander. 

Als  Flüssigkeit  für  das  Totalreflectometer  ist  gewöhnlich  Schwefel* 
kohlenstoff  in  Gebrauch  gewesen,  vielleicht  vereinzelt  auch  Gassiattl.  Es 
aind  dies  von  allen  bequem  verwendbaren  Flüssigkeiten  diej^aigeo,  welche, 
soweit  mir  bekannt,  die  höchsten  Brechungsexponenten  besitzen,  nämlich: 

Schwefelkohlenstoff  ==»  1,62770  bei  20<»  (Kohlrauseh) 
CassiaOl  a  4,641 

Da  man  nun  mit  Hülfe  des  Totalreflectometers  nur  solche  Brechoogs- 
exponenten  bestimmen  kann,  welche  kleiner  sind,  als  derjenige  der  be- 
nutzten Flüssigkeit ,  so  wäre  es  gewiss  von  grossem  Interesse,  geeignete 
Fluida  zu  finden,  welche  einen  möglichst  hohen  Brechungsexponenten  he- 
sitzen.  Ich  bin  nun  in  der  Lage  gewesen,  einige  Substanzen  darauf  kii 
prüfen  zu  können,  und  habe  auch  zwei  gefunden,  die  einen  hohem 
Brechungsexponenten  aufweisen,  als  Schwefelkohlenstoff.  Herr  Privat- 
decent  Dr.  G.  Schultz  war  so  freundlich,  diese  Substanzen  darzusteUeo. 
wofür  ich  ihm  bestens  danke.  Es  sind  dies  Phenylsenfbl  und  Monobrom- 
oaphtalin. 

Das  Phenylsenföl  C^H^^  NX  S  ist  eine  farblose,  dem  Senfbl  ähnlieb 
riechende  Flüssigkeit;  es  siedet  bei  222^.  Den  Brechungsexponenten  babe 
ich  füriVa-Licht  in  einem  Temperaturintervall  von  7^^  bestimmt  und  gefunden: 

71  =  1.65039  bei  12». 
Steigt  die  Temperatur  um  einen  Grad,  so  verringert  sich  der  Brechun2>- 
exponent  um  5,0  Einheiten  der  vierten  Décimale. 

a-Monobromnaphta  lin  C^^WBr,  Dasselbe  ist  eine  farblose,  ölige 
Flüssigkeit  von  schwachem  Geruch;  Siedepunkt  277^;  spec.  Gewicht  1.503 
hei  12^.  Es  mischt  sich  nicht  mit  Wasser,  dagegen  löst  es  leicht  organische 
Substanzen,  wie  Oele,  Fette,  Lack  etc. 

Vor  dem  Schwefelkohlenstoff  hat  es  manche  Vorzüge  :  es  ist  nicht  ge- 
fährlich, da  es  seines  hohen  Siedepunktes  halber  nicht  entzündet  werden 
kann;  wahrend  man  aus  dem  SchwefelkohlenstoflF  die  untersuchten  Kn- 
stalle  nicht  herausnehmen  kann,  ohne  die  Politur  der  Flächen  zu  zerstören, 
indem  sich  heim  Verdunsten  der  so  sehr  flüchtigen  Flüssiskeil  Wasser  (h- 
rauf  nicdoi-schliiiit,  darf  hier  ein  solches  Vorfahren  ohne  Schaden  für  <li« 
Krystaliplallen  izesdiehen.  Die  Haupt vorzUize  bestehen  aber  in  dem  h«»h«^rtTi 
Brechunusoxponenlen  und  vor  allen  Diniion  in  dem  Umstände,  dass  >i'*l 
derselbe  weit  weniger  mit  derTemj)eratur  ändert.  Während  beim  Schwofel- 
kofilenstofT  eine  Aenderung  der  Temperatur  um  einen  Grad  eine  solche  n"! 
7,8  Einheiten  dei*  vierten  Décimale  in  dem  Brechungsex])onenlen  bedin-i 
ist  hier  die  Wirkung  beinahe  auf  die  Hälfte  reducirt. 

Andererseits  will  ich  nicht  verhehlen,  dass  sich   auch  Unannehnilich- 


r.  Ob  >àMs  vhirrk  <jiui^^<^^  vm^au^^^s'  S^Iumm«.  v^\\-\  U\.V   w^v^s  ^v\ 

es  Cuid  sicii  nlH'r.  tU%«  t^\\\  Suiok  im^««IU^<lu^M  k^|tlvM9>  s\\w  \\\^\\ 
Bang  bewirkte.  Aus  dit'som  liruiut«i  nnuuUu  liuvh uib^^^t  Mvt>«ilU|iMutlv>  \\m^ 
Apparate,  welche  mit  dor  KlttAAi^Kt>il  \\\  \\%^\\\\\^^\\\^  ktumtuM.  U'IuIIIu'iI 
Das  gebräunte  oder  gelhgorarhlo  lliHiitihii|i|iiiilht  hu«!  »It'lt  lult  h(  \\\\\\\\  \\\^'*\\\ 
liren  reioigen;  us  siodol  giiiu  iiiuornttUl  Imiilfi**  iMlml  )a|  ^liih  A»<tii|»' 
rung  des  BrecbuugMexpoiioiilnit  iiioli(  ku  IiiiIUM'IiImM;  »liiili  Mi>i|i»l»lili  »Mnhi 
bolter  Destillation  konntu  ich  iiicliL  tliü  |iiiriii|ijihj  Aliv>»j|»:|MH<h  »mmaImIImm 

Sorgfältig  goreinifi^UtM  l)roiiiiMi|ilihiliM,  v\lu  uU  «jo  <«|ml»'i  iIMa  »l>;|  i'fiilfl» 
des  Herrn  Dr.  Scliutrliiinii  in  iîmlW^  Imiuy,  hui  hUUit»  ^tm  th^-ath  I  ihih 
nehmlichkeiten  gezei^ft. 

Die  im  Folgeudi^n  HnyjtfMtiWh  WuHIm*  iti.nt^hth  ffi^h  »t^ét  *''^  ^t^-''   >  ^  ^''/^ 
Naphtalln  aufgelOt»!  *:SiiUitlUtiM*  ht^hthfh/ ,  i'l^-  Mf^-h  tUh  I  w/l/  ^   Ji«  A>  /m^a 
rung  in  der  BrecLufjj^  d<'^  KkIjU  iüM  4<  «  ji«i'|/<.4«^ti;«  /a/  /^z^'.//      ^'  ;  '  '^i  ) 
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Wie  mon  sieht,  schwankt  die  DifTerenz  in  der  Ablenkung  von  Grad  n 
Grad  noch  bedeutend,  ind«Bsen  liej^l  der  Grund  dieser  Scbwankiin^t-n  wofal 
in  der  feblerhaflen  Beslimmung  der  Temperatur,  da  diese  stcti  geuUhuli^ 
wahrend  der  Messung  um  einen  hulben  Grad  Hadert»,  Inn  Allgemeiiua 
kann  man  also  die  Aenditrung  als  proportionul  mit  der  Temperntur  AnbeheOj 
Unter  dieser  Vorausselziin^ç  sind  die  sammllichen  Messungen  auf  eine  miU- 
lere  Temperutiir  von  -|-  8«  zurückgeführt  und  so  in  der  vierten  Spalte  dw 
Tabelle  angegeben.  Dabei  Irilt  allerdings  deutücb  hervor,  dass  sich  dii 
Abhün^^igkeit  des  Brechun^sexponenlen  von  der  Temperatur  nicht  gen«! 
dureh  ein«  Gerade  darstellen  lasst,  aber  für  die  Zwecke  des  TolAlreßuct^ 
meters  darf  man  sich  gewiss  bei  der  obigen  Annäherung  be^nUgen. 

Alsdann  berechnet  sich  der  Breehiin^se&pooenl  für  +  8»,  dJt  der 
brechende  Winkel  59*  50'  30"  betrug,  zu 
1,G6264 
utid  die  Aendcrung  fUr  1"  C.  zu  0,0005,  Interpoiiit  man  indessen  nur  Tur 
die  Grade  15^96,  als  diejenigen,  welche  die  Grenztemperaturen  anfiehrii, 
zwischen  denen  man  gewöhnlich  misst,  so  reducirl  sieb  die  Aenderung  (Ür 
einen  Grad  auf  O.OOOiS. 

Das  von  Herrn  Dr.  Schuchardt  bezogene  Monobromnaphlalin  ici^ 
fast  ganz  dieselben  Brechungsexponenten,  Die  Differenz  beschränkte  sicli 
auf  einige  Stellen  der  vierten  Décimale.  Mil  HUlfe  des  Schucb  n  rdl'srheo 
Präparates  sind  die  in  dieser  Arbeit  vorliegenden  BrechungsesLponenien 
bestimmt  worden. 

Mischnugen  Ton  Kaliamalaïui  und  ThaUlamalaun. 

Wegen  ihrer  leichten  Kryslallisirbarkeil  eignen  sich  die  Alaune  sehr 
gut  fUr  Untersuchungen  von  der  Art  der  vorliegenden;  weniger  günstig 
erscheint  der  Umstand,  dass  sie  in  optischer  Beziehung  vielfach  Unregel- 
mässigkeiten zeigen  :  fast  alle  sind  .schwach  doppeltbrechend,  und  Lesenden 
iriffl  dies  bei  Mischkrystallen  zu.  Indessen  zeigte  sich  doch,  dass  dies  Ver- 
halten bei  der  hier  behandelten  Frage  von  keinem  merklichen  Einfluss 
war;  in  vielen  Fallen  erwies  sich  die  Doppelbrechung  an  den  benutilcn 
Krvslallen  auch  so  schwach,  ilass  sie  kaum  zu  erkennen  war.  Die  Differeni 
£vi  isclreo  den  firechungsexpuDenlea  der  beiden  reinen  Satze  beträgt  0,033t, 
SO  dass  einer  AenderuDg  von  3%  in  der  Zusammensetzung  ungefähr  eine 
Aenderung  des  Brechungsexponenten  um  eine  Einheil  der  dritten  Décimale 
gleichkommt. 

Die  dargestellten  Krystalle  zeigten  alle  vorherrschend  das  Oktaeder: 
daneben  traten  aber  regelmassig  die  Würfelflachen  und  das  Dodekaeder  auf 
Auf  ihre  chemische  Homogenität,  d.  b.  darauf,  ob  die  verschiedenen  Schich- 
ten des  Kryslalls  dieselbe  procentische  Zusammensetzung  haben,  sind  mei 
Mischungen  in  folgender  Weise  untersucht  worden.    Einige  gr&ssere  Kn- 
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stalle  wurden  kurze  Zeit  in  Wasser  gelegt,  bis  sich  eine  dünne  Schicht  auf- 
gelöst hatte;  alsdann  wurde  die  Lösung,  nachdem  die  Krystalle  heraus- 
genommen, eingedampft,  der  Alaun  wasserfrei  gewogen  und  darauf  sein 
Thalliumgehalt  bestimmt.  Von  den  herausgenommenen  Krystallen  wurde 
dann  noch  der  grossere  Theii  aufgelöst,  und  der  restirende  Kern  gleichfalls 
einer  Thalliumbestimmung  unterworfen»  Da  sich  in  beiden  Fällen  keine 
Differenzen  ergaben,  die  mehr  als  0,57o  betrugen,  so  worden  die  Mischun- 
gen für  genügend  homogen  erachtet. 

Die  Analysen  wurden  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  das  Tballiimi  als 
TIJ  auf  getrocknetem  Filter  bestimmt  wurde;  eine  Correctur  für  die 
schwache  Löslichkeit  des  TU  wurde  nicht  angebracht.  Die  zur  Analyse  be- 
nutzte Menge  Alaun  wurde  wasserfrei  gewogen,  da  sich  herausstellte,  dass 
der  Wassergehalt  (wohl  in  Folge  von  Fiüssigkeitseinschlttssen)  häufig  er^ 
hebiich   bis  zu  2®/o)  von  dem  normalen  abwich. 

Die  Brechungsexponenten  sind  bei  dieser  Reihe  sämmtlich  mit  dem 
Totalreflectometer  bestimmt,  und  zwar  meistens  an  einer  natürlichen 
Oktaederflache.  Gewöhnlich  wurden  drei  Kristalle  einer  Mischung  unter- 
sucht und  nur  in  den  Fällen ,  wo  sich  eine  grössere  Differenz  unter  den 
einzelnen  Messungen  herausstellte,  noch  mehr. 

Im  Nachfolgenden  sind  die  einzelnen  Messungen  aufgeführt  und  das 
daraus  her\'orgehende  Mittel  mit  dem  nach  dem  Dufet'schen  Gesetz*]  be- 
rechneten Werth  verglichen. 

Kaliumalaun.   Es  wurde  gefunden: 


*)  Die  von  Herrn  Dafet  angegebene  Formel  lautet: 

wo  .V  den  Brechungsexponenten  der  Mischling,  •  and  n'  diejenigen  der  Componenten 
und  p  und  p'  die  den  letztem  entsprecfaendeo  Aeqaivsleote  beseicbnen. 

Für  die  Berechnung  liann  man  die  Formel  etwas  bequemer  machen  :  Setzt  man  zu 
dem  Zweck 

p-Hp'i  400,  soitt 
p'«s  400  ~p 

also  >r-n'4-pi5^^ 


ist  eine  Constante,  die  in  jede  Rechnung  eingebt  ;  bezeichnen  wir  sie  daher  mit  a, 

so  ergiebt  sich,  wenn  wir  gleichzeitig  den  Index  von  n  follen  lasaen  : 

N  OB  n  4-  ap 

wo  a  die  Differenz  zwischen  den  entsprechenden  Brechungseiponenten  der  beiden 
reinen  Salze,  dividirt  durch  100,  bezeichnet,  n  den  kleinem  der  beiden  Brechungsexpo- 
nenten, und  p  angiebt ,  wie  viel  Aequivalente  der  Substanz  mit  höherem  Brechungs- 
exponenten in  100  Theilen  der  llischoog  eotbalteo  sind. 
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n 


1,4563 
1,4560 
Miltel  1.4557 
Eoblrauscb  fand  (ebenfalls  mit  dem  Totülrellectomelerj: 

„  =  |,i563 
G  r  a  i  1  i  c  b  mit  Hülfe  von  Prismen  : 

»1  =  1,4549 
Thalliumalaun.    Der  benutzte  Alaun  wurde  auf  seine  Reinhei 
prtlft.   Die  Analyse  ergab  99, S^  Thalliumalaun.   Soweit  mir  bekaDot, 


der  BrecbuDgsexponeDt  bis  jetzt  noch  oiclil  bestimmt. 

Es  wurde  gefunden  : 

0=1,4889 

1,4889 

1,4890 

1,4887 

^^^^ 

^^^Hr" 

^^^F'                          Mittel 

Mischung  1,   enthaltend  auf  100  Moleküle  oder 

Aequivalente 

Moleküle  oder  Aequivalente  Thalliumalaun  : 

n=  1,4606 

1,4595 

1,4606 

Mittel  1,4602 

Berechnet  n==  1,458$ 

Hisc>UDg2,  enthaltend  14,3  Aequivalente  Th«IIiuinalauD: 

.    n  =1,4639 

1  ,i6«9 

1,46f« 

Mitlei  1,4627 

fierochnet  »  =  1,4604 

M  i  s  c  h  u  n  g  3,  enthallend  32,7  Aequivalente  Thalliumalaun  : 

H  =  l,iG96 

1,4703 

1,4701 

Mittel   1,4700 

Berechnet  h  =  1,4665 
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Mischung  4,  enthaltend  57,8  Aequivalente  Thalliumalaun: 

n  =  1,4765 
1,4764 
1,4764 


Mittel  1,4764 
Berechnet  n  =  1 ,4748 

Mischung  5,  enthaltend  71,4  Aequivalente  Thalliumalaun 

n=  1,4847 
1,4857 
1,4843 
1,4843 


Mittel  1,4847 
Berechnein  =  1,4793 

Mischung  6,  enthaltend  78,4  Aequivalente  Thalliumalaun 

n=  1,4879 
1,4868 
4,4855 


Mittel  1,4867 
Berechnet  1.4816 

Mischung  7,  enthaltend  85,8  Aequivalente  Thalliumalaun: 

n  =  4,4923 
4,4911 
1,4928 
1,4943 
1,4923 


Mittel  1,4926 
Berechnet  n  =  1,4841 

Mischung  8,  enthaltend  88,0  Aequivalente  Thalliumalaun: 

n  =  1,4936 
1,4930 
1,4932 
1,4909 


Mittel  1,4927 
Berechnet  1,4848 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  die  soeben  angeführten  Daten  zu- 
mmengestellt  : 

88» 


der 
Mwcbung 

IQ«  Moleküle 
<ler  Mischung 

cnib  allen 
TballmmalHun 

Brechuags- 
eiponent 
gemesseo 

Brechungs- 
eiponeot 
bereehoet 

Differenz 

- 

0 
9,î 

l,*SS7 

(,4801 

1,4583 

- 

Mei7 

l,4Sat 

31 

t,470O 

1,4665 

57 

t,*78* 

l.47fS 

Tt 

1,*8*7 

1,4793 

7B 

*,4B1< 

85 

1,49«8 

1,4841 

88 

1,WÏ7 

1.48(8 

79 

— 

1,4B8S 

— 

Wie  man  sieht,  nehmen  die  Brecbungsexponenten  der  Hischung  ti 
weit  stürkerem  Verhültniss  mil  dem  Zusatz  von  Tballiumalaun  zu,  ^Is  tt 
der  Dufet'sehen  Formel  enlsprichl.  Die  Verschiedenheit  hat  cid  Minimua 
bei  ungeflihr  gleichen  Gemeiigtheüen  (vierte  Mischung]  und  steigt  dann  » 
bedeutend,  dass  die  Mischungen  mit  aber  80  Aequivalenten  Thalliumalam 
einen  grösseren  BrechungsexpoDenlen  zeigen,  als  das  reine  Thalliumsali. 

Slschangen  too  unterschwefelsanrem  Blei  ond  Strontium. 

Diese  Salïe  kryslallisiren  hexagonal  und  zwar  in  der  irapeEo^rischti 
Tetartoedrie  :  , 

.SrSïOû  +  i  aq. 

Axenverhaltniss  a  ;  c  =  1  :  l,508i. 

Die  erhaltenen  Krystalle  hatten  die  gewöhnliche  Ausbildung;  sie  n-arta 
tafelförmig  nach  der  Basis  und  leigten  -)- A  und  — it  in  gleicher  Grosse. 
Doppelbrechung  schwach,  negativ.  Die  Brechungsexponenten  wurden  VM 
Tops0e  und  Christiansen  bestimmt: 

(I)  € 

C    1,5266  1,5232 

D    1,5898  4,5353 

F    1,5371  1,5312 

/%  SI  0«  +  4  aq, 

Axenverhaltniss  a  :  c  =  t  :  1,5169. 

Die  Ausbildung  der  KrystaUe  war  ganz  dieselbe,  wie  diejenige  bein 
StroDliumsalz;  Doppelbrechung  positiv.  Die  BrechungsexponenteD  betragen 
nach  Tops0e  und  Christiansen  : 


c 

1,6895 

1,6198 

0 

1,6351 

1,6531 

F 

1,6t81 

1,6666 
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Wie  man  sieht,  ist  die  Differenz  der  Brechungsexponenten  hier  sehr 
beträchtlich,  nämlich  0,1055  far  den  ordentlichen  und  0.1279  für  den 
ausserordentlichen  Strahl.  Demnach  würde  ungefähr  eine  Aenderung  des 
Brecbungsaxponenten  «m  eine  Einheit  der  dritten  Décimale  einer  Aende- 
rang  von  1%  in  der  Zusammensetiung  entsprechen« 

Die  Mischkristalle  aus  diesen  beiden  Salzen  haben  ganz  dieselbe  Aus* 
bildung,  wie  die  der  reinen  Verbindungen  ;  sie  sind  sämmtlich  tafelförmig 
nach  der  Basis.  Dieser  Umstand  war  für  den  vorliegenden  Zweck  sehr 
vortheilhaft,  indem  man  so  an  einer  natürlichen  Krvstallfläche  beide  Bre- 
chungsexponenten  bestimmen  konnte. 

Es  ist  nicht  schwierig,  von  diesen  Mischungen  grosse  Krjstalle  zu  erhal- 
ten; leider  sind  sie  aber  dann,  wie  ich  wiederholt  fand,  chemisch  zu  inhomo- 
gen. Dies  kann  man  leicht  in  folgender  Weise  constatiren  :  Man  bestimmt  zu- 
nächst den  Brechungsexponenten  an  der  natürlichen  Basis  und  schleift  dann 
so  viel  ab,  dass  der  Krystall  auf  die  Hälfte  seiner  Dicke  reducirt  ist;  an  der 
so  erhaltenen  künstlichen  Basis,  welche  die  Zusammensetzung  im  Innern 
des  Krystalls  repräsentirt,  bestimmt  man  dann  abermals  den  Brechungs- 
exponenten. Die  Differenzen  der  so  erhaltenen  Werthe  betrugen  bei  einigen 
Mischungen,  bei  denen  freilich  die  Lösung  fast  ganz  verdunstet  war,  meh- 
rere Stellen  der  zweiten  Décimale.  Mit  solchen  Krystallen  war  natürlich 
nicht  zu  operiren.  Ich  begnügte  mich  deshalb  mit  möglichst  kleinen  dünnen 
Individuen,  und  da  grosse  Portionen  zum  Krystallisiren  benutzt  wurden^ 
so  konnte  das  verwendete  Material  als  vollständig  genügend  angesehen 
werden. 

Die  Zusammensetzung  der  Mischungen  lässt  sich  mit  ausreichender 
Genauigkeit  aus  dem  Gewichtsverlust  beim  Glühen  berechnen  :  Es  ent- 
weichen dabei  vier  Moleküle  H^  0  und  ein  Molekül  S  0^. 

Die  Berechnung  geschieht  in  folgender  Weise  : 

Bezeichne  x  die  Anzahl  der  Moleküle  oder  Aequivalente  des  Bleisalzes, 
y  diejenige  der  Moleküle  oder  Aequivalente  des  Strontiumsalzes, 

femer  : 

m  =  319,5  =  Molekulargewicht  von  SrS^O^  +  4  aq 

n  =183,5=  -  -    SrS^O^ 

0  =303    =  -  -  ns^o^ 

p=439     =  -  -    f*S20«  + 4  aq. 

Alsdann  gilt  : 

px  •+•  my  =  a 

ox  +  ny  =  b 

wenn  a  und  6  die  Menge  Substanz  vor  und  nach  dem  Glühen  bezeichnen. 
Daraus  ergiebt  sich,  wenn  p  —  m  =  119,5  mit  q  bezeichnet  wird, 

X  mb  —  na 

X  +  y~  q{a  —  b] 


Differenliirt  man  diese  Gleichungen,  um  einen  Aufschluss  über  die  Gs- 
nauigkeil  der  Methode  zu  erhalten,  so  findet  sich,  dass  ein  Fehler/" in d« 
Bestimmung  von  a  in  fol^tender  Weise  auf  das  Resultat  einwirkt,  wenof 
den  dadurch  hervorgerufenen  Fehler  bedeutet: 

'  q{a  —  b]'  '  1(9,6    (u  —  (.)' 

Ein  Fehler  /'  in  der  Bestimmung  von  h  bewirkt  folgenden  Fehler  f  im 
Resultat  : 

P-.     ,  r  <" - "!  -  I  f  "' 

"^'    i,ra   —  6)>       "^'  1(9,5  (o  —  i|î 
Ilemuiich  grossier  mOglirher  Fehler  ; 

9  ~  119,5     («— i)!" 

Da  DUO  die  benutzte  Waa^e  mit  Sicherheil  -^  Milligramm  angab,  und 
femer  so  viel  Substanz  genommen  wurde,  dass  die  Differeni  a  —  fc  =  0,5 
betrug,  so  konnten  grössere  Fehler  im  Results!  als  0,4%  nicht  vorkommen. 

Dazu  waren  die  Krjstalle  ganz  frei  von  Flüssigkeilseinschltlssen,  » 
dass  die  (gleichen  Bestimmungen,  an  dem  reinen  Salz  vorgenommen,  Wertk 
ergaben,  welche  mit  den  berechneten  auf  '/im  Procent  Uberein stimmten. 

Indessen  wurden  zur  Contrôle  einige  Mischungen  noch  in  der  l^'eisf 
analysirt,  dass,  nachdem  das  Blei  herausgefHilt  war,  das  Strontium  als 
kohlensaures  Salz  bestimmt  wurde.  Bei  den  Mischungen  mit  hOhertm 
Bleigehalt  traten  dabei  etwas  grössere  Differenzen  auf,  welche  dadurth 
hervorgerufen  wurden,  dass  dem  benutzten  PôS^O*  Spuren  von  CaS'C 
beigemengt  waren.  Hier  war  es  deshalb  erforderbch,  die  directe  Trennungs- 
uielbode  anzuwenden. 

Die  für  das  unierschwefelsaure  Strontium  gefundenen  Brecbungy 
exponenlen  stimmen  sehr  gut  mit  denjenigen  von  Topsoc  und  Chri- 
stiansen Uberein:  fUr  das  Bleisalz  sollen  die  von  den  genannten  For- 
schern angegebenen  Werthe  benutzt  werden.  "  1 

liü  wurde  gL'fundiiu  : 
SrS^O^  4-  4  aq. 


1,5889 

(,5250 

1,5891 

(,5«5l 

1,5297 

(,5853 
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Tops06  und  Christiansen  geben  an: 

4,5296  4,5252 

Mischung  4,  enthaltend  6,5  Moleküle  PbS^O^  +  4  aq  auf  400  : 


to 
\  ,5370 
4,5375 

e 
4,5332 
4,5338 

1,5374 

4,5334 

4,5372  4,5334 

Berechnet  nach  dem  Dufe tischen  Gesetz: 

4,5365  4,5335 

Mischung  2,  enthaltend  44,4  Moleküle  PbS'^0^  +  kaq  auf  400: 
Es  wurde  gefunden  : 


10 

e 

4,5449 

4,5438 

4,5450 

4,5434 

4,5445 

4,5434 

4.5448 

# 

4,5434 

Berechnet  4,5444 

4,5429 

lg  3,  enthaltend  46,6  i^ftS^O«  +  4  a< 

b)     . 

6 

4,5475 

4,5474 

4,5473 

.  4,5465 

4,5470 

4,5470 

4,5473 

4,5469 

Berechnet  4,5474 

4,5464 

Wahrend  bei  den  Mischungen  4  und  2  die  Doppelbrechung  für  alle 
Farben  noch  deutlich  negativ  war,  konnte  man  hier  für  rothes  Licht  kaum 
noch  das  Zeichen  derselben  bestimmen  ;  {für  blaues  Licht  freilich  war  sie 
noch  deutlich  negativ. 

Im  Femrohr  konnte  man  natürlich  nicht  mehr  die  Grenzen  der  Total- 
reflexion neben  einander  erkennen  ;  es  ergab  sich  aber  trotzdem  noch  eine 
constante  Differenz  in  den  Grenzwinkeln  für  die  verschiedenen  Strahlen, 
wenn  man  mit  vorgehaltenem  Nicol  beobachtete.  Aus  diesem  Grunde  sind 
beide  Brechungsexponenten  angegeben  worden,  wenn  auch  ihre  Differenz 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  fällt. 

Mischung  4,  enthaltend  47,9  Moleküle  f^S^O«  +  4  aq  auf  400. 

Es  wurde  gefunden  : 


Cd 

€ 

4,5478 

4,5477 

4,5482 

4,5477 

4,5478 

4,5479 

4,5479 

4,5477 

Hit  dem  PolarisalioDsinslritmenl  konnte  tnao  an  diesen  Kn Malien  t»m 
cine  Doppelbrechung  wabmehmeo;  schaltete  man  alter  eine  Viertelundo 
lationsgliiumerplaltc  ein,  so  zeigte  sich,  dass  sie  fUr  rotli  positiv,  dn^ei 
für  blau  noch  negativ  waren.  Für  eine  mittlere  Farbe  und  bei  gewfibnliche 
Temperatur  mUssen  also  diese  Krystalle  vollständig  isotrop  gewesen  seio 
Dies  bestätigte  sich  auch  insofern,  als  man  bei  gelbem  Natriumlicht  alisotu 
Nichts  über  das  Zeichen  der  Doppelbrechung  aussagen  konnte. 

Mischung  5,  enlhaUend  21,0  Theile  PbS-0*  +  1  acg. 

Es  wurde  gefunden  : 


1,5520 
1,5516 


1,5517 
Berechnet  1,5528 


1,5520 
1 ,3094 
1,5919 

1.5Ö31 


Mischung  6,  enthallend  45,0  Theile  PbS^O'*  4-  4  aq; 


1,5767 
1,5778 
4.5-70 
1,5770 
Berechnet  1,5771 


1,58S3 
1,S82fi 
1,5828 
1,5836 
).582i 


hung  7,  enthaltend  73,1  Theile  Pt)S^O'^  +  4  aq  : 


1,6183 
1,6187 


KisohuDg  8,  enthaltend  78,8  Theile  PbSiO*  +  4aq: 


1,6130 

1,6SiO 

<,6II9 

1,6231 

<,6I48 

1,6223 

(.6(87 

1,6231 

Berechnet  1,6(!( 

1,6202 

«g  9,  enlhaUend  86,1  Theile  PbS'O' 

1,6199 

1,6351 

),6S03 

1.6349 

1,6205 

1,6356 

1,6202 

1,6352 

Berechnet  1,6186 

1,6362 
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Die  vorsteheDden  Daten  finden  sich  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 


Nummer 

der 
Mischung 

Zusammen- 
setzung 

Brechungsexponent 
geroessen  berechnet 

Differenz 

Brechungsexponent 

8 

gemessen  berechnet 

Differenz 

^__ 

0 

1,5296 

.^.^ 

1,5252 

._ 

i 

6,5 

1.5372 

4,5365 

7 

1,5334 

4,5835 

4 

2 

U,1 

1,5448 

4.5444 

4 

1,5434 

4,5429 

5 

8 

46,6 

1,5473 

1,5474 

2 

1,5469 

4,5464 

5 

4 

47,9 

1,547» 

4,5486 

7 

4,5477 

4,5482 

5 

S 

21,0 

1,5o17 

4,5528 

41 

4,5521 

4,5534 

40 

6 

45,0 

1,5770 

1,5771 

1 

4,5826 

4,5824 

2 

7 

73,4 

4,6064 

4,6067 

3 

4,6182 

4,6487 

5 

8 

78,2 

1,6127 

4,6124 

6 

4,6234 

4,6252 

21 

9 

86,4 

4,6202 

4,6186 

46 

4,6352 

4,6862 

40 

^"~ 

100 

4,6351 

^~~ 

/■ 

4,6531 

^^^ 

^~" 

Bei  diesen  beiden  Salzen  scheint  also  wirklich,  wie  die  Tabelle  zeigt, 
die  Aenderung  der  Brechungsexponenten  proportional  mit  der  Beimischung 
vor  sich  zu  gehen.  Die  etwas  grösseren  Differenzen  bei  den  Mischungen 
8  und  9  werden  jedenfalls  von  den  kleinen  Mengen  CaS^O^  herrühren, 
welche,  wie  schon  oben  bemerkt,  bei  der  Analyse  gefunden  wurden. 

Mischungen  TOn  sehwefelsanrem  nnd  chromsanrem  Magnesinm. 

Diese  Salze  krystallisiren  rhombisch  und  zwar  sphenoidisch  hemiëdrisch. 

MgSO*  +  7aq. 

Axenverhältniss  a  :  b  :  c  =  0,9904  :  i  :  0,5709. 

p 
Die  erhaltenen  Krystalle  zeigten  vorherrschend  ooP{i\0]  und  -t- -^ 

x(H1);  daneben  auch  häufig  oo/^c»(0<0). 
Spaltbarkeit  vollkommen  nach  oo/^(X>. 
Optische  Axenebene  oP(OOI);  erste  Mittellinie  Axe  6. 
Die  Brechungsexponenten  sind  nach  Tops0e  und  Christiansen: 

y  ß  a 

C     4,4583  1,4530  4,4305 

D     4,4608  4,4554  4,4325 

P     4,4657  4,4607  4,4374  ' 

2  £=78048' 

2r  =  54    25 

Mg  Cr  0*  +  7  aq. 

Axenverhältniss  a  :  6  :  c  =  0,9904  :  4  :  0,5735. 
Die  Krystalle  zeigen  ganz  dieselbe  Ausbildung,  wie  die  des  Bitter- 
salzes. 


ehent 


SpHltbarkeit  vollkoninsi'n  nuch  dem  Bracbypinakoid  :  optische  Aien- 
ehene  die  Basis:  erste  Millelliriie  A\e  b. 

Die  Brechungsexpnnenten  betragen  nach  Tops0e  und  CbristiaDscn 

;'  ß  " 

C     1,5633  1,5*13  1.5)31 

D     t,5G80  1,5500  1,5311 

2E=  Ii3ö    6' 

ÎV  =    75   28 

Wie  man  sieht,  ist  auch  bei  diesen  beiden  Salzen  die  DitTerenz  der  Bre- 
chungsex ponenl  en  recht  beirilehllich  ;  eine  Aeoderuni^  derselben  um  0,001 
koniml  ungelHhr  einer  solchen  von  f°  ^  in  der  Zusammensetzung  gleich. 

Die  Ausbildung  der  Jlischkrjslalle  war  ganz  die  gleiche,  wie  die  der 

p 
reinen  Salze,  es  traten  fast  ausschliesslich  co/>(110)  und  +  —  «(Hljanf. 

Die  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  geschah  bei  den  MiscfauD- 
gen,  von  denen  ^eDUg;end  grosse  Krjstalle  zur  VerlUgunji  etanden,  sowohl 
mil  Hülfe  von  Prismen,  als  auch  mit  dem  Total reÛeciomeler.  Für  die  Her- 
stellung der  Prismen  war  die.  vollkommene  Spallbarkeil  nach  dem  Brachy- 
pinakoid  sehr  vorlheilhaft  ;  ein  situlentOrmi^  ausgebildeter  Krystall  wurde 
in  seiner  Mitledurebgespalten  und  so  ein  Prisma  erhallen,  dessen  brechender 
Winkel  nahezu  45"  betrug  und  das  sich  ohne  jeden  Fehler  der  Orienlirung 
sehr  ftit  lur  ErmHielung  -des  Rthtleren  BrechiingsCxponenieo  ß  eignMe. 
Hiiuüg  musslen  die  Flüchen  indess  noch  nachgesch litten  werden;  eine  ge- 
nügende Politur  liess  sich  aber  bei  diesem  weichen  Material  nicht  gut  er- 
reichen :  es  wurden  daher  die  Flüchen  vermittelst  CaQBdat>al5am  mil  dUnneD 
Glasplatten  bedeckt.  Der  brechende  Winkel  hatte  sich  hierdurch,  wie  die 
stttndig  vorgenommene  Contrôle  ergab,  kaum  um  einige  Minuten  geändert, 
und  da  der  Brechungsesponent  des  Canadabalsams  nur  sehr  wenig  voa 
dem  der  unlersuchien  Substanz  abweicht,  so  ist  der  durch  das  Decken 
hervorgebrachte  Fehler  fast  Null. 

Bei  dem  Bitlersulz  genügte  ein  so  hergestelltes  Prisma  auch  gleichzeitig 
zur  Ermittelung  des  grössien  Brechungsexponenlen,  indem  man  die  Ab- 
lenkung bestimmte,  welche  der  normal  auf  die  BrachypinakoidfliJche  fallende 
Strahl  erfuhr. 

Bei  den  Prismen  aus  Mischkristallen  trat  in  letzterem  Falle  uberToial- 
reüexion  ein,  so  dass  der  brechende  Winkel  durch  Abschleifen  von  der 
Prismeniliiche  um  einige  Grade  verringert  werden  musste.  Ausser  diesem 
Prisma  wurde  noch  ein  zweites  hergestellt,  dessen  eine  Fläche  wieder  vom 
Brachypinakoid  gebildet  wurde,  die  andere  aber  möglichst  genau  in  der 
Brachydomenzone  angeschlilTen  war.  Auf  solche  Weise  wurden  die  l)eiden 
Brechungsexponenlen  {i  und  y  an  zwei  verschiedenen  Prismen  bestimmt 
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UDd  somit  coDtroliri«  Den  dritten  Breehungsexponenten  a  habe  ich  nur  bei 
einer  Mischung  mit  einem  Prisma  bestimmen  können,  dessen  Flächen  sym- 
metrisch zum  Brach)^inakoid  angeschliffen  waren. 

Zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  mit  Hülfe  des  Totalreflecio- 
meters  wurde  ständig  eine  Spaltungsplatte  benutzt.  Bei  den  Mischungen 
mit  höherem  Gehalt  an  MgCrO*  Hess  sich  indess  die  optische  Untersuchung 
auf  diese  Weise  nicht  mehr  durchführen,  die  Grenzen  der  Totalreflexion 
wurden  zu  undeutlich  und  verwaschen.  Der  Grund  liegt  jedenfalls  in  der 
Inhomogenität^  den  vielen  Flüssigkeitseinschlüssen,  sowie  der  Farbe  des 
Materials.  Auf  eine  Untersuchung  der  Glieder  mit  höherem  Gehalt  an 
MgCrO^  musste  deshalb,  da  grössere  Krystalle  zur  Herstellung  von  Prismen 
nicht  vorlagen,  verzichtet  werden.  Die  angegebenen  Axenwinkei  sind 
jedesmal  an  zwei  Spaltungsplatten  bestimmt  worden. 

Die  Analyse  der  Mischung  geschah  in  folgender  Weise  :  Die  Chrom- 
säure wurde  durch  Salzsäure  und  ein  wenig  Alkohol  reducirt  und  darauf 
durch  Ammoniak  als  Oxyd  gefällt  und  gewogen  ;  die  Schwefelsäure  wurde 
als  Bariumsalz  bestimmt. 

Von  dem  Bittersalz  sind  die  optischen  Constanten  neu  bestimmt  wor- 
den; für  die  chromsaure  Magnesia  war  solches  aus  dem  angeführten  Grunde 
nicht  möglich;  es  sollen  deshalb  die  Angaben  von  Tops0e  und  Chri- 
stiansen benutzt  werden.  Im  Nachfolgenden  sind  die  gefundenen  Bre- 
chungsexponenten einzeln  aufgeführt  und  das  Mittel  daraus  mit  dem  berech- 
neten Werthe  verglichen.  Desgleichen  ist  der  aus  dem  scheinbaren  2E 
berechnete  wahre  Axenwinkei  2V  mit  dem  aus  den  Brechungsexponenten 
nachdem  Du fe  tischen  Gesetz  berechneten  Werthe  von  ^^zusammengestellt. 

MgSO* +  1  aq. 

An  drei  verschiedenen  Prismen  wurde  gefunden  : 

4,4555  4,4610 

1,4561  4,4601 

1,4540  1,4595 


1,4552 

1,4602 

Mit  dem  Totalreflectometer  : 

a 

ß 

y 

1,4325 

1,4550 

1 ,4605 

I,i3l9 

1,4556 

1,4609 

1,43<9 

1,4542 

1,4598 

1,4320 

1.4549 

1,4596 

1,4316 

1,4307 

1,4330 

1,4314 

• 

1,4319  1,4549  1,4602 


I^^^^^l 

jm 

^^^^^^^^^^^ 

^^fflo^SrWcf^^^ 

Der  optische  Asenwinkel  wunle  gefunden  in  Luft  lU  :     78«  13'  umt 

78"  27'. 

^_. 

Daraus  berechnet: 

2t'=S)0  88'. 

M 

Aot  den  Brechungsexponenlen  berechnet 

^H 

2r=B105'. 

»ischung  <,  entliallend  B,8  Aequivalento  MgCrO'  +  7  aq  auf  100, 

An  drei  Prismen  wurde 

gefunden  : 

.^H 

t, 

ß 

^^1 

(,»370 

1,i605 

^H 

4.i3'JO 

^^Ê 

1,4580 
1,1592 

(,4370 

IHit  dem  Totatreflectometer  : 

^H 

a 

ß 

^^1 

1,4359 

1,4589 

^^1 

(,4347 

1,4578 

^^1 

^^^                        (,435S 

1,iÜ73 

^^1 

^^^^ 

1,4580 

^H 

^^^P 

1,4573 

^H 

^^^» 

1,4575 

1.4579 

^^H 

(,43,=>3 

(,4635 

Berechnet  wurde  : 


*>' 


1,4658 


Daraus  einlebt  sich  : 

SK=63'>8'. 
Es  wurde  gefunden  %E  zu  Sfto  19'  und  820  5' 
Daraus  <  Sr=  630  32'. 

Mischung  S,  enthaltend  IS,8  Aecpiivalente  MgCrO*  -|-  7aq. 
Es  wurde  gefunden  mit  dem  Tolalreflect«ioet«r  : 


(,4405 

(,4637 

(,4678 

(,4370 

(,4697 

(,4658 

4,4390 

(,i63t 

(,4667 

(,4388 

(,46(8 

(,4666 

Berechnet  wurde: 

(,4460 

(,4699 

(,477ä 

Daraus 

iV 

=  57»  3'. 
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Es  würde  gefunden  an  zwei  Platten  : 

2tf  =  540  29'uiid530  22' 

Daraus  2  K  =  53o  58'. 

Mischung  3,  enthaltend  48,5  Aequivalente  MgCrO*  +  7  aq. 
Es  wurde  gefunden  an  zwei  Prismen  : 

ß  7 

1,4624  4,4694 

4,4628  4,4704 

Mit  dem  Totalreflectometer  : 

OL  ^  y 

4,4449  4,4644  4,4700 

4.4403  4,4643  4,4703 

1.4404  4,4642  4,4689 


Berechnet: 


4;4408  4,4632  4,4697 


4,4484  4,4725  4,4804 

Daraus  27=570  24'. 

Es  wurde  bestimmt  2  H  zu  55^  43'  und  55«  46' 

Daraus  27=550-40'. 

Mischung  4,  enthaltend  34,6  Aequivalente  MgCrO*  +  7  aq. 
Es  wurde  gefunden  mit  dem  Totalreflectometer  : 

a  ß  y 

4,4463  4,4745  4,4858 

4,4467  4,4704  4,4834 

4,4442  4,4734  4,4840 


Berechnet  : 


4,4457  4,4727  4,4844 


4,4604             4,4850  4,4943 
Daraus                            27=62«  4'. 

Es  wurde  gemessen  2  H  zu  58«  4  5'  und  57«  26' 
Daraus  27=  57©  46'. 

Mischung5,  enthaltend  35,9  Aequivalente  MgCrO^  +  1  aq. 
An  einem  Prisma  wurde  gefunden  : 

ß  7 

4,4732  4,4847 

Mit  dem  Totalreflectometer  : 

a                     ß  y 

4,4540             1,4786  4,4890 

1,4568             1,4770  1,4872 

1,4520     

1,4543     4,4778  4,4884 


Andreas  Föct. 

Berechnel  : 

1,4639  <,t890  1,' 

Daraus  'iV  =  GS»  H' 

Gefunden  wurde  8//  zu  59"  23'  und  63"  39', 
Daraus  berechnet: 


81': 


Mi'. 


Mischung  6,  enlbaltend  43,7  Âequtvalenle  Säg  Cr  0*  -f-  7 
An  zwei  Prismen  wurde  gefunden  : 


1,5092 

1,5007 

/ 
1,5196 
1,6097 

Mit  dorn  TolalreOecloineler 

a 

1^ 

1.4632 

1,4934 

Berechnel  : 

1,4709 

1,4d6& 

i,o073 

Daraus 

ar 

=  63"  8'. 

Es  wurde  beobachtet  S  W  ï 

j  72"33'u 

id  70»  21' 

Daraus 

iv 

=  690  52' 

Bei  dieser  letzten  Mischung  wurden  die  Fehlei^renzen  sehr  gross;  mit 
dem  Totiilredectomeler  liess  sich  kaum  noch  etwas  machen,  und  die  Prismeo 
erzeugten  so  viel  diffuses  Licht,  dass  nur  eine  approximative  Messung  mög- 
lich war.  Ueberhaupt  kOimen  die  hier  vorliegenden!  Daten  wegen  der  Cn- 
Yollkommenheit  des  Materials  lange  nicht  den  Grad  von  Genaoi^beit  bean- 
spruchen, wie  diejenigen  b^i  den  beiden  vorhergehenden  HischungsreiheD. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  soeben  angeftlbrten  Hessniigeo  to- 
sammengestelll. 


lï 

1 

._    .:■     -., 

, 

tZ 

1  + 

Otff. 

1 

11 

eiponent  a 

«iponint  r 

z 

# 

g™.,.,n|b.™wt 

L^ 

Ch..8l 

-"-I'«-'"»' 

0 

I,i319 

_ 

~ 

),4S(9 

_ 

.(soi  1     _     !  — 

5,S 

1.(353 

15 

4598 

,4635  1  4,4658.    « 

IS.8 

1,i3K8 

1,4460 

7Î 

1,4618 

4699 

81 

,4666      1,(771     IH 

18,5 

I,4tfl8 

l,448( 

7Ï 

l,(63î 

47Î5 

99 

.4697  1  1,(801     101 

31,6 

l,(*57 

48S0 

1Î3 

,4844  1  1,494S  .    99 

33,9 

1,(639 

96 

1,4778 

(890 

113 

,4881   1  4,4989    10» 

(S,7 

iMi% 

(,47B9 

1.4934 

496S 

14 

-       '  1,5073      - 

~ 

1D0 

'■"" 

~ 

~" 

~ 

~ 

~ 

,5880  ,      — 
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Nummer 

100  Aequiva- 

«F 

iV 

der 

lente  enthalten 

gemessen 

berechnet 

Diff. 

Mischung 

MgCrO*  H-  7  aq 

w 

^__ 

0 

510  J8' 

510    5' 

—  23' 

1 

5,i 

53    33 

53     8 

—  24 

i 

4  5,8 

53    58 

57      S 

30    5 

S 

48,5 

55    40 

57    24 

1    44 

4 

31,6 

57    16 

62      4 

4    48 

5 

S5,9 

60    14 

63    24 

3    40 

6 

43,7 

69    52 

65      8 

4    44 

~ 

100 

75    28 

^^Hi 

Trotz  der  Grösse  der  bereits  besprocheDen  Fehlergrenze  geht  doch  aus 
diesen  Beobachtungen  hervor,  dass  die  Zunahme  der  Brechungsexponenten 
nach  einem  anderen  Gesetz  erfolgt,  als  dem  von  Du  fei  angenommenen; 
denn  die  Differenzen  der  beobachteten  und  berechneten  Werthe  nehmen 
mit  ziemlicher  Regelmüssigkeit  bis  zu  einem  Maximum  zu  und  sibd  so  gross, 
dass  sie  die  grösst möglichen  Fehlergrenzen  weil  tiberschreiten.  Ftlr  eine 
Herleitung  der  Function  aber,  nach  welcher  die  Aenderung  erfolgt,  sind 
die  vorliegenden  Messungen  nicht  genau  genug. 

Besnltate. 

Ueberblicken  wir  zum  Schluss  die  in  Vorstehendem  mitgetheilten  Daten. 

Bei  der  ersten  Mischungsreihe,  der  von  Kalium-  und  Thalliumalaun, 
bat  sich  herausgestellt,  dass  die  AenderungendesBrechimgsexponenten  nicht 
proportional  mit  dem  Gehalt  an  Aequivalenten  von  Thalliumalaun  erfolgen; 
einige  Mischungen  zeigen  vielmehr  Brechungsexponenten,  welche  ausser- 
halb der  durch  die  reinen  Salze  vorgeschriebenen  Grenzen  liegen. 

Bei  der  Mischungsreihe  von  Strontium-  und  Bleihyposulfat  scheint, 
wenigstens  innerhalb  der  Fehlergrenzen,  die  Aenderung  der  beiden  Bre- 
chungsexponenten proportional  mit  der  Aenderung  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung vor  sich  zu  gehen.  Es  ist  dies  um  so  bemerkenswerther,  als 
wir  es  hier  mit  zwei  Substanzen  von  verschiedener  optischer  Orientirung 
zu  thun  haben. 

Bei  der  dritten  Mischungsreihe  sind  die  Abweichungen  zwischen  den 
berechneten  und  gemessenen  Werthen  aller  drei  Hauptbrechungse)(ponen- 
ten  so  gross,  dass  man  hier  wohl  nicht  von  einem  Gesetz,  wie  es  lh*rr 
Duf et  postulirt  hat,  sprechen  kann. 

Es  scheint  demnach  keine  einfache  Beziehung  zwischen  den  Brecbunftf»- 
exponenten  von  isomorj^hen  Mischungen  und  der  chemis<;hen  Zusammen- 
setzung derselben  zu  existiren. 

Schliesslich  mag  noch  auf  eine  gewisse  Analogie  zv%iM;iitf'n  den  opti- 
schen und  kr\stall<^rdphischeo  Cooslanten  hingewiesen  werden« 


m 


AodreflS  Fock.   Heber  die  Aendcfung  der  Brechiingseipoaenten 


Vbo  den  kryslallographiscben  Axen  und  den  Winkeln  isoioorpber 
MischimgeQ  wissen  wir  gleichfalls"),  duss  sie  sich  keineswegs  proponioMJ 
mil  der  Beiinischiin^f  itnilern.  In  den  tneisten  Fallen  liegen  sie  zwar  inut^r- 
halb  der  durcb  die  CompoDenlen  gegebenen  Grenzen;  aber  ein  bestimmlts 
Gesetz  bat  sich  bisher  nicht  ândeo  lassen,  die  Aenderungen  scheinen  als» 
auch  hier  nicht  durch  eine  einfache  FuDClion  ausgedrückt  werden  in 
können. 


'1  Vergl.  Groih,  Ptiffi.  Ann.  1S8.  19«.   RammeUberg.  Minera1cli«mie  p  it*. 


XXXIV.  lieber  physikalische  Isomerie  einiger 

organischer  Verbindungen. 

Von 
O.  Lehmann  in  MUhlhausen  i.  £. 
Hierzu  Taf.  XIII,  Fig.  i— 4«.) 


Die  Herren  E.  und  0.  Fischer  in  München  hatten  die  Freundlichkeit, 
mir  einige  Körper,  von  welchen  sie  ein  Auftreten  in  mehreren  physikalisch 
isomeren  Modificationen  vermutheton,  zur  Untersuchung  nach  der  in  meiner 
Arbeit  tlber  physikalische  Isomeric*)  beschriebenen  Methode,  zuzusenden. 
Im  Folgenden  sind  in  Kürze  die  Resultate  dieser  Untersuchung  zusammen- 
gestellt. 

1.  Tetramethf Idiamidotripheny Imethan  **] . 

/   ^ 

r 

1 

Von  den  drei  mir  zugesandten  Proben  war 

i\r.  i  aus  Bittermandelöl  und  Dimelhylanilin  dargestellt  und  aus 
Alkohol  umkrjstallisirt  ;  ihr  Schmelzpunkt  war  zwischen  93^  und  94^. 

Nr.  2  war  ebenso  gewonnen,  aber  aus  Ligroin  umkrystallisirl  und 
halle  den  Schmelzpunkt  101^ 

Nr.  3  war  durch  Reduction  von  Malachitgrün  gewonnen,  seine  Identität 
mit  Nr.  i  und  2  war  fraglich,  sein  Schmelzpunkt  der  gleiche  wie  der  von 
Nr.  2. 

£s  wurde  zunüchsl  jede  Modification  uqter  Erwürmen  gelöst  und  die 
beim  Abkühlen  sich  bildenden  Krystalle  unter  dem  Mikroskop  beobachtet. 
Die  gefundenen  Formen  sind  auf  Tafel  XIII  abgebildet. 


•  »;  Diese  Zeitschrift  1,  98. 
**)  Vergl.  E.  und  0.  Fischer,  Ber.  d.  deutschen  chero.  Ges.  12,  796. 
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a.    Lösungsmittel  Li^roin. 

Nr.  <:    Figur  1,  2,  3,  t,  5,  6,  7,  12. 

Nr.  2  und  3:   Figur  8,  9,  10,  1 1,  12.  13,  U. 

Die  Fig.  1 — 7  zeigen  eine  erste,  bijtiterartig  kryslallisirte  Modification. 
Eine  Symmelrie  der  Flüchen  lüsst  sieh  nicht  auflinden,  ebenso  liegen  ill« 
AuslOachuDgsrichtungen  fUr  polarisirtes  Licht  schief  gej^en  silramllicfae 
Kauten  und  Diagonalun,  Die  Krystalle  gebifren  somit  wahrscheinlich  deta 
ssymmetrischeo  Systeme  an.  Die  einzelnen  Fluchen  kttnoeo  folgendep- 
massen  gedeutet  werden:  a,  y,  d  die  drei  Pinakoide,  ß  Heniiprisnu. 
e  Hemidoma. 

Schon  äusserlich  verscbiedeo  von  dieser  Modification  ist  rine  zweit«, 
nadelfürmige,  in  Fig.  8 — 14  dargesteJJI.  Dieselbe  bildet  sich  inJess  nur 
äusserst  schwer  aus  der  Probe  Nr.  1 ,  dagegen  regelmüssig  aus  Nr.  S  und  3. 
Die  Schwingungsrichtungen  sind  ebenfalls  schief  gegen  sammtHche  Knota 
und  auch  im  Habitus  xetgt  sich  eine  euffalleode  üebereinstinimuDg  mit  dtm 
der  vorigen  Modification  {(i  und  y  vorherrschend),  eine  Erscheinung,  di« 
schon  wiederholt  bei  physikalisch  isomeren  Krystallen  beobachtet  wurde*). 
Sehr  häufig  setzten  sich  nun  an  diese  Krystalle  der  zweiten  HodiliC'alion  iu 
einer  dritten  an,  über  deren  Flüchen  sich  nichts  enlscheiden  lasst,  da  sie 
Uusserst  feinstrahllge  Sphürolithen  bilden  (Fig.  1ä). 

b.    Ltisungsmittel  Alkohol. 

Nr.  1:  Figur  16,  17,  18,  19,  20. 

Nr.  S  und  3:  Figur  21,  22,  23,  24. 

Diese  Krystallisalionen  lehren  nichts  wesentlich  Neues.  Auffallend  ist 
nur  die  zuweilen  eintretende  «-förmige  Ausbitdung  der  Krystalle  der  ersten 
Modification  (Fig.  20).  Ferner  ist  zu  erwähnen,  dass  sich  aus  einer  sehr 
stark  gesütligten  Lösung  zunächst  Tröpfchen  ausscheiden,  an  welchen  man, 
ähnlich  wie  bei  Schwefelglobuliten,  sehr  gut  die  Bildung  der  Hofe  am  die 
Krystalle  beobachten  kann"]. 

Es  seheint  nach  diesen  Versuchen  die  Existenz  von  drei  physikaliscli 
isomeren  Moditieationen  der  Substanz  ziemlich  verbürgt  zu  sein.  Hin 
könnte  indess  einwenden,  dass  vielleicht  die  eine  Art  von  Krystallen  vkht 
die  reine  t^ubslanz  enihielten,  sondern  ausserdem  einen  Tbeil  des  Lösungs- 
mittels als  KrystalUi  groin  oder  Kryslallatkohol.  Dem  entgegen  steht  nuD 
zunächst  schon  die  Identität  der  aus  zwei  verschiedenen  Lösungsmitteln 
erhaltenen  Krystalle,  noch  mehr  aber  das  Ergebniss  der  folgenden  Ver- 
suche, welche  in  der  Weise  ausgeführt  wurden,  dass  die  reine  Subslant 

■)  Verj^l.  diese  Zeitschrifl  1,  (5. 
"1  Vergl.  diese  Zeitschrifl  1,  474. 
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auf  dem  ObjecUräger  des  Mikroskops  geschmolzen,  bedeckt  und  rasch 
abgekühlt  wurde.  Die  Substanz  erstarrte  unter  solchen  Verhaltnissen 
zunächst  amorph.  Um  nun  die  Krystallisalion  einzuleiten,  wurden  die  Prä- 
parate längere  Zeit  (1 — 2  Tage)  einer  constanten  Temperatur  von  50®  aus- 
gesetzt. Das  Resultat  war,  dass  sich  nach  dieser  Zeit  aus  allen 
drei  Präparaten  alle  drei  Modificationen  bildeten,  aus  Nr.  4 
vorzugsweise  die  Blättchen-,  aus  Nr.  2  und  3  die  Nadelform.  Die  Blätlchen 
waren  häußg  zu  Zwillingen  zusammengesetzt,  wie  sie  Fig.  S5,  S6  mit  An- 
deutung der  Schwingungsrichtungen  zeigt.  Auch  bei  der  Nadelform  schei- 
nen Zwillingsbildungen  vorzukommen  ;  denn  die  Complexe  zeigen  oft  einen 
ziemlich  regelmässigen  Bau  (Fig.  27] .  Die  feinstrahl  igen  Sphärokrystalle 
setzen  sich,  wie  auch  bei  Lösungen,  mit  Vorliebe  an  die  Nadeln  der  zweiten 
Modification  nn.  Bei  Berührung  irgend  zweier  Arten  von  Krystallen  tritt 
indess  keine  Umwandlung  ein.  Erhitzt  man  vorsichtig  bis  zum  Schmelz- 
punkt, so  zeigt  sich,  dass  zuerst  die  feinstrahlige  sphärolithische  Modification 
schmilzt,  nach  dieser  die  biätterartige  und  zuletzt  die  nadelfdrmige.  Letz- 
tere überdauert  die  anderen  verhältnissmässig  lange.  Auffallend  ist,  dass 
bei  wiederholtem  Schmelzen  und  Krystallisirenlassen  nicht,  wie  man  er- 
warten sollte,  diejenige  vom  höchsten  Schmelzpunkt  schliesslich  die  über- 
wiegende wird,  sondern  die  blätterartige,  während  die  feinstrahlige  nahezu 
verschwindet.  Es  ist  indess  hierbei  zu  beachten,  dass  dies  diejenige  ist, 
welche  am  leichtesten  in  grösseren  Krystallen  auftritt,  ein  Umstand,  der 
bezüglich  der  Stabilität  einer  Modification  immer  von  Einfluss  ist*]. 

• 

2.  Diphenylnapbtylmethaii. 

(CI0//7J     ^  ^" 

Dargestellt  von  A.  Lehne,  s.  Berichte  der  deutschen  ehem.  Ges.  18,  858  (vergl.  auch 

Hem i Man,  ebenda,  S.  678}. 

Die  zugesandten  Proben  waren  auf  folgende  Weise  erhalten  : 
Nr.  4  aus  Ligroin  krystallisirt,  Schmelzpunkt  433® — 434® 
Nr.  2    -   Aether  -  -  4330—434« 

Nr.  3    .    Ligroin  -  -  448»— 4 49» 

Die  Untersuchungsmethode  war  die  gleiche,  wie  bei  der  eben  be- 
sprochenen Substanz. 

a.   Krystallisation  aus  Lösungen. 

Nr.  1  und  2.  Die  Mehrzahl  der  Krystalle,  welche  sich  auf  dem  Object- 
träger  des  Mikroskops  beim  Abkühlen  der  heissen  Lösung  in  Aether,  Ligroin 
oder  besser  Benzol  ausbildeten ,   hatte  dieselbe  Form ,    welche  sich  mit 
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fmein  Aa^e  an  dem  Prliparaie  beohaohtcn  Ik-ss  (Fig.  S8 — 30).  Wir  dit 
Lagt'  (l9r  SchwingungsrichtiinKen  (Fi}!.  iSi  atitteulet,  (lohurea  auch  di<6i 
Krystallc,  IroU  ihreti  monoRyinmcIràcbun  Aussehoos  dtui  oaymnielriMlia' 
Sysleme  an. 

Uie  Faimen  kOnntiii  liemniich  lirinii'hlel,  wndnn  at»  (.'.oiiihii 
ili'der  Pinakoiile  iiutl  «inerTetartupyrtimfdt^.  Answer  dif^sen  in«lir  uA.wifCEi 
Krystullen  tiildeten  eich  }p<ioch  noch  andere  von  Nadelform  Vi^.  3t — 3i^ 
gewohnlicb  bUiidelarti^;  tDsnmmengewachsoQ.  Nach  niefarmaliieMn  Iv 
liryitiallisirfiii  fund  sich  nur  noi'h  diese  IttUturc  An  von  Krystallen. 

Wurdi?  ein  Kry^all  erster  Art  und  «int!  Nadel  isulîrl  voit  d«r  Mnllrf^ 
lange  nohttnËiriiiiidfr  Krhiixi,  su  ficliinolz  lier  er^h-ru  frUlier  und  liei  d«t 
AhkubliinK  flbsorbii'te  die  \ndel  den  ^esammieb  Stoß'  su  iliror  Vow 
grösserun^. 

Es  liefen  also  hier  ^^^ei  physikalisch  isomiTi'  ModifiL-atiotivti  vor. 
di'uen,  wie  g^nöhnlich.  die  h&her  Bchmoltende  die  slnbilere  ist.     Emt 
directe  l'uiwandlun^  der  oiuvn  Uodiliuitiou  in  die  amliT»  im  fcslon 
Staude  wurd«  nicht  bculuiehlct. 

Nr.  3  kr\»ta)li»rte  nur  in  der  Nadclforrii,  am  scIiäoAleii  aus  Teq)«i( 
l!n<ll.    Hünü):  wxrrn  die  Nadnln  «u  Z^vtllingen  verwacheea  iFig.  ä4). 

b.  Krystallisalion  aus  dem  SebmeUdnss. 

Seschmnhen  erstsrr^n  «H«  Arten  )»i  d«r  Faschen  Ahklihluiig  tunStU 
amorph,  Allmultg  birden  sieb  indeas  Sphftrokrystalte  der  DHcfelfBrniigeii 
dißcalion,  v\elehe  in  auffilllijier  Wi'isf  das  Wachsen  nach  vom  sebreiieniler 
Vncuolen  'i  zeigen,  wenn  dfe  MasSe  Mwes  erwUrmt  wird  Fig.  3-i — 37, .  TriBI 
die  Vacuole  auf  einen  anderen  Krysiall,  so  wird  sie  von  diesem  lelihafläli> 
gestossen ,  ansflieinend  reflectirl  iin'l  die  Kcystalhuasse  wird  demzufolge 
winkelförmig.  Bl>im  Erkalten  bleibt  die  Vacuole  stehen  und  wird  von  Kry 
stallen  umschlossen  ;  ilass  sich  indess  auch  jelll  noch,  wenn  auch  sehrfciM 
Vacuolen  bilden,  gehl  daraus  hervor,  dass  die  neu  sieb  bildende  KrysiaU- 
masse  sehwarh  bräuDÜcb  gefärbt  «rscbeinl,  denn  eine  solcbe  Farbe  deutet 
immer  mit  Sioharbeit  auf  eine  feiue  Ktirnelung. 

Ein  solcher  ursprunglich  amorph  erslarrler  Sehmelzfluss.  in  welchfit' 
sieh  aber  allmldig  britunlicli  gesäumte  Sphärokrysialle  gebildet  batten,  «ar 
über  Nacht  stehen  geblieben.  Als  er  erwiirml  wurde,  spraogen  fast  plöli- 
lich  aus  den  Säumen  eigonihümliclie,  gekrümmte  und  geknickte,  himfii: 
auch  verzweigte  fadenartige  Formen  hervor,  welche  grosse  Aehnlichkeii 
mit  Pilzvegplalionen  zeigten  [Fig.  38,  39).  Bei  weiterem  Erwärmen  wunleD 
die  einzelnen  Fäden  immer  dicker  und  zuletzt  verstärkten  sie  sieb  zu  liem- 
licb  deutlich  erkennbaren  Krystallen  (Fig.  iO — ii],  welche  indess  keinen 


•i  Vei-gl.  diese  Zeilschrift  1.  476. 
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Bestand  batten,  sondern  sich  allenthalben  mit  Rissen  durchzogen  und  zer- 
sprangen.  Bezüglich  der  stark  gekrümmten  Foripen  ergah  die  Untersuchung 
im  polarisirten  Licht,  dass  die  Schwingungsrichtungen  stets  die  gleiche 
Richtung  gegen  die  Tangente  hatten.  Beim  Abkühlen  bildeten  sich  an  ein- 
zelnen Stellen  keulen-  oder  pinselartige  Auswüchse  (Fig.  43,  44  ,  bestehend 
aus  äusserst  feinen  haarartigen  Strahlen.  Beim  Erwärmen  verdickten  sich 
diese  Haare  zu  den  oben  beschriebenen  Fäden. 

Interessant  sind  ferner  die  Erscheinungen  bei  der  Sublinjation  der 
Krystalle.  Ist  die  condensirende  Platte  mit  feinen  Kryställchen  bedeckt,  und 
wird  alsdann  über  den  Schmelzpunkt  erhitzt,  so  verwandeln  sich  diese 
Kryställchen  in  kleine  Tröpfchen,  kühlt  sich  die  Platte  wieder  ab,  so  er- 
starren diese  amorph  und  es  bilden  sich  neben  ihnen  wieder  Krystalle  ;  hält 
man  nun  die  Temperatur  fernerhin  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes,  so 
verdunsten  die  Tröpfchen  allmälig.  während  die  Kryställchen  auf*  deren 
Kosten  weiterwachsen ,  so  dass  sich  um  diese  ein  tröpfchenfreier  Raum 
bildet.  Bei  ein  und  derselben  Temperatur  und  demselben  Druck  kann  also 
gleichzeitig  eine  Substanz  als  Flüssigkeit  verdunsten,  als  fester  Körper  da- 
gegen sich  condensiren.  Ich  habe  bereits  früher  bei  anderen  Substanzen 
Aebniiches  gefunden  *]  und  durch  die  Annahme  einer  Lösung  der  festen 
und  flussiî^en  Modification  in  der  gasförmigen  zu  erklären  versucht. 

3.  Fentamethylleukanlliii. 

Dargestellt  von  E.  iiod  0.  Fischer,  Her.  d.  d.  ehem.  Ges.  12,  799.    Wahi-8cheioliche 

Constitution  ; 

Aus  Lösungen  wurde  nur  eine  Art  von  Krystalien  erhalten;  wurde  da- 
gegen die  Substanz  geschmolzen,  rasch  abgekühlt  und  nun  etwa  eine  Stunde 
lang  bei  massiger  Wärme  im  Wasserbade  sich  selbst  überlassen,  so  hatten 
sich  zweierlei  Krystalle  gebildet  Fig.  45.  46  .  Beim  Wiedererwärmen  ver- 
wandelten sich  die  deutlicher  kr\stallisirlen  in  die  Sphärokrystalle  um. 
Beobachtete  man  beide  Kr\  stalle  während  des  Wachsthums,  so  zeigte  sich, 
dass  die  stabilere  Modification,  d.  h.  die  Sphärokrystalle  weit  .schneller  sich 
vergrösserten.  Eine  Differenz  der  Schmelzpunkte  konnte  nicht  beobachtet 
werden,  da  sich  die  labile  Modification  stets  vor  dem  Schmelzen  spontan 
in  die  an<iere  umwandelte. 


Vergl.  diese  Zeitschr.  1.  1i3. 


XXXV.  Correspondenzeii,  Notizen  und  Auszüge. 


1.  s.  L.  Penfleld  ^in  New  Haven]:  U«bfr  die  chemlHcIie  Zosiunineusfti») 
des  Cblldrenlt  (hus  dem  Anier.  Jouro.  of  Sc.  \orii  Verf.  milgetbeiUi.  Nndi  de 
Publication  der  Abliaadlung  der  llerreu  Brush  und  Dana  [diese  Zeilschr.  S,  Sti] 
in  welcher  die  Bcscbrpibung  des  neuen  Minerals  Eosphorit  gegeben  und  oadige 
wiejsen  wurde,  dass  dasselbe  In  naher  pbysikuMscber  und  chemiscber  Deziefaunj 
■cum  Childrenil  siebe,  schlugen  mir  die  geuannlen  Autoren  vor,  die  letztere  Sub 
sl«nz  von  Neuem  zu  untersuchen  und  die  noch  immer  vorhandene  Unsicher!)« 
Qber  seine  wahre  chemische  Formel  zu  beseiligen.  Herrn  Brush  verdanke  id 
die  zu  diesem  Zwecke  errolgte  Ueberlassutig  eines  Cbildrenilexemplars  von  T»\i 
stock,  dem  ich  das  Haterlal  zur  Analyse  entnahm.  Oie  kleinco  gelbbranoei 
Kryslalle  wurden  sorgHillig  von  dem  Siderit  und  Eiseno\yd,  mit  welchen  sie  iih 
ssnimen  vorkommen,  getrennt  und,  unter  Ausschluss  jedes  zweifelhariea  Malerûlï 
nur  glänzende  Krystalle  benutzt,  deren  ich  0, 8—0, 9  g  gewann.  Aitnlyse  I  ist  riiv 
vollständige,  mit  reichlich  0,S  g  Material  unter  Beobachtung  grässter  Sorgfal 
aufigerührlo  Untersuchung,  bei  welcher  auch  auf  Alkalien  besonders  geprül 
wurde,  so  dass  sieb  dieselben,  wenn  sie  anwesend  gewesen  wSren,  qtuntitatii 
hatten  ergaben  müssen.  Da  Church  in  seiner  Analyse  Ei.seoo.\;d  angiebl,  «i 
wurden  die  reslirenden  0..3  g  mit  Kaliumpermanganat  geprüft  ;  die  so  gefunden 
ffO-Menge  dilTerirle  nur  um  0,1  î%  ^'on  ^"^  '°  '^^''  gleichen  Quant  il  ül  durel 
Gewichtsbestiiumung  gefundenen,  so  dass  hieraus  geschlossen  werden  luuss.  das 
das  Mineral  kein  Fe''0'  enthält.  Nach  dein  Titriren  mit  KMnO*  wurden  in  de 
Lösung  der  zweiten  Portion  noch  P'O*,  AflO^  und  FeO  durch  FUiliiag  bestimmt 
diese  Resultate  siud  unter  II  angeführt. 
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Das  Verbältniss  der  Beslandtlieile  ist  somit  sehr  nahe: 

/«05  :  APO^  :  RO:  H^0=  \  :  I  :  î  :  i  ;/)  =  Fe,  Mn,  Ca) 

und  demnach  die  empirische  Formel  : 

li-iAf^P'-O^"  +  ilPO. 
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Diese  kann  auch  folgendermassen  geschrieben  werden  : 
APP^O^+i  R{OH;i  +  Î  aq  oder  %^p?^,}+ J^gÇ^  +  *  aq 

Die  Constitution  des  Ch.  ist  also  dieselbe,  wie  die  des  Eosphorit.  Die  ange- 
gebene Formel  erfordert  für  die  procentische  Zusammensetzung  folgende  Zahlen, 
welche  in  befriedigender  Weise  mit  Analyse  I  stimmen:  /^ 0*30,80,  APO^ 
Î2,3I,   FeO  26,37,   J/nO  4,87,   /T^O  15,65. 


2*  0.  J.  Bmsh  und  E.  S.  Dana  (in  New  Haven)  :  Heber  die  BeiiehniigreB 
swisehen  Cbildrenit  und  Eosphorit  (aus  dem  Amer.  Journ.  of  Sc.  von  den  Verf. 
naitgetbeilt) .  In  unserer  ersten  Abhandlung  ;diese  Zeitschr.  2,  529),  auf  welche 
Herr  Penfield  im  vorigen  Aufsatz  sich  bezieht,  zeigten  wir,  dass  Childrenit  und 
Eosphorit  krystallographisch  vollkommen  homöomorph  seien;  die  Axenverhält- 
nisse  beider  Mineralien  sind  : 

Childrenit  von  Tavistock  (Cooke)  a  :  6  :  c  =  I  :  1,S9i  :  0,667 
Eosphorit  von  Branchville  \  :  1,287  :  0,663 

Ferner  zeigten  wir,  dass  beide  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  in 
einer  gewissen  Beziehung  stehen,  wobei  allerdings  insofern  eine  Differenz  vor- 
handen war,  als  die  Formel  des  Eosphorit  festgestellt,  diejenige  des  Childrenit 
noch  zweifelhaft  war.  Die  Analyse  des  Herrn  Penfield  scheint  nun  die  letztere 
Frage  beantwortet  zu  haben  und  zu  zeigen,  dass  beide  Mineralien  dieselbe  Formel 
haben  und  nur  insofern  differiren,  als  der  Childrenit  vorwiegend  Eisen  (26,54  FeO 
und  4,87  MnO),  der  Eosphorit  vorwiegend  Mangan  (7,40  FeO  und  23,51  MnO) 
enthält.  Man  könnte  daher  den  letzteren  auch  als  eine  Varietät  des  Childrenit  be- 
trachten, welche  sich  ebenso  zu  diesem  verhält^  wie  der  Lithiophilit  von  dem 
gleichen  Fundort  zum  Triphylin.  Wir  haben  jedoch  den  Unterschied  beider 
Mineralien  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  und  der  Art  ihres  Vorkommens 
in  der  citirten  Arbeit  ausführlich  mitgetheilt  und  können  daher  auf  jene  verweisen. 


8.  W.  J.  Comstock  (in  New  Haven):  Heber  die  ehemigehe  ZnsamineB* 
Setzung  des  üraninit  (Pechblende)  von  BranehTille,  Conn.  (Amer.  Journ.  Sc. 
HI,  19,  220,  MUrz  1880).  Bei  der  Untersuchung  der  Minerallagerstätte  von 
Branchville  in  Connecticut  (diese  Zeitschr.  4,  70*))  erhielten  die  Herren  Brush 
und  Dana  kleine  Mengen  eines  Minerals,  welches  in  schwarzen  Oktaedern  auf- 
trat, das  spec.  Gewicht  9,22 — 9,28  besass  und  vor  dem  Löthrohr  auf  Uran  und 
Blei  reagirte.  Sie  identificirten  dasselbe  mit  dem  Üraninit  [Uranpecherz)  und  ver- 
mulheten,  dass  das  darin  enthaltene  Blei  zu  seiner  chemischen  Constitution  zu- 
gehöre.  Dieses  Mineral  wurde  nun  vom  Verf.  analysirt  und  dadurch  die  bisher 
unsichere  Constitution  der  Pechblende  festgestellt.  Es  muss  bemerkt  werden, 
dass,  mit  Ausnahme  des  zweifelhaften  »Uranoniobit«  Scheerer's.  dies  das  erste 
Mal  war,  dass  Üraninit  krystallisirt  gefunden  wurde.  ^  Die  Krystalle  waren  glänzend 
schwarz  und  zeigten  das  Oktaeder  mit  untergeordnetem  Würfel  und  Dodekaeder. 
Die  Substanz  löst  sich  leicht  in  Salpetersäure  zu  einer  gelben  Lösung,  wird  aber 
von  Salzsäure  nicht  angegriffen.    Die  Analyse  ergab  : 


*)  Daselbst  ist  durch  Druckfehler  »Uranit«  statt  »Uraoinit«  angegeben. 
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lirHc  Jiircli  ZdrsplïUiig  des  Minorais  iiiitlelsl  SdiwpfrWiire 
lohi'i;  uni]  [liin'ti  Tili'ir<;Ti  mit  äintr  Liitnni«  \ou  KiiliuiupcF- 
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I'ormrl  : 

:)«0^+  s /(Ol 
il  =  V,  [F»)*,  {«>}»  oml  «  =  ly. 

UinerHl  ein  bastedies  Cruniil  von  Urano\yduI,  in  welcbcnt 
letzteren  dnrcti  Dleioxyil  nniJ  Ei^onoxyilul  ersetzt  ist. 


M 


nef.:   E.  S.  Dan 


.  T..  'WadAHiirth  (in  CiiinhriilKc,  Mnss.;:  »«nalith  von  Bartlptt,  V« 
!>  I Procceiiinns  Bt>sl«u  Sue.  Nul.  llisl.  tjci.  (RTöj.  Has  torn  Verf.  \te- 
»cbrk'bene  Mineral  fund  Eicb  tat  étt  Kisenftnibe  von  BartleU  N.  U.  in  r«^ulhree 
Okln^dem  und  derb;  l^s  xoi^jlo  kettio  Spaltbarki'it  ;  lltlrlo  ß'/l — ^  '  Obs-  bi*IUn- 
t'lnnit;  Karbe  byujiinthrolb  bis  brlllirRun;  durcliM^beinend  ;  sprikl«,  Brach  h>Ur 
tuüscheli);  bis  uneben.  Vur  dem  Lfjtbrohi'  rc^girle  die  SuIiatanK  uurZink.  Hlai, 
Eixen,  Mangan,  Schwefel  tind  Kiesolsüur«.  Ohf(leicb  koioe  ÂDulysc  roriitfk 
(«beinen  diese  Kennzoiclien  docli  dafür  m  sprscben,  iam-  dn«  Miner«!  Dan»- 


lilb  s 


Ref.:    E.  S.  Da 


».  IT.  J.  Comstock 
seller  Tautalate  Anier.  J 
.4nalvson  fuijiemler  drei, 
jjitf  n)iist;lbi>iil  :  Nr.  (  w 
iniilicrer  Kiindorl  nnbi-k.i 


u  New  Hiivün,  Conn.,:    Analysen  einiger  amerikui- 

uni.  Sc.  III,  1ÎI,  Lit,  Febr.  ISMO).  Es  werden  die 
islicr  ncifli  iilelit  untersncbler.  auierikaniscber  Tanl.i- 
r  von  Prof.  V.  11.  Brndliiy  in  Vancey  Coiiniy,  N.  l'- 
nil,   gesanimell  :    es  bildelo  einen  Tbeil   eines  derben 


';  Ilicrlst  diu  genauer  aus|^cfiih^l(^  Be^timmung  H  sdopliri. 
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Slückes  vom  spec.  Gewicht  6,88.  Nr.  2  von  Northfield,  Massachusetts;  das  ana- 
lysirte  Material  war  einem  grossen  Krystall,  vom  Habitus  und  mit  den  VVinkehi 
des  gewöhnlichen  Cohimbit.  entnommen,  spec.  Gewicht  6,84.  Nr.  3  von  Branch- 
ville  Conn.,  dem  in  dieser  Zeitschr.  2,  530  durch  die  Herren  Brush  und  Dana 
beschriebenen  Vorkommen  :  die  Krvstalle  hatten  die  Form  des  Cohimbit  ;  die 
Farbe  des  Pulvers  ist  bräunlich  grau  :  in  dünnen  Splittern  etwas  durchsichtig  : 
üpec.  Gewicht  6,59. 


Nr.  1: 

Nr.  2  : 

Nr.  3  : 
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Dies  führt  zu  folgenden  Verhältnissen  : 


/?205  :  HO 

Xb'^0^  :  Ta^O^ 

Nr.   1 

i            :  1,03 

\  :    1,53 

Xr.  2 

1,025  :  i 

4  :   5J 

Nr.  3 

\           :  4,007 

i  :    t,404 

Die  gemeinsame  Formel  aller  drei  Verbindungen  ist  also  : 

[Fe,  Mn]{Ta,  \b,'^0^ 

In  Nr.  3,  welches  auch  wegen  seiner  Durchsichtigkeit  von  Interesse  ist,  wird 
das  Eisen  durch  Mangan  ersetzt,  und  da  Ta  :  .V6  nahe  ^  {  :  t,  so  könnte  man 
die  Formel  auch  schreiben  : 

Mn  Ta""'  0«  +  }fn  \b'^  0« 

Ein  Minera!  derselben  Gruppe  von  Uto  in  Schwe  len,  welches  85,5%  Tan- 
tal- und  Niobsäure  und  9,5  J/mO'3,6  FcO  enthält,  wurde  von  Norden  s  kiöld 
»  Mangantantalit  <'  genannt  's.  diese  Zeitschr.  1,  386'. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


6.   W.  0.  Crogbj  (in  Boston.  Mass.^:    Pinit  im  östlichen  Massachnsetts 

'Amer.  Journ.  Sc.  III,  19,  H  6,  Febr.  t880'.  In  den  Conglomeraten  der  Um- 
gegend von  Boston  kommt  ein  weiches,  fettig  anzufühlendes,  amorphes  Mineral  vor, 
welches  chemisch  und  physikalisch  dem  Pinit  nahe  steht.  Es  bildet  zuweilen  das 
Bindemittel  der  Conglomerate,  am  reinsten  jedoch  findet  es  sich  hauptsächlich 
in  Form  runder  Massen,  welche  gewÖhnli(;h  in  parallelen  Ebenen  abgeplattet  sind, 
endlich  als  Atisfüllung  der  Klüfte  in  dem  Petrosilex,  aus  dem  seine  Entstehung 
herzuleiten  ist.  Härte  ungerähr  3 ,  spec.  Gewicht  2,7 — 2,75:  wachsglänzend 
oder  matt;  Farbe  weisslich  grün,  auch  weiss,  graulich  und  dunkel  gras-  bis 
oliveni;rün  Die  chemische  Zusammensetzung  erhellt  aus  den  folgenden  Analysen: 
I.  erbsengrüncr  Pinit  als  Auskleidung  von  Klüften  in  dem  ursprünglichen  Gestein 
fPetrosilex  ,  anaivsirt  durch  Fräulein  E.  M.  W  alt  on ,  II.  Pinit  aus  runden  Massen 
im  Coni>lomerat,  anaivsirt  von  Herrn  A.  B.  Crosbv: 


Si  Ol 

57,93 

59, 5Î 

äPO^ 

13,Ti 

It. 63 

PeO 

1,83 

S,8i 

tao 

i.66 

6,90 

Na^O 

6.S8 

0,80 

mo 

3,U 

3, is 

JfnO 

Lit 

— 

98,9! 


98, <B 


P 


Aus  dem  Vorkommen  des  Finit  in  dem  Pelrosilex  gehl  hervor,  dass  er  ein« 
rinwaiidlung  des  Feldspatlies  äeiiie  EnistehuDg  verdankt;  überdies  wurden  m 
Uarblehead  Neck  deutliche  Pseudomorpliosen  desselben  nach  OrlboLlas  enldectl. 
Der  Piiiit  der  Conglomehle  uDd  des  Pinilschierers  muss  derselben  Quelle  lugr- 
schrieben  werden. 


Ref.:  E.  S.  Da 


S.  F.  Peckham  und  C.  TV.  Hall  in  Minneapolis,  Minnesota):  Tebrr 
Llntonlt  und  andere  TarietSten  des  Thomsonlt  (Amer.  Journ.  Sc  111,  19,  l!l, 
Febr.  1880).  Bei  "Grand  Maraisn,  an  der  Nordwestküste  des  Oberen  See.  er- 
slreckl  sich  mehrere  Meilen  weil  ein  Lager  eines  dunkel  gefârblcn,  sehr  zerseUleii, 
wotil  zum  Diabas  zu  rechnenden  Eruptivgesteine),.  Dasselbe  ist  mehr  oder  weniger 
mandelsleinarlig  und  enlhült  bauptsSchlich  Thomsonit.  Aus  diesem  Gestein 
stammen  die  zahlreichen  kleinen  Stücke  des  letzteren  Minerals,  welche  jetzt.  aW 
gerundete  und  ausgezeichnet  polirle  Geschiebe,  längs  der  Gestade  des  Sees  lueile»- 
weit  verstreut  sind.  Der  Verf.  unterscheidet  drei  VarietSlen  dieser  Thomsonit- 
geschiebe  :  1.  Irübe  weiss,  porzellaniihnllch  aussehend,  mit  muscheligem  oder 
zuweilen  faserigem  Bruch  ;  in  DünnsdillfTen  erscheinen  diese  unter  dem  Mikroskop 
durchscheinend,  aber  in  longlludinaler Richtung  durchzogen  von  zahllosen  dunklen 
Linien  ;  manchmal  sind  sie  gebSndert  durch  abwechselnd  durchsicblige  Zonen  von 
zum  Theil  gelber  Farbe.  Var.  11  ist  von  gewöhnlichem  Thomsonit  gebildet;  die 
Massen  sind  sphärisch  oder  ellipsoidisch  mit  radial fasriger  Structur,  zuweilen  mil 
mehreren  Cenlren;  diese  Geschiebe  sind  im  Allgemeinen  flelschroth,  doch  wech- 
seil die  Farbe  öfters,  und  es  finden  sich  oft  solche  mit  Zonen  von  rother.  grüner 
und  weisser  Farbe.  Ill  umfasst  die  grünen  Varietäten ,  meist  von  Prehnit-ahn- 
lichem  Ansehen;  die  Textur  Ist  feinkörnig,  ohne  Spur  von  dem  radlalfasrigen 
und  kryslallinen  Charakter  der  anderen  ;  zuweilen  umgiebl  dieser  grüne  ThoiD' 
sonil  einen  Kern  von  der  unter  I  oder  11  beschriebenen  Art.  Die  IlUrte  der  ver^ 
schiedenen  Vorkommnisse  variirt  von  5 — 6  :  das  spec.  Gewicht  ist  1,33 — Î,3S; 
in  manchen  verwlllerlen  Geschieben  nur  Î,S.  Die  zuweilen  gefundene  Härle  T 
rührt  wahrscheinlich  von  beigemengtem  Quarz  her. 

Die  folgenden  Analy.sen  1,  l[,  111,  ausgeführt  von  Fräulein  L.  A.  Linlon, 
beziehen  sich  auf  die  ebenso  bezeichneten  Varietäten.  Der  hohe  Kieselsäur^e- 
balt  in  [1  Ist  der  Gegenwart  freien  Quarzes  zuzuschreiben;  nimmt  man  jenen 
^  iO,i5%  (^  Analyse  1)  an,  so  ergeben  sich  durch  Rechnung  die  unter  II* 
angegebenen  Zahlen  für  die  Zusammensetzung  des  Minerals: 
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I. 

II. 

II*. 

III. 

SiOj 

40,45 

46, OS 

40,45 

40,61 

Al^Oi 

Î9,50 

26, 7Î 

29,37 

30.21 

Fe^a, 

0,23 

0.81 

0.88 

— 

FeO 

0,40 

CaO 

10,75 

9,40 

10.43 

10,37 

K^O 

0,36 

0.39 

0,42 

0,49 

Sa^l  0 

4,77 

.1,76 

4,28 

4,06 

H^O 

13.93 

12.80 

13,93 

13,75 

99,99  99,90  99,76  99,89 

Diese  Analysen  beweisen,  dass  die  drei  untersuchten  Varielfiten  demselbea 
Mineral,  dem  Thomson  it,  angehören.  Die  Verf.  nehmen  in  allen  einen  kleinen 
Tbeil  der  Kieselsäure  als  wahrscheinlich  beigemengt  und  einen  Theil  des  Wassers 
als  basisch  an;  für  das  letztere  spricht,  dass  I  2*^/o  des  Wassers  bei  Rothgluth, 
die  übrigen  l,75^/o  jedoch  erst  durch  anhaltendes  starkes  Erhitzen  entfernt  wer- 
den können.  Da  die  Varietät  HI  sich  von  den  übrigen  in  ihren  physikalischen 
Eigenschaften  unterscheidet,  so  schlagen  die  Verf.  vor,  sie  »Lintonit«  zu  nennen 
nach  der  jungen  Dame,  welcher  wir  die  Analysen  verdanken. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


8.  A.  Oenth  (in  Philadelphia]  :  Heber  einige  gpanisehe  MineralieB  (Amer, 
Chem.  Joum.  1,  Nr.  5,  S.  323).  Der  Verf.  analysirte  einen  kobalthaltigen  Gers- 
dorffit  von  Benahanis,  Provinz  Malaga,  und  eine  derbe  Varietät  von  Jamesonit  aus 
der  Provinz  Huelva.  Der  erstere  findet  sich  in  weissem  Kalkspath,  oft  so  innig 
mit  ihm  gemengt,  dass  er  denselben  grau  färbt;  Härte  5,  spec.  Gewicht  5,856. 
Der  Jamesonit  war  undeutlich  kryslallinisch,  indem  die  einzelnen  Partikel  blättrige 
Beschaffenheit  zeigten.  Härte  272 >  Gewicht  5,467,  Farbe  dunkel  stahlgrau. 
Analyse  I  ist  die  des  Gersdorffit,  II  die  des  Jamesonit  und  IP  dieselbe  nach  Abzug 
des  Pyrit  : 


I. 

II. 

II». 

S 

22,01 

S          23,60 

22,31 

As 

39,71 

Sb*)     33,15 

34,03 

M 

24,83 

Pb        38,29 

38,49 

Co 

12,54 

Ag.Cu     0,28 

Fe 

IJ2 

Fe          5,95 

5, 4  6 

Cu 

0,25 

101,27 

99,99 

100,46 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


9.  W.  H.  Ord  (in  London)  :  Einflnss  von  Colloidsnbstanzen  auf  die  Kry- 
stallisation  (The  influence  of  colloids  upon  crystalline  form  and  cohesion  by 
W.  M.  Ord,  London  «879).  —  Hierzu  Taf.  XIIl"  Fig.  A,  B,  C.  —  Dor  Verfasser 
sucht  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  und  des  Experiments  die  Ursachen  zu  er- 
forschen, welche  die  eigenthümliche  Form  der  sich  im  Urin  biidcnilen  Nieder- 
schläge bedingen.  Er  kommt  dabei  zu  dem,  bereits  auch  von  anderen  Experimen- 
tatoren gefundenen  Satze,  dass  die  Krystalle  in  ihrer  Ausbildung  durch  anwesende 


^)  Atomgewicht  122.    Eine  zweite  Bestimmung  ergab  88,27. 


Colloid 411  bstao ZK n  geliiiirierl  wrnleii  koniifti  und   /Wiir  urn  no   melir, 

die  LBslichkeil   der  krvsliilli^irenden  Slibslari/.  und*  je  grüsser  die  ViscoMlil  à» 

Colloids. 

Raine}  hnlloilipaoRnwIiciiinnR  crklSn  durch  Hne  llindcntn);  der  Bewt^uo^ 
der  Molekiile,  àer  Verf,  «nth!  .Ion  (Iriiml  in  t^iin-r  dKcnlhiiiiili'phcn  Moleliiil»rhe- 
wegung  dur  CnllcjiilBubsl.iri.  in  '">'l   .  .imuiiIi.i  ,|. -ImII.  pinion  Iji'  jelzl  Doc-h  nidll 

erkanoIoQ  Einf1ii«s  |)h\-.ik.i'  i:  >   iilii-i.x Tm  ririf-n  solchsi. 

nnchzuweisen.  uirterw-.m  ■■  ■     ..  i         .  i ■■  -irli  i.M.ii-iiEli^   \ iedcr^fioga 

von  uxalsaurem  Ktilk  dci-  Lnl^^w: ^  '.-u  M '^m'I.-^iduï  un.i  Rlrklridllil.    Er^lent 

F.\|>mmetil  ergab  cini-'n  ulnas  »Ijii koruii  Nii'di.'i!>c;hluiï  in  der  Verbtndmig*liine 
der  ni  agn  oll  sehen  Poli^,  Indess  ohne  Aendenin^  der  t^ormeQ,  1clil«re«  war  nicU 
entseheidfud,  da  die  Elektrolyse  ^türonit  einwirMi'. 

Die  Sufaslaazea.  hfci  wi'liJum  der  Verf.  eine  AMiHnjçijikeit  «lor  Form  von  dir 
Seimt!ii|juii!;  ^on  Colloid.iitlslanïen  riiiehwies.  sind  tiamenliieh  fo1p;ende  ; 

Ij  Uiirnaüuri^.  Von  den  ïiihlreirheti,  in  dem  ßuihe  nhitebililclcn  Fanaen 
6iiid  oiliigo  lypischo  in  d.-n  l'ii:.  (  nii.l  /;  T.'if  Nül  "ii-ii.-i-{;.-j;(..beri.  Dieselbe« 
theilcQ  sicli  (nntb  der  Aii-'i  IjI  ilr.  Uli  m.iIiie-.hi.i-.-  in  /^^  "i  Uriiiipoii  .1  iiiiil  J; 
in  prsleren  Isl  die  Tjfi'lll.n  In'  |i.ir.illil ,  in  h'i/hnn  -inki^-iUl  lur  Zeklimtog*^ 
ebene,  falls  sich  die  (■'oMn.m  iitp.'rli,iii|ii  ..ni  .■iii.ind.T  7 kluliren  laisen- 

DIb  Formen  der  (Jnippc  1  bdden  ■iich  fnsl  in  iillen  rr>lli*n,  tnslii-^onilcrr  ia 
Zucker  und  üiimnii  eiUhnllondon  Lüsongeti,  die  der  Orii|ipe  B  in  Eiwciïs  cnu 
haUendeo;  «üiuiitllctia  Ûnden  sieb  auch  ia<  vci-hdiiedeiiGii  Arten  Urla.  Die  Jwidtii 
gross  ^zoirhnelHD  Formen  zu  AnfaiiR  der  Gruppe  A  und  /u  Ende  dar  Grupfie  I 
onUtohen.  UTslere  in  üehwiiober,  let>^lerit  in  Ktark«r  üciAtitiidii«uuK- 

i)  HuriisaurcB  Natrun.  Tier  Verfusscr  imtcrs«'beidul  [üitr  verütliiedt«! 
Ftiriiiöu  deâs«lbAti: 

a.  OelBtin**er    Niederschlag,     b,    Keinkiirniper    NiedorschlBg,     c.  Kü| 
erster  Arl.     d.   N;idelri.     0.  Kiiffeln  zwniter  Arl. 

;i.  wurdo  bcoliiiditel  in  U>sungeu,  die  mit  llornsUure  i>der  Cldorideu  oder 
Pliuspliiiteii  von  Alkalien  versetzt  waren. 

h.   tnt  nur  bftj  Anwesenheil  eines  fremden  Colloids  oder  bei  ziihcr  Lûsiiog. 

c.  bildeten  sich  in  saurnr  Lösung  micr  bßi  Mischungen  mit  sUirk  gesSlliüin 
l.iîsùngen  von  Chloriden  oder  Phosphnten  von  Alknllen,  Sic  luMen  sieh  (udl 
einiger  Zeit  in  Nadetn  auf. 

d.  bildelcn  sich  da,  wo  Hamsiinrr  in  Kugelform  »ullrill,  /.  B.  hei  Aiiwesi-n- 
heit  von  Gelaliao  oder  Elweiss. 

e.  bildeten  sich  bei  Anwesenlieil  von  GaliLtino.  Sie  bestehen  aus  krysulli- 
Discher  Substanz,  welche  aber  in  ihrer  Kry^lnllisation  durch  <1n$  Colloid  beôft- 
IrHchligt  wurde. 

3)  Uxnlsaurer  Kalk.  Derselbe  Iritl  in  drei  Formen  auf:  OktaPdeni, 
Doppelkugcin  und  seltener  in  fincben  T;ife1n.  Die  Versuche  wurden  in  der  Wei$r 
angestellt,  diiw  da«  eine  Ende  eines  Ginsrohrs  durch  einen  Pfropf  mit  Hau>eii- 
b!aseng;dlerle  Kcsehlossen,  sndann  in  eine  Liisung  von  Chlorcalciurn  fiebracht  und 
das  Innere  des  Hohres  mil  einer  Liisiins  »on  oxalsniircrn  Ammoniak  •gefüllt  wiink 
Dnrch  DilTusion  verciniplen  sich  die  Flüssi^keilen  innerhalb  des  Stöpsels  und  er- 
zeugten dnselbsl  einen  Nierioi-sclilas;.  Derselbe  erfolftle  in  einer  bcslimtnlen 
Schicht,  der  "Linie  des  .itürkslen  Niederschtnfjs",  woselbst  sich  die  beiden  Flö'- 
sl^keilcn  das  (Jlcieiiuewichl  iiiellen,  am  dirhleslcn.  Auf  der  einen  Seile  herrschif 
ilie  K^ilkliisunfi,  auf  der  andern  die  Oxal.siiiirelüsiing  vor.  Auf  der  Kalkseile  waren 
die  kugelifjon.  a»(  der  Uxalsaurcseite  die  krystalliniscben  Formen  die  liauligeren. 


pel  , 
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Wiihrend  sieb  auf  erslerer  nur  kleine  oder  an  ihren  Ecken  verlängerte  und  zu 
KrystallskrleUen  verzerrte  Gestalten  ausbildeten,  zeigten  sich  auf  der  letzteren 
grössere,  tafelförmige  Kr\ stalle  mit  einspringenden  Winkeln.  Die  Figur  C  zeigt 
eine  Reihe  von  Doppelkugeln,  die  oberen  der  Kalk-  die  unteren  der  Oxalsaure- 
seile  entnommen. 

I'  Phosphorsaure  Magnesia.  Auch  in  Betreff  dieser  Substanz  wur- 
den die  Versuche  mittelst  des  Stöpselapparates  ausgeführt.  Auf  der  Magnesiaseite 
waren  spitze,  nicht  sehr  vollkommene  Kryslalle,  in  der  Mitte  gnissere  strahiige 
Aggregate  von  Prismen,  auf  der  Phosphorsiiureseite  endlich  waren  die  Krystalle 
klein  und  abgerundet. 

Den  Schluss  de>  Buches  bildet  eine  genaue  Angabc  der  zur  Untersuchung 
der  Blasensteine  nötliigen  Instrumente  und  Chemikalien. 

Ref.:   0.  Lehmann. 


10.  IV.  Kohlransch  in  Strassburg  :  Teber  die  experimentelle  Bestlm- 
mmigr  Ton  Lichtgreseh Bindigkeiten  In  Krjstallen  Inaug.-Diss.  Wiirzburg  1878. 

—  Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  18:9,  6,  86 — 115.).  Zweite  Mittheilungr : 
Schiefe  Schnitte  in  zirelaxlgen  KrjRtallen  ;Wiedem.  Ann.  1879,  7,  457 — 435;. 

—  Hierzu  Taf.  Xllf.  Fig.   I  und  2  unten. 

Der  Verf.  hat  die  Fresncrsche  Theorie  der  Lichtbewegung  in  doppelt* 
brechenden  Krystallon  einer  eingehenden  experimentellen  Prüfung  unterzogen, 
indem  er  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  ebener  Lichtwellen,  deren  Normalen 
in  den  optischen  Hauptschnitten  des  Natronsalpeters,  des  Gypses  und  der  Wein- 
säure liegen,  bestimmte  und  die  beobachteten  Werthe  mit  den  aus  der  F rcsn ei- 
schen Theorie  abgeleiteten  Werthen  verglich.  Die  Bestimmung  der  Lichtfort- 
ptlaiizungsgeschwindigkeilen  in  einer  grösseren  Zahl  verschiedener  Richtungen 
eines  festen  Körpers  ist  ermöglicht  worden  durch  die  Construction  des  Total- 
reflectometers  von  F.  Ko  h  Iran  seh  (s.  diese  Zeitschr.  2,  100  und  Wiedem.  Ann. 
1878,  4,  I).  Der  Verf.  hat  sich  dieses  Instrumentes  und  der  von  F.  Kohl- 
rausch  angegebenen  Beobachtungsmethode  bedient. 

Nach  dieser  Methode  bringt  man  die  zu  untersuchende  Fläche  des  festen 
Körpers  in  eine  stärker  brechende  Flüssigkeit  und  beobachtet  im  ditFusen  homo- 
genen Lichte  den  Oetfnungswinkel  2  f/  des  Kegels,  dessen  Mantel  die  totalrellec- 
tirten  Lichtstrahlen  von  den  partiell  reflectirten  scheidet.  Die  Hälfte  dieses  OetT- 
nungswinkels,  d.  h.  der  Winkel  </,  den  die  auf  der  Fläche  des  festen  Körpers 
.senkrecht  stehende  Kegelaxe  mit  einer  Geraden  des  Kegelmantels  einschliesst,  ist 
dann  der  Winkel  der  totalen  Reflexion  für  diejenige  Riclitung,  welche  gegeben 
ist  durch  die  Schnittlinie  der  Fläche  des  festen  Körpers  mit  der  durch  die  Kegel- 
axe tind  jene  Gerade  gelegten  Ebene.  Aus  dem  Winkel  q)  und  dem  Brechung<- 
index  .V  der  Flüssigkeit  ergiebt  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  i?  einer  in 
der  eben   bezeichneten   Richtung  fortschreitenden  Lichtwelle,  bezogen  auf  die 

Lichtgeschwindigkeit   in  der  Luft  als  Einheit,  nach  der  Formel:    r  =  — — ; . 

A  sm  (f 

Sind  in  einem  beliebigen  ebenen  Krystallschnitt  diese  Lichtgeschwindigkeiten  r  in 
allen  Richtungen  bestimmt  und  werden  dieselben  von  einem  Punkte  als  .Mittel- 
punkte aus  nach  den  entsprechenden  Richtungen  als  Längen  aufgetragen,  so  liefern 
die  Findpunkte  den  dieser  Krystallfläche  zukommenden  Schnitt  mit  der  Wellen- 
fläche.  Wenn  die  Fresnel'sche  Theorie  der  Wirklichkeit  entspricht,  .so  muss 
die  für  einen  gegebenen  Kry.stall  aus  den  drei  ilauptlichtgeschwindigkeiten  des- 


CofTMpDndenxan,  Nfllizcn  unil  AuMUgo. 

telben  ber«<chnele  Wellenß;iche  in  Heii  hi-ohwcWten  Ririilim^en  die  beobacbifira 
UchtgeschwiDdIgkellen  a\s  Raijiivcotoren  enihallen. 
Aus  der  Gleichung  Her  WHIenllache  : 
{(,1  _  ftî)  [„î  _  fîja-î  -|_  l^.l  _  ,.i,  [,,î  _  „3,^1  _|_  /,.s  _  „î,  (,.î  _  ftî^  .3  ^  j 

worin  d^ti^c  die  ilnupllJchlgeachwindigkeileu  bedeuten,  folgl,  dass  in  jUcd 
Schnitten  optisch  cinüxigur  und  in  allen  Haiiptschnillen  optisch  xwcixxiK^r  Kn- 
Hlallti  die  Curve  mit  inconät.inlein  Hadlusvector  ein  Oval  ist,  ilesseu  GIdchurjg 
Stels  die  Form  bat  : 

[r^  —  6=  xl  +  (i-a  —  a=]  j/^  =  0 
bezogen  nur  die  Hsiiplaxcn  d<-s  Ovals  von  den  Längen  a  und  6.    Ist  ^i  d«r  Winkel, 
den  ein  Riidiusvector  v  mü  der  a"-Axe  einschliesät,  so  ist  : 

,-î  =  Aicosï  ip  4-  a^inî^. 
Sind  also  die  Kaupllichlgeschwinditikeilen  a,   b,   c  eines  Kryslalles    genau  bf 
stimmt,  so  lässt  sich  aus  der  lelzlen  Gleiebung  JeJer  einem  beobachlelen  Winket  <f 
entsprechende  Radiusvecior  l'  des  Schnitlovals  berechnen. 

Zum  Anschleifen  der  redeclirenden  Flachen  bediente  sieh  der  Verf.  elwr 
von  dem  Mechaniker  R.  Fuess  construirlen  Vorrichtung*!.  Die  Schliflb  wunt«a 
nn  einer  Scheibe  befehligt,  die  es  erlaubte,  dieselben  im  SchwefetkohlenatolT  io 
ihrer  eigenen  Ebene  zu  drehen  und  die  jedesmalige  Sldiung  an  cioer  Ueinei 
Kreistfaeitung  abzulesen.  Die  Beobachtung  geschah  im  Allgemeinen  Dach  den  vos 
F,  Kohlrausch  angegebenen  B^eln.  Üer  Brechungsindex  des  verwandka 
SchwefelkohlenstotTs  vurde  mit  einem  Goniometer  im  Ilohlpri^ïms  für  die  Linie  D 
bestimmt  zu  : 

l.eSSS-JS  bei    10,76"  C, 

l,6S779     -     »0 

1, 63130!  -     14. Sj 

Daraus  ergicbt  sich  die  Abnahme  des  Brechungsindex  auf  1°  zu  0,000'ST. 
Vor  dem  Beobflehlung*fernrohr  befand  sich,  in  einem  senkrechten  Theilkrei» 
drehbar,  ein  Nicol'schcs  Prisma,  welches  siels  so  gestellt  wurde,  duss  seine 
Schwingungsebene  mil  derjenigen  der  gerade  ta  beobachtenden  Welle  zusamraen- 
ßel.  Zur  Erläuterung  der  Reihenfolge  und  der  Methode  der  Abksungeu  bei  jeder 
einzelnen  Beobachtung  führt  der  Verf.  die  Zahlen  einer  Beobachtung  zweier  in- 
samm engehöriger  Geschwindigkeiten  an  : 

Weinsäure,  SchliOItHche  senkrecht  auf  der  zweiten  Mitlellinie,  Nr.  15  der 
Reihe  (s.  S.  6Î5).  Stellung  der  Scheibe,  welche  den  Kryslall  tragt,  abgH««i  io 
Theilstrichen  und  gezflhli  von  der  Anfangsslellung  an  :    !8,0.    ï7,8. 

Polarisnlions-  Nonius:  Temperatur: 


i 

60,83" 

440,80" 

19,5" 

<r* 

70,93 

850,87 

(9,7 

<-- 

30i,3S 

Si, 30 

19.8 

i- 

Îli,i5 

34,43 

19,9 

_l 

60,80 

î40,-5 

10,0 

70. 9Î 
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Î50.85 
Krystallograph 

S0,0 

Siehe  P.  G  rot 

e.  S.  5«,  N 
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Polarisations- 
richtung: I. 

204,28 


Nonius 


t 

V 


Temperatur  : 
80,1  \ 


i 


2U,5S 

60;80 

70,87 

204,35 
215,60 


20,2  / 


Rechts 


II. 
24,28 
34,53 

240,75 
250,82 

24,32 
34,60 

Die  erste  Reihe  giebt  die  Polarisalionsrichtungen  der  Lichtwellen,  die  hier 
als  in  einem  optischen  Hauptschnitt  senkrecht  und  horizontal  liegen.    Die  zweite 


20,3 
20 


20 
20 


Rechts 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


und  dritte  Reihe  enthalten  die  Nonienablesungen  am  oberen  horizontalen  Theil- 
kreise.  Die  vierte  Reibe  giebt  die  Temperatur,  die  stets  sofort  nach  der  Ein- 
stellung abgelesen  wird, 

che  die   Ablesung   der  ^^'  '• 

Nonien  stattfindet.  Die 
fünfte  Spalte  sagt,  ob 
die  reflectirende  Fl'äche 
bei  der  Beobachtung 
nach  links  oder  nach 
rechts  gewendet  war. 

Die  Berechnung  ge- 
schah th  eil  weise  auf 
Grund  der  graphi- 
schen Darstellung 
der    beobachteten  ' 

Grössen,  die  in 
zweierlei  Weise  ausge- 
führt wurde.  Die  erste 
Art  der  Darstellung  (s. 
die  beistehenden  Holz- 
schnitte Figuren  \ — 5) 
liefert  die  wirklichen 
Seh  nilicurven  einer  Kry- 
stallflUche  mit  der  Wel- 
lenfl'äche.    Es  sind  nämlich  die  an  der  Scheibe  beobachteten  Grade  der  Drehung 


ilsprecbeTiden  Radias  At 
ScliiiMtcurven  auf  t<wt 

Spuunnc)»!,  Figur  t  dM 

nuT  i^iuer  Kiir  Hitu|<tu« 
parallolen  KlSrtae  ibs 
N  ji  I  r  0 1>»  a  I  pe  I  c  rs  <l«r. 
fiR.  .1,  *  u.  S  bnnsvDdn 
iJL'lioitlcurvcn  »al  dm 
o))liscti«n  Haupl^cbml' 
Ion  der  WcioiOnr« 
lur  D»r»tvlluiig,  Dii 
Liclitguitchwinitigkeil  ii 
Lufl.  i£t  für  Niilroit»!- 
pcler  olwn  halb  so  ktm 
wie  fiir  Weinsliitrw  lo- 
KL-Quiiiniun.  —  fiei  do 
lien  An  <tBr  l»a^*f^ 
hmn  sind  dm  Drebinf*- 
grntic  a\*  Ahi<ci»ei),  dil 
LiclitgOM-hwind  r^«lm 
als  ÜrdfriAtfln  «of^ 
lrH);ru,  Ftgur  I  ond  1 
uutcn  auf  Tar.  XUI  ul- 
gen  die  Sttinillciinrt 
(ijr  aieficlbfiD  Kn'sullflüeliea  in  der  zweiieu  Ari  der  Uor^lluug.  la  Figur  I 
sind  die  der  Ebene  der  optischen  Axe n  ai)9i>hi)ri(;i.-u  CurvBii  »til  ^,  di*  su[d(| 

(•rsliui    Uil(i;llifkie  ^«ab- 
^^^"  ittlileu   u)it  I.   die  iul 

dor  ïwtriten  «ciikrcrUln 
mil  Ii  be/Rlctin«t.  EM 
I'uuiiic  tier  vvrsctiK^*- 
QfiDiCiirM'»  dur  Vittv 
sliiirc.  die  in  dor  Wd- 
li'DllUclifl  am  gNch«B 
Url«  li«|ji!n,  siiwl  in  bei- 
den iJarsttilluugeti  tiiKt 
jpdeQ  Curve  itiil  dim 
glaiBh«n  Ilticliitabrjiit 
c(i«  und  a  b'  c'  li'  t'bf 
laMiam  UDd  «s  UfycB' 
aa  io  der  ersteo,  ii 
in  der  iwuiic^  )litu4- 
liiiie,  cc'  in  der  Sur- 
nialon  der  Eigene  J« 
tiplisclicn  Aveu,  di/  m 
der  tbeiie  di?r  oplisrbcA 
A\t'ns»!nLrot'hliu[einpf 
ilben.  cf'  JBeiiw 
Axe.  —  Die  Darslellungcn  der  zweiten  Art  dienen  nun  zur  ErmitieluW 
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der  HaiqptaseQ  der  beobachteten  Schnittcunren.  Die  Beobacbtimgen  liefern,  da 
die  Lage  der  kleinsteo  und  grossten  Ovalradien  nicht  mît  genügender  Sicherheit 
zu  bestimmen  ist,  nicht  direct  die  Lage  der  liaupta3Len  der  Schnittcor\'en,  die 
der  Berechnong  zu  Grunde  gelegt  werden  muss.  Aber  die  Schnittearven  sind 
zu  diesen  Axen s^-mmelrisch,  folglich  müssen  auch  die  Curven  der  zweiten 
Darstellung  symmetrisch  zu  ihnen  verlaufen.  Wenn  man  also  aus  den 
za  gleichen  Ordioaten  gehörigen,  zu  je  zwei  einander  zunSichsl  liegenden  Abs* 
cissen  wert  heu  der  zweiten  Darstellung  die  Mittel  nimmt,  so  geben  dieselben  stets 
die  Abscisse  einer  Symmetrieaxe.  Es  wurden  so  je  nach  der  Ordinatendiffereuz 
der  Curven  12  bis  20  und  mehr  Abscissen  für  jede  der  zwei  Äsen  ermittelt  und 
das  Mittel  aus  ihnen  in  Graden)  als  Abscisse  einer  Axe  der  Berechnung  der  Radii* 
vectoren  zu  Grunde  gelegt.  Von  der  so  ermittelten  grösseren  Axe  äihll  der  Azi* 
muth Winkel  ip. 

Aus  den  vom  Verf.  zusammengestellten  Resultaten  möge  als  Beispiel  die 
Beobachtungsreihe  an  der,  senkrecht  auf  der  zweiten  Mittellinie 
sieh  en  den  Schi  if  ff  lache  der  Weinsäure  angeführt  werden.  In  der 
folgenden  Tabelle  stehen,  ausser  der  laufenden  Nummer  der  Beobachtung,  in  der 
ersten  Reihe  die  Winkel  tp  der  Radiivectoren  mit  der  grösseren  Symmetneaxe» 
positiv  gezählt  in  der  Richtung  von  der  grösseren  A\e  zur  kleineren.  Die  zweite 
ond  dritte  Reihe  geben  die  beobachteten  und  berechneten  Radiivectoren,  sämmt* 
lieh  bezogen  auf  die  Geschwindigkeit  des  Natronlichtes  in  der  Luft  als  Einheit. 
Die  vierte  Reibe  enthält  die  Fehler  der  beobachteten  gegen  die  berechneten 
Grössen  in  Procenten  derselben  ausgedrückt,  die  fünfte  endlich  die  Fehler  der 
conslanten  Radiivectoren,  also  der  des  Kreises,  gegen  den  aus  ihnen  berechneten 
und  der  Berechnung  der  Ovale  zu  Grunde  gelegten  Mitlelwerth  : 


Oval. 

Kreis 

Radiivectoren    . 

Fehler 

Fehler 

U 

f 

beobachtet 

berechnet 

in 

% 

in 

i^.'O 

1 

89, 

17 

0,62322 

0,62296 

+  0,042 

—  ( 

},020 

2 

81, 

33 

62386 

62369 

+ 

27 

40 

3 

71, 

08 

62611 

62609 

+ 

03 

13 

4 

60. 

58 

63010 

63004 

+ 

10 

^— 

20 

o 

50, 

58 

63454 

63470 

24 

=b 

00 

6 

40, 

83 

63943 

63954 

17 

13 

7 

31, 

08 

64414 

64411 

+ 

05 

07 

S 

21; 

,33 

64789 

64790 

02 

07 

9 

il, 

,33 

65050 

65052 

03 

± 

00 

10 

1, 

,33 

65178 

65158 

+ 

31 

00 

H 

9, 

17 

65106 

65089 

+ 

26 

+ 

20 

12 

18,67 

64886 

64874 

+ 

18 

+ 

20 

13 

28, 

,67 

64515 

64515 

± 

00 

— 

07 

li 

39,92 

64047 

64047 

zb 

00 

— 

07 

15 

48, 

,92 

63540 

63540 

± 

00 

+ 

40 

16 

58, 

.67 

63081 

63087 

— 

Ol 

+ 

27 

17 

68, 

,92 

62693 

62680 

+ 

26 

07 

18 

78 

,92 

62431 

62409 

+ 

35 

07 

19 

89 

,58 

62325 

62302 

— 

37 

13 

Hauptaxen  des  Ovals  6  =:  0,65160,  c  =  0,62302. 
Radius  des  Kreises  a  =0,66900. 
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Gorrespon deinen,  Noiizen  und  Ausitige. 

Das  Eadresultal  spricht  der  Verf.  durch  den  Sutz  aus:  Dt«  Fresnel'îche 
Theorie  der  Doppelbrechung  in  optisch  ein-  und  iweiaiigen  Kryslalleo  führt  auf 
eine  Geslalt  der  Uchlwotlenlläche,  welche  innerhalb  sehr  geringer  Messungsf^ler 
für  optisch  einaxige  Kryslalle  überlinupt  und  fur  die  optischen  Hauptsctinlltc 
optisch  zweissiger  Kristalle  experimentell  bestätigt  niirde. 

Zum  Schiuss  behiodelt  der  Verf.  die  dem  Äuge  auf  einer  Kryslalllläche  sr- 
schotDende  Greitzctirve  uad  ferner  die  Erscheinungen  in  den  Rictituogea  der 
optischen  Axen- 

In  seiner  rweilen  Hlltheilung  lerölTentlicht  der  Verf.  seine  Beobachtnn^ 
an  ïwel  schiefen  Schnitten  eines  (optisch  positiven  zweiaxigea]  Weinsaure- 
Icrystalles.  Die  beiden  Schnitte  waren  nahezu,  aber  nicht  genau  senkrecht  aot 
der  Ebene  der  optischen  A\en  (oder  detu  sogenannten  ersten  Ilauplsctinitt^; 
femer  war  der  eine  Schnitt  annähernd  senlirechl,  der  andere  parallel  xu  einer 
optischen  Axe.  Der  Verf.  giebt  an,  wie  man  auf  optischem  Wege  die  Lage  eines 
schiefen  Schnittes  lu  den  optischen  Symmelrieaxen,  ferner  die  Lage  eioes  Radius- 
vectors  in  einem  schiefen  Schnitte  und  in  der  Wellenflöche  bestimmt  und  wie  ma 
dann  die  Grösse  desRadiusvecIors  berechnet.  Da  der  Verf.  keine  genügende  Cebvr- 
einslimmung  aller  beobachteten  mit  den  berechneten  Rad ü vector© d  erhielt  sft 
musste  er  zur  Erörterung  der  Frage  schreiten:  was  wird  bei  dem  Verfahren  «<• 
F.  KohlrnuGch  an  schiefen  Schnitten  in  zweiaxigun  Rryslaflen  gemessene  Es 
zeigte  sieh,  dass  die  beobachteten  Li clitgesch windigkeiten  die  VVellennonnalcn  n 
den  in  der  Beobachtungsebene  gelegenen  Strahlen  sind,  aber  beobachtet  in  einer 
Richtung,  welche  man  durch  Projection  der  beobachteten  Normalen  auf  die  Be- 
obachtungsebene  erhnit.  Mil  Berücksichtigung  dieses  Cmstandes  ei^ab  sich,  dl» 
auch  für  schiefe  Schnitte  die  P  r  c  s  n  e  1  'sehe  Theorie  der  Lichtbewegung  in  Kry» 
atallen  rail  den  Heobachtungen  im  Einklang  ist. 

Ref.:  Th.  Liebisch. 


11.  0.  LHdecke  in  Halle):  lieber  Apephflllt  [Kry:$l.  Beob.  Halle  I8^ii, 
S.  Î  <  bis  Schiuss] .  Der  Verf.  untersuchte  zunächst  das  Vorkommen  vom  Radau- 
thai  im  Harz,  wo  sich,  wie  bereits  Ulricb  18G0  angegeben  hat,  dieses  Mineral 
auf  Prehnit  findet,  welcher  den  im  Gabbro  aufsetzenden  Quarzgängen  angehört. 
Die  zuweilen  auch  direct  auf  Quarz  aufgewachsenen  Apophyllittry stalle  sind  seht 
klein,  höchstens  I  mm  lang,  und  zeigen  die  FiSchen  llft)f>,  (lOD)oo/'oo.  hier 
und  da  auch  [OOIjo/*  und  ein  ditetragonales  Prisma  ;  die  Mehrzahl  ist  trübe  weis^, 
einige  aber  auch  ganz  wasscrhell  durchsichtig.  Der  Verf.  theill  fnlgeode  Messon- 
gcn  mit  : 

AnKn'slalll:    (mi(ll"0  =  "'S' «5.'3 


(H1)(<00') 

5S 

39,  < 

11: 

(HI)(U1 

78 

lt,5 

(IM)(lTl 

itg 

i0,9 

m: 

(HI)[MI) 

76 

»1,3 

VIU: 

[H)){lTl) 

7B 

10. g 

(fH![îtl) 

75 

(5,1 

(iH)(OOI) 

119 

43,5 

(mi(Tïi) 

119 

Î0 

111    m 

119 

3n,l 

(111 

■lOOlj,  wie  im  Original 

steht. 
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Diese  Winkel  sUmineo  weniger  gut  unler  einander  überein,  als  man  nach 
den  sehr  kleinen  Difierenzen  der  Einzelablesungen,  welche  der  Verf.  sämmtUch 
anführt,  erwarten  sollte  :  allerdings  wird  angegeben,  dass  ein  Theil  der  Flächen 
mehrfache  Bilder  rellectirte.  Ein  Kr%*stall  zeigte  zwei  zu  (H  l)P  vicinale  Flächen, 
deren  Messungen  etwa  auf  die  Indices    1 1  .H .  4  O)  und  (88.93.95)  führten. 

Zum  Vergleich  wurde  ein  Kr^-stall  von  Farör  gemessen  : 

;hI;(iTi    =    75049/7     berechnet:   75^50' 
■m   ;TÎI  —    52,3 

(m   (iTi;       *l«0    45,4 

Aus  dem  letzten  Winkel  folgt  a  :  c  =  i  :  f  ,Î4S2. 

Das  von  den  beiden  Flächen  I H  [TT  1  ]  gebildete  Prisma  mit  dem  brechen- 
den Winkel  59^  f  4/6  wurde  zur  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  benutzt  ; 
es  ergab  sich  : 

M  8 

Cs      1,53H  1,5335 

Na     1,5356  1,5368 

An  einem  Krystall  von  Hestöe,  an  welchem  (H  I)  (OOI)  (TTl;  nicht  genau  in 
einer  Zone  lageo,  wurde  gemessen  : 

(H1-ÎÎI)  =   \iO^  43/1, 
Dies  giebt  a  :  c  =s  {  :  4,2436.     Die  Brechungse3Lponenten  für  Na  ergaben 
sich  hier  : 

w  =  1,5331  €  =  1,5444 

Ein  Andreasberger  Krystall  lieferte  : 

(4  4  4)(TT4)  =  1Î0®  «9/7 
a  :  c  =  4,2374 

und  die  Brechungsexponenten  : 

ta  e 

Li:    4,5309  4,5332 

Na:    4,5337  4,5356 

Ref.:  P.  Groth. 

18.  K.  Preis  (in  Prag)  und  K«  Trba  (in  Gzemowitz)  :  üeber  einige  Blineralien 
ans  dem  IHabas  Ton  Knchelbad  (Böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Sitznngsber.  4  879). 
In  den  Augitgrünsteinen,  welche  an  dem  genannten  Orte  nächst  Prag  in  den  untei^ 
silurischen  Schichten  auftreten,  fmden  sich  auf  Klüften  und  in  Drusenräumen 
mehrere  secondare  Mineralbildungen,  von  welchen  die  folgenden  näher  unter- 
sucht wurden. 

D  a  1 0 1  i  th ,  dessen  Beschreibung  bereits  von  K.  Y r  b  a  in  dieser  Zeitschr.  4^ 
358  f.  gegeben  wurde 

Analei  m.  Farblose  und  weisse  KrystSIlchen  (24  4)2  02,  einzeln  auf  Dato- 
lith  oder  in  Drusen  auf  dem  Diabas,  gew5hnlich  von  Galcit  überdeckt.  Die  Resul* 
täte  einer  Analyse  sind  : 


Si02 

54,76 

AkO^ 

23,64 

CaO 

0,33 

Na^O 

43,52 

H2O 

8,53 

CO2 

0,41 

400,90 

40 


TO^^^^™ 

^!brre*pomi 

men,  Notiinn  uiid  Auszüge. 

^^^ 

Prohnit.      SlSngelige    Aggregnle,    welche    obcrllöchlich    slJirk    gewolbw    ] 

Fischen  von  [ItOjoo/' und  minimale  von  (03lj 

i  Päo  darbieten  und  voo  Dalultlb    J 

tiberlagert  werden. 

Si  Ol 

H,03 

*3,5î 

1 

AkOi 

33,31 

ii,l3 

J 

CaO 

16,78 

■!-.li 

^H 

ügO 

o,to 

O.il 

^H 

B^O 

i,07 

i.îî 

CaCOi 

i,25 
100, Si 

— 

(00,00 

Nalrolith.   Seitoner  als 

die  voreenannten  ;  iu  farblosen  Nadela,  Combi'    l 

nalionen  vQn  (tlü)ooP.   (oiO)ooPoo,    (Ht)/' 

[)00,ooP 

30,  [M.io.iOPH-  , 

Aonlysirt  wurden  zwei  faserige 

Varietäten,  v 

n  weisser 

und  von  grünt ich«r 

Karbe  II  : 

11. 

SiOj 

39,17 

i3,ï5 

33,3(1 

15,66 

ho, 

Spur 

— 

O.OS 

0,06 

C(h 

3,i3 

■  — 

10,11 

— 

„                   ÄkOj 

33,00 

t5,il 

111,17 

!0,S8 

■i                  f,^Oi 

— 

— 

1,17 

*,3«                        J 

m          Mno 

— 

_ 

0,Ui 

o,oK                 m 

■                 FeO 

— 

— 

l.lft 

<,1S                     1 

■                CaO 

10,17 

6,4( 

15.10 

•  1«          1 

■                MgO 

— 

— 

i.ON 

!.!3                          1 

H                JiTjO 

oicbl  best. 

— 

l.4i 

I.S3                         1 

B                Na^O 

U,0< 

)B,*7 

8,i6 

10,9.                         1 

^                 H2O 

8,57 

9,16 

1,51 

9,-II                          1 

9S,3S         100.00  i0t,l3         1013,00 

Diese  Zahlen  stimmen  nicht  mil  den  vorliegenden  Nalrolilh-Analysen  und 
lassen,  abgesehen  von  dem  Kalkcarbonat,  auf  unreines  Hnlerial  scbliessen,  womit 
auch  der  mikroskopische  Befund  in  Uebe  rein  Stimmung  ist. 

Albil.  Diese  bereits  vor  längerer  Zeil  von  BoHcky  nachgewiesen«  inter- 
essante Neubildung  zeigt  sich  In  sehr  kleinen  Zwillingen  (das  Nsbere  s.  die:ie  Zeii- 
schriR  4,  360J ,  als  unmittelbarer  Ueberzug  der  Gesleinsllachen  in  KlUflen.  bäuüg 
von  C.-iIcit  überdeckt. 

Quarz-Kryslaitc  iu  Drusen  auf  zersetztem  Diabas  und  tn  Calcil  einge- 
wachsen. 

Calcit  in  Drusen  und  in  einzelnen  Kryslällcben,  vorwallend  ;|0T()ff.  auf 
Datolilh  und  Anaicim.  Abgebildet  wird  aus  einem  Drnsenraumo  ein  Krystall  von 
pidoppeller  Bildung«  (fliäl) — iR  (nigl  auf  beiden  Polen  die  Form  Ilt3<;jt3  io 
paralleler  Stellung.  Die  Zusammensetzung  des  derben ,  die  Elüfle  erfüllend«!! 
Calcit  es  ist  : 


CaO 

35,61 

CO, 

11,11 

MgO 

Spur 

Ä'iO 

0,07 

Sa-i  0 

0,Î3 

SiO, 

0,11 

Ref.:  v.  Zepharo 


^..MU&naptJi  ose  à..  £.  mtuaUL.  itBusssas^tUak.  "WiesL  fi^'K.  S.  .>^" — ^H*  •.  In  â<m 
öer  ILrBinefnroiuiiaL  enifseiBcensL  ILfitiHsiifiii::  zc  KâinMà^Triâuai  âùânt  :«^''ih 

cnçnnscâiBL  JnmifiiL  C^*  JE^  0^  xmÀ  r-'^JP^<A  MibtarockYOi  ■:  A^cài  «üün  »«r 
D i<ei  r  I  rii  «seiiis:  difiSK-  Farmeizi  für  luöifiri.  m-nt^ùnsv.  mwû  4ft^V<rtu0^pal  à«r  ftMn" 
^B^SL  àtt  JkPuçemtBL  une  Toat^fsumàtire  itipt  LÂ<)brhtf>iï  ^TMif  koMk«M).  âji5!^ 

kci»0D  Ansümfl .    aie?ifr  Bbtz«-  aiif  Sp^^ifï^   üntats^fiDfa  «    und   iwbm   iio   <T!4^ 


14.  ■.  CnÊmtr  m  Le-ipzù  :    Unit  tai  MlMcto  éf»  L^i^ilNr  Crflmt 

Zeitfciir.  d.  àctûs^Ai.  »:»àO^.  G<ï<«!l.  M.  4^T>.  S.  f  1*^-^1$  ,    hi  «jimt  ^ikI- 

gruibt  ißcH  IksiDevilz  ni;«  «i  Wurus  Ôoden  <àch  in  pv^^si^r  Hm^  \iM  in  ^si^ 

seliloç«r  VenîieihzD^  m  San  f«MiD  Ou^iixsaiDie  eii^^pt^tnral  «ntK^^ni-.  nu!^-  bis 

i^Mcbt  -wird  1  cm  eâter  eîmi  I  mm  dk^en.  hniuBeii  Kmsl^  \tMi  durch  eis«M\s^'^tü$« 
sîges  Bindemittei  T^rkitMeo  ([hurzkôni^m  (^«bildet,  miihnMid  ihr  liiii<Mry>is  mis  l^ilV(^r 
wetssira  bi^  ]icfau«rDh^elben  oder  bUssvhamoîsÊiTbijiNid.  diclil<Mi  <Hipr  f^inorxti^M^ 
QDd  dami  ibfirt«fid«n  JUsse  besteht.  Dieselbe  besitit  «Us  specilù^he  t«e^it'i^t 
f.6êo.  eilten  flachmuschelî^reD  Bruch  und  Sus$er^  ^^^ï^  Aehnlidileit  nut  j(<^ 
wissen  Alomioiien.  Zwei  too  Herrn  A.  F  re  n  tel  in  FVeibe^g  I'  und  xt^n  Herrn 
A.  Schwarz  in  Leipzig   0   auf^fuhrte  An;ü\^sen  ergeben  fol^sènde  ftesutt4ite 


a. 

50, 

3i,7t 

34,93 

AkO^ 

3':,0« 

38.94 

FcjO, 

t.03 

DO 

h\0 

9.80 

S.»3 

I,Î5 

— 

ygo 

0.16 

0.56 

Si  a. 

0.15 

0,«5 

P2O5 

0.8Î 

1,03 

Unlösliches 

0.60 

0.10 

Feuchtigkeit 

O.ÎO 

Wasser 

14.26 

U.I2 

100,00 

99,96 

Ref.:  H.  Rucking. 

15.  6.  BoUand  (in  Paris]  :  Telltmninerallen  ans  Bonlder  Co.  ^notice  sur 
les  tellurures  d'or  et  d'argent  du  comté  do  Boulder,  Colorado«  Ètats-unis  ;  Annale» 
des  mines;  VII.  série;  4  87  8,18,4  59 — 176).  Die  LagerstlUtou  der  Tollurver- 
bindungen  in  Boulder  Co.,  welche  im  Jahre  4  873  entdeckt  wurden,  helinden  ixich 
unter  dem  40.  Breitengrade  nahe  bei  Boulder  City  und  orstrockiMi  üioh  über  ein 
6 — 8  km  breites  und  etwa  30  km  langes  Gebiet.  Da.<selbo  besteht  aus  (tnniHM, 
Quarzit,  Quarzitschiefer ,  Glimmerschiefer,  Amphibolschiefor  und  aun  Granit; 
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Eruptivgesteine  verschiedenea  Alters  durchsetzen  gangförmig  jene  Qebilde.  Nach 
Osten  folgen  auf  die  krystallinen  Schiefer  der  Reihe  nach  Trias-,  Jura-,  Kreide- 
und  Braunkohle  führende  Schichten.  Die  Erzgänge,  auf  welchen  die  Telhinnine- 
ralien  vorkommen,  besitzen  im  Allgemeinen  bei  steilem  Einfallen  ein  Streichen 
von  Nordost  nach  Südwest.  Ausser  den  bereits  von  Genth  (in  dieser  Zeitschr.  2, 
f  — 13)  beschriebenen  Tellurverbindungen  finden  sich  noch  folgende:  I)  Tetra- 
dymit  als  Bi2  Te^  oder  auch  wohl  Bi^  Te^  Se  oder  ^t2  Te^  S  ;  S)  Melonit  (iVtjfe^  mit 
23, 6i  iVf  und  76,49  Te),  3)  Allait  (P& Te  mit  61,79  Pb  und  38,21  Te;  zuweilen 
ist  bis  i  o/o  Pb  ersetzt  durch  Ag)  ;  4]  Petzit  (und  zwar  im  Allgemeinen  von  der 
Formel  Au2Te  +  ^Ag^Te  mit  25,25  Au,  4i,75  Ag  und  33  Te);  5)  Sylvanit 
(Schrifterz)  von  der  Formel  4  Au<i  7V  -f-  3  Ag^  Te  (mit  Spuren  von  Antimon ,  Rei 
und  Kupfer)  oder  von  der  Formel  Au^  Te  +  Ag^  Te;  die  Varietäten  Weisserz  oder 
Gelberz  enthalten  bis  8,5%  Antimon  und  nahezu  i  4%  Blei  ;  der  Müllerin  i  9,5% 
Blei.  Das  gediegene  Tellur  von  der  Grube  John  Jay  hat  nach  zwei  Anal^'sen  des 
Herrn  L.  P.  Jennings  folgende  Zusammensetzung  [vergleiche  auch  Genth, 
a.  a.  0.,  S.  2): 

Te  58,40 

Au  1,36 

Ag  und  Hg  Spur 

Pb  Spur 
Quarz  und  Silicate  H ,  3  4 

Fe20^  4,37 

Eisenkies  24,92 

100,39  99,80 

Das  häufigste  Tellurerz  auf  den  Gängen  ist  der  Sylvanit,  nach  ihm  kommen 

der  Hessit  und  der  Petzit.  Andere  Erze,  welche  die  Tellurverbindungen  begleiten, 
sind  gediegen  Gold,  das  entweder  drahtfonnig  oder  in  kleinen  Blättchen  und  Kör- 
nern vorkommt.  Eisen-  und  Kupferkies,  Blende  und  Bleiglanz.  Die  Gangmasse 
besteht  hauptsächlich  aus  hornsteinähnlichem  Quarz,  welchem  die  Tellurraineralien 
in  Form  von  Krystallen  oder  in  äusserst  feiner  Zertheilung  eingelagert  sind;  in 
letzterem  Falle  erhält  der  Quarz  eine  schwarze  Farbe.  Neben  ihm  linden  sich 
auch  noch  grüner  Quarz  [s.  Genth  a.  a.  0.,  S.  10),  sowie  chlorit-  und  lalk- 
ähnliche  Massen,  Feldspath  und  Flussspath,  letzterer  zuweilen  in  ziemlich  grosser 
Menge. 

Ref.:   H.  Bucking. 


7t, 36 

7,36 

4,8t 

13,86 

1,53 

0,88 

Iß.  Derselbe:  Die  Qneeksilherlag'erstätten  in  Californien  les  £>iseinetii>  »ie 
inercme  de  Californie,  ebenda  1878,  14,  38  i — 432  .  Die  ausfiihrlirhe  I>iir<t»!- 
luuii,  weiche  (Ut  Verf.  auf  GfuihI  eii;ener  Arisohanuiii;  von  lien  QiuM'ksilborla.ir- 
sl;itteii  Caiil'orFiiens  iii(»l)t,  isl  weit  genauer  als  die  bereits  in  ilies(>r  Zeitscbrilt  o, 
<)  i  I  im  Auszui;  niitiretheilte  Notiz  \ofi  \V.  P.  IU  a  k  e  ,  so  clas<  es  genH-hltVrt:-'. 
erscheinl,  die  Hauptresultate  in  Kiirze  anzugeben.  Die  Keiiioii  der  Ouecksill'^^r- 
erze  erstreckt  sich  über  OoO  Kilometer  vom  Cap  TrinitN  nach  Süden  l;in^<-  *if> 
Kiisiongebirge<  von  San  Francisco  Norboi.  Die  der  Kreide  und  dein  Tertiür  n:- 
Lreh(')renden  Schichten  setzen  sich  aus  Talk,  Glimmer  und  Ouarz  führenden  ti - 
steinen.  Serpentinen,  Thonen ,  Sandsteinen,  Kalken  und  Dolomiten  zus.inuiu! 
Flwa   in   der  Mitte  (\o^  langen  Zuge>.  uni^'eHihr  in  der  Breite  \on  San  Francis- 
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durchbreclMi  Eraptirgestane*),  zum  Theü  gingfonnig,  die  Sedimente,  vornehm- 
lidi  Serpentin.  TrKhyt,  Obsidian.  Bimstein  und  BasaJt  mil  Asdien  and  Schlacàen. 
Aoeh  ein  Gbakophan  führendes  Gestein,  reich  an  Granat  und  Smaragdh  und  ähn- 
lich den  Giaukopkan  führenden  Gesteinen  von  Syra  und  Xeucaledonien,  wird  als 
EmpüTgestein  '?'  ermähnt.  Fast  da$  ganze  Schichtensystem  ist  mehr  oder  weniger 
imprSgnirt  von  Qoecksüber,  hauptsächlich  in  Form  von  Zinnober,  zuweilen  auch 
von  gediegen  Qoecksüber.  I>er  Zinnober  kommt  sehen  in  grossen  Krystailen  vor 
'besonders  schön  auf  den  Groben  Phönix  und  Redington  Xake  Co.  *;  vergl.  darüber 
Bertrand ,  diese  Zeitschr.  8,  199  .  Neben  ihm  findet  sich  noch  der  Metacin- 
nabarit:  auch  Selenverbindungen  des  Quecksilbers  werden  angefahrt.  Begleitet 
w^erden  die  Quecksilbererze  in  dem  Küstengebirge  von  Chakedon  vmI  halbopal- 
ähnlichen  Subslanzen,  von  Eisenkies  und  anderen  Schwefelmetallen,  von  Schwefel, 
sowie  von  Bitumen,  Erdöl  und  veischiedeneu  anderen  bituminösen  Substanzen, 
von  welchen  der  Posepnyt  §.  diese  Zeitschr.  S,  330  und  der  Aragotit  besonders 
erwähnt  werden.  Der  letztere,  ein  neuer  flüchtiger  KoblenwasserstofT,  weicher 
von  Durand  aufgefunden  wurde,  koount  in  gelben  Schüppchen  in  einem  kiese- 
ligen  Dolomit  auf  der  Grube  Neu-Almaden  und  auf  Zinnober  der  Grube  Bedington 
vor.  Er  enthält  weder  Arsen  noch  SchwefeK  noch  irgend  ein  Metall  und  ist  un- 
aoflöslich  in  den  gewöhnlicben  Säuren  und  in  Alkohol  und  Aether.  Auch  Aus- 
strömungen von  Kohlensäure.  KohlenrnasserstofTen,  sowie  warme  Mineralquellen, 
SoUataren,  Exhalationen  von  Borsäure,  werden  zuweilen  auf  den  Quecksilbererz- 
lagerstätten beobachtet.  Die  Quecksilbererze  scheinen  in  gewissem  Zusammen^ 
hang  mit  den  Serpentiqen  zu  stehen:  l«stztere  führen  aber  nicht  immer  Erze. 
Aach  in  den  Trachyten,  Obsidianeo  und  Basalten  trifft  man  nicht  selten  Zinnober  ; 
so  wird  auf  der  Grube  Sulphur  Bank  Lake  Co.,  ein  Tracbytstrom  posteocänen 
Alters,  welcher  Zinoober  führt,  abgebaut.  Wie  in  Nevada  in  WahiionCo.y,  so 
existiren  auch  in  Californien  Geysirs  und  Thermalquellen,  welche  poröse,  zum 
Theil  krv'stallinische  Kieselsäure  mit  einem  Gehalt  an  Schwefel  und  Zinnober  ab- 
setzen. Verf.  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  das«»  diese  Quecksilberausijtröraungea 
längs  des  Küstengebirges  mit  dem  wahrscheinlich  zwischen  der  Eo<ân-  und  Mio- 
canzeit  erfolgten  Au£l>ruch  des  Serpentiris  begonnen  und  bis  zur  Jetztzeit  fortge- 
dauert haben.  Die  üauptquecksilbergruben  in  Californien  siod  die  Gruben  Neu- 
Almaden,  Bedingtori  und  Sulphur  Bank,  welche  der  Verf.  nälier  beschreibt. 

Was  das  Vorkommen  von  Quecksilber  in  der  Sierra  Nevada  betrifft,  so  wird 
mitgetheih,  dass  nach  With  ne  y  die  Erze  dort  sich  auch  in  triadischeo  Schichten 
eingesprengt  zeigen. 

Ref.:   H>  Bückiufc. 


17.  Zappe  in  Yokohama  :  Der  Bergham  Japans  ud  tefne  Hanpterzeng* 
■is«e  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salioenweseo  im  preut^sischen  Staate 
4879.  S.  204 — 220:  ^ergl.  auch  Helmhacker,  kurze  Uebersicht  der  geolog. 
Verhältnisse  Japans  und  der  dort  vorkommendeu  nutzbaren  Mineralien  :  Leobeoer, 
Jahii).  4  879,  B.  III  .  Von  den  nutzbaren  Mineralien  Japans  werden  in  dieser 
Arbeit  folgende  erwäLnt:  1  Gediegenes  Silber  und  gediegenes  Gold,  zuweUen 
Legirungen  beider:  Schwefeherbindungen  von  Silber  and  Gold.  Die  Erze  finden 
sich  auf  Quarzgängen  in  Begleitung  von  Eisen-  und  Kupferkies,  in  der  Regel  auch 


•   Näheres  über  diese  Erupt ivgestei ne  findet  man  bei  Rieb thofen,  Mittheil,  von 
der  Westküste  Nordamerikas;  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Ges.  20,  668. 

Der  Ref. 
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mit  etwas  Zinkblende  und  Bleiglanz,  seltener  mit  Antimonglanz,  t)  Kupferkies, 
oft  gemengt  mit  Eisen-  und  Arsenkics;  Kupferglanz,  Kupferfahlerz  (Antimon-, 
Blei-  und  Silber-haltig);  Bournonit.  Die  bedeutendsten  Kupfererzlagerstätten  be- 
finden sich  im  nördlichen  Theil  der  Insel  Nippon.  3)  Magnetit  in  grossen  derben 
Massen  (in  der  Provinz  Rikuchiu  im  Norden  von  Nippon),  und  als  Sand  (an  der 
Westküste  Nippons  unterhalb  Niigata  im  Meere);  Eisenglanz;  Rotheisenstein. 
Brauneisenstein  ;  Eisenkies,  zum  Theil  goldhaltig.  4)  Bleiglanz,  bisweilen  silber- 
haltig, in  Begleitung  von  Blende,  Kupfer-  und  Eisenkies;  Jamesonit  (Heteromor- 
phit)  in  langstrahligen ,  faserigen  Krystallen  von  bleigrauer  Farbe;  Plagionit  in 
kömigen  Aggregaten  von  schwarzgrauer  Farbe.  5)  Grauspiessglanzerz  und  P^ro- 
lusit.  6)  Zinnerze  (welche,  ist  nicht  näher  angegeben) .  7)  Graphit,  Kohlenblende 
(Braunkohle  und  Torf,.  Petroleum. 

Ref.:  H.  Bucking. 


18.  A.  Mlehel-Lérj  [in  Paris):  üeber  die  wahrscheinliche  Identttit  tm 
Mikroklin  and  Orthoklas  (Identité  probable  du  microcline  et  de  Tortliose  :  Bulletin 
de  la  soc.  miner,  de  France  1879,  Nr.  6,  p.  <35 — 139). 

Im  Allgemeinen  zeigt  der  Mikroklin  selbst  in  den  dünnsten  Schliffen  und  bei 
der  stärksten  Yergrösserung  keine  scharfen  Grenzen  zwischen  den  Zwillingslamel- 
len  nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz^  aus  denen  er  sich  aufbaut.  Bei  manchen 
Mikroklinen  werden  die  Lamellen  sogar  so  fein,  dass  sie  selbst  bei  stärkster  Yer- 
grösserung nicht  mehr  als  solche  erkannt  werden  können;  man  glaubt  dann  einen 
einheitlichen  Feldspath  vor  sich  zu  haben,  der,  was  seine  optischen  Eigenschaft^ 
anlangt,  sich  ganz  wie  Orthoklas  verhält.  Ein  Beispiel  eines  solchen  Mikrokiins 
zeigen  die  als  Carlsbader  Zwillinge  ausgebildeten  Krystalle  aus  einem  Hikrogra- 
nulitgange  im  Granit  von  St.  Honoré  bei  Luzy  (Nièvre). 

Verfasser  gelangt,  mit  Rücksicht  auf  die  Beobachtung  von  Des  Cloizeaux. 
dass  Orthoklas  und  Mikroklin  fast  regelmässig  mit  einander  verwachsen  vorkom- 
men, und  mit  Berücksichtigung  der  Tliatsache,  dass  ihre  chemische  Zusanimei»- 
setzung  die  gleiche  und  ihre  Krystallforin  eine  ganz  ähnliche  ist,  zu  dem  Sc]ilus>. 
dass  Mikroklin  und  Orthoklas  ein  und  dasselbe  Mineral  sind.  Wie  Verf.  durch 
eine  einfache  Betrachtung  nachzuweisen  sucht,  wird  nämlich  die  Vereinigunj: 
der  feinen  submikroskopischen  Mikroklinlaniellen,  welche,  soweit  sie  Zwillings- 
lamellen nach  dem  Alhitgesetz  sind,  symmetrisch  zu  010  ,  und  soweit  sie  Zwil- 
lingslamellen nach  dem  Periklingesetze  sind,  symmetrisch  zu  einer  der  Fläche 
(OIO)  sehr  benachbarten  [zu  (00  1  senkrechten  Fläche  liegen,  den  Eindnick 
machen,  wie  ein  einheitlicher  Kryslall,  der  die  Fläche  (Ol Oi,  zur  Symmetrieebene 
hat.  Bei  einem  solchen  Mikroklin  wird  daher  eine  Elasticitätsaxe  senkrecht  zu 
dieser  Symmetrieebenc  sein,  die  l)eiden  anderen  A\en  werden  in  der  Symmetrie- 
ebene liegen  :  und  in  dieser  haben  sie.  wie  bereits  DesCloizoaux  angiobl. 
hei  allen  Mikroklinen  (liirchscliniltlich  die  gleiche  Lage  wie  hei  dorn  Orthokla-. 
In  (1er  Th;«t  geiiÜLjen  auch  die  nieisl(Mi  Oitlioklase  (die  aFialogen  he/ii^ii<f 
lier  Lage  drr  ersten  und  zweiten  Miltellinie  und  d«\s  (IharaktCFS  der  l)o|>j)elbre(  huiu 
den  Anloi"ileriing<Mi  ,  welclii^  sie,  falls  mau  sie  als  Mikiokline  deult»! .  erfi.l!«:. 
nnissen.  Niii'  die  Orijsse  des  A\en\vinkel>  variirt  hei  dem  Orthoklas  mehr  <il-  l^v. 
dem  Mikroklin.  Diese  VeFünderiing  sucht  der  VcFtasser  zu  CFklären  tlureli  ^ii- 
Annahme  \on  l^ontaolwirkuugiMi.  welche  die  feineu  submikroskopischen  Lam«'litr 
nauKMitlieh  unter  dem  Ljiilluss  höherer  Tempei'atur,  ;uif  einander  ausüben  m 
welche  zwar  die  S\Fnmetrie   des  ganzen  Krvstalls  nicht   stören,  auch   keine  ^  »t 


;ii 
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änderung  in  der  Lage  der  Elasticitätsaxen  hervorrufen,  wohl  aber  eine  Ver'än- 
derong  in  der  Gestalt  des  Elasticüätsellipsoids:  und  gerade  die  letztere  Veränderung 
hängt  auf  das  engste  mit  der  Veränderlichkeit  des  optischen  Axenwinkels  bei  dem 
Orthoklas  zusammen. 

Ref.:  H.  Bucking. 

19.  Bud.  Seharizer  [in  Wien  :  Notizen  ttber  einige  Mierreieliisehe  Mine- 
ralTOrkommen  'Verhandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  18*79,   S.  Î43 — 247). 

t)  Columbit  aus  Granit  vom  Riesengebirge.  Ein  Kr\'stallfragment,  2^83  cm 
gross,  zeigt  die  Flächen  c»Poo '1 00  ,  c»PoofOIO),  oP^OoV,  P;IH,  oop3(130, 
ooj^6(l60)  und  iPt[î\\  .  ähnlich  dem  von  Sc  h  rauf  in  seiner  Monographie 
(Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1861]  unter  Fig.  3  und  in  »Dana's  Mineralogy  a 
unter  Fig.  430  abgebildeten  Kr> stall.  2^  Blutrother  Pyrop  aus  dem  licht-  bis 
dunkelgrünen  Serpentin  von  Krempe  bei  Bud  weis  zeigte  das  spec.  Gewicht  3,66. 
Die  Analyse  ei^ab  die  unter  I.^  angeführte  Zusammensetzung.  Der  Serpentin, 
welcher  ein  spec.  Gewicht  von  2,906  besitzt,  wurde  gleichfalls  analysirt  fll.): 


I. 

11. 

III. 

SI02 

40,45 

40,46 

24,24 

Ä^O^ 

19,67 

0,50 

22,t3 

Fe^O^ 

4,05 

18,73 

Cr^O-s 

2,60 

t,53 

FeO 

6.90 

8^85 

12,34 

CaO 

5,78 

2,49 

MgO 

20.79 

35,67 

9,02 

H2O 

10,52 

12.67 

100,24  100,02  99J3 

3]  Eine  Pseudomorphose  von  chloritähnlichen  Substanzen  nach  Granat  aus  dem 
Oetzthale  in  T\to1,  von  wo  ähnliche  Zersetzungsproducte  des  Granats  bereits  von 
Niedzwiedski  und  v.  Hauer  analysirt  worden  sind,  zeigte  die  unter  III.  ge- 
gebene Zusammensetzung,  daneben  noch  Spuren  von  CO^  und  Mn. 

Ref.:  H.  Bucking.- 

20.  K.  F.  Peters  'in  Graz;  :    üeber  nntibare  Mineralien  der  Dobmdseha 

(ebenda  S.  t60 — 162!. 

Es  werden  erwähnt  :  1  ;  Salz,  als  Ansblühung  an  den  Rändern  verschiedener 
Seen,  deren  Salzgehalt  t,456 — 1,325  Proc.  beträgt.  2)  Eisenglanz;  mit  Quarz 
in  einem  granitischen  Gestein  vom  Gipfel  Sakar-Bair  bei  dem  Dorfe  Atmadscha 
westlich  von  Baba-Dagh  ;  ferner  in  dem  Denis-Tepe  bei  Adschilar  nördlich  von 
Baba-Dagh.  3}  Kupferkies  und  Pyrit  in  einem  Lagergang  von  Kieselkalkstein  mit 
Nestern  von  Quarz  nach  Baryt,  westlich  und  östlich  von  der  Hauptstadt  Tuldscha 
bei  Kischla  und  gegen  Malkodsch  (vergl.  Denkschriften  der  k.  Akad.  der  Wissen- 
schaften 27«  1864  . 

Ref.:   H.  Bucking. 


21.  K.  John,  Bergtheer  and  Oiokerit  ton  Oran  (Verhandl.  der  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt  1879,  S.  104). 

Dickflüssiger  Bergtheer  i'1. 1  von  Oran,  von' rein  schwarzer  Farbe  und  pelro- 
leumartigem  Geruch,  und  als  Ozokerit  bezeichnetes  Gemenge  (IL)  von  Bergtheer 


7,59 

5,0 

21,8 

48. H 

li.O") 

w.m 

e    16,91 

9,3 

— 

äi,05 

69,5 

U.i 

Äl     3,33 

1.0 

i.t 

(00. oa 

100,0 

10»,  0 

0.41 

SS.  s; 

— 

mit  OioLorit,  welch'  leulerer  als  schwarzes  weiches  Wadis  erscheint,  > 
von  Oran  balteu  die  unlen  unler  I.  iiüd  II.  augeführl 
Vergleich  wurde  noch  ein  Berglheer  von  Moslarioa  i 
unterzogen,  er  halte  die  Zusammenselzimg  III. 

I. 

Wasser  bei  lOO"  C. 

Leicbte  ölige  Producta  bei  idO — 

Schwere  paraniohallige  Kohlenwasserstoffe 

Hückstand  in  Jer  Retorte 

Gasrdrmifte  KohlenwasserslolTe  und  Verlust 

Ascheugebült 

Ref.:   H.  Büciiijp. 

SS.  Fr,  Ton  Hauer  [in  Wien)  :  Ein  nettes  Torkonuueu  tou  Cfilestia  Im 
Banste  [ebenda  S .  il6].  Die  von  J.  Kudernatsch  (Sil2ung$ber.  d.  k.  Akad. 
der  Wissensch.  SS,  S.  (OS;  vergl.  auch  Zepharovich,  Mio.  Lex.  1,  S.  i9l| 
erwühaten  Aragonilkry stalle  aus  dem  Neocomkalk  vom  Sleransslolln  in  der  Schitlia 
nordwesilicb  bei  Sleyerdorf  haben  sich  nach  der  nBheren  Untersuchung  des  Ver- 
fassers als  CÖiestio  erwiesen.  Die  grauweissen  bis  farblosen  prismalisch  aiu^ 
bildeten  Srystalle  sitzen  auf  einem  Gemenge  von  Cöleslin  mit  Caicit  ;  sie  errachcA 
eine  LUnge  von  1 1  mm  bei  einem  Durchmesser  bis  S  mm,  und  sind  an  ihm 
ausgebildeten  Enden  vollkommen  wasserhotl  und  durchsichtig.  Es  wurden  folgeods 
Formen  beobachtet  : 

Pco  .    P   .   coP  .  \Poo  .  oof  oo  .  Pi  .  coPi  .  ooPco  .  oP 
[OH)  (m)  [HO)     [ÎOI)        (100)     (Ui)     [liO)       (010)      [001) 
Vorwaltend  sind  die  Flächen  voni'oo;  sie  sind  parallel  ooj'oo|100i  ge- 
streift; recht  klein  sind  die  Fl'äcben  -^Pool.HH]  und  00/^00(100);   am  kleiosleo 
und  niclil  an  allen  Krystollen  vorhanden  sind  Pi{Hi],   C»Pl(ll0)  und  oo^oo 
(010). 

Ref.:   H.  Bucking. 


38.  E.  TIetie  Un  Wien)  :  Die  MinerftlrelchthUmer  Peraiens  (Jahrbuch  der 
k.  k.  geol.  Reicbsanstalt,  Wien  1819,  39,  S.  ii6S — 653).  Verf.  beabsichtigt  in 
dieser  Abhandlung  eine  Uebersicht  über  die  nutzbaren  Mineralien  Persieos  n 
geben,  und  bat  zu  dem  Zweck  die  in  der  Literatur  zerstreuten  Angaben  über 
Uineral vorkommen  in  Persien  gesammelt,  denselben  seine  eigenen  Beobachtun^n 
hinzugefügt  und  das  Ganze  in  iiberslclit! icher  Korm  zusammengesieill.  Gros>ei« 
Abschnitte  der  Arbeit  handeln  über  das  Vorkornmen  von  Steinkohlen,  Braunkohlen 
und  Naphtha ,  von  Eisenerzen  (Braun-  und  Rolheisenstein ,  Magneteisen  und 
Eisenglanz),  von  Kupfererzen  (gedieg,  Kupfer,  Rothkupfererz,  Kupferkies,  BuDt- 
kupfererz,  Kupferlasur  und  MaiiichitJ,  von  Bleierzen  Bleiglanz,  zum  Theil  silber- 
haltig, und  etwas  Weissbleierz) ,  von  Schwefel  (vulkanischen  Ursprungs  am  Denia- 
vend,  aber  auch  mehrfach  in  Sedimenten  eingelagert),  von  Gyps  und  Steinsalz. 

*1  Spec.   Gewicht  des  vollkommen  mit  dem  Petroten  (C^H^)  aus  dem    Aspball 
von  Becholbronn  übereinstimmenden  Oels  betragt  0,89S, 
**)  Spec.  Gewicht  t=  0,S9< . 
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Leliteres  tritt  in  Persien  în  grosser  Venge  auf:  es  besitzt  Torwiegend  ein  teriîlres 
Alter.  Ausserdem  kommen  noch  folgende  für  Persien  weniger  wichtig  und  seltener 
auftretende,  daher  auch  vom  Verf.  kurzer  besprochene  Producte  vor:  Borax, 
Salpeter,  Alaun,  Wustensalze  Gemenge  ^on  Koch-  und  Bittersalz,  zum  Theil  mit 
schwefelsaurem  Natron  und  wohl  auch  mit  Chlormagnesium,  die  sich  als  Aus- 
blähungen des  Bodens  im  persischen  Hochlande  und  in  den  Salzsteppen  finden) , 
Auripigment  und  Realgar,  Manganerze  Schwarzmangan;,  Kobalterze  (welche,  ist 
nicht  näher  bekannt  ,  Xickelerze  (unter  ihnen  Rothnickelkies) ,  Zinkerze  (Zink- 
bluthe.  Blende,  Ziokspath\  Zinnerz,  Gold  (im  Ganzen  selten",  Silbererze  (Spröd- 
glaserz,  Silberkupferglanz  und  Rothgiltigerz:,  Quecksilbererze  (fraglich),  Platin 
(fraglich);  Granat,  Rubin,  Smaragd,  Türkis,  Lapis-Lazuli.  Dann  wird  kurz  des 
Marmors,  Dachschiefers  und  Thones  in  Persien  gedacht,  und  schliesslich  mehrerer 
Substanzen  (Halloysit,  Hydromagnocalcit,  Steinmark' ,  welche  insofern  interessant 
sind,  als  in  Persien,  namentlich  bei  den  Frauen,  die  Gewohnheit  besteht,  die- 
selben zu  essen. 

Ref.:  H.  Bucking. 

24.  N.  TOD  Kokscharow  Sohn  in  Petersburg'  :  Genaue  Messungen  der 
Efidoikrjstalle  tob  der  Knappeswuié  iv  Snlibaehthal  lyerhandl.  der  Russ. 
mineralog.  Gesell.  St.  Petersburg  [f]  1&,  31 — 119;  1879). 

Nach  einer  langen  Einleitung,  die  zum  grössten  Tbeil  der  Arbeit  des  Ref. 
über  den  Epidot  diese  Zeitschrift  1878,  2,  321  etc.)  entlehnt  ist,  und  nur  an 
einigen  Stellen  sich  derselben  insofern  nicht  anschliesst,  als  einzelne  in  derselben 
gegebene  Berichtigungen  in  früheren  Arbeiten  enthaltener  Irrthümer  übersehen 
wurden  und  einige  Ausführungen  des  Ref.  falsch  verstanden  sind  (so  spricht  Verf. 
von  %t  verschiedenen  Krystallen,  die  Levy  beobachtet  habe;  Ref.  hatte  a.  a.  0. 
gesagt,  dass  Levy  an  den  Krystallen  von  nur  fünf  der  von  ihm  genannten  Fund- 
orte im  Ganzen  93  Combinationen  beobachtet  und  abgebildet  habe),  geht 
der  Verf.  über  zu  der  Beschreibung  der  Sulzbacher  Epidote.  Diese  ist  eine  Auf- 
zählung bisher  bekannter  Thatsachen,  enthält  aber  in  Bezug  auf  das  mehr  oder 
weniger  häufige  Auftreten  einzelner  Flächen  mehrfache  Widersprüche  (so  ist 
z.  B.  die  Fläche  y(2H)  auf  S.  16  eine  »gewöhnliche«  Form;  auf  der  folgenden 
Seite  liest  man,  dass  sie  nur  an  den  selteneren  die  Fläche  P(OIO)  grösser  zeigen- 
den Krystallen  vorkommt) .  Unter  den  Zwillingskrystallen  nach  dem  Orthopinakoid 
[off^enbar  aber  nur  unter  den  vom  Verf.  untersuchten  Krystallen,  da  er  die  vom 
Ref.  beschriebenen  ;a.  a.  0.  S.  330  oben;  Zwillingskr^stalle  mit  gross  entwickel- 
ter Symmetrieebene  gar  nicht  erwähnt]  glaubt  Verf.  drei  Typen  unterscheiden  zu 
können,  erstens  Zwillinge  mit  einspringendem  Winkel  an  der  Seite,  femer  Zwil- 
linge mit  zurücktretendem  oder  fehlendem  einspringendem  Winkel,  und  drittens 
Zwillinge,  an  welchen  das  erste  Individuum  andere  Endflächen  zeigt,  als  das 
zweite.  Letztere  Zwillinge  dürften,  falls  sie  überhaupt  häufiger  vorkommen,  und 
nicht  als  in  der  Entwicklung  gestörte  Krystalle  zu  betrachten  sind,  sich  besser 
den  beiden  erstgenannten  Typen  anschliessen,  auf  welche  Ref.  bereits  in  seiner 
Arbeit  (S.  329  unten)  aufmerksam  gemacht  hat. 

Verf.  will  ausser  den  »Zwillingskrystallen  nach  dem  Orthopinakoid«  noch 
einen  »  Durchkreuzungszwilling  «  beobachtet  haben.  Ob  dieser  »Durchkreuzungs- 
zwilling« ähnlich  dem  von  G.  vom  Rath  am  grünen  Epidot  aus  dem  Zillerthal 
beobachteten  DurchkreuzungszwUlinge  nach  dem  Orthopinakoid  oder  ob  er  einen 
Zwilling  nach  einem  anderen  Gesetze  darstellt,  erwähnt  der  Verf.  nicht;  dem 
Ref.   ist  das  Vorkommen  von  Durchkreuzungszwillingen  aus  dem   Sulzbachthal 


akbl  bakaimt«  fieUener  [wesshalbT]  nocji  als  <  dieser  ^Derdikrevzimgninllniff 
isl  nêfh  dem  Vierf.  die  suer&l  (N.  Jahrb.  4S1I»  91 3)>  aiid  aor  eimnal  TOft  Kieta 
beobaehiele  .ZwiUiog^lldoog  aacb  der  Basis  ;  Verf.  bat  nntm  trtwa  100  Bpid« 
karystailen  wb  dem  Solzbachtlial  dieses  Gesell  nur  eimnal  aH%^cnideii.  Jed»- 
foUfr  wird  hierdurch' «die  vom  R^.  a.  a.  0.  S;  330  aaf  Gnmd  seiner  Ufttavochoagea 
an  einem  iuh^  i}eichi»«n  Maleriide  aos^procheoe  Aorichi^  dise  daa  Gssati 
»ZwflM ogaebeiie  die  Basis  «  sehr  seitea  isi»  ToUkemmns  hesüHisl^ 

^i.'Zdilreidii^Mesipaaigm^i  welche  Verf.  aa  37  aosgewähüea  BpIdollBnatslia 
ans  dem  JSoiibaehtbale  mit  Hülfe  ^nes  mit  «wei  FeraWibre»  ^verselMttea  Kil*- 
s?eherlM»h's(^eD  Geniomelem  aQsleUie  und  in  airiir  ausIStelieher; Weise  (bB- 
theilh  efgaben  ihm  für  das  AxeaYjarbttltoto  des  Siild>aclier  Ei^dole  die  Weiihe; 

a  :  è  *  éjas  1,5787:  i:  l,«03fe 

Mag  dieses  AxenverbttUoiss,  welches  von  dem  von  Klein  fur  4>o  Solybscàer 
Epidoie  au%este)ltf  n  Axciiverhältoisse 

a  :  6  :  c==:  i,5807  :  i  :  1,8057 

OOP  4renig  abweidil,  aniA'  bessere  Iknrciisdioittswerliie  abgieben  Ale  JenéSi  wsfi 
ihm  Messungen  einer  grosseren  Alnzaht  ved  Krystallea  an  6r«ide  Hegen,  so  geht 
dodh  ans  den  -Diflhitenzen,  welche  der  Verf^  an  den  ansgewifaMen  Kryntalten  selbsi 
Mr  die  Winkel  zwisdhen  den  hesftaul^ebildeten  FlScheh^  findeli  hervor,  dan 
Jenes  AxènverfalllDiss  nicht  jedem  einaelneo  SnlzbaelMr  Bpideta  suÉMMtt,  ssn* 
dem  dasb  es  eben  nur  Durdisi^mittswerllie  angiebl)  vwi  denen  das  Aactonverfaill" 
niss  jedes  einzelnen  Krystalls  gewisse  dnreh  verschiedene  UrsadMi  begrfindste 
Abweichungen  ïéigt.  Bs  tat  selbstver^tHndli«^^  dass  für  das  taènvérhnitniss  ein 
um  so  besserer  Durchschnittswerth  erhalten  wird,  je  grössere  Beobachtungsreihen 
der  Rechnung  zu  Grunde  gelegt  werden,  und  dass  dieser  Werth  besonders  gut 
ist,  wenn  die  Beobachtungsreihen  von  möglichst  verschiedenen  Beobachtern  her- 
rühren, da  bekanntlich  jedem  Beobachter  ein  bestimmter  subjectirer  Fehler  an- 
haftet. Es  wäre  demgemäss  sehr  wünschenswerth  gewesen,  wenn  der  Verf.  auch 
die  von  Klein  und  Web  sky  ausgeführten  genauen  Messungen  bei  der  Berech- 
nung des  AxenverhUltnisses  mit  in  Rechnung  gezogen  hätte. 

Ref.:  H.  Bucking. 


25.  L.  Varenne  (in  Paris):  Krjrstallisirtes  Zinnoxjdnl  (Sur  la  production 
d^oxydes  métalliques  cristallisés  par  le  cyanure  de  potassium.  Cptes.  rend.  89^ 
360,  Août  1879).  Durch  ein  2 — 3  Tage  langés  Rochen  eines  Zinnoxydulsalzes 
mit  Cyankaliuni  wird  ein  unbeträchtlicher  Theil  des  Oxyduls  in  Zinnoxyd  (SnCk) 
verwandelt  und  löst  sich  in  dem  aus  Cyankaliuni  entstandenen  Kaliumcarbonat 
auf.  Der  grossie  Theil  des  Oxyduls  scheidet  sich  als  solches  in  mikroskopischen 
Hexaedern  'an  denen  manchmal  auch  das  Oktaeder  sichtbar  ist)  aus.  Dasselbe 
färbt  wie  Graphit  ab,  ist  in  conc.  Sauren  und  Alkalien  löslich  und  wird  aus  letz- 
teren durch  Sauren  als  amorphes  weisses  SnO  gefallt,  das  an  der  Luft  lang-^am 


*)  So  findet  der  Verf.  z.  B.  für  den  Winkel  n  :  n^  über  P  S.  43)  an  Krystall  Nr.  ü 
den  Worth  700  31'  10"  mit  dem  Prädicat  »gut«),  an  den  Krystallen  Nr.  2  u.  4  :  70^28'  0" 
(mit  dem  Prädicat  »sehr  gut«  und  »gut«;  statt  des  der  Berechnung  zu  Grunde  eelesten 
Werlhes  700  i9'  20". 
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sich  in  Sn02  verwandelt.    Mit  Antimon  haben  ähnliche  Versuche  noch  zu  keinem 
definitiven  Resultat  geführt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


26.  A.  Des  Clolzeanx  (in  Paris):  Ueber  das  Saccharin  (Note  sur  la  forme 
cristalline  et  les  propriétés  optiques  de  la  saccharine.  Ebenda  S9y  92 2 ^  Décem- 
bre 4  879).  Das  Saccharin,  Ci2^ii  O^,  wurde  von  Herrn  Eu  g.  Péligot  (Cptes. 
rend.  S9y  918)  durch  Kochen  einer  Auflösung  von  Traubenzucker  mit  Kalk  dar- 
gestellt. Nach  Entfernen  des  Kalkes  als  Oxalat,  scheidet  sich  die  Verbindung  mit 
Leichtigkeit  in  schönen,  grossen,  weissen,  glënzenden  Krystallen  aus.  Sie  hat 
keinen  süssen,  sondern  einen  an  Glaubersalz  erinnernden  Geschmack.  100  Theile 
Wasser  lösen  bei  t5^  C.  blos  13  Theile  derselben  auf. 

Krystallsystem  —  rhombisch:   a  :  b  :  c  =  0,6815  :  1  :  0,7415. 

Beobachtete  Flächen  :  (110),  (011),  (021),  (l  0 1  ) .  Habitus  der  Krystalle  : 
prismatisch,  stets  von  den  beiden  Brachydomen  abgestumpft,  wehrend  (101)  nicht 
selten  fehlt.    Die  Winkel  sind  : 


Beobachet : 

Berechnet 

;ho)(«to) 

68«  44' 

680  33' 

-    (OH) 

70    50— 70»  32' 

70    24 

—    («Ol) 

52    35 

52    32 

—  :o20 

*62    10—62 

0 

62     10 

(tOO(OH) 

57    12—57 

3 

57       4 

(Oît)(OîT) 

*68       7—68 

0 

68      0 

-    (OH) 

18    49 

19    27 

Die  Fläche  (0 1 0)  kommt  blos  als  Spaltungsfläche  vor.  In  Platten  nach  dieser 
Fläche  sind  bei  10^  C.  die  beiden  Axen,  deren  Ebene  :^  (lOO),  ausserordentlich 
nahe  an  einander  mit  ^  <C  t^  und  die  Substanz  erscheint  einaxig  für  Roth.  Die 
erste  Mittellinie,  normal  zu  (010),  ist  negativ.  Bei  15— 20<'G.  tritt  Einaxigkeit 
für  Blau  ein,  während  die  rothen  und  grünen  Axen  bereits  in  der  Ebene  (00 1} 
dispergirt  sind  mit  ç  >  v.  Von  25®  C.  ab  sind  die  Krystalle  zweiaxig  für  alle 
Farben.  Es  ist,  wegen  der  un  regelmässigen  Verwachsungen,  welche  im  Inneren 
der  Kr^'stalle  sich  bemerkbar  machen ,  ungewiss ,  ob  das  Saccharin  rhombisch 
oder  monosymmetrisch  ist,  indem  in  manchen  Fällen  die  Auslöschungsrichtungen 
mit  der  Verticalen  nicht  zusammenzufallen  scheinen,  sondern  variable  Winkel  von 
20®,  26®,  31®  u.  s.  w.  mit  ihr  einschliessen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


27«  P.  W.  Ton  Jereméjew  (in  Petersburg):  Ueber  den  Engelhardtit  (Ver- 
handl.  d.  k.  russ.  min.  Ges.  St.  Petersburg  [2]^  15^  186.  Sitzungsprotocolle  des 
Jahres  1879).  Verf.  erhielt  von  dieser  seltenen  farblosen,  im  Jahre  1843  von 
E.  K.  Hoffnann  in  den  Ilg  in 'sehen  Goldseifen  (Gouv.  Tomsk)  gefundenen  Zir- 
kon  Varietät  durch  Herrn  Bergingenieur  J.  A.  Lop  à  tin  zwei  aus  den  Goldwäsche 
von  Petropawlowsk  (im  Mariinschen  Districte  des  Gouv.  Tomsk)  herstammende 
Kr^'stalle,  an  denen  die  Flächen  (101),  (110),  (311)  beobachtet  wurden.  Für 
[lOlj'Oll)  ergab  die  Messung  44®  44'  40". 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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38.  Derselbe:  KHnstUoher  OUrlfl  (Ebenda  <9i).  Diese  beim  Seh meliea 
des  Gussciseus  in  Ni^Dij-T»gil  enlsliindenen,  0,S — l,S  cm  langen  und  I — 1  ms 
diokan  Olivinknslalle  seigen  die  Flüclien  (0<0j,  (Oll;  und  (HO)  und  sind  flïL-h- 
tatellbrmig  nach  (010).  Verglichen  mit  den  im  Hohofen  von  DaUbruk  (•)  bei  Abg 
erhaltenen  besilzeu  sie  folgende  Wertbe  : 

N.'TsgÜ.  Dalsb. 

[*JO)[lîfl;      49"  S3'  49"  55' 

{01()(0îlj      âd      i  99      6 

Die  Kryslalle  von  N.-Tagil,  welche  im  aurfaltenden  Lichte  dmikelbnnia  bli 
schwarz  sind,  erscheinen  stellenweise  durchsichtig,  indem  sie  in  der  Richtiini 
der  Ase  h  hellbraungelb  sind.  Die  Undurchsichtigkeit  anderer  Stellen  i#l  dunk 
angewachsene  Partien  eines  sebr  eisenreichen  Olivins  bedingl.  Auf  den  KUebM 
(OIO)  treten  zwei  Strcifensyâleme  auf,  die  sicli  unter  dem  Winket  von  76*  H' 
durchkreuzen,  denen  Spultungsricbtungen  entsprechen,  nach  welchen  sieb  aucb 
hohle  Can'dle  bemerken  lassen.  Diese  letzteren  sind  mit  der  schwarzen  Olitin- 
masae  erfülll.  Der  Olivin  von  N.-Tagil  ist  ein  Jfgi-Otivin,  der  unter  den  kün«tUdii-it, 
in  Hohofenschlacken  gebildeten  am  seltensten  angelrofTen  worden  ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


99.  Dergelbe:  Kflnstlieher  Pjrosen  [Ebenda  199  .  Eine  Pyroïendniw 
mit  hellgrauen  Krystallen  von  deiillichcm  Diopsidhnbilus  wurde  im  Hohofen  il«r 
Kiissa'schen  (Kussinskijl  Hütte,  ara  Ural,  gefunden.  In  den  Höhlungen  der  Druse 
sitzen  kleine  Kryslalle  desselben  Pyrogens,  An  der  einen  Seile  ist  die  Stufe  mit 
Graph  il  schuppen  bedeckt.  Die  stark  glänzenden  Kryslalle,  an  denen  die  Fltictica 
(no],  (010],  (TH],  (Olf),  seltener  (Isi)  auftreten,  ergaben  bei  der  Messung: 

'(H0)(<l0l  =  95"  51';  (OIO)(Tm)=  60"  33';  [0(Ol(OHl  =  30"  3»': 
(MO)  (Oil)  =  58"  ib';  (no)[î!l)  =  380  34';  {Tl(}(5îl)=  23»  16'. 

Eine  zweile  Pyroxenslufc  aus  dem  Hohofen  der  Ssalka' sehen  Hütte  befiehl 
aus  einem  slrahligen  Aggregat  langgestreckter  vertica Igest reifter,  hellgrauer  Kn- 
stalle,  an  denen  die  Fluchen  [l  (0),  (001),  {Oïl],  [Î I  I ]  beobachtet  wurden.  Die 
BeschalTenheit  der  Flächen  lioss  blos  approximalive  Messungen  mit  dem  Anlese- 
gooiometer  zu,  welche  ergaben:  [HO]  (IÎO]  =  9SMo';  (00  ))  (11 01=  79«  S': 
(001)  [OÎI]  =  48"  50';  (0Ml(ÎH)=  iC  58'.  Unter  dem  Mikroskop  sind  in 
SchlifTen  nach  {001  ]  die  beiden  Prism  en  rieh  tun  gen  und  diejenige  der  FIScbe  [OtOl 
zu  erkennen  aus  den  Winkeln:  (l  I  o)  [iToj  =  87*  und  (M  O)  (OIO'  ^  iS"  30'. 
Der  letzlere  tritt  oA  stärker  hervor  und  hat  durch  seine  Aehnüchkeit  mit  dem 
Amphibolwinkel  zur  irrt  h  ii  ml  ich  en  Annahme  des  Pyrovens  der  .Schlacken  fur 
üralit  die  Veranlassung  gegeben. 

lief.:   A.  Arzrnni. 


80.  Derselbe:  Demantold  ron  NliuU-Tagll  (Ebenda  S07|.  Neben  \ielen 
Körnern  dieses  Minerals,  welches  in  den  Goldsanden  von  N,-Tagil  vorkommt  uod 
,  Dach  des  Verf. 's  Versuchen  ein  Kalkeisengranat  ist ,  linden  sich  auch  deutlich« 
Krystalle  von  der  Combination  (H0;{til].  (Im  Original  in  Folge  eines  Druck- 
fehlers als  (tOO)(îH]  angegeben.  Der  Ref.]  Das  spec.  Gewicht  der  Krj'stalle 
ist  3,799ï,  das  der  Körner  =  3,8309.  —  Vergl.  auch  Verliandl.  etc.  [t".  6, 
391,  1871,  der  Ref. 

Ref.:   A.  Arzruni. 
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SI.  6.  5.  Maler  (in  Niinîj-Tagil)  :  Knpferkleg  pseadamAr}^  naeh  Kâgnet- 
«teen  (Ebenda  4  93).  Dieselbe  Pseudomorpbose  aus  der  Grube  Rudjandc  bei 
N.-TagU  wurde  von  E.  Doli  (Tschermak  s  Min.  Mitth.  1875,  31)  irrthümlich 
als  eine  nacb  Guprit  beschrieben.  Sie  stammt  jedoch  aus  einem  Magneteisenlager, 
das  Ton  der  Gaprit-führenden  Zone  in  beträc|itlioher  Entfernung  sieb  befindet. 
Der  eigenthümliche  treppenförmige  Bau  der  Pseudomorphose  ist  sehr  ähnlich 
demjenigen,  welchen  künstliche  Magnetitkrystalle  zeigen.  —  Vergl.  A.  Arzruni, 
Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  83,  25,  1880. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88.  C.  Carr  Robinson  (in  Edinburgh):    üeberwaehsnng  ron  Alaunen  (On 

the  crystallisation  of  isomorphous  salts.  Proceed.  R.  Soc.  Edinburgh,  9,  732,  July 
1878  —  Session  1877/78).  Die  zu  den  Versuchen  verwendeten  Alaune  sind: 
i)  Kalium-Aluminium-;  2)  Ammonium-Aluminium-:  3)  Kalium-Chrom-  und 
i)  Ammonium-Eisen-Alaun.  In  einer  frei  an  der  Luft  stehen  gelassenen  Lösung 
von  1  löst  sich  ein  Kr^'stall  von  3  auf  und  sein  Material  wird  von  1  ersetzt,  wobei 
die  resultirenden  Krystalle  eine  feine  Streifung  erhalten.  Unter  Luftabschluss,  bei 
•constanter  Temperatur,  findet  ebenfalls  Auflösung  statt,  aber  ohne  Ersatz.  In  S 
-wScIisit  3  an  der  Luft  fort  ohne  merklichen  Stoffwechsel.  In  geschlossenen  Ge- 
fSaaen  and  bei  gleichbleibender  Temperatur  verhalten  sich  beide  indifferent  zu 
einander.  In  einer  Lösung  von  4  wächst  sowohl  1  wie  3  fort.  Das  Gleiche  findet 
bei  1  in  3  statt.  In  einer  Auflösung  von  2  ruft  4  einen  sehr  langsamen  Aus- 
tausch hervor  unter  gleichzeitiger  Ausscheidung  von  Fe^(HO)^,  Endlich  wird  die 
Substanz  von  4  in  3  aufgelöst  unter  Zurücklassung  eines  Skelets,  welches  in  einer 
Lösung  von  2  wieder  ausgefüllt  wird. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88«  E«  Patemö  (in  Palermo]  :  Natürliches  Olanbersalz  In  Sicilien  (Analisi 
chimica  del  solfato  sodico  naturale  di  Sicilia.  Accad.  Lincei,  1879/80  [3],  Tran- 
sunti  àf  tt,  Dicembre  1879).  Vor  einigen  wenigen  Jahren  entdeckt,  wird  jetzt 
das  Natriumsulfat  in  einer  2  Meter  mächtigen  Schicht  bei  Bompensieri  (Gemeinde 
Montedoro)  abgebaut.  Die  derben  Massen  sind  im  frischen  Zustande  vollkommen 
wasserbell  und  durchsichtig,  verwittern  aber  sehr  rasch  an  der  Luft.  Sie  ent- 
halten stellenweise  eingescblossenen  Thon.    Die  Analysen  gaben: 

Versuch  :  Theorie  : 

1.  3.         Nos^Oi  4-10^0 

H^O  55,68  55,68  55,90 

"sLTlZ^}'"'     ''•'■'      "■"      »«■" 

Ausserdem  sind  auch  Spuren  Ca  und  Mg  constatirt  worden,  indem  21g  des 
Sulfates  0,0105  Pyrophosphat  der  beiden  Metalle  gaben.  Eine  genaue  spectral- 
analytiflcbe  Prüfung  erwies  die  gänzliche  Abwesenheit  von  A'  und  anderer  Alkali- 
metalle. Es  ist  das  sicilianische  Glaubersalz  das  reinste  von  den  bisher  bekannten, 
indem  das  am  wenigsten  verunreinigte  von  Gipuzcoa  (Spanien)  nach  Rivot  den- 
noch 0,3%  C<iO  und  0,50/0  %Ö  enthält. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


Gorrespondtnzen.  Nblizi^Q  und  Ausztigp. 

84.  A..  COBSS  ^io  Turîo  :  Egpbotid  (Gafabro)  der  Insel  Elba  (SulU  eufutid« 
ilell'  Isola  d'EIba.  —  Ebenda  13  und  Mem.  Ace.  LiDcei  ,3^,  i.  Sep.-Abdr.).  OW 
beiden  Bestandlheile  des  Gesleitis  sod  !e  Drirze  au  der  Westküste  des  Pracchii^ 
HeerbuseDs  sind  Diallag  (1}  vom  spec.  Gewicht  3, 1 3 — 3,  t  S  bei  38"  C.  und  lâbn- 
dor 'Hl  vom  spec.  Gewicht  !,667. — S,698,  bei  O^C.   Letzteres  Mineral  herfscil 

1.  11. 


SiO, 

59.603 

50,6i8 

CaO 

10.336 

1  \,IH\i 

.»»0 

16.194 

Spur 

FlO 

6.730 

— 

F.,0, 

— 

1 .  i  1(1 

JljO, 

i.OSI 

ïfl.9ST 

OiOj 

O.SSI 

— 

«HO, 

Spur 

— 

Xa,0 

4.-767 

K-iO 



e.î!7 

11^0 

1.4X6 

0,989 

(OO.lSl 


99,010 


Bekannt  sind  ausserdem  Analysen  voa  Ülatlagen  aus  folgenden  itnlJenifclMi 
Eupholiilen  :  Prato.  bei  Florenz,  Fiumsito  auf  Corsica.  MussiDel  in  Piémont,  Hont« 
Briicco  zwischen  Spezia  und  Genua  (vnniidJnhaltig} .  Von  den  tlaUeniscbeit  Euph^ 
liditfi,  deren  Labrador  aoalysirt  worden  ist,  werden  erwühnt  r  Monginevro,  ViUt 
d'OrezzB  auf  Corsica,  Imprunela  in  Toscana. 

Ref.:  A.  Arxruoi. 


35.  Derselbe:  ZnnammenNetznnK  toscuilscher  Serpentine  (Sulla  composi- 

zione  dl  aleuni  serpenlini  della  Toscana.  Aec.  Liucei  3],  i  Transunii,  Sep.-Abdr. 
Seduta  del  i  genn.  1880).  Im  Auftrage  des  Co  m  i  lato  geologico  italiano 
mit  der  chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchung  italienischer  Gesteine  be- 
schaDigt,  beginnt  Verf.  seine  Studien  mit  den  loscanischen  Serpentinen  folgender 
Fandorle  :  l)  Calagrande  iVrov.  Grosselo),  îj  Gabbro,  bei  Livorno,  3]  Rio  SbriM 
(Elba),  tj  Rio  Alto  (Elba),  5)  Longone  (Elba),  6)  Porloferrajo  (Elba).  Sie  enlhailt» 
sämnillich  Bastit.  welcher  sich  vom  Diallag  durch  das  Sichtbarsein  beider  A^iea  ia 
Platlen  der  vollkommensten  Spaltbarkeit,  sein  rhombisches  Verhalten  zn-isch« 
gekreuzten  NJcols,  seine  Ünschmelzbarkeil  und  seinen  Mangel  eines  Calciumg^ 
haltes  unterscheidet,  während  er  ebensowenig  mit  Bronzit  oder  Hypersthcn  idea- 
tificirt  werden  kanu  in  Anbetracht  seines  optischen  Verhallens  und  seines  Wase«r- 
gebaltes,  sowie  wegen  seiner  partiellen  Löslichkeit  ii 


U'f.  : 


A.  Ar 


8«.  e.  GrattaroU  (in  Florenz,'  :  Oryzlt  nnd  FflendonatroUth  —  iwel  im 
ZeoUthe  lOrizite  e  pseudona trollte  due  nuove  specie  del  sotl'  ordine  delle  Zeoliti. 
—  Atli  SOG.  tose.  Pisa,  i.  fasc.  2,  9.  novembre  \S'9  ,  Sep.-Abdr,).  Die  ^i«■ 
grossen,  unter  dem  Namen  °IJualtro  Evangelisll«  bekannten  Granitstufen,  welch« 
die  Wände  des  Ganges  Masse  Foresi  oder  Fonle  del  Prête  lEIba)  bildeten  und  aas 
(lor  ehemaligen  Sammlung  Foresi  in  das  Museum  zu  Florenz  übergegangen  sind, 
führen  ausser  zahlreichen  anderen  Mineralien  auch  ein  neues,  welchem  Verf.  den 
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Namen  Oryzii  giebt,  wegen  des  Habitus  seiner  an  die  Gestalt  der  Reiskörner 
erioneniden  Krystalle.  Die  Eigenschaften  dieses  Zeolithes  sind  :  Härte  ==  6, 
spec.  Gewicht  =  2,245,  perlmutterähnlicher  Glasglanz^  weisser  Strich,  LÖslich- 
keit  in  warmer  HCl  unter  Abscheidung  von  gallertartiger  Kieselsäure,  geringere 
Löslichkeit  in  kalter  Salzsäure.  Krystallsystem  —  asymmetrisch,  wiewohl  sehr 
nahe  dem  rhombischen  kommend,  a  :  b  :  c  =  0J792  :  \  :  0,2150.  a=  90^, 
/»=86»,  y  =  83® (Normalenwinkel).  Beobachtete  Flächen  ( H 0) ,  (HO),  (OH), 
(OTl).  Die  wenigen  Messungen,  welche  zum  Theil  bis  4®  Schwankungen  zeigen 

—  (H0)(<T0)=  42— 46»;  (OH)  (oTl)  =  33»*)  —  und  die  Unmöglichkeit,  die 
optischen  Eigenschaften  festzustellen,  wegen  der  Undurchsichtigkeit  der  Krystalle, 
hindern  den  Verfasser  trotzdem  nicht,  über  das  Krystallsystem  sich  mit  Sicherheit 
auszusprechen.  Der  Pseudo.natrolith  (früher  vom  Verf.  im  BoU.  comit.  geol. 
1872,  284,  als  Natrolith  beschrieben],  findet  sich  im  Granit  von  San  Piero  auf 
Elba  neben  Desmin  (vergl.  diese  Zeitschr.  4^  398)  in  feinen  Nadeln  von  höchstens 
'/l  mm  Durchmesser.  Die  Krystalle  zeigen  keine  Endflächen ,  indem  sie  mit 
beiden  Enden  an  die  Wände  der  Hohlräume  angewachsen  sind.  Die  Prismenzone, 
aus  sechs  Flächen  bestehend,  gestattete  keine  Messung.  Die  Auslöschungen  sind 
parallel  der  Prismenaxe.  Weitere  Charaktere  sind:  Härte  =  5 — 6,  unvollkom- 
mene Löslichkeit  in  Salzsäure,  geringere  Schmelzbarkeit  als  die  des  Natrolithes. 

—  Die  Zusanmiensetzung  der  beiden  Zeolithe  ist  : 


Oryzit 

Pseudonatrolith 

4. 

2. 

(Mittel  aus  8  Analysen) 

H2O                     U,84 

U,38 

U,82 

StOj                     59,54 

59,20 

62,64 

AkOz                   16,79 

<5,7< 

U,76 

CaO                       8,67 

<0,3< 

8,54 

?!'J20,iVa,o}^P^^«" 

Spuren 

Spur 
4,00 

99,84  99,60  10^76 

[Es  i.st  bemerkenswerth,  dass  der  Prismenwinkel  des  Oryzit  mit  demjenigen 
des  Heulandit  übereinstimmt,  dass  auch  das  spec.  Gewicht  und  die  Zusammen- 
setzung beider  Mineralien  —  Letzteres  betont  auch  Verf.  —  dieselben  sind. 
Dagegen  ist  die  Härte  eine  recht  verschiedene.  Auf  diese  Eigenschaft  hin  allein 
ein  Mineral  als  neu  aufzustellen,  ist  aber  vielleicht  etwas  gewagt.  Was  den  Pseudo- 
natrolith  betrifft,  so  zeigt  er  allerdings  eine  vom  Natrolith  abweichende  Zusam- 
mensetzung, ist  aber  bis  auf  diese  und  die  Auslöschungsrichtungen  ebenfalls  un- 
genügend charakterisirt.    Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


87*  P.  W.  1.  Jereméjew  (in  St.  Petersburg):  Spinell  nnd  Komnd  ans  dem 

Turkestan  (Aus  G.  D.  Romanowski *s  »Materialien  zur  Geologie  des  turke- 
stanischen  Gebietes«,  I.Lief.:  »Geologische  und  paläontologische  Uebersicht  des 
nordwestlichen  Tiëu-Schan  und  des  südöstlichen  Theiles  der  turanischen  Niede- 
rung«. St.  Petersburgs  4®,  1878,  — in  russischer  Sprache).  Zu  dem  in  dieser 
Zeitschr.  2,  504  abgedruckten  Referate  über  eine  diesbezügliche  Mittheilung  des- 


*)  Weitere  Messungen  sind  nicht  angegeben,  e.s  ist  daher  also  auch  nicht  ersichtlich, 
welche  Werthe  der  Berechnung  des  Axenverhältnisses,  der  Neigungen  der  A&en  jegen 
einander  und  des  zu  7 40  30'  angegebenen  Winkels  der  Kanten  (4  4  0.0H)  und  (04 4.0 H )  zu 
Grunde  gelegt  worden  sind.  Der  Ref. 

O  r  0 1  k,  ZêitMhrift  f.  KrysUUogr.   lY.  ~  4 1 


ITiMn,  NotUen  UDd  AuwEUgi!. 

selb<!n  Vorrnssers  wäre  liin/u':u(iiRnri,  dass  die  zweit«,  am  Spinell  bcobachMe 
{hh{\-GMla]\  mc'bl  i:i34),  snnilttrn  (333)  ist,  welche  für  don  Spiiu^ll  wii  ul, 
wSbrand  sia  bereils  ara  fileiglaax  (Kossie,  St.  Lawrence  Co,  New-Yorl)  und  Imüb 
.Silberglanz  (Markirch)  bcobaclil«!  worden  ist.  Diese  Flächen  zeigen  ein«  îiAoè 
Streifung  piiniUH  ihmn  Coinbinu[ionsk»nteTi  mit  ()<<)■  Die  Messung  von 
(l!3l  ergiih  t8"  lo'  [hcrechnet  :  18"  ij').  —  An  den  Karundkr^sUllcD  aiiK*- 
fltellte  MeRHungen  ftilirlen  zu  Tolgemli-n  Zahlen.  jDic  im  Original  anKeführtca 
Secuoden  eind  lii 


/.Il  ganzpn 

nd  halben  MinulPn.    I>er 

(*ni6)(ooo0 

n«  iT 

n"  19' 

(lOTl)    — 

'51     35 

— 

(«Î3)     — 

fil     ID 

r.<    111 

(ïîï))     — 

^9     ifti 

79   ;.6i 

(l0T))[l0tfl) 

40     11 

iO        (i 

-     (IIÏO) 

4!    »8^ 

43       U 

—     (Îtî3! 

ir,     •!« 

ir.   .19 

{SS*()     — 

18     11 

m   •;; 

—  (Mio/ 

10    Ï9 

10    Ï3 

—     (U.4*.Î8.3J 

R    41 

6    fi3i 

(M!Ol      — 

4    96 

4  tn 

I  Gninde  gelegten  Werihe  (jOt  I].  (OOOI) 
:  1,36364.  Ref.:  A.  Arzrunl. 


SS.  W.  HeBfttsch  (in  Breslau):  Heber  BMxite  und  Ihr«  Verirbeltnnr. 
Inaug.-Diss.  Bre^au  1 879.  —  Verfasser  verolTenl licht  je  vier  Analysen  <ler  Ununik 
von  mehreren  Punkten  aus  der  NUhe  von  Feistrilz  (Krain]  nnd  von  Nassnu. 

l)  Pichouc  —  dicht,  amorph,  rothbraun. 

i]  Sveleck  —  mit  denselben  Eigen  sc  haften,  fettig  anzufühlen. 

3)  Rudnitza  —  amorph,  schmutzig  grau,  fettig  beim  AnCülilen. 

4]       —        (andere  Grube)  erdig,  zerreiblich,  abfärbend,  gelbbraun. 

5)  Feistritz  —  amorph,  grau,  fettig. 

6)  Dorf  Miihlbach,  Na-ssau.  —  Leicht  zerreiblich,  graubraun. 
Die  Mittel  der  recht  gut  übereinstimmenden  Analysen  geben  für  die  Bau' 

der  sechs  Fundorte  folgende  variable  Zusammeo.'tetzung  : 


HjO 

14,65 

14,08 

t4,29 

19,13 

34,38 

10,83 

SiO^ 

19,39 

(9.13 

9,04 

I7,4r, 

13,60 

S4,0( 

Äl^O, 

iS,33 

39,84 

61, !9 

9,05 

87,15 

40.9» 

Fe,  à, 

.■I-.99 

34, !3 

tji 

SO.Oii 

0.97 

10.13 

CaO 

1,04 

1,03 

0,99 

0,77 

l,SO 

(.46 

MgO 

1,10 

0,50 

0,50 

o,6r; 

— 

0,63 

P2O, 

— 

0,78 

1,30 

iA'i 

1,40 

1,50 

99,50 

99,59 

99,53 

99,6li 

~99,ro~" 

99,, -ÎT 

Verf.  schliessl  aus  diesen  Zahlen  mit  Recht,  dass  die  Zusammensetzung  de$ 
Bauxit  eine  wechselnde  ist,  und  dass  das  Mineral  Kieselsäure.  Phosphorsiinre. 
Kalk  und  Magnesia  als  Verunreinigung  enthalt.  Daher  hat  aber  der  Versuch  >les 
Verfassers,  für  jeden  Bauxit  eine  besondere  Formel,  in  welcher  auch  die 
Kieselsäure  berücksichtigt  wird,  herauszurechnen,  kaum  irgend  einen  Werth. 

Ref.:    A.  Arzruni. 
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Arsensaures  u.  phcispliors.  Kalium,   isnm, 

Mischung  SB6. 
Asbest  von  Scholllniid  »11. 
Atropische  Linien  S4K, 
Augit  villi  Schotlinnd  ttl. 
Ausdehnung    dur    Kryllalifi    durch    <lie 

Warme  BST. 
Aienwinkel,  Apptml  lu  ilerpn   M^nuii^ 

»3,  377. 
Anobeiixnl  13  t. 


laikalil  BD. 

Baltiotorlt  31«. 
Baryumchromsl  4  DI. 
Baryumplalnjodonitrit  4(7 
Baryiimplalonitrit  4SS. 
BaryuiDsal  peler  183. 
BauiU  6(1. 
Beeuxil  641. 
Beecnrit  368. 
Deozoesaura  63,  67. 
BciitMsBure-Anbydrid  BS. 
Ben  zoésauro-Pb  eil  y  lather  88. 
Benzoyldilolylamin  B79. 
BerochnuQR  heiagon.  Kryst.  971. 
Berechnung  im  Iriki.  System  108. 
Bergluder  von  Schottland  318. 
BergOl  von  Falugrube  SIS. 
Bergtbeur  von  Oran  633. 
Bernardinit  380. 
Berthierit  361. 
Bin  Itroj  od  benzol  sen, 
Bi'iltrotribrombenioi  391. 
Bleiglani  (10. 
~  eiglanz  von  Laasphe  418. 
BtBiRlanz  von  Rodna     -- 


Blelti 


t  llf 


Blcipliitonitril  4S3, 

Bowliniiil364. 

Brecbungscxponentcn ,   Bestimm,  mit  dem 
Retraclnmeler  SS7. 

Brecliungseiponentcii  ,     Re^^t.   mit    talaier 
RcHexioii  S40. 

Brechiinxsexponenivn  isomnrph.  Mischun- 
gen .183. 
I    Biechun^soponenl  ilcr  Zinkblende  304. 


CadiDiuaipbloDitril  Hi. 
C««iiimplatojoik>Bilnl  (94. 
CisiampUtoDiinl  tTt. 
Calciltoa  .  _   -.   'Lij  (it. 
Ctlcil  ton  f.-    ,_.,.<eiB*», 
Il  31«. 


Cfaalkop'rit  von  R«icfaniclci«  tfS. 

Childrenil  CI  i. 

CbiustiiirT  t». 

CblormilcbsSur«  STI. 

Cblorsaa res  Natron  KJ. 

CbromcisFD  96. 

Chrompraoal  411. 

Chramsaures  Aoimoa  418. 

Cli!"n'-jijr.-.  Bar>'iim  *•*- 

Clir..[iis<.L>ivCalciQni  491. 

Chru[ii»Juri'.>NBlriDKi  l<>. 

Chromsaures  StroDtidm  4M. 

Cbromssures  uod  »ch««feluar«s  Kaliam, 
isom  Misc'liiing  S>T. 

Chrysocoll    tl 

Chrysotil  »(. 

Cbrytotil  von  ScholllaDd  111. 

Circulsi-poJari^alioD,  Eiofluss  d«r  Tempe- 
ratur 10). 

Coballplalo[iilril  4BT. 

COIt^tma   d   BRnalU4. 

Colloldsulistanien,  BintluM  a.  d.  Kryslslli- 
Mllon  61«. 

Columbiten. 

CotuDibit  a.  d.  Riewngebirge  633. 

Couzeranil  91. 

Cymatoiilh  36. 


Daoalith  «I«. 

Dalolith  406. 

DaloUlh  von  Kuchelbad  bei  Prag  158. 

Davreuiit  in. 

D«niaii1old  63!«. 

DenmnKtratiaiR'n  im  krystallographischen 

Unl^rridit  879. 
Diallag  van  Elba  640. 
Dialtag  von  Schottland  306. 


DIan 


.  Hi. 


D i be nzti yd rommsdureathy lester  3)7. 
Dielrichii  (01 . 
Dihydril  <,  13. 
DlmelhylacrytsSure  niO. 
Dlmelhylncryl-taures  Kupier  870. 
D  i  m  elh  y  la  m  in  (il  a  tin  Chlorid  t%t. 
DlDitroparaiylol  333. 
Dlnitrobenzol  67. 
DinitrololuoI  67. 
Diopsid  88. 


MalbïlalbcTtM.  143. 
DipbFa]i  I4#.  141. 
Piph«i}IiM)itil)lBM4kân  *(<- 
Dipjr  »S, 

[>iU>-Ulnitn««auD  S7ï 
[K>t>ni<i!^b«.  MiorralK«  *■  à.  It.  M). 
[»o4omilpt.-iolilh  IIS. 
bofipFlUornifW  Slr»cl«r  II». 


Edenil  \on  ScboUlaDd  114. 

Eblil  (.11. 

EiD5«ilig«  WtrmeleilaBg  in  TuroMli«  i»$. 

EUeniboDgnnal  l«l. 

Eisenvitriol  ItT. 

Enargil  von  Antenlina  4tC. 

Engelbardiii  UT. 

Eosphorit  u«d  ChiMranil  61  S. 

Epidol  voB  der  FeUUIp  S(S. 

Epidot  a.  d.  SuUbachIbal  «IS. 

EpisUlbit  41«. 

Ewigsaui««  Nalroa  tT*. 

Euienil  St4. 


l-'ahlen  87. 

Fanutlait  416. 

Fayalitt71. 

Feldspalh  41«. 

Ferroroangafl  07. 

FiacheDwinkel  eint.  K  ryata  Ufo  raie  n  163. 

Q. 

Galeoil  von  Reichenatejn  IBS. 
Garnkrit  41S,  (30. 
GendorTitt  619. 
Gismondin  voo  Gerliti  I7S. 
Glauberuli  aus  SicilleD  63S. 
Glaukopban  38. 
Glimmer  von  Sliiegau  430. 
GlyceramlnaBure  881. 
Gotdgpbalt  in  Scbwefelmet allen  403. 
Goniometer  SIS. 
Graoel  von  Bodweis  833. 
Granat  von  Cnlubrica  0X7. 
Granal  von  GeppcrKilorf  in  Sohlealsn  !•■. 
Granal  von  Schottland  304. 
[[iMudomorplioae  633. 


GuH 


It  413. 


Ilaarxali  lOB. 

Iiamatit  von  Relcbenstuln  lOT. 

Hslloyail  tot. 

Halotrichlt  ISB. 

Hannayit  416. 

HarnaBure  MO. 

Harnta u res  Na Iron  6)0. 

Hedenberglt  SO. 


Anglian,  barylhalltg  BIS. 


Hedypban  von  1 
Heldburgit  5tt. 

Heulandil  397. 

Ile^iaguuslo  Kryslalle,  Di^rn^huiing  il». 

Hippuradure  St. 

Hopeil  409. 

Hornblende  von  SclioUlaDd  als. 

KydroiJmenit  hti. 

MydroxylsovaleriansaurH  677. 

Hyiwrslben  von  Romsàs  S19. 

I. 
Idnkra»  vun  Calabri^n  SH7,  3«8. 
Idokraa  vgn  Schlesien  <GN. 
Iniidoisovaleronilrri  577. 
Indium  in  norwegischen  Minemlien  S14. 
I  Hath  ion  saurer  Baryt  S7I. 
IsatïQ  SB. 

Uobulylaikohoi,  Ammoniak prudu cl  S78. 
Isobotylschwetelssures  Barymn  HS. 
IsodiphensSuie-Helh  y  lather  Hi*. 
Isomeric,  physikalische  tllS.  SOS 
Isomorphe  Misebungen  tl3. 
Isomorphe    Mlschun|{<-ii ,    Brechuiiijieiipo- 

netilen  383. 
Uopyr  HS7. 


Ja<lell374. 
Jammoail  tis. 
Jamesoall  von  Bolivien  ttn. 
Japanische  Hineralien  611. 

Jarosit  von  Arizona  380. 
Jodsiibor  149. 


Kakochlor  14  0. 

Kakoien  37«. 

Kalium'  und  Thalliumalaun ,  Breciiungs- 

expon.  d.  Misch.  591. 
Ksliamplatojodonjtril  493. 
Kaliumplatoiiitrit  470. 
Kalkeisenthongranal  van  Schotlland  lOt. 
Kalkspath,  schwarzer,  von  Bale!  BÏ5. 
Kalk.spaLh  vun  Heichensteln  199. 
Kalkspathpolarisalor  (14. 
KalkspalhxwillingQ,  kUnaUiohe  S48. 
Kalklhongranat  von  Schottland  104, 
Karpholilh  111,  ISfi. 
KiesellluorhBryum  53, 
Klipsteintt  SSS. 
Kolwllplalonitrit  4HT. 
Kokkolilh  von  Scholtlsnd  306. 
korund  124,  407. 
Korund  a.  d.  TurkesUi»  641. 
Krokydolilh  39. 
Kryptotilh  374. 
Kryslalllsatlonsmethoden  1SS. 
Krystailogenelisches  41)4, 
Kryslallstructur,  Theorie  der  —  818. 
Kuprerkie»  psendomorph  nach  Magneteiser 
639. 


Labrador  von  Elba  640. 
Labrador  von  Romsas  ^19. 
Lasurstein  3S9, 
Lnumontit  399. 
Lnurit  410. 
LaKulitb  *00. 
Leukolil  ISS. 
Libcthenit  49,  ttt. 
Liiiarlt  von  Argentins  494. 
Linlbonit  «48. 
Litbiopbilit  69. 
Lilhiophoril  140. 
Lithiumplatonltrit  478. 
Lilbafellinseurc  399. 
Löllingit  t9S. 
Loulsit  384. 
Luckit  401. 
Lnnnil  4. 

K. 
MagnesiaeisenlhonKDinat  v.  Schottland  JM. 
Msgnesiumplalojodnnitrit  499. 
Magnesiuniplalcmili  " 
Ua(;netit  von  Reichanstein  i97^ 
Magnetkies  814. 

Malakolilh  von  Schottlauil  361.1 
Mallardit  40H- 
Halonsfluru  ERA. 
Mangancpiddt  43S, 
Mangangrannt  DH,  303. 
Uanganoplalonitril  4X6. 
Melanteril  <07. 

Messung  mikroskop.  Kryslalle  311. 
MesilylensSure  Î35,  141. 
MBlabrombenïoesliure- Phenyls  tber 
Melanilranilin  S33, 
MetaoilrobenzoäsSuro  58. 
Helsnilrobenzoësaure  -  Aelhylètber 
Metaxil  194. 

Methylami Dpiatinchlorid  315. 
Metbyicrolonsfiure  56». 
Metbylumbellsaure  196. 
Mikroktin  nnd  Orthoklas  6)1. 
Mikroskopgoniomeler  Sift. 
Mixjt  177. 
Monszil  871. 
Mordenil  IDU. 
Muckit  6J9. 


Nalriumchromal  4IS. 
NBtriumplalojodonilril  495. 
Natriumplatonitrit  478. 
Nalrolitb  von  Kucliclbad  61B. 
Natronsalpeter,  Wellentlachc  6 
Noudornt  819. 
Newberjit  417. 
Nickelplalonilrit  4ss. 
Niobit  6)7. 

Niobit  von  Bodenniais  43a. 
NilrobenzoësHuren  .17,  67. 
Nilrobijodbenznl  8  SB 


1 

f 


-A-to\- 


PeriMiiL.  Miiie-it't*a.  ».  F  CI.« 


It  S»#. 


1  f. 


4}. 


Phospbc 


PbosplM>r»Bre»  BBd  arsons.  Kalium.  îsmu. 

Ptiospbiir»i%Ut  3S€. 

Pbysikalisciie  IsoiDme  329,  €t9. 

Piemootit  4SS. 

Pikrolitb  294. 

Pikrolith  voo  Sdiottland  3<9. 

Piiut«l7. 

PUgioklas  voD  Strebten  in  Schlesien  i9S. 

Platojodonitrite  49i. 

Platonitrite  469. 

Polarisator  424. 

Polianit  408. 

Pollucit  87. 

Polykras  524. 

Prehoit  399. 

Prehnit  von  Kuchelbad  628. 

Projection  trikl.  Krystalle  203. 

Proustit  von  Chile  321. 

Pseudobrookit  vom  Aranyer  Berg  429. 

Pseudomalachit  14. 


^^^''TiMUn  vni  nflnwTïHN 


I»? 


^•niirs  J' 


liH    «flN 


UK-ô.vtevtt«!  14 .  ti3 

RoikpJt^m  xvVK  Càile  39 1  ^ 
RuSi<diunpftaH».-xikMfetlril  4^4. 

4Tt. 


Saoc2uinn  i3T« 
SahUt  w^  Scht^lUml  3^3, 
SaipMirrsaunrts  lUryum  133. 
$alpeler!!iaar{«Rar>iim.  l^r«vliiiimt^\|v^^M>ni 

Salpetersaan^s  Bki  1 2i> 
Salpeler»ttre$0\tUin  939 
Salpetersäure^ Kalium  und  Thallium,  i^vm 

Misch.  58$. 
Salpetersaures  Strontium  139. 
Salpetersaures  StnnUUun«  Hr«^vhun|t^i^\|H« 

neni  585. 
Salisaures  AmidoisovalemmUl  575 
Schillerspath  \on  v'^ohoUlnnd  3H, 
Schlackiger  Augil  \on  SioUtt'u  366. 
Schwefelsaures  Klsen  und  Magnesium  (Mi* 

scbungen)  109. 
Schwefelsaures  und  ohrtuuiMiurt«M  KalUim, 

isom.  Misch.  587. 
Schwefelsaurt^s  und  ohrtMUiinun^N  Miigiio 

sium,  llrechungiexponent  d.  isuni   Ml 

schungtMi  80 1. 


Schwele  I  HBures  Zinndimelliyl  389, 

Schwi-felsaures  Zinntriatbyl  SSO. 

Scbwefelssures  Zinntrinielhyl  Ï0I. 

Selenbleikupfer  (03. 

SeleDMures  Zinatriäthyl  JBI. 

Seriell  Sti. 

Serin  S81. 

Serpentin  von  Reichensleiri  fH. 

Serpenlin  aus  ToskaoB  6ili, 

Silberjodid  H9. 

Silberplalonilril  in. 

8kB|ioiitb  VOID  HonioDi  tie. 

Skglczil  406. 

SpeciBschea  Gewicht  (Bestimmuog)  411. 

Sphalcrit  von  neichenstein  19  B. 

Spinell  von  Tiriolo  in  Calabrien  387,  îiS. 

Spinell  a.  d.  Turkestan  Gil, 

Spodumen  9*. 

Stilbît  197, 

Stilpnomelnn  1418. 

Strahlgtcin  von  Schal tl anil  314, 

Stronliumchromal  foi, 

Strontiumpletojodonitril  498, 

Strontiumplatanllril  48i, 

SIrenliumsalpeler  4  39. 

Slruvit  von  Victoria  US. 

Svanbergit  374. 


TanUlltSie, 

TGliurmlneralien  au»^  Colorailri  Si9. 

Tellursilber  von  Botes  H%. 

Tetra raetbylemmoniuniplalinchlorid  BIS. 

Telramelliyldinmidotriphenyltncthan   609. 

Telraedril  87. 

Thaltiumplalonilril  47S, 

Thenardil  von  BalchaBctisce  430, 

Theorie  der  Krystallslructur  S28. 

Thomsonit  61 K 

Titanale  von  Smâiand  iio. 

Titanit  98. 

TiUnolivin  B6. 

Tilsnomorphlt  <fiï. 

Totaoiorlhosulßamid  Sût. 

Totuolpamsulfogaureparatoluldid  >3< , 

Topas  97. 

Topas  von  Australien  4)8. 

Totai(;it  StO, 

Tola  Irenectometer  588, 

TrSgheit    der    Kry,«  la  Hfl  a  eben    fteiçenuber 

ihrer  Multerlauge  96. 
Tremollt  von  Suboltland  3t3. 
Tridymit  vom  Aranyer  Berß  H9. 
Trikline   Kryslalle,    zur  Bereclinune   uaiJ 

Projection  ÏOJ. 
Trimethylaminplalincbiorid  316. 


Triphylin  von  Bodenmais  4SÎ. 

Trombolith  98. 

Turmalin.  einseil.  Lcil,  d.  Wärme  u.  Bleo- 

IriCLtSt  538. 
Turmalin  von  Lam  tai. 


Ueberwachsung  von  Alaunen  819 
Unterschwerd saure»  Blei  43  •, 
llnlerschweri^lsBures  Blei   and   Mmnliui 

BrechunEsexpnn  d,  isom.  Uiscb.  Sï6 
Unlerscbwefelsaurcs  Calcium  ISO. 
Unterschweretsaures  Slrontium  117. 
Uralit  von  Cnnada  981, 


Vanadinil  vim  Bold  SIS.  516, 

Vansdinit  von  Kärnten  3Sa. 

Venasquil  413. 

Verwitlerungsellipsoid     rbomboedr.    irj- 

stalle  »5. 
VesblD  414. 

Vesuvian  von  Schlesien  tG8,  t9S. 
Vesiolylt  II. 

W. 
Wachsthumsrormen    der   Nilrata   vo 

8a,  Sr  145. 
warme leilungsrahlgkeit  der  Krystalle  Mi. 
Wappleril  «81, 

WeinsAurc,  Wpjlennacbe  694. 
Wetlcnllai'he  6i* 
Wurtlil364. 

T. 


Zinkblende  97, 

Zinkblende  von  Rodna  499. 

Zinkblende   von   Sanlnnder,    opt.    Eigen- 

schallcn  504. 
Zinkplatonllril  480. 
ZlnndiHtbylchlorld  986. 
Zinndtalhylplalinchlorid  9S8. 
Zlnndimethylchlorid9Se. 
Zinndimelhylplatinchlorid  381. 
Zinndipropyichlorid  188. 
Zinnoxydul  636. 

Zone,  Besl.  d.  Ahweichunti  a.  der».  Sfi3. 
Zundfrcrz  von  Clauslbal  54  4. 
Zwillinge,  z.  Lehre  d,  901. 
Zwillinge  der  Nilrate  von  Pb,  Ba,  Sr  U7, 


Zxn  :.  tilt. 
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»  4&S  I«!  BiiniiiidiiiL  fL  ter  '^Attaamt  -H «  4-*  »   nnaBen  Üi»  I  jMnflban  am  ^ier  ZjÉi 
79*  £3'  ««f&üiRL 

S.  ii«*  417  Fmiâirs  ôer  fçiiMiLrvUiiWff  sc   n  fem  Toci   cht   laiieiittiidMn  IhhiMAl- 
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Z«B  3.  Ba&d. 
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f«%5i«  «acs  B•f<^B 

fHwt     ««OC^OC/IM 

B     xà^.TA/Jl^m,    M*   »,    i^t*  «ft^/  »4jé^  l-AM^^A^    ^4V    V 
d«r  WAa«itafc«iä«  Mivf  *^    M«l   l'^jr  av  >*^4^v«^4^«« 
.  za  «treteaea  4m  W^i^t  »^tct^. 
.  lies  »lIiMMzn«  «tHt  »«^.MHI^ 


v/^- 


Zorn  i.  %nnA. 

S.  €t  Icizte  Zeile  lies  •Jolibell«  a«tl  »JaMÜp^'^ 
S.    7*  Z.  «7  T.  o.  lie^  *Cf»ùiwt*  *l*tt  »1,^*^4« 

»    <tt  •      I  V.  ö.    •    •*7^ifl'*M*tt*7]^«ir* 

•   235.  Die  onToiUttadîneD  Afi|{»U;A  «»l>^  9i$$aHiU*4êAH*A  <wi^l  /«^  tànc^^Uk^r  4^  atht^ 
vollsUiHlige  Be^UmiDoag  %oo  Bodewi  ir  4,  '/jçti^^f.  %,  »U.  io^ii^jf) 
S.  t73  Z.  13  t.  o.  Iie«»TOX«  l*!^*  O^tt  *  rz/f  —  <»*^* 


t7€ 


2  •    • 


(/X* 


—    .     «  T.  ■.  lie«  -^?    l|r  f  Z  MipU      J|^* 


Beri  chit  gunmen  und  ZubUIzo. 

S.  üSI.    Belredii  iler  Anmerkung  thcill  Heir  Sire  nf|  dem  Cnlerzeichnet^n 

f  AbliBnillung  gebrauchleii  Miller' sMu'n  Zeichen  sich  nicht  sur  die  (Im vi 

n  Symbole  beïflgeii,  suiiiluni  sk-h  ari  diu  in  dem  LehrbuL'bii  dos  tnlorxnlchnelPO  g 
madilen  Vorschlugo  anschlösse»,  daH«  er  m  aber  unlerlassen  liUlle,  hei  ilcn  iwiçatiii 
Fornion  das  MiDuszeiehcn  über  die  S  (rosp.  tj  crsl«ii  ZlITern  xu  sfUen.  und  dais 
allein  die  Unrichtigkeil  der  Bozoichnun^  baslände.  V-  Groll 

S.  819  ist  die  Formel  der  Aalliylhenihydroxamsaure 

NOlH 

S.  SST,    Zu  dem  Titel  en^Unxer  »Golesen  vor  der  kryslallugraphisohcn  Tiesell 
ft  Londoua. 

S.  Sta  Z.    1  V.  o.  lies  "Aenderung-  statt  •Tenipernluninderniig''. 


-  slalt  - 


h^n 


.  saa  .> 


•  Erhaltung    des  Drehungsmoiuonles-    stall    •ErliHlliiiig   < 


S.  STO  Z.  19  V.  a.  lies  Alphons  alalt  Alfred. 

.  iOt  >     S     •       •  •Blei-Kuphri  Blatt  *nieL- und  Kupfer'. 

-  Wie  bereits  von  Herrn  C.  KIciu  (N.  Jahrb.  iSBO.  1,188)  bemerkt  wurde, 
■■Umiuen  die  analytischen  Daten  des  Herrn  Pinnnl  nicht  mit  den  von  ihm  aiil)(t>«tellt«a 
^ÏOFinetn  überein.    Es  ergeben  siuh  nämlioli  aus  den  vier  Annlysen  die  Formeln  - 
a^  CujPbSet;  b=  Cuj/'tjS««,- c=- Ct/jPiiaSej  und  d=  C«,ûP6S<». 
Uae  riir  den  Zurgit  die  Mischung  (Cu,  Pb]  Se  oder  [Cu»,  Pb)  Sr  Bn^enuutincn  »rr- 
den,  HO  ist  die  Formel  a  dennoch  auf  keiuc  der  beiden  xurückiuriihrea  ;  6  «lirdc  gebtrn 
l'/j  Ob,  Vî  Pb)  Se,  e  führt  tu  :  ['/i  Cuj.  'h  P*)  *'  ""*■  endlid)  würde  ä  niner  Zusaumicn- 
setzung;  PbSv  +  iCuSe  +  SCutSe  rnleprechen,  welche  analog  derjenigen  ist,  din  um 
Ramnielsberg  {Hinoraldieitile,  S,  Aufl.,  S.  Tbeil,   49)  für  die  von  H.  Rose  annl]¥ir- 
len  Seienkupferblf  i-Erze  von  Tilkcrode  nngenonimen  wird.  —  Es  ist  kaom  aniunehinm, 
dass  Kürper,  welche  PbSf.  CaSr  und  zugleich  Cu^S«  in  wech^elnden  Mengen  enthalten, 
als   Minerale   aufiufassen    seien.     Dagegen   lassen   sich   isomoiphe   MIschunge»,    «ir 
(Cu,  Pb)Se  oder  (Cuj,  Pb)Se  (heorelUch  aus  der  Zweiwerlhlgkeit  des  Cu  erklären. 
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